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VORKEDE. 

Das  Leben  und  Wirken  des  Demosthenes  wahrhaft 
kennen  zu  lernen  hat  von  Jugend  auf  einen  grofsen  Reiz 
für  mich  gehabt.  Schon  auf  der  Schule  ward  ich  von  der 
Gewalt  der  demosthenischen  Beredsamkeit  mächtig  ergriffen, 
und  wenn  es  mich  oftmals  vergebene  Mühe  kostete  über  die 
historischen  Beziehungen  ins  klare  zu  kommen,  so  fühlte  ich 
mich  gerade  dadurch  angetrieben  auf  der  Universität  diese 
Studien  von  neuem  aufzunehmen  und  gründlicher  zu  verfolgen. 
Hatte  ich  anfangs  mich  über  den  Charakter  des  Demosthenes 
und  Aeschines  aus  ihren  eigenen  Werken  zu  belehren  gesucht, 
so  fühlte  ich  jetzt  das  Bedürfnis  auch  aus  anderen  Quellen 
zu  schöpfen  und  mir  über  deren  Ursprung  und  Wert  ein 
Urteil  zu  bilden,  namentlich  über  die  Schrift  von  den  zehn 
Rednern.  Das  Ergebnis  dieaer  Untersuchungen,  denen  mein 
teurer  Lehrer  Gottfried  Hermann  die  freundlichste  Teilnahme 
schenkte,  habe  ich  in  einem  Programme  des  Blochmann- 
schen  Erziehungshauses  zu  Dresden  veröffentlicht  (commen- 
tatio  de  libro  vitarum  decem  oratorum  1844.  8.).  Die  Gleich- 
artigkeit dieser  und  ähnlicher  in  den  Rhetorenschulen  ent- 
standener Kompilationen  ist  seitdem  recht  deutlich  ans 
Licht  gestellt  durch  Westermanns  Sammlung  der  kleineren 
Biographieen  (Bioygätpoi  Brunsv.  1845.  8.).  Das  Verhältnis 
jener  Schrift  zu  der  Überarbeitung  des  Photios  (Biblioth.  cod. 
259—268)  habe  ich  in  der  Rezension  dieser  Ausgabe  im  ein- 
zelnen dargelegt  (Z.  f.  d.  AW.  1848  nr.  31—34). 

Nach  diesen  Vorarbeiten  führten  mich  Amt  und  Beruf 
und  eigene  Neigung  Jahre  lang  auf  andere  Gebiete:  ich 
stand  nahe  daran  mich  den  Untersuchungen  über  vater- 
ländische Geschichte  und  Litteratur  ausschließlich  zu  wid- 
men. Aber  immer  brach  doch  wieder  die  erste  Liebe  durch 
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Das  Lebeii  und  Wirken  des  Deinosthenes  wahrhaft 
kennen  zu  lernen  hat  von  Jugend  auf  einen  grofsen  Reiz 
für  mich  gehabt.  Schon  auf  der  Schule  ward  ich  von  der 
Gewalt  der  demosthenischen  Beredsamkeit  mächtig  ergriffen, 
und  wenn  es  mich  oftmals  vergebene  Mühe  kostete  über  die 
historischen  Beziehungen  ins  klare  zu  kommen,  so  fühlte  ich 
mich  gerade  dadurch  angetrieben  auf  der  Universität  diese 
Studien  von  neuem  aufzunehmen  und  gründlicher  zu  verfolgen. 
Hatte  ich  anfangs  mich  über  den  Charakter  des  Demosthenes 
und  Aeschines  aus  ihren  eigenen  Werken  zu  belehren  gesucht, 
so  fühlte  ich  jetzt  das  Bedürfnis  auch  aus  anderen  Quellen 
zu  schöpfen  und  mir  über  deren  Ursprung  und  Wert  ein 
Urteil  zu  bilden,  namentlich  über  die  Schrift  von  den  zehn 
Rednern.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen,  denen  mein 
teurer  Lehrer  Gottfried  Hermann  die  freundlichste  Teilnahme 
schenkte,  habe  ich  in  einem  Programme  des  Blochmann- 
schen  Erziehungshauses  zu  Dresden  veröffentlicht  (commen- 
tatio  de  libro  vitarum  decem  oratorum  1844.  8.).  Die  Gleich- 
artigkeit dieser  und  ähnlicher  in  den  Rhetorenschulen  ent- 
standener Kompilationen  ist  seitdem  recht  deutlich  ans 
Licht  gestellt  durch  Westermanns  Sammlung  der  kleineren 
Biographieen  (Btoypaqpot  Bruns v.  1845.  8.).  Das  Verhältnis 
jener  Schrift  zu  der  Überarbeitung  des  Photios  (Biblioth.  cod. 
fi|9— hübe  ich  in  der  Rezension  dieser  Ausgabe  im  ein- 
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VORREDE. 

Das  Leben  und  Wirken  des  Demosthenes  wahrhaft 
kenneu  zu  lernen  hat  von  Jugend  auf  einen  grofsen  Reiz 
für  mich  gehabt.  Schon  auf  der  Schule  ward  ich  von  der 
Gewalt  der  demosthenischen  Beredsamkeit  mächtig  ergriffen, 
und  wenn  es  mich  oftmals  vergebene  Mühe  kostete  über  die 
historischen  Beziehungen  ins  klare  zu  kommen,  so  fühlte  ich 
mich  gerade  dadurch  angetrieben  auf  der  Universität  diese 
Studien  von  neuem  aufzunehmen  und  gründlicher  zu  verfolgen. 
Hatte  ich  anfangs  mich  über  den  Charakter  des  Demosthenes 
und  Aeschines  aus  ihren  eigenen  Werken  zu  belehren  gesucht, 
so  fühlte  ich  jetzt  das  Bedürfnis  auch  aus  anderen  Quellen 
zu  schöpfen  und  mir  über  deren  Ursprung  und  Wert  ein 
Urteil  zu  bilden,  namentlich  über  die  Schrift  von  den  zehn 
Rednern.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen,  denen  mein 
teurer  Lehrer  Gottfried  Hermann  die  freundlichste  Teilnahme 
schenkte,  habe  ich  in  einem  Programme  des  Blochmann- 
schen  Erziehungshauses  zu  Dresden  veröffentlicht  (commen- 
tatio  de  libro  vitarum  decem  oratorum  1844.  8.).  Die  Gleich- 
artigkeit dieser  und  ähnlicher  in  den  Rhetorenschulen  ent- 
standener Kompilationen  ist  seitdem  recht  deutlich  ans 
Licht  gestellt  durch  Westermanns  Sammlung  der  kleineren 
Biographieen  (BioyQucpoi  Brunsv.  1845.  8.).  Das  Verhältnis 
jener  Schrift  zu  der  Überarbeitung  des  Photios  (Biblioth.  cod. 
259 — 268)  habe  ich  in  der  Rezension  dieser  Ausgabe  im  ein- 
zelnen dargelegt  (Z.  f.  d.  AW.  1848  nr.  31-34). 

Nach  diesen  Vorarbeiten  führten  mich  Amt  und  Beruf 
und  eigene  Neigung  Jahre  lang  auf  andere  Gebiete:  ich 
stand  nahe  daran  mich  den  Untersuchungen  über  vater- 
ländische Geschichte  und  Litteratur  ausschliefslich  zu  wid- 
men. Aber  immer  brach  doch  wieder  die  erste  Liebe  durch 
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und  der  leider  so  früh  verstorbene  Schneidewin  that  das 
seine  sie  nicht  rosten  zu  lassen.  Durch  ihn  stets  von  neuem 
angeregt  und  aufgemuntert  verfafste  ich  für  den  Philologus 
die  Abhandlungen  über  Aristophon  Aeschines  Kallistratos 
Eubulos,  Studien  welche  in  durchgehende  erneuerter  Gestalt 
das  erste  Buch  dieses  Werkes  bilden.  Die  wohlwollende  Auf- 
nahme welche  diesen  Versuchen  zu  teil  ward  ermutigte  mich 
zu  dem  Entschlüsse  Demosthenes  und  seine  Zeit  zum  Gegen- 
stande einer  historischen  Darstellung  zu  wählen.  Zu  dieser 
Arbeit  hat  das  anmutige  stille  Grimma,  wie  ich  dankbar 
erkenne,  mir  Mufse  und  Sammlung  geboten,  und  wenn  mir 
auch  öfters  die  Entfernung  von  einem  litterarischen  Zentral- 
punkte fühlbar  ward,  so  haben  doch  teils  meine  Kollegen, 
namentlich  Herr  Rektor  Prof.  Wunder  und  die  Herren  Pro- 
fessoren Lorenz  und  Dietsch,  mein  Vorhaben  aufs  freund- 
schaftlichste gefordert,  teils  die  Oberbibliothekare  zu  Leipzig, 
Herr  Hofrat  Dr.  Gersdorf  und  Herr  Dr.  Naumann,  mir  die 
Benutzung  der  dortigen  Bibliotheken  in  ausgiebigster  und 
nachsichtvollster  Weise  verstattet. 

Es  ist  ein  schwieriges  Feld  das  ich  zu  durchmessen 
hatte.  Wie  wenn  eine  Alpeulandschaft  vor  uns  liegt,  deren 
höchste  Spitzen  in  hellem  Sonnenlichte  glänzen,  während  der 
Kamm  des  Gebirgs  und  die  Gliederung  der  Thäler  in  Nebel 
gehüllt  nur  hin  und  wieder  sich  erkennen  läfst,  so  ist  es  mit 
der  Geschichte  des  demosthenischen  Zeitalters.  Grofsartig  und 
bewundernswürdig  stehen  die  Reden  des  Demosthenes  da 
und  bilden  feste  Marksteine,  aber  ihre  Beziehungen  und  Wir- 
kungen, der  Verlauf  und  Zusammenhang  der  Begebenheiten 
ist  uns  verborgen  oder  läfst  sich  nur  in  trübem  Dämmer- 
lichte, oft  nur  an  vereinzelten  Spuren  verfolgen.  Wohl  möchte 
man  des  beschwerlichen  Weges  und  des  unsicheren  Suchens 
manchmal  müde  werden,  aber  kehrt  man  zurück  zu  den 
Werken  des  grofsen  Redners,  so  fühlt  man  alsbald  sich  er- 
frischt und  gestärkt  zu  neuem  Streben. 

Indessen  würde  es  die  Kraft  des  einzelnen  Mannes  über- 
steigen aus  den  abgerissenen  Bruchstücken  verlorener  Ge- 
schichtsbücher von  Zeitgenossen  und  aus  den  oberflächlichen 
Erzählungen  späterer  Schriftsteller,  welche  wo  uns  Xenophon 
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verläfst  an  die  Stelle  historischer  Uberlieferung  treten,  ein 
zusammenhängendes  Bild  zu  entwerfen,  wenn  nicht  bedeutende 
Vorarbeiten  den  Weg  gebahnt  hätten.  Mit  dankbarer  Pietät 
gedenke  ich  der  Schriften  von  Albert  Gerhard  Becker  und 
Friedrich  Jacobs,  welche  mir  die  frühste  Anregung  gegeben 
haben:  des  letzteren  Ubersetzung  der  demosthenischen  Staats- 
reden habe  ich  auch  jetzt  vielfach  zu  Rate  gezogen  und  be- 
nutzt Eine  neue  Epoche  für  das  Studium  der  attischen  Redner 
begann  mit  Immanuel  Bekkers  kritischer  Ausgabe.  Auf  dem 
von  ihm  gelegten  Grunde  haben  andere  Gelehrte  weiter  ge- 
baut und  neue  Hilfsmittel  hervorgezogen:  ich  erwähne  ins- 
besondere Wilhelm  Dindorfs  Ausgabe  der  Scholien.  Zugleich 
sind  über  eine  Reihe  von  Problemen  gründliche  und  frucht- 
bare Untersuchungen  angestellt  und  viele  Schwierigkeiten 
mit*  glücklichem  Scharfsinn  gelöst  worden.  Diesen  für  die 
Wissenschaft  errungenen  Gewinn  galt  es  mit  möglichster 
Sorgfalt  zu  benutzen,  so  wenig  ich  mich  darum  irgendwo  der 
eigenen  Prüfung  entschlagen  durfte:  ich  habe  überall  die 
Gründe  auf  denen  meine  Uberzeugung  beruht  entwickeln  zu 
müssen  geglaubt.  Denn  auf  diesem  Boden  kann  man  nur  an 
der  Hand  der  Kritik  sichere  Schritte  thun;  namentlich  er- 
fordern die  chronologischen  Bestimmungen  die  genaueste 
Erwägung,  wenn  wir  uns  des  leitenden  Fadens  versichern 
wollen.  Bei  der  Reduktion  der  Daten  auf  unseren  Kalender 
habe  ich  mich  an  die  Berechnungen  gehalten,  welche  Böckh 
in  seiner  Geschichte  der  Mondzyklen  aufgestellt  hat:  wo  ich 
mir  nicht  zu  helfen  wufste  hat  der  hochverehrte  Meister  be- 
reitwilligst mir  Auskunft  und  Belehrung  gegeben,  in  andern 
Fällen  hat  Herr  Professor  d'Arrest  in  Leipzig  mich  freund- 
lich beraten.  Uber  manche  Punkte,  namentlich  über  das  Ge- 
burtsjahr des  Demosthenes,  werde  ich  in  den  Beilagen  handeln: 
schon  hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  Böckh  seine  frühere 
Ansicht  über  die  Zeitverhältnisse  der  Midiana  nicht  mehr 
aufrecht  hält.  Gerade  den  chronologischen  Untersuchungen 
sind  vorzugsweise  Karl  Georg  Böhneckes  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  attischen  Redner  und  der  Geschichte  ihrer 
Zeit  zugewandt,  ein  Werk  das  unverdrossenen  Fleifs,  grofse 
Belesenheit  und  ungemeinen  Scharfsinn  beurkundet  Aber 
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den  Hypothesen  des  Verfassers  habe  ich  selten  beistimmen 
können,  ja,  je  fester  dieser  selbst  auf  die  Untrüglichkeit 
seiner  Mutmafsuogen  baut,  umsomehr  hat  mich  sein  Verfahren 
abgestofsen,  denn  er  verschmäht  es  in  solchen  Fällen  nicht 
leere  Scheingründe  zum  Beweise  zu  verwenden. 

Aber  es  sind  nicht  die  Demosthenes  und  seinen  Zeit- 
genossen unmittelbar  gewidmeten  Arbeiten  allein,  welche 
einer  historischen  Darstellung  die  Unterlage  bereiten,  sondern 
der  wissenschaftliche  Ausbau  der  hellenischen  Altertumskunde 
überhaupt.  Durch  die  Erforschung  der  Verfassung,  Gesetz- 
gebung und  Rechtsverhältnisse,  der  Staatsverwaltung  und 
des  Staatshaushaltes  der  Athener  aus  den  Schriften  der  Alten 
und  den  neu  ans  Licht  gezogenen  Steinurkunden  haben  Männer 
wie  Böckh  Schümann  Meier  Wachsmuth  K.  F.  Hermann  ge- 
rade für  die  Geschichte  des  demosthenischen  Zeitalters  eine 
so  bedeutende  und  so  feste  Grundlage  gewonnen,  dafs  da- 
gegen die  anekdotenhaften  Aufzeichnungen  der  Grammatiker 
und  Rhetoren  völlig  zurücktreten.  Insbesondere  erwächst 
aus  den  Inschriften  ein  unschätzbares  Material,  und  es  ist 
nur  zu  wünschen  dafs  dieser  reichen  Ader  von  treuen  Händen 
weiter  nachgeforscht  werden  möge.  Dann  mag  man  es  ver- 
schmerzen, dafs  die  den  Reden  eingelegten  Aktenstücke  sich 
als  taubes  Erz  erwiesen  haben.  Es  war  ein  kühner  Griff, 
den  Droysen  that,  als  er  die  Urkunden  in  Demosthenes  Rede 
vom  Kranze  sämtlich  für  gefälscht  erklärte,  und  die  umsich- 
tige Prüfung  konnte  wider  seine  Beweisführung  gegründete 
Einwendungen  erheben.  Aber  es  war  damit  der  Zauber  ge- 
löst: durch  fernere  Untersuchungen,  wie  sie  namentlich 
Friedrich  Frauke  und  Westermann  geführt  haben,  ist  die 
Beschaffenheit  jener  Einschiebsel  mehr  und  mehr  aufgehellt, 
und  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Epigraph ik  mufs  wohl 
der  letzte  Zweifel  an  der  geschehenen  Fälschung  schwinden. 
Es  freut  mich  aussprechen  zu  können  dafs  jetzt  auch  Böckh 
von  der  Unechtheit  jener  Schriftstücke  überzeugt  ist. 

Schließlich  gedenke  ich  gern  der  vielfachen  Anregung 
und  Belehrung,  welche  ich  aus  den  Bearbeitungen  der  grie- 
chischen Geschichte  von  Connop  Thirlwall  und  George  Grote 
geschöpft  habe.  Von  jeher  hat  das  klare  Urteil  und  die  be- 
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dächtige  Kritik  des  gelehrten  Bischofs  mich  in  hohem  Grade 
angezogen,  aber  nicht  minder  hat  die  umfassendere  und 
schwunghaftere  Darstellung  Grotes  mich  gefesselt  und  oft 
mir  neue  Gesichtspunkte  eröffnet 

Möge  es  mir  gelungen  sein  die  mit  vereinten  Kräften 
gewonnenen  Resultate  in  entsprechender  Weise  zu  verarbeiten 
und  damit  zu  der  richtigen  Würdigung  des  Demosthenes  und 
seiner  Zeit  an  meinem  Teile  beizutragen! 

Grimma  den  9  November  1856. 

Arnold  Schaefer. 


Vorwort  zur  zweiten  Ausgabe. 

Die  Revision  des  Werkes  für  die  beabsichtigte  neue 
Ausgabe  war  von  der  Hand  des  Verfassers  bis  zum  Schlüsse 
des  ersten  Bandes  geführt,  als  er  am  20  November  1883 
seinem  schönen  und  reichen  Wirkungskreise  plötzlich  ent- 
rissen wurde.  Der  unterzeichnete,  welchem  das  Werk  seit 
der  Zeit,  wo  er  in  Greifswald  dem  verehrten  Manne  näher 
treten  durfte,  lieb  und  wert  ist,  hat  sich  bemüht  die  ihm 
übertragene  Vollendung  der  Revision  in  treuem  Anschlufs  an 
die  Intentionen  seines  verehrten  Lehrers  durchzuführen.  Be- 
sonders galt  es  das  im  zweiten  Bande  des  Corpus  Inscripti- 
onum  Atticarum  (ed.  U.  Koehler  Berlin  1877 — 83)  vermehrt 
und  neugeordnet  vorliegende  Urkundenmaterial  sowie  Resul- 
tate der  neueren  Münzforschung  zu  verwerten;  zugleich  mufsten 
die  seit  der  ersten  Ausgabe  erschienenen  Werke  und  Abhand- 
lungen, welche  die  demosthenische  Zeit  betreffen,  beachtet 
und  benutzt  werden.  Für  diese  umfangreiche  Aufgabe  bot 
das  vom  Verfasser  hinterlassene  Handexemplar  den  dankens- 
wertesten Anhalt  durch  die  zahlreichen  Notizen,  welche  der 
Verfasser  während  der  ganzen  Zeit  seiner  akademischen  Lehr- 
thätigkeit  in  Greifswald  und  Bonn  darin  eingetragen  hat.  Auf 
Grund  dieses  Handexemplars  hat  der  Herausgeber  im  zweiten 
und  dritten  Bande  die  erforderlichen  Änderungen  und  Zu- 
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sätzc  gemacht,  zumeist  iu  den  Anmerkungen.  Wo  das  Hand- 
exemplar nur  eine  Andeutung  gab,  ist  das  vom  Herausgeber 
eingefügte  durch  eckige  Klammern  kenntlich  gemacht  wor- 
den. In  einigen  wenigen  Fällen  hat  auch  der  erste  Band 
solche  Zusätze  erhalten;  namentlich  ist  auf  S.  269  ein  kurzer 
Auszug  der  vom  Verfasser  in  den  Beilagen  gegebenen  Dar- 
legung über  Demosthenes  Geburtsjahr  hinzugefügt  worden. 
Die  Beilagen  nämlich,  welche  in  der  ersten  Ausgabe  die 
zweite  Abteilung  des  dritten  Bandes  bildeten,  sollen  nach 
dem  Willen  des  Verfassers  nicht  aufs  neue  gedruckt  werden, 
da  sie  der  Spezialforschung  auch  fernerhin  in  Bibliotheken 
zugänglich  sein  werden.  Die  Verweisungen  auf  die  Beilagen 
sind  an  den  betreffenden  Stellen  des  Werkes  stehen  geblieben, 
ebenso  auch  in  der  Zeittafel  und  dem  Register,  welche  dem 
dritten  Bande  der  neuen  Ausgabe  wiederum  beigegeben  werden 
sollen/  Die  Seitenzahlen  der  ersten  Ausgabe  sind  durchweg 
am  Rande  beigefügt. 

Zu  grofsem  Danke  ist  der  Herausgeber  den  hochge- 
schätzten Männern  verpflichtet,  welche  ihre  Freundschaft  für 
den  verewigten  Verfasser  durch  ihre  Mitwirkung  bei  dieser 
neuen  Ausgabe  bethätigt  haben.  Herr  Geh.  Rat  Usener  in 
Bonn  hat  während  der  Bearbeitung  wiederholt  aufs  freund- 
lichste Rat  erteilt,  Herr  Prof.  Ad.  Kirchhoff  in  Berlin  hat 
sich  bereitwilligst  einer  Durchsicht  der  Druckbogen,  besonders 
hinsichtlich  der  Benutzung  der  Inschriften  unterzogen;  Herr 
Prof.  Ad.  Michaelis  in  Strafsburg  hat  für  den  dritten  Band 
einen  archäologischen  Exkurs  über  erhaltene  Bildnisse  von 
Demosthenes  zugesagt  Auch  seinem  geschätzten  Kollegen 
Dr.  C.  Curtius  ist  der  Herausgeber  für  sachkundige  bibliotheka- 
rische Förderung  bei  der  Arbeit  herzlichen  Dank  schuldig. 

Auf  solche  Mitwirkung  gestützt  darf  der  Herausgeber 
dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  dafs  das  Werk  in  seiner  gröfsten- 
teils  vom  Verfasser  herrührenden  Neugestaltung  auch  ferner- 
hin seinen  ehrenvollen  Platz  in  der  historischen  Litteratur 
behaupten  möge. 

Lübeck  den  2  September  1885. 

Max  Hoffmann. 
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Erstes  Kapitel. 
Einleitung. 

Als  nach  dem  Sturze  der  dreifsig  die  heimatflüchtigen 
Athener  sich  mit  den  in  der  Stadt  verbliebenen  wieder  zu 
einer  Volksgemeinde  zusammentraten,  als  die  Anarchie  ein 
Ende  nahm  und  gegenseitig  vergeben  und  vergessen  des  ver- 
gangenen angelobt  war,  da  mochten  manche  glauben,  alles 
sei  wieder  auf  den  Stand  zurückgeführt  bei  welchem  in  frü- 
heren Zeiten  der  athenische  Staat  jugendkräftig  geblüht  hatte. 
Die  Gesetze,  als  deren  erste  Gründer  Drakon  und  Solon  ver- 
ehrt wurden,  traten,  zweckmäfsig  zusammengestellt  und  er- 
neuert, wieder  in  Kraft:  der  Hat,  als  ständiger  Ausschufs 
der  Bürgerschaft  jahrlich  erlost,  nahm  der  laufenden  Geschäfte 
wahr;  mit  ihm  pflog  die  versammelte  Bürgerschaft  über  das 
Gemeinwohl  Beratungen  und  erliefs  Beschlüsse:  die  Behörden 
für  die  gottesdienstlichen  Ordnungen  und  die  Rechtspflege, 
für  das  Kriegswesen  und  die  Finanzen,  kurz  für  alle  Zweige 
des  öffentlichen  Dienstes,  teils  durch  das  Los  bestimmt,  teils 
durch  Wahl  erkoren,  warteten  wieder  ihres  Amtes:  die  ge- 
schworenen safsen  zu  Gericht:  zu  Ehren  der  Götter  wurden 
wiederum,  wenn  auch  anfangs  mit  knappen  Mitteln,  die  her- 
gebrachten Feste  und  Aufzüge  und  Spiele  gefeiert. 

Mit  rechtem  Behagen  mochten  die  Bürger  Athens  nach 
einer  Zeit  der  Zerrüttung  und  der  Drangsal  sich  wiederum 
in  den  Formen  des  Gemeindelebens  bewegen,  welche  mit  der 
Natur  ihres  Staates  und  mit  seiner  Geschichte  aufs  engste 
verwachsen  waren.  Durften  sie  doch  sich  glücklich  schätzen, 
dafs  aus  der  schwersten  Katastrophe  ihre  Stadt  mit  ihren 
Tempeln  und  Heiligtümern  unversehrt  hervorgegangen  war, 
und  dafs  sie  selbst,  statt  in  rachedürstende  Parteien  sich  zu 
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spalten  und  an  offenen  Wuuden  zu  verbluten,  wieder  ver- 
einigt und  versöhnt  mit  einander  lebten.  Aber  wer  in  die 
alte  Zeit  zurückscliaute  und  damit  die  Lage  der  Gegenwart 
verglich,  dem  mufsten  trübe  Betrachtungen  aufsteigen.  Wie 
4  vieles  war  anders  geworden,  wie  vieles  unwiederbringlich  ver- 
loren! Die  langen  Mauern  zum  Hafen  hinab  zerstört,  die 
Werften  und  Schiff  hauser  abgebrochen  oder  verfallen,  die 
Kriegsflotte  bis  auf  einen  kärglichen  Rest  von  zwölf  Drei- 
deckern  vernichtet  oder  weggeführt,  der  Schatz  leer,  die  aus- 
wärtigen Besitzungen  des  Staates  wie  der  einzelnen  verloren, 
überhaupt  Athen  zu  einem  Bundesstaate  unter  Spartas  Ober- 
hoheit wie  alle  andern  herabgesunken:  das  war  das  Bild, 
welches  die  stolze  und  weithin  herrschende  Stadt  der  Athena 
nach  dem  Kriege  darbot.  Aber  es  war  nicht  blofs  der  Ausbau 
der  Macht  gestürzt  und  das  Rüstzeug  der  Herrschaft  ge- 
brochen: es  waren  Grundfesten  des  attischen  Volkslebens  ge- 
lockert. Ursprünglich  bildete  der  Landbesitz  nicht  allein  den 
Hauptstock  des  bürgerlichen  Eigentums,  sondern  es  hafteten 
daran  auch  überwiegend  alle  Lebensgewohnheiten  der  Athener: 
die  Mehrzahl  der  stimmführenden  und  streitenden  Bürger 
waren  echte  Söhne  des  Landes :  ja  selbst  die  Kolonien  welche 
zur  Befestigung  der  Seeherrschaft  ausgesandt  wurden,  die 
Kleruchien,  waren  Ansiedelungen  von  Ackerbauern.  Unter 
jenen  ehrenfesten  frommen  und  ausdauernden  Landleuten 
waren  manche  der  edlen  Geschlechter  in  althergebrachtem 
Ansehen:  so  blieb  hier  ein  fester  Kern  gegenüber  den  un- 
stetigen und  beweglichen  Gewerbs-  und  Seeleuten,  welche, 
schon  seit  Peisistratos  Zeiten  bedeutend  ins  Gewicht  fallend, 
seit  den  Perserkriegen  an  Zahl,  Wohlstand  und  Rührigkeit 
sich  immer  mehr  gehoben  hatten.  Diese  Klassen  der  Bevöl- 
kerung überwogen  jetzt  vollends.  In  den  Kriegen  waren  von 
den  alten  Geschlechtern  viele  erloschen,  andere  herunterge- 
kommen, der  auswärtige  Grundbesitz  war  verloren,  der  attische 
meist  unnutzbar  gewesen,  und  die  an  die  Mauern  Athens  ver- 
wiesenen Landleute  waren  verarmt  und  ihrer  früheren  Lebens- 
weise entfremdet.  Wenn  auch  noch  der  gröfste  Teil  der 
Athener  Grund  und  Boden  besafs,  nie  hat  das  attische  Land 
seine  frühere  Bedeutung  für  das  Bürgertum  wiedergewonnen: 
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Athen  wurde  immer  entschiedener  eine  Stadt  des  Handels 
und  des  Kunstfleifses.  Von  der  See  her  bezog  man  Getreide 
und  andere  Nahrungsmittel,  welche  man  gegen  die  Erzeug- 
nisse des  hellenischen  Bodens  und  die  Arbeiten  hellenischer 
Werkstätten  in  den  Pontusländern  eintauschte.  Nicht  blofs 
die  Kauffahrer  und  Schiffer,  die  Gewerbtreibenden  und  Fabrik- 
herrn, deren  Sklaven  für  die  Ausfuhr  arbeiteten,  sind  bei 
diesen  Geschäften  beteiligt,  nein  die  attischen  Kapitalien 
werden  mehr  und  mehr  zu  den  einträglichen  Seezinsen  auf  6 
Bodmereigeschäfte  angelegt  und  die  Zölle  und  Hafengelder 
bilden  einen  wesentlichen  Teil  der  Staatseinkünfte.  Und 
das  Handelsgebiet  der  Athener  reichte  nicht  blofs  weit  in 
die  Ferne  hinaus,  sondern  auch  der  Zwischenhandel  war 
grösstenteils  in  ihren  Händen,  sie  standen  in  gutem  Kredit: 
durch  günstige  Verträge  und  eine  wohl  berechnete  Handels- 
gesetzgebung erhob  sich  Athen  zum  ersten  Stapel-  und  Wechsel- 
platze der  Hellenen. 

Wie  sehr  mufste  aber  durch  diese  Entwickelung  des 
Handels,  welche  vorübergehende  Störungen  leicht  überwand, 
der  Charakter  der  Bürgerschaft  bestimmt  werden !  Die  leicht 
erregte,  sinnliche  Natur  der  Athener  erhielt  stets  frische 
Nahrung,  bei  wachsenden  Bedürfnissen  und  der  Sucht  nach 
verfeinertem  Genüsse  rifs  das  Leben  von  der  Hand  in  den 
Mund  mehr  und  mehr  ein,  von  jedem  Winde  bewegt  ver- 
langte die  grofse  Menge  immer  nach  neuen  Dingen.  Der 
Rest  altattischen  Wesens,  der  aus  den  Kriegsjahren  etwa 
sich  noch  gerettet  hatte,  ward  durch  den  gesteigerten  Verkehr 
mit  der  Fremde  und  die  wachsende  Zahl  auswärtiger  Ge- 
schäftsleute, welche  zu  Athen  verweilten  oder  sich  dort  als 
Schutzbürger  niederliefsen,  mehr  und  mehr  verwischt.  Eine 
Bevölkerung  dieser  Art  bildete  keine  Schar  von  Marathon- 
kämpfern mehr.  Nicht  als  hätte  darum  die  attische  Jugend 
sich  allem  Waffendienste  entzogen:  noch  dauerte  die  Lust  an 
edler  Leibesübung  und  stählte  auch  gewandte  Krieger:  das 
schwere  Fufsvolk  und  vorzüglich  die  attische  Reiterei  hat 
noch  Ehrentage  gehabt.  Aber  es  kostete  Mühe  sie  in  Be- 
wegung zu  setzen:  ein  Auszug  mit  dem  ganzen  Aufgebote 
ward  nur  in  seltenen  Fällen  beliebt,  gewöhnlich  rief  man 
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nur  einzelne  Teile  desselben  unter  die  Waffen  und  behalf 
sieb-  im  Übrigen  mit  Soldnern.  Das  war  der  Gang  der  Dinge 
bei  allen  Handelsvölkern :  ein  andauernder  Heerdienst  ist 
ihnen  stets  zu  einer  unerträglichen  Last  geworden. 

An  Söldnern  gebrach  es  nicht:  genug  Abenteurer  aus 
Athen  und  andern  hellenischen  Staaten  fanden  am  Waffen- 
handwerke ihr  Gefallen,  und  namentlich  die  vielen  heimat- 
losen Flüchtlinge  folgten  gern  dem  Feldzeichen  eines  Führers, 
iu  dessen  Dienst  Sold  und  Beute  zu  gewinnen  war  und  dessen 
Lager  ihnen  zur  Heimat  wurde.  An  der  Spitze  solcher  Scha- 
ren erhoben  sich  die  Feldherrn  zu  selbständiger  Macht.  Männer 
wie  Iphikrates  Chabrias  Timotheos  befassten  sich  nicht 
mehr  mit  der  Leitung  der  Volksgeraeinde:  sie  dienten  deu 
G  athenischen  Interessen,  wann  sie  dazu  berufen  wurden,  aber 
sie  waren  bald  in  der  Fremde  mehr  zu  Hause  und  verfolgten 
dort,  der  Schranken  bürgerlicher  Gemeinschaft  enthoben,  ihre 
eigenen  Zwecke.  Da  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  sie  im 
Bewufstsein  der  eigenen  Thatkraft  auf  die  Rednerbühne  und 
die  Worthelden  mit  Stolz  herabsahen  und  nur  mit  Wider- 
streben sich  dem  Einflüsse  vorwaltender  Staatsmänner  fügten. 
Wer  unter  den  Feldherrn  dieses  Selbstgefühl  nicht  besafs, 
sondern  der  Bürgerschaft  und  ihren  Leitern  sich  willig  unter- 
ordnete, richtete  in  der  Kegel  im  Kriege  wenig  aus. 

Mit  dem  Überhandnehmen  des  Söldnerwesens  wurde  das 
Geld  in  weit  höherem  Grade  als  zuvor  das  erste  Erfordernis, 
wenn  die  Athener  Krieg  führen  wollten,  und  dies  lieferte  der 
Handel  und  der  dadurch  erzeugte  Wohlstaud.  Durch  Ver- 
mögensteuern wurden  in  den  nachfolgenden  Zeiten  sehr  be- 
deutende Summen  aufgebracht,  und  wenn  auch  längere  Kriege, 
zumal  mit  Handelsstockungeu  verbunden,  die  bereiten  Mittel 
erschöpften,  rasch  sehen  wir  im  Frieden  den  alten  ÜberHufs 
wiederkehren.  Das  andere  Erfordernis  zur  Machtentwickelung 
war  eine  eigene  Kriegsflotte:  denn  diese  verlangte  eine  be- 
ständige Pflege  und  Fürsorge,  eine  Menge  Anstalten  für 
welche  die  Söldnerführer  bei  ihrem  unstäten  Treiben  nicht 
Hat  schaffen  konnten.  Sobald  die  nötigen  Geldmittel  vorhanden 
waren,  fiel  es  den  Athenern  nicht  schwer  ihre  Werften  und 
Schiffshäuser  herzustellen  und  eine  neue  Flotte  zu  schaffen: 
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eine  blühende  Handelsschiifahrt  lieferte  dazu  das  beste  Ma- 
terial  und  tüchtige  Mannschaften.  Uberhaupt  blieb  der  See- 
dienst dem  Athener  geinäfser:  das  vom  Staate  empfangene 
Schiff  stattlich  auszurüsten  und  persönlich  zu  geleiten  galt 
auch  späterhin  als  eine  Ehrensache  der  Trierarchen:  hier 
fühlte  sich  jeder  auf  seinem  Elemente. 

Es  war  aber  die  Frage,  ob  Athen  wiederum  nach  einer 
Seemacht  trachten  sollte,  nachdem  die  frühere  Herrschaft  ein 
Ende  mit  Schrecken  genommen.  Sicherlich  sahen  manche 
Bürger  von  der  Wiederkehr  solcher  Bestrebungen  nichts  als 
die  alten  Gefahren  und  das  alte  Unglück  voraus  und  hätten 
um  des  ungestörten  Friedens  willen  den  Regungen  des  Ehr- 
geizes Schweigen  gebieten  mögen.  Aber  war  es  nur  der 
Ehrgeiz,  der  die  Athener  zu  neuen  Unternehmungen  antrieb 
um  die  leitende  Stellung  wieder  zu  gewinnen,  oder  führte 
nicht  die  Natur  der  Dinge  sie  mit  Notwendigkeit  dazu? 
Ich  glaube  das  letztere.  Das  Wesen  des  Handelsstaates 
brachte  ea  mit  sich,  dafs  die  Athener  die  See  nicht  in  fremder  7 
Hand  lassen  durften:  sie  waren  die  gebornen  Wächter  des 
Meeres,  nicht  die  Spartaner,  welche  keine  eigenen  Interessen 
dort  wahrzunehmen  hatten,  und  welche  im  Verlaufe  ihrer 
Herrschaft  bewiesen  dafs  ihnen  jeder  Beruf  den  Seestaaten 
vorzustehen  abging.  Was  man  auch  ehedem  für  Beschwerden 
über  Athens  willkürlich  gesteigerte  Ansprüche  zu  führen 
hatte,  es  liefs  sich  nicht  leugnen  dafs  in  jener  Zeit  die  See- 
städte zu  einem  vorher  nicht  gekannten  Wohlstande  erblüht 
waren,  und  jetzt  herrschte  aller  Orten  ein  Zustand  der  Will- 
kür, Unordnung  und  Bedrückung:  die  Spartaner  machten  sich 
durch  ihren  Übermut  und  ihre  Gewalttätigkeiten  verhafster 
als  es  die  Athener  je  gewesen  waren.  Darum  blickten  auch 
die  Insel-  und  Küstenstädte,  sobald  die  Gemeinden  und  damit 
der  betriebsame  und  handeltreibende  Teil  der  Einwohner- 
schaft wieder  emporkamen,  auf  Athen  als  ihren  Vorort,  vor- 
ausgesetzt dafs  ihnen  gegen  die  Erneuerung  der  ehemaligen 
Misbräuche  Gewähr  geleistet  werde.  Denn  in  der  Verein- 
zelung konnten  sie  sich  nicht  behaupten:  die  See  bedurfte 
eines  kräftigen  Schutzes,  den  nur  ein  Seebund  unter  Athens 
Leitung  gewähren  konnte. 
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So  ward  Athen  sowohl  durch  sein  eigenes  Bedürfnis  als 
durch  die  Wünsche  seiner  alten  Bundesgenossen  zu  der  Bil- 
dung einer  neuen  Seemacht  hingezogen.  Aber  nicht  blofs 
Uufsere  Verhältnisse  wirkten  dahin  dafs  Athen  und  keine 
andere  Stadt  die  Leitung  neuerdings  übernahm ,  sondern  die 
athenische  Bürgerschaft  allein  hatte  den  innern  Beruf  dazu. 
Was  auch  Athen  eingebüfst  hatte,  in  Kunst  und  Wissen- 
schaft, in  Geistesbildung  seiner  Bürger  behauptete  es  nach 
wie  vor  die  erste  Stelle:  keine  andere  Stadt  reichte  nur  von 
fern  an  Athen  heran.  Insbesondere  war  hier  die  genaue 
Kenntnis  aller  Beziehungen  der  hellenischen  Scestaaten,  der 
klare  Überblick,  mit  einem  Worte  die  politische  Einsicht 
mehr  als  irgendwo  sonst  zu  Hause.  Freilich  war  diese  in 
den  Stürmen  des  grofsen  Krieges  oftmals  der  Leidenschaft, 
der  Selbstüberhebung  und  der  Ratlosigkeit  gewichen:  aber 
die  bitteren  Erfahrungen  waren  nicht  umsonst  gewesen,  und 
wenn  auch  öfters  wieder  der  Parteigeist  zu  Rate  und  Gerichte 
safs  und  das  Recht  und  die  Wohlfahrt  des  Staates  beeinträch- 
tigte, im  allgemeinen  waltete  Mäfsigung  und  Billigkeit  in  der 
Bürgerschaft  vor. 

Wenn  demnach  die  Athener  durch  das  Erbteil  geistiger 
8  Bildung  vor  allen  andern  befähigt  waren  die  maritimen  In- 
teressen Griechenlands  zu  vertreten,  so  müssen  wir  anderer- 
seits bekennen:  nur  in  einer  herrschenden  Stadt  konnte  die 
hellenische  Bildung  sich  fortentwickeln  zu  universeller  Be- 
deutung. Wenn  wir  das  Abzehren  kernhafter  Volkskraft, 
wenn  wir  den  Verfall  echter  Bürgersitte  und  Bürgertugend 
beklagen,  so  dürfen  wir  doch  nicht  vergessen  dafs  in  dieser 
Periode  Piaton  und  Aristoteles  zu  Athen  gelebt  und  gelehrt 
haben,  dafs  eben  damals  die  öffentliche  Beredsamkeit  zur 
vollendeten  Meisterschaft  sich  ausbildete.  Athen  blieb  die 
Pflegstätte  der  Wissenschaften  sowohl  als  der  Künste. 

Wohl  liegt  auch  hier  gegeu  die  frühere  Zeit  ein 
wesentlicher  Unterschied  zu  Tage.  Was  die  alte  Zeit  in 
Werken  der  bildenden  oder  der  redenden  Künste  geschaffen, 
trug  allerdings  das  Gepräge  des  Urhebers,  aber  es  wurzelte 
im  Volksgeiste  und  wirkte  unmittelbar  auf  diesen  zurück. 
Jetzt  gab  sich  jeder  seine  besondere  Richtung,  verwarf  oft- 
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mal»  das  einheimische  um  fremdes  zu  bewundern  oder  seine 
eigenen  Gedanken  unabhängig  zu  verfolgen.  Es  war  die  Zeit 
der  Talente  und  der  Persönlichkeit,  wie  auf  andern  Gebieten, 
so  in  der  Politik  und  im  Staatsleben.  Die  früheren  Parteien» 
deren  Grundsätze  der  einzelne  mit  seiner  ganzen  Kraft  ver- 
focht, deren  Wetteifer  den  Staat  im  Gleichgewicht  hielt, 
waren  zersetzt  und  aufgelöst.  Neu  entstanden  war,  zum  Teil 
'altere  Traditionen  in  sich  aufnehmend,  eine  thebanische  und 
eine  spartanische  Partei.  Aber  wenn  diese  sich  auch  in  be- 
stimmten Fragen  geltend  machen  und  sogar  bis  in  die  zweite 
Generation  forterhalten,  so  dürfen  wir  doch  nicht  sagen  dafs 
die  athenische  Politik  durch  ihren  Gegensatz  ausschliefslich 
oder  nur  überwiegend  bestimmt  worden  sei.  Vielmehr  ge- 
hören die  bedeutendsten  und  einflufsreichsten  Staatsmänner 
weder  der  einen  noch  der  andern  Seite  ausschliefslich  an: 
sie  haben  ihre  Politik  sich  selbst  gebildet,  es  sind  ihre  per- 
sönlichen Eigenschaften,  ihr  Geschick  zur  Debatte  und  zur 
Führung  der  Geschäfte,  welche  sie  zu  Leitern  der  Bürger- 
schaft machen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  ein  anziehender  Weg 
zu  klarerer  Einsicht,  die  Persönlichkeit  der  leitenden  Staats- 
männer ihrem  Wesen  und  Streben  nach  zu  verfolgen,  und 
die  Geschichte  ihrer  Zeit  in  steter  Beziehung  auf  ihr  Hingen 
und  Wirken  zu  erforschen.  Jedoch  sind  wir  in  jener  Periode 
des  athenischen  Staates  nur  bei  einem  Manne  zu  einer  solchen 
Betrachtung  hinreichend  in  den  Stand  gesetzt,  bei  Demo- 
sthenes.  Denn  so  trümmerhaft  auch  und  so  dürftig  die  9 
historische  Überlieferung  von  seinem  Leben  und  seiner  Zeit 
auf  uns  gekommen  ist,  wir  haben  von  ihm  noch  öffentliche 
Reden ,  die  er  teils  vor  Gericht  teils  vor  der  Volksgemeinde 
gehalten  hat,  als  unverfälschte  Zeugnisse  seines  Geistes  und 
seiner  Gesinnung:  und  von  der  andern  Seite  liegen  uns  wider 
ihn  gehaltene  Heden  gerade  von  seinem  bedeutendsten  Gegner 
vor.  Diese  Iteden  und  Gegenreden  sind  für  uns  eine  ewig 
frische  Quelle  der  Erkenntnis,  und  es  ist  unbillig  über  deren 
Trübe  zu  klagen.  Wenn  man  sich  die  Mühe  nicht  verdriefsen 
läfst,  gelingt  es  öfter  als  es  beim  ersten  Anlaufe  scheinen 
will  auf  den  Grund  zu  kommen  und  aus  dem  Widerstreite 
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die  Thatsachen  zu  ermitteln:  die  Wahrheit  bliekt  zuletzt 
doch  durch.  Und  die  Arbeit,  über  Wollen  und  Thun  des 
Demosthenes  ein  festes  Urteil  zu  gewinnen,  trägt  in  sich 
selber  reichen  Lohn:  ist  sie  doch  dem  gröfsten  Redner  aller 
Zeiten  gewidmet  und  zugleich  einem  Manne,  der  für  die 
Freiheit  seines  Vaterlandes  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Geistes 
gegen  die  Schlaffheit  und  Zerfahrenheit  seiner  Landsleute 
nicht  minder  als  gegen  fremde  Übermacht  unerschütterlich 
gestritten  hat.  In  diesem  Kampfe,  der  sein  Leben  erfüllt, 
erhebt  sich  Demosthenes  zu  einer  Hoheit  der  Gesinnung, 
welche  ihn  den  gröfsten  Mannern  Griechenlands  würdig  an- 
reiht. In  den  letzten  Zeiten  hatten  die  hellenischen  Gemeinden 
ihre  Kräfte  nur  an  einander  gemessen:  ob  Sparta  oder  Athen 
oder  Theben  die  Hegemonie  haben  sollten,  darüber  war  in 
unaufhörlichen  Fehden  bis  zur  Erschöpfung  aller  gekämpft 
worden.  Dagegen  liefs  man  sich  die  Einmischung  des  Grofs- 
königs  gefallen  und  zog  sie  herbei:  wechselsweise  warben 
Sparta  und  Athen  und  Theben  um  die  Gunst  des  persischen 
Hofes,  und  die  von  dorther  eingehenden  Botschaften  waren 
für  Krieg  und  Frieden,  für  Selbständigkeit  und  Abhängigkeit 
der  Gemeinden  von  wesentlichem  Gewichte.  Nunmehr  lag 
das  persische  Reich  in  den  letzten  Zügen  und  ging  der  völli- 
gen Auflösung  entgegen:  statt  dessen  aber  erhob  sich  im 
Norden  in  nächster  Nähe  ein  weit  gefährlicherer  Feind,  der 
die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  der  Hellenen  zu 
untergraben  und  zu  vernichten  trachtete.  Gegen  diesen  rief 
Demosthenes  seine  Mitbürger  und  mit  ihnen  alle  Hellenen 
zum  nationalen  Kampfe  auf:  er  gab  ihnen  statt  des  unseligen 
Zwiespaltes  und  Haders  ein  gemeinsames  Ziel,  das  nur  mit 
Selbstverleugnung  und  freudiger  Hingebung  zu  erreichen 
stand.  Darin  hat  Demosthenes  nach  dem  Beispiele  der  glor- 
10  reichen  Vorfahren  grofses  gewirkt  und  an  seinem  Teile 
Griechenland  vor  unrühmlichem  Untergange  bewahrt. 

Indessen  würde  das  Lebens-  und  Charakterbild  des 
Demosthenes  des  rechten  Hintergrundes  entbehren,  wenn  wir 
nicht  zunächst  seine  unmittelbaren  Vorgänger  in  der  Leitung 
des  athenischen  Staates  ins  Auge  fassen  wollten,  die  Männer 
welche  Demosthenes  als  ältere  Zeitgenossen  in  anerkannter 
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Wirksamkeit  vor  Augen  hatte  und  welche  die  Zustände  her- 
vorbrachten, an  die  Demosthenes  selbst  seine  politische 
Thätigkeit  anknüpfte.  Dies  waren  vorzüglich  Kallistratos 
Aristophon  Eubulos.  In  dem  Walten  dieser  drei  »Staatsmänner 
überschauen  wir  die  Geschichte  der  athenischen  Politik  von 
der  Stiftung  des  neuen  Seehundes  bis  zu  dessen  Zerfall  und 
dem  Systeme  eines  behaglichen  Dahinlebens  in  Sinnenlust, 
aus  dem  Demosthenes  die  Athener  noch  einmal  herausrifs. 
Mit  Eubulos  endlich  hängt  unmittelbar  zusammen  das  Em- 
porkommen seines  Schreibers  und  nachmaligen  Genossen 
Aeschines,  dessen  späteres  Leben  mit  der  politischen  Lauf- 
bahn des  Demosthenes  aufs  engste  verflochten  ist.  Daher 
werden  wir  seiner  Herkunft  und  seines  früheren  Lebensganges 
bereits  am  Schlüsse  dieses  Buches  gedenken. 


Zweites  Kapitel. 
Kallistratos  und  der  jüngere  Seebund  der  Athener. 

'Kallistratos  des  Kallikrates  Sohn  war  den  Lüsten  er- 
f geben,  aber  in  den  Staatsgeschäften  war  er  gewissenhaft', 
so  lautet  das  kurze  Urteil,  mit  welchem  Theopomp  in  seiner 
philippischen  Geschichte1  Kallistratos  den  Volksführern  gegen- 
überstellte, unter  deren  Leitung  die  athenische  Bürgerschaft 
iu  üppiger  Begehrlichkeit  sogar  die  Staatseinkünfte  vergeu- 
dete. Wollust  und  Leckerhaftigkeit  des  Redners  hat  auch 
die  Komödie  gerügt:2  unsere  Aufgabe  aber  wird  es  zunächst  11 
sein  zu  prüfen,  worauf  das  anerkennende  Wort  sich  gründet. 
An  allgemeinen  Lobsprüchen  fehlt  es  nicht  Wo  Demosthenes 

1)  X  fr.  95  b.  Athen.  4  S.  166°  KalXiat^atog  —  6  KalU%Q(tTov$ 
dTjftayoayog  xai  avtog  «965  ptv  rag  tjdovag  ax^arifc,  tmv  de  noltxi- 
%ätv  HQaypdztov  >jv  litifislfc. 

2)  S.  die  Fragmente  von  Antiphancs  und  Eubulos  (Meineke  fr. 
com.  gr.  III,  139.  209.  264  f.  257)  zusammengestellt  von  Moll  de  Calli- 
strato  Aphidnaeo  i.  d.  Symb.  litt.  V.  Amstelod.  1843  S.  60  f.  u.  von 
Kehdantx  vit.  Ipbicr.  S.  114  f. 
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berühmte  und  mächtige  liedner  unter  seinen  Vorgängern  auf- 
zählt, stellt  er  ihn  an  die  Spitze,  sowohl  in  absteigender 
Reihe  mit  Aristophon  und  Diophantos  als  aufsteigend  wieder 
mit  Aristophon,  mit  Kephalos  und  Thrasybulos.1  Die  zwei, 
Kallistratos  und  Aristophon,  ragen  hervor  unter  allen  die  seit 
der  Erneuerung  der  Demokratie  der  Bürgerschaft  vorgestan- 
den haben:  aber  zuerst  denkt  jeder  an  Kallistratos;  nach 
ihm  werden  die  Ansprüche  anderer  Redner  bemessen.  Und 
so  urteilt  nicht  allein  Demosthenes,  sondern  in  gleichem 
Sinne  weifs  Aeschines  die  Rednergaben  des  Leosthenes  nicht 
besser  zu  rühmen  als  dafs  er  sagt,  manche  weisen  ihm  den 
nächsten  Rang  nach  Kallistratos  an.3  Wer  wüfste  endlich 
nicht  zu  erzählen  wie  Demosthenes  an  seiner  Rede  sich  be- 
geisterte und  durch  sein  Beispiel  angetrieben  eine  Bahn  ein- 
schlug, auf  der  er  seines  gleichen  nicht  in  der  Geschichte 
hat?  Wir  sind  durch  solche  Zeugnisse  gehalten  sorgfältig 
und  mit  Bedacht  das  Staatsleben  eines  Mannes  zu  prüfen, 
der  seine  Gedanken  und  seine  Handlungen  nicht  in  Schriften 
dargelegt  hat,  und  für  dessen  gerechte  Würdigung  den  Zeit- 
genossen oft  der  Wille  oder  die  Fähigkeit  abging. 

Von  dem  väterlichen  Geschlechte  des  Kallistratos  von 
Aphidna  ist  uns  keine  sichere  Kunde  überliefert;3  sein  Oheim 

1)  VdG.  297  S.  436,  12  tioXXoi  nao*  vfiiv  inl  hcciquv  ytyövaotv 
fajvpot,  KaXXfoxoaxog ,  av&i$  'Aqiaxotpmv  y  Jtotpavxog  t  xovzuv  tttQOi 
jtQÖifQov.  äXXcc  itov  xovxmv  txacxos  tnocixtvtv;  iv  t«  di)it(o'  tv  dt  xoig 
dtxttaxrjoi'otg  ovSn'g  itu>  %xX.  VKr.  219  S.  301,  16  noXXol  neto'  vpiv,  a. 
ytyovaai  §rjxoQtg  ?vdo£oi  xai  psyaXoi  noo  f^iov,  KaXXiaxoKxog  i%ttvogy 
1 'Aotaxotpcav  KicpaXog  &oaovßovXogy  txeoot  {ivqioi. 

2)  Aesch.  2,  124  S.  44  Asaa&evTjg  —  ov  ov%  ouvovaC  xtvsg  ano- 
(paCvioftai  ptxu  KaXXtaxoaxov  xov  'Acptdvaiov  xä>v  aXXav  fiäXißxcc  itittiv 
dvvao&ai.  Vgl.  die  Fragmente  des  Pliilodemos  it.  Qitxogmiig,  herausg. 
v.  Goinpera  Z.  f.  Österr.  Gymn.  1865  S.  82  t;  col.  34  xovg  mol  Jr)po~ 
o&tvr}v  xal  KaXXioxoaxov,  o'i  Xtyovxcu  xfjv  noXtxiurjv  xexrfyofcu  dvvctftiv. 
col.  24  Jt)(io<s&svt)v  xai  KaXXCaxqaxov  xai  fttynoxoiXia  xai  xovg  bfiofovg. 

3)  Zcnob.  6,  29  i.  d.  Paroemiogr.  I  170  vnlo  xtt  KaXXtxodxovg  er- 
wähnt die  Erklärung  des  Aristoteles  (fr.  416)  KaXXixodxriv  xiva  noäxov 
rmv  dixaaxäv  xovg  pta&ovg  ttg  vitcoßoXrtv  av^oai.  Wann  dies  geschehen 
sei,  wird  nicht  gesagt.  Böckh  Sth.  I  332  f.  dachte  an  einen  Vorschlag, 
den  vielleicht  der  Vater  des  berühmten  Aphidnaeers  gemacht  oder  ein 
andrer  Vorfahr  derselben  Familie.    Der  Name  Kallikrates  gehört  ihr 
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mütterlicherseits  war  Agyrrhios,  ein  vielvermögender  Staats- 
mann in  den  Zeiten  der  Herstellung  der  athenischen  Demo- 
kratie, welcher  durch  erneuerte  Zahlung  der  Theorika  und 
durch  Einführung  der  Tagegelder  für  die  Volksversammlung 
die  Gunst  der  Bürgerschaft  gewann,1  aber  zugleich  durch 
Schmälerung  des  Dichtersoldes  den  ganzen  Zorn  der  Komödie  12 
auf  sich  zog.2  Demosthenes  rühmt  seine  Verdienste  und 
bemerkt,  er  habe  trotzdem,  wie  Thrasybulos  von  Kollytos 
und  andere  Befreier  Athens,  Jahre  lang  im  Schuldturme 
sitzen  müssen  bis  er  Felder  die  für  die  Staatskasse  von  ihm 
gefordert  wurden  bezahlte:  *und  um  seinetwillen',  fügt  er 
hinzu,  *hat  Kallistratos,  ob  er  gleich  die  Macht  hatte  und 
'sein  Neffe  war,  kein  neues  Gesetz  aufzubringen  versucht',3 
was  Timokrates  in  einem  verwandten  Falle  sich  unterstand. 
Da  Agyrrhios  in  Schuldhaft  geriet,  nachdem  er  der  Bürger- 
schaft jene  Dienste  geleistet,  auch  wohl  spater  als  er  nach 
Thrasybulos  des  Steiriers  Tode  den  Oberbefehl  geführt  hatte,4 
so  wird  Demosthenes  etwa  die  Zeit  des  antalkidischen  Frie- 
dens im  Sinne  haben.  Damals  also  war  Kallistratos  bereits 
als  Staatsmann  thätig  und  angesehen. 

an;  KaXXixodzrjg  KaXXiatodzov  'Atpi8vai(og)  ist  als  Trierarck  C  I A  11 
803b  88  (aus  Ol.  109)  aufgeführt;  KaXXixQctxrig  EvtprjQOv  Ucpidvaiog  ebd. 
Z.  68.  Von  diesem  trieb  Androtion  um  den  Anfang  der  106.  Olym- 
piade einen  Steuerrest  ein,  Dem.  wAndrot.  60  S.  611,  25. 

1)  Über  den  pio&dg  exxXrjataaxtxög,  dessen  Einführung  durch 
Agyrrhios  und  dessen  Steigerung  auf  drei  Obolen  kurz  vor  der  Auf- 
fuhrung von  Aristophanes  Ekklesiazusen  (vermutlich  Ol.  97,  3.  389)  8. 
KWürz,  de  mercede  ecclcs.  Ath.  Berlin  1878.  Vgl.  CWachsmuth  Rh. 
Mus.  34,  161  ff.  Harpocr.  u.  &ecoQixd  (Müller  FHG  I  397):  fttcoQixd  r]v 
xtvct  Iv  xoivut  xQ*lflata  ttKO  t(*>v  noXemg  nQOoödcov  avvayöfieva.  xavza 
de  xqozbqov  plv  slg  xdg  xov  itoXtfiov  gpela?  icpvXdzxsxo  xai  ixaXeixo 
azQaxicozixd,  vozeoov  dl  xaxezfötxo  tCg  xs  xdg  drjpoofag  xaxaaxevdg  xai 
diavopdg,  <av  itQÜxog  jfcgaro  'Ayvoqiog  6  drjpaycoyog. 

2)  Vgl.  Böckh  Sth.  I  338  f.  Schol.  Aristopb.  Eccles.  102:  'Ayvgoiog 
xov  pto&ov  xäv  noirjxäv  avvixtfis  xai  noäzog  ixxXrjSiaoxtxov  tdaxfv. 

3)  Dem.  wTim.  134  f.  S.  742,  16  'Ayvooiov  xov  KoXXvxia  (^«>vjjo^f), 
avdoa  iQtjaxov  xai  äijjuorixov  xai  ntol  xo  nXrj&og  xo  vpixeoov  itoXXa 
onovSdoavxa'  dXX*  opcog  —  iyivtxo  iv  tta  oixr)fiaxi  xovxco  izoXXd  frij, 
?»s  xcc  %Qi)\iaza  dntztasv  a  e"do£e  xrjg  itoXimg  ovza  $zeiv  xai  ix'  ixet- 
vm  KaXXioxoaxog  dvvdptvog  xai  ddeXcptdovg  tov  avxov  ovx  ixl&n  vopovg. 

4)  Xen.  H.  4,  8,  31.  Diod.  14,  99. 
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Einige  Jahre  später,  bei  dem  Morde  der  Tyrannen  zu 
Theben,  wird  uns  Kallistraios  wieder  genannt:  aber  war  bei 
13  Demosthenes  von  Mafsregeln  die  Rede,  die  er  denkbarer 
Weise  hätte  ergreifen  können,  was  ihm  aber  nicht  beige- 
kommen ist,  so  wird  hier  ein  Brief  von  ihm  angemeldet,  den 
er  gar  nicht  geschrieben  hat.  Nämlich  als  die  verschworenen 
Thebaner  um  Mitternacht  in  das  Haus  des  Lcontidas  ein- 
dringen wollen,  so  erzählt  Plutarch,1  geben  sie  vor,  sie 
brächten  ein  Schreiben  aus  Athen  von  Kallistratos:  darauf 
wird  geöffnet  und  sie  vollbringen  den  Mord.  Wenn  auf 
diese  Anekdote  irgend  ein  Gewicht  zu  legen  ist,  so  würde 
sie  beweisen  dafs  Kallistratos  sich  mit  den  Machthabern, 
welche  mit  fremder  Besatzung  Thebens  Aufschwung  unter- 
drückten, vertragen  hatte:  er  dürfte  dann  über  Thebens  Be- 
freiung nicht  viel  anders  geurteilt  haben,  als  Isokrates*  die 
Plataeer  vor  der  athenischen  Bürgerschaft  sprechen  läfst: 
'sie  haben  einige  ihrer  Mitbürger  umgebracht,  andere  aus 
'der  Stadt  verjagt  und  ihre  Habe  geplündert.*  Indessen 
zweifle  ich,  ob  wir  damit  den  politischen  Standpunkt  des 
Kallistratos  richtig  bezeichnen  würden.  Allerdings  war  er 
den  Machtansprüchen  welche  die  Thebaner  in  der  Folge 
entwickelten  nicht  hold,  er  ist  persönlich  Epaminondas  bei 
Staatsverhandluugeu  entgegengetreten:  aber  eben  so  wenig 
war  er  ein  Gesinnungsgenosse  der  von  Sparta  eingesetzten 
Gewalthaber  und  ein  Vertreter  der  damaligen  spartanischen 
Politik.  Die  Besetzung  der  Kadmeia  hat  er  auf  dem  Frie- 
denskongress  zu  Sparta  ausdrücklich  mifsbilligt;  gerade  im 
Kriege  mit  Sparta  genofs  er  das  besondere  Vertrauen  seiner 
Mitbürger.  Aber  als  der  Zweck  erreicht  war  weswegen 
Athen  Krieg  geführt  hatte,  stiftete  er  Frieden  mit  Sparta 
und  that  das  mögliche  um  im  Bunde  mit  den  Peloponnesiern 
das  aufstrebende  Theben  niederzuhalten.  Denn  seine  Politik 
beruhte  wesentlich  auf  der  alten  Teilung  der  Hegemonie. 
Athen  sollte  wieder  zu  der  Stellung  sich  erheben  die  es  vor- 
mals eingenommen  hatte:  diese  mufste  den  Spartanern  ab- 

1)  Üb.  d.  Daera.  <l  Sokrat.  31  S.  f>97''  ttpccoav  rjxFi-v  'A&qvij&tv 
YQafifiata  Atovtidij  naqu  KaXXiaxQaxov  xofiifcovTtg. 

2)  Plat.  35  S.  303. 
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gedrungen  werden,  warum  nicht  mit  Hilfe  Thebens?  Aber 
eine  dritte  Macht  neben  Athen  uud  Sparta  wollte  Kallistratos 
nicht  anerkennen,  Boeoter  sollten  nicht  über  Hellas  gebieten. 
Für  Theben  sollte  der  Friede  des  Antalkidas  in  der  Weise 
gelten  dafs  die  andern  boeotischen  Gemeinden  für  sich  stün- 
den. Als  die  Thebaner  gar  im  Peloponnes  sich  festsetzten, 
drang  er  auf  bewaffnete  Unterstützung  der  Spartaner  und  ** 
brachte  Athen  in  immer  schärferen  Gegensatz  zu  Theben. 
Eine  grofsartige  und  tiefblickende  Politik  war  das  nicht:  der 
einzige  Weg,  der  Griechenland  zum  Heile  dienen  konnte,  war 
der  auf  den  die  boeo tische  Partei  zu  Athen  drang,  wenn- 
gleich von  einseitigem  Hasse  gegen  Sparta  geleitet  und 
schwerlich  ihres  Zieles  sich  klar  bewufst.  Ihr  Gedanke  war, 
wie  Isokrates  andeutet,1  dafs  im  festen  Bunde  mit  Theben, 
dem  Vororte  von  Boeotien,  Attika  eine  Schutzwehr  finden 
sollte  wider  jeden  Angriff,  mochte  er  von  Sparta  kommen 
oder  von  Norden  her,  wo  damals  Iason  von  Pherae  drohte. 
Und  welche  Aussicht  bot  sich,  wenn  Athen  und  Theben  zu- 
sammenstanden, die  Seestädte  und  die  Gemeinden  des  Pelo- 
ponnes mit  sich  vereinigten  und  gemeinsam  die  Oberherrlich- 
keit Spartas  auflösten,  welche  nur  noch  Agesilaos  hielt  ohne 
dafs  spartanische  Tugend  wie  vor  Alters  ihre  Grundlage 
bildete.  Was  Demosthenes  durchsetzte  als  es  zu  spät  war, 
was  die  edelsten  Männer  im  achaeischen  Bunde  erstrebten, 
das  liefs  sich  damals  vielleicht  erreichen.  Dies  war  das  Ziel 
des  Kallistratos  nicht:  aber  darum  wollen  wir  nicht  ver- 
kennen, dafs  er  Athens  Interessen  mit  Klugheit  und  glän- 
zendem Talente  wahrnahm.  Unter  seiner  Staatsverwaltung 
ist  Athen  wieder  als  Haupt  der  griechischen  Seestädte  in  die 
Reihe  der  selbständig  gebietenden  Staaten  eingetreten:  er  hat 
bei  den  öffentlichen  Verhandlungen  die  neuerrungene  Macht- 
stellung Athens  zur  Anerkennung  gebracht,  Sparta  in  der 
Not  gerettet  und  seine  Vaterstadt  zu  einem  Wohlstande 
erhoben  den  sie  seit  dem  peloponuesischen  Kriege  nicht  ge-  • 
kannt  hatte. 

Nach  dem  Morde  der  Tyrannen  und  der  bewaffneten 


l)  A.  0.  33  S.  302. 
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Erhebung  der  thebanischen  Bürgerschaft  liefsen  die  ver- 
schworenen sofort  durch  reitende  Boten  an  zwei  athenische 
Feldherrn,  welche  den  Befehl  über  die  Grenzposten  führten, 
Meldung  ergehen.  Diese  hatten  bereits  dem  Unternehmen 
der  Flüchtlinge  Vorschub  geleistet  und  zogen  jetzt  auf  eigene 
Verantwortung  nach  Theben:  unter  ihrer  Beihilfe  ward  die 
Besatzung,  welche  die  Spartaner  in  die  Kadmeia  gelegt  hatten, 
zur  Kapitulation  vermocht.1  Zu  Athen  selbst  bot  die  boeo- 
tische  Partei  alle  Kräfte  auf  um  die  Bürgerschaft  zur  Ge- 
nehmigung dieses  eigenmächtigen  Schrittes  und  zu  offenem 
15  Bunde  mit  Theben  zu  vermögen,  und  von  vorn  herein  war 
die  öffentliche  Meinung  auf  ihrer  Seite:  die  Athener  freuten 
sich  dafs  es  den  Nachbarn  wider  ihre  Zwingherrn  eben  so 
wohl  gelungen  war  wie  ihnen  selbst  gegen  die  dreifsig.  Aber 
dennoch  hütete  man  sich  vorschnell  mit  Sparta  Krieg  anzu- 
fangen; ja  als  die  Thebaner  selbst  besonnener  Weise  mit 
Sparta  unterhandelten  und  sich  bereit  erklärten  in  ihrer 
neuen  Verfassung  den  Frieden  wie  vor  der  Besetzung  der 
Burg  zu  halten,  sah  man  zu  Athen  darin  Verrat.  Frieden 
wollten  die  Spartaner  nicht;  durch  harte  Forderungen  trieben 
sie  die  thebanische  Bürgerschaft  zum  äufsersten,2  und  König 
Kleombrotos  zog  noch  mitten  im  Winter  (Jan.  378)  nach 
Boeoticn.  Damals  erhielt  Chabrias,  unlängst  aus  Aegypten 
heimberufen,  wo  er  den  einheimischen  Fürsten  gegen  die  Perser 
gedient  hatte,  den  Auftrag  die  Strafse,  welche  über  Eleu- 
therae  durch  Attika  nach  Boeotien  führte,  mit  leichten 
Truppen  zu  besetzen,  aber  seitwärts  konnte  Kleombrotos 
ungehindert  seinen  Marsch  nach  Plataeae  bewerkstelligen.3 

1)  Xen.  H.  6,  4,  9-12. 

2)  Isokr,  a.  0.  29  S.  301  f. 

3)  Xen.  a.  0.  14  f.  Vgl.  Sievers  Gesch.  Griechenlands  v.  Ende  des 
pelop.  Krieges  S.  182  ff.  200  ff*.  Kehdantz  vit.  Iphicr.  Chabr.  Tinioth. 
S.  42  ff.  Grote  H.  of  Greece  X,  122,  1.  124  ff.  Grote  hat  bündig  dar- 
gethan,  dafs  die  Athener  in  dieser  Zeit  von  Staats  wegen  keine  Maß- 
regel ergriffen,  welche  den  Frieden  mit  Sparta  aufhob.  Die  Wider- 
sprüche, in  denen  Diod.  15,  25  f.  Deinarch.  1,  38  S.  95  (der  rhetorischen 
Übertreibung  des  ArUteides  Panath.  S.  173,  9  u.  a.  St.  ganz  zu  ge- 
schweigcn)  mit  Xenophons  Darstellung  stehen,  welche  in  diesem  Punkte 
ganz  zuverlässig  ist,  erklären  sich  aus  der  Vermengung  der  ersten 


Digitized  by  Google 


Ausbrach  des  boeotischcn  Krieges. 


17 


Dieser  erste  Einmarsch  in  Boeotien  befestigte,  obgleich  es 
zu  keinem  Treffen  kam,  die  Stellung  der  Spartaner  zu  Pla- 
taeae  und  Thespiae  und  den  andern  Städten,  wo  ihre  Freunde  IG 
das  Regiment  behaupteten,  und  schreckte  die  Athener  von 
jedem  Gedanken  an  Krieg  ab.  Vielmehr  hatte  die  boeotische 
Partei  wegen  ihrer  Mafsregeln  und  Antrage  sich  vor  Gericht 
zu  verantworten  und  mehrere  aus  ihrer  Mitte  wurden  am 
Leben  gestraft  oder  mit  Verbannung  oder  Geldbufsen  belegt: 
von  den  Feldherrn,  die  auf  eigene  Hand  den  Thebanern  bei- 
gestanden hatten,  ward  der  eine,  der  sich  dem  Gerichte 
stellte,  hingerichtet:  der  andere  ging  in  die  Verbannung.1 

Die  spartanischen  Behörden  liefsen  sich  an  diesem  Ver- 
fahren der  Athener  genügen  und  schickten  sogar  Gesandte 
um  das  gute  Einvernehmen  zu  befestigen.  Eben  verweilten 
diese  noch  in  dem  Hause  ihres  Konsuls  Kallias,  da  beging 
Sphodrias,  der  spartanische  Befehlshaber  von  Thespiae,  den 
kecken  Streich  nächtlicherweile  einen  Überfall  des  Peiraeeus 
zu  versuchen,  dessen  Thore  damals  noch  unbefestigt  waren. 
Das  Unternehmen  ging  fehl:  schon  in  der  Nacht  hatten 
Feuersignale  von  Eleusis  her  die  anrückenden  erschreckt, 
und  als  der  Tag  anbrach,  war  Sphodrias  erst  bis  zum  thria- 


eigenmächtigen  Hilfe,  welche  den  Thebanern  aus  Attika  ohne  Auftrag 
der  Bürgerschaft  zaging,  und  des  späteren  Bündnisses:  Qbrigeus  sagt 
auch  Deinarch  a.  O.  von  jener:  of  plv  (pQOVQOvptvris  vno  Aaxtdatpo- 
vitav  tijg  KttSfttfas  ßoTj&qoavxBg  toi$  eis  ftrjßtts  xattovat  xätv  tpvyadav 
xotg  tSioig  xtvdvvote  fjlfv&iQcooccv  nöXiv  aaxvydtova.  Wäre  der  Volks- 
beschlufs  des  Kephalos  über  Hilfsendung  nach  Theben  damals  gefafst 
(wie  Deinarch  angiebt),  so  muTtite  er  alsbald  bei  dem  Umschwünge  der 
Stimmung  zu  Athen  durch  eine  YQCccpr]  naqavofuov  unwirksam  geworden 
sein.  Aber  eine  solche  Klage  hat  dieser  Staatsmann  sich  niemals  zu- 
gezogen, vgl.  u.  Kap.  3.  Was  Diodor  betrifft,  so  ist  seine  Chronologie 
hier  und  in  den  nächsten  Jahren  grenzenlos  verwirrt.  Er  erzählt  die 
Befreiung  Thebens  statt  unter  Ol.  100,  2  erst  unter  dem  nächsten  Jahre 
und  läfst  (c.  29)  Chabrias,  der  damals  im  Winter  (Jan.  378)  die 
Athener  befehligte  (Xcn.  a.  0.  §  14)  und  während  der  nächsten  Jahre 
wiederum  Feldherr  war,  erst  Ol.  100,  4  aus  Ägypten  heimkehren,  und 
zwar  vom  Achoris,  der  damals  nicht  mehr  am  Leben  war,  vgl.  u. 
Buch  II,  6. 

1)  Xcn.  a.  0.  6,  4,  19.  Plut.  Pelop.  14.  S.  über  dies  Verfahren 
Grote  X,  131  ff.  Anm. 

DlHOSTHBilRS  r.  2 
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sischen  Felde  gekommen,  während  die  Athener  auf  die  erste 
Botschaft  ihre  ganze  Mannschaft  unter  Waffen  stellten.  Statt 
nun  in  aller  Stille  abzuziehen  liefs  Sphodrias  noch  auf  seinem 
Rückmärsche  Vieh  wegtreiben  und  Häuser  verwüsten  und 
machte  damit  seine  feindliche  Absicht  vollends  offenbar.  Uber 
den  handgreiflichen  Friedensbruch  waren  die  Athener  mit 
Recht  empört  und  nahmen  die  spartanischen  Gesandten  in 
Gewahrsam,  in  der  Meinung,  sie  seien  mit  im  Komplott. 
Jedoch  wufston  diese  sich  genügend  zu  rechtfertigen  und 
wurden  entlassen:  sie  versicherten,  Sphodrias  trage  allein  die 
Schuld  und  werde  dafür  mit  dem  Leben  büfsen.  Schon  da- 
mals mag  von  spartanischer  Seite  ausgesprengt  worden  sein, 
der  mifslungene  Anschlag  sei  Sphodrias  durch  die  Boeotarchen 
Pelopidas  und  Melon  angeraten  worden  um  Sparta  und 
Athen  zu  entzweien.1  Bewandten  Umständen  nach  führten 
die  Athener  zu  Sparta  Beschwerde  über  Sphodrias  und  for- 
17  derten  Genugthuung.  In  der  That  riefen  ihn  die  Ephoren 
sofort  von  Thespiae  ab  und  leiteten  ein  Verfahren  auf  Leib 
und  Leben  wider  ihn  ein:  Sphodrias  wagte  es  nicht  sich  dem 
Gerichte  zu  stellen.  Aber  seine  Sache  wurde  nicht  nach 
Gründen  des  Rechts  entschieden,  sondern  nach  personlicher 
Gunst;  man  wollte  den  Mann  nicht  strafen,  der  einen  kühnen 
Streich  gewagt  hatte.  Kleombrotos  und  seine  Freunde  stan- 
den von  vorn  herein  auf  Sphodrias  Seite  und  Agesilaos  liefs 
sich  durch  eine  Neigung  seines  Sohnes  zu  gleicher  Ver- 
wendung bestimmen.  So  ward  Sphodrias  freigesprochen, 
'ein  Urteil',  sagt  Xenophon,  'nach  vieler  Meinung  so  unge- 
recht wie  noch  keines  zu  Sparta  vorgekommen  war':2  es  fiel 
damit  die  ganze  Verantwortung  für  den  Friedensbruch  auf 
den  Staat  von  Sparta  und  seine  höchsten  Vertreter. 


1)  S.  darüber  Grote  X,  135".  Unwahrscheinlich  ist,  was  Diodor 
15,  29  sagt,  Kleombrotos  habe  Sphodrias  dazu  aufgemuntert  (avev  trjs 
yvfi(iT)g  xtöv  itpof/av). 

2)  Xen.  5,  4,  20  ff.  S.  auch  Harpokr.  u.  d.  N.  tprjd  &'  avxbv  6 
Kcdito&tvT}$  Iv  ß  Ellrivtniov  (fr.  2)  f-vrt&r)  re  tlvcct  Uctv  mal  novtpov 
nqos  rüg  Uni'dag  und  nach  Kalliuthenes  Flut.  Pelop.  14.  Ages.  24  f. 
Vergl.  d.  Ag.  u.  Pomp.  1.  lieg.  f.  d.  Staatsm.  13  S.  807f.  Ariateid.  19 
S.  258,  9. 


Digitized  by  Google 


Bund  der  Athener  mit  den  Thobanern. 


19 


Jetzt  blieb  den  Athenern  keine  Wahl.  Gemafs  den  An- 
trägen der  boeotischen  Partei,  insbesondere  des  Kephalos,  der 
schon  für  den  korinthischen  Krieg  den  Bund  mit  Theben 
gestiftet  hatte,  ward  an  Sparta  der  Krieg  erklärt  und  das 
frühere  Bündnis  mit  den  Thebanern  erneuert.  Die  athenische 
Bürgerschaft  war  voll  Eifers.  Der  Peiraeeus  ward  endlich 
wieder  mit  Festungsthoren  versehen  und  der  Bau  von  Kriegs- 
schiffen in  Angriff  genommen.1  Gleichzeitig  wurden  die 
angesehensten  Männer  zu  anderen  Städten,  auf  deren  Ge- 
sinnungen man  zählen  konnte,  abgesandt  um  sie  zu  vereintem 
Kampfe  für  die  gemeine  Freiheit  aufzurufen.  Die  Athener 
erschienen  demnächst  im  Felde;  auf  Kephalos  Antrag  zogen 
sie  den  Boeotern  zu  Hilfe,8  als  die  Spartaner  eine  zweite 
Heerfahrt  gen  Boeotien  unternahmen.  Agesilaos,  der  diesmal 
den  Oberbefehl  führte,  richtete  nicht  mehr  aus  als  Kleom- 
brotos  im  Winter;  das  einzige  was  er  that  war,  dafs  er  auf 
dem  Gebiete  der  Thebaner  sengen  und  brennen  liefs  und  die 
ganze  Ernte  zerstörte  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol.  100,  2).3 

1)  Xen.  5,  4,  34.  Über  Kephalos  erneuerte  Bestrebungen  (vgl. 
Paus.  3,  9,  8)  belehrt  uns  CIA  II  18.  Über  den  Ausbruch  des  Krieges 
s.  ferner  Plut.  Ages.  26.  Pelop.  15.  Diod.  15,  28  'A4h}vaioi  —  Ttqeoßtig 
xovg  dfroXoymxdxovg  xäv  nag  avxoig  i^ine (iipav  inl  tag  vnb  xovg 
Aaxtdatpovi'ovg  xfxaypivag  noXeig,  naoaxaXovvxeg  dvxi%ta&<xi  xqg  xoi- 
vr\g  tXtv&eoi'ag.  Der  gleiche  Aufruf  erging  von  Theben,  laokr.  Plat. 
24  S.  301.  Auf  diesen  Krieg  der  Athener  bezieht  sich  Dem.  Phil.  3, 
23—25  S.  116  f.  Phil.  1,  3  S.  40,  19  fo&vpr\xiov  xal  wap  aXXtov  dxov- 
ovai  xal  xoig  tlSöatv  avxoig  dvafUftvriaxo(iBvotg ,  jjXCxtjv  noz  l%6vxtov 
dvvaaiy  Aaxtdaifioticov,  ig  ov  %qovog  ov  noXvg,  mg  xaXmg  xal  nqoor}- 
xovxtog  oi'Slv  av&iiov  vpeig  inod^axe  xqg  icoXeag,  dXX'  vnfptivaxt 
vnto  xmv  '  EXXtjvixÜv  äixaCmv  xbv  nobg  ixehovg  itoXepov.  Ol.  2,  24 
S.  25,  1  AaxeSatfiovfotg  pev  noxe  —  vhIq  xmv  '  EXXrjvixmv  Stxuüov 
avrqQarc,  xal  noXXa  tStcc  nXiovexxr^at  noXXdxig  iftCv  i£bv  ovx  »JdfJlij- 
ffcttf,  aXX'  Tv  ot  aXXot  xv%mai  xmv  dixaimv,  xd  vfitxeo'  avxmv  dvrjXiaxtxs 
flatpiqovxtg  xal  itooexivdvvsvexs  oxQaxsvofievoi  m.  d.  Schol. 

2)  Daß  der  von  Deinarch.  1,  39  S.  95  erwähnte  Volknbeschlufs 
des  Kephalos  nur  auf  diesen  Ausmarsch  der  Burgerschaft  gehen  kann, 
nicht  auf  den  eigenmächtigen  Zuzug  der  zwei  Feldherrn,  ist  o.  S.  17u 
erinnert. 

3)  Xen.  a.  0.  35  —  41.  Dafs  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  Boeotien 
war,  lehrt,  wie  Krüger  zu  Clinton's  Fasti  u.  d.  J.  378  bemerkt  hat, 
§  38.  41.  42;  vgl.  §  66. 
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sischen  Felde  gekommen,  während  die  Athener  auf  die  erste 
Botschaft  ihre  ganze  Mannschaft  unter  Waffen  stellten.  Statt 
nun  in  aller  Stille  abzuziehen  liefs  Sphodrias  noch  auf  seinem 
Rückmärsche  Vieh  wegtreiben  und  Hauser  verwüsten  und 
machte  damit  seine  feindliche  Absicht  vollends  offenbar.  Uber 
den  handgreiflichen  Friedensbruch  waren  die  Athener  mit 
Recht  empört  und  nahmen  die  spartanischen  Gesandten  in 
Gewahrsam,  in  der  Meinung,  sie  seien  mit  im  Komplott 
Jedoch  wufsten  diese  sich  genügend  zu  rechtfertigen  und 
wurden  entlassen:  sie  versicherten,  Sphodrias  trage  allein  die 
Schuld  und  werde  dafür  mit  dem  Leben  büfsen.  Schon  da- 
mals mag  von  spartanischer  Seite  ausgesprengt  worden  sein, 
der  mifslungenc  Anschlag  sei  Sphodrias  durch  die  Boeotarchen 
Pelopidas  und  Melon  angeraten  worden  um  Sparta  und 
Athen  zu  entzweien.1  Bewandten  Umstanden  nach  führten 
die  Athener  zu  Sparta  Beschwerde  über  Sphodrias  und  for- 
n  derten  Geuugthuung.  In  der  That  riefen  ihn  die  Ephoren 
sofort  von  Thespiae  ab  und  leiteten  ein  Verfahren  auf  Leib 
und  Leben  wider  ihn  ein:  Sphodrias  wagte  es  nicht  sich  dem 
Gerichte  zu  stellen.  Aber  seine  Sache  wurde  nicht  nach 
Gründen  des  Rechts  entschieden,  sondern  nach  personlicher 
Gunst;  man  wollte  den  Mann  nicht  strafen,  der  einen  kühnen 
Streich  gewagt  hatte.  Kleombrotos  und  seine  Freunde  stan- 
den von  vorn  herein  auf  Sphodrias  Seite  und  Agesilaos  liefs 
sich  durch  eine  Neigung  seines  Sohnes  zu  gleicher  Ver- 
wendung bestimmen.  So  ward  Sphodrias  freigesprochen, 
'ein  Urteil',  sagt  Xenophon,  'nach  vieler  Meinung  so  unge- 
'recht  wie  noch  keines  zu  Sparta  vorgekommen  war*:2  es  fiel 
damit  die  ganze  Verantwortung  für  den  Friedensbruch  auf 
den  Staat  von  Sparta  und  seine  höchsten  Vertreter. 


1)  S.  darüber  Grote  X,  135".  Unwahrscheinlich  ist,  was  Diodor 
15,  29  sagt,  Kleombrotos  habe  Sphodrias  dazu  aufgemuntert  (avev  z^s 
yvcopqs  tmv  itpoqmv). 

2)  Xen.  6,  4,  20  ff.  S.  auch  Harpokr.  u.  d.  N.  cpijol  S'  avtov  6 
KaUio&tvTjg  Iv  $  Ellr\vi%<äv  (fr.  2)  fvij#q  rt  elvat  Xlav  xai  xovcpov 
nQog  xas  llnidaq  und  nach  Kallisthenes  Plut.  Pelop.  14.  Ages.  24  f. 
Vergl.  d.  Ag.  u.  Pomp.  1.  Reg.  f.  d.  Staatsin.  13  S.  807f.  Aristeid.  19 
S.  258,  9. 
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Jetzt  blieb  den  Athenern  keine  Wahl.  Gemüfs  den  An- 
trägen der  boeotischen  Partei,  insbesondere  des  Kephalos,  der 
schon  für  den  korinthischen  Krieg  den  Bund  mit  Theben 
gestiftet  hatte,  ward  an  Sparta  der  Krieg  erklärt  und  das 
frühere  Bündnis  mit  den  Thebanern  erneuert.  Die  athenische 
Bürgerschaft  war  voll  Eifers.  Der  Peiraeeus  ward  endlich 
wieder  mit  Festungsthoren  versehen  und  der  Bau  von  Kriegs- 
schiffen in  Angriff  genommen.1  Gleichzeitig  wurden  die 
angesehensten  Männer  zu  anderen  Städten,  auf  deren  Ge- 
sinnungen man  zählen  konnte,  abgesandt  um  sie  zu  vereintem 
Kampfe  für  die  gemeine  Freiheit  aufzurufen.  Die  Athener 
erschienen  demnächst  im  Felde;  auf  Kephalos  Antrag  zogen 
sie  den  Boeotern  zu  Hilfe,8  als  die  Spartaner  eine  zweite 
Heerfahrt  gen  Boeotien  unternahmen.  Agesilaos,  der  diesmal 
den  Oberbefehl  führte,  richtete  nicht  mehr  aus  als  Kleom- 
brotos  im  Winter;  das  einzige  was  er  that  war,  dafs  er  auf 
dem  Gebiete  der  Thebaner  sengen  und  brennen  liefs  und  die 
ganze  Ernte  zerstörte  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol.  100,  2).3 

1)  Xen.  5,  4,  34.  Über  Kephalos  erneuerte  Bestrebungen  (vgl. 
Paus.  3,  9,  8)  belehrt  uns  CIA  II  18.  Über  den  Auabruch  des  Krieges 
s.  ferner  Plut.  Ages.  2G.  Pelop.  15.  Diod.  15,  28  'Alhjvaioi  —  noiaßeig 
xovg  d£ioXoya>xdxovg  xmv  nao'  avxoig  i£snf(iipav  /»i  ras  vxo  xovg 
Aaxtdaifioviovg  xexayfisvag  noXsig,  itaoccxaXovvxsg  avxi%to&ai  tfjg  xoi- 
vr\g  {Xev&ioiag.  Der  gleiche  Aufruf  erging  von  Theben.  Isokr.  Plat. 
24  S.  301.  Auf  diesen  Krieg  der  Athener  bezieht  sich  Dem.  Phil.  3, 
23—25  S.  116  f.  Phil.  1,  3  S.  40,  19  ivdvfirjxeov  xai  nag  aXXmv  dxov- 
ovoi  xai  xotg  sldoaiv  avxoig  dvafiifivrjaxofiivoig ,  r\X(xr\v  noz  i%6vx(ov 
dvvapiv  Act%e8ai(io*{cov,  i£  ov  %q6vog  ov  xoXvg,  tog  xaXmg  xai  jcqoot)- 
xovxmg  ot'dtv  dva^tov  vfifig  inod^axe  xijg  xoXttog,  dXX'  v«S(i(i'vaxt 
vnio  xäv  '  EXXrjvixtov  dixaCav  xov  nobg  ixeivovg  noXepov.  Ol.  2,  24 
S.  25,  1  Aaxedaipovioig  fiiv  itoxe  —  vnto  xäv  '  EXXjjv  txmv  dixaüov 
dvxTiQaxt,  xai  noXXd  fäta  nXeovBxxr\aat  noXXdxig  vfiCv  i£6v  ovx  rfteXr}- 
eaxt,  dXX'  tv  ot  aXXoi  xv%mci  xäv  dixai'mv,  xd  vfiixto'  avxav  dvr\Xloxext 
tldtptQOvxeg  xal  itQoexivdvvevsxe  axoaxevofitvoi  m.  d.  Schol. 

2)  Dafc  der  von  Deinarch.  1,  39  S.  95  erwähnte  Volkubcschlufs 
des  Kephalos  nur  auf  diesen  Ausmarsch  der  Bürgerschaft  gehen  kann, 
nicht  auf  den  eigenmächtigen  Zuzug  der  zwei  Feldherrn,  ist  o.  S.  17" 
erinnert. 

3)  Xen.  a.  0.  35  —  41.  DafB  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  Boeotien 
war,  lehrt,  wie  Krüger  zu  Clinton's  Fasti  u.  d.  J.  378  bemerkt  hat, 
§  38.  41.  42;  vgl.  §  56. 
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sischen  Felde  gekommen,  während  die  Athener  auf  die  erste 
Botschaft  ihre  ganze  Mannschaft  unter  Waffen  stellten.  Statt 
nun  in  aller  Stille  abzuziehen  liefs  Sphodrias  noch  auf  seinem 
Rückmärsche  Vieh  wegtreiben  und  Häuser  verwüsten  und 
machte  damit  seine  feindliche  Absicht  vollends  offenbar.  Uber 
den  handgreiflichen  Friedensbruch  waren  die  Athener  mit 
Recht  empört  und  nahmen  die  spartanischen  Gesandten  in 
Gewahrsam,  in  der  Meinung,  sie  seien  mit  im  Komplott 
Jedoch  wufsten  diese  sich  genügend  zu  rechtfertigen  und 
wurden  entlassen:  sie  versicherten,  Sphodrias  trage  allein  die 
Schuld  und  werde  dafür  mit  dem  Leben  büfsen.  Schon  da- 
mals mag  von  spartanischer  Seite  ausgesprengt  worden  sein, 
der  mißlungene  Anschlag  sei  Sphodrias  durch  die  Boeotarchen 
Pelopidas  und  Melon  angeraten  worden  um  Sparta  und 
Athen  zu  entzweien.1  Bewandten  Umständen  nach  führten 
die  Athener  zu  Sparta  Beschwerde  über  Sphodrias  und  for- 
17  derten  Genugthuung.  In  der  That  riefen  ihn  die  Ephoren 
sofort  von  Thespiae  ab  und  leiteten  ein  Verfahren  auf  Leib 
und  Leben  wider  ihn  ein:  Sphodrias  wagte  es  nicht  sich  dem 
Gerichte  zu  stellen.  Aber  seine  Sache  wurde  nicht  nach 
Gründen  des  Rechts  entschieden,  sondern  nach  persönlicher 
Gunst;  man  wollte  den  Mann  nicht  strafen,  der  einen  kühnen 
Streich  gewagt  hatte.  Kleombrotos  und  seine  Freunde  stan 
den  von  vorn  herein  auf  Sphodrias  Seite  und  Agesilaos  liefs 
sich  durch  eine  Neigung  seines  Sohnes  zu  gleicher  Ver- 
wendung bestimmen.  So  ward  Sphodrias  freigesprochen, 
'ein  Urteil',  sagt  Xenophon,  'nach  vieler  Meinung  so  unge- 
recht wie  noch  keines  zu  Sparta  vorgekommen  war':2  es  fiel 
damit  die  ganze  Verantwortung  für  den  Friedensbruch  auf 
den  Staat  von  Sparta  und  seine  höchsten  Vertreter. 


1)  S.  darüber  Grote  X,  136".  Unwahrscheinlich  ist,  was  Diodor 
15,  29  sagt,  Kleombrotos  habe  Sphodrias  dazu  aufgemuntert  (avtv  t^e 

2)  Xen.  5,  4,  20  tf.  S.  auch  Harpokr.  u.  d.  N.  g>»j<rl  S'  avrov  6 
KaXlio&kvris  iv  $  ElXrjvt%eov  (fr.  2)  fvijfrij  re  tlvai  li'av  x«t  xovtpov 
xqos  tag  tlm'iag  und  nach  Kallisthenes  Plut.  Pelop.  14.  Ages.  24  f. 
Vergl.  d.  Ag.  u.  Pomp.  1.  lieg.  f.  d.  Staatsm.  13  S.  807'.  Aristcid.  19 
S.  258,  9. 
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Jetzt  blieb  den  Athenern  keine  Wahl.  Gemüfs  den  An- 
trägen der  boeotischen  Partei,  insbesondere  des  Kephalos,  der 
schon  für  den  korinthischen  Krieg  den  Bund  mit  Theben 
gestiftet  hatte,  ward  an  Sparta  der  Krieg  erklärt  und  das 
frühere  Bündnis  mit  den  Thebanern  erneuert.  Die  athenische 
Bürgerschaft  war  voll  Eifers.  Der  Peiraeeus  ward  endlich 
wieder  mit  Festungsthoren  versehen  und  der  Bau  von  Kriegs- 
schiffen in  Anirriff  genommen.1  Gleichzeitig  wurden  die 
angesehensten  Männer  zu  anderen  Städten,  auf  deren  Ge- 
sinnungen man  zählen  konnte,  abgesandt  um  sie  zu  vereintem 
Kampfe  für  die  gemeine  Freiheit  aufzurufen.  Die  Athener 
erschienen  demnächst  im  Felde;  auf  Kephalos  Antrag  zogen 
sie  den  Boeotern  zu  Hilfe,2  als  die  Spartaner  eine  zweite 
Heerfahrt  gen  Boeotien  unternahmen.  Agesilaos,  der  diesmal 
den  Oberbefehl  führte,  richtete  nicht  mehr  aus  als  Kleom- 
brotos  im  Winter;  das  einzige  was  er  that  war,  dafs  er  auf 
dem  Gebiete  der  Thebaner  sengen  und  brennen  liefs  und  die 
ganze  Ernte  zerstörte  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol.  100,  2).3 

1)  Xen.  5,  4,  34.  Über  Kephalos  erneuerte  Bestrebungen  (vgl. 
Paus.  3,  9,  8)  belehrt  uns  CIA  II  18.  Über  den  Ausbruch  des  Krieges 
s.  ferner  Plut.  Ages.  26.  Pelop.  15.  Diod.  15,  28  'Abr\vaioi  —  nQiaßfig 
xovg  d^toXoymxdxovg  xmv  nuo*  avxoig  ittnepipav  Inl  xdg  vno  xovg 
AaxtdatpoviovQ  xtxayfiivag  noXsig,  itaQaxccXovvx£g  dvxi%ic&ai  xr\g  xoi- 
vr\g  ilev&tQi'ag.  Der  gleiche  Aufruf  erging  von  Theben.  Isokr.  Plat. 
24  S.  301.  Auf  diesen  Krieg  der  Athener  bezieht  sich  Dem.  Phil.  3, 
23—25  S.  116  f.  Phil.  1,  3  8.  40,  19  höv^riov  %al  naq  aXXmv  dxov- 
ovgi  xeti  xoig  ttdooiv  avxoig  dvaiupvTjaxopevoig ,  fjXixrjv  itox*  t%6vxmv 
Svvauiv  AuxtSatfiovioav,  ov  %qovog  ov  noXvg,  mg  xaXmg  xal  Kooar\- 
xavxfog  oi'S\v  aWgior  vfisTg  iitod£axs  xrjg  xoXtmg,  all*  vns(ie£vaxs 
vnio  xmv  '  EXXrjvtxcöv  dtxai'mv  xov  noog  ixeivovg  xoXtfiov.  Ol.  2,  24 
S.  25,  1  Aaxedaiuovioig  piv  noxe  —  vnlo  xmv  '  EXXrjvixmv  dixaimv 
dvx^qate,  xal  noXXd  fdia  nXeovenzr)aai  noXXdxig  vfiiv  i£bv  ovx  jjfoljj- 
Gttxf,  dXX'  iv  of  aXXot  xv%mai  xmv  dixaimv,  xd  vfiixeo'  avxmv  dvtjXfoxtxs 
tlamiqovxeg  xal  itQOfxivdvvevexs  oxoaxevofievot  m.  d.  Schol. 

2)  Dafe  der  von  Deinarch.  1,  39  S.  95  erwähnte  Volkabeschluf« 
des  KephaloB  nur  auf  diesen  Ausmarsch  der  Bürgerschaft  gehen  kann, 
nicht  auf  den  eigenmächtigen  Zuzug  der  zwei  Feldherrn,  ist  o.  S.  17u 
erinnert. 

3)  Xen.  a.  0.  36  —  41.  Dafs  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  ßoeotien 
war,  lehrt,  wie  Krüger  zu  Clinton's  Fasti  u.  d.  J.  378  bemerkt  hat, 
§  38.  41.  42;  vgl.  §  66. 
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die  Thatsachen  zu  ermitteln:  die  Wahrheit  blickt  zuletzt 
doch  durch.  Uud  die  Arbeit,  über  Wollen  und  Thun  des 
Demosthenes  ein  festes  Urteil  zu  gewinnen,  trügt  in  sich 
selber  reichen  Lohn:  ist  sie  doch  dem  gröfsteu  Redner  aller 
Zeiten  gewidmet  und  zugleich  einem  Manne,  der  für  die 
Freiheit  seines  Vaterlandes  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Geistes 
gegen  die  Schlaffheit  und  Zerfahrenheit  seiner  Landsleute 
nicht  minder  als  gegen  fremde  Übermacht  unerschütterlich 
gestritten  hat.  In  diesem  Kampfe,  der  sein  Leben  erfüllt, 
erhebt  sich  Demosthenes  zu  einer  Hoheit  der  Gesinnung, 
welche  ihn  den  gröfsten  Männern  Griechenlands  würdig  an- 
reiht. In  den  letzten  Zeiten  hatten  die  hellenischen  Gemeinden 
ihre  Kräfte  nur  an  einander  gemessen:  ob  Sparta  oder  Athen 
oder  Theben  die  Hegemonie  haben  sollten,  darüber  war  in 
unaufhörlichen  Fehden  bis  zur  Erschöpfung  aller  gekämpft 
worden.  Dagegen  liefs  man  sich  die  Einmischung  des  Grols- 
königs  gefallen  und  zog  sie  herbei:  wechselsweise  warben 
Sparta  und  Athen  und  Theben  um  die  Gunst  des  persischen 
Hofes,  und  die  von  dorther  eingehenden  Botschaften  waren 
für  Krieg  und  Frieden,  für  Selbständigkeit  und  Abhängigkeit 
der  Gemeinden  von  wesentlichem  Gewichte.  Nunmehr  lag 
das  persische  Reich  in  den  letzten  Zügen  und  ging  der  völli- 
gen Auflösung  entgegen:  statt  dessen  aber  erhob  sich  im 
Norden  in  nächster  Nähe  ein  weit  gefährlicherer  Feind,  der 
die  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  der  Hellenen  zu 
untergraben  und  zu  vernichten  trachtete.  Gegen  diesen  rief 
Demosthenes  seine  Mitbürger  und  mit  ihnen  alle  Hellenen 
zum  nationalen  Kampfe  auf:  er  gab  ihnen  statt  des  unseligen 
Zwiespaltes  und  Haders  ein  gemeinsames  Ziel,  das  nur  mit 
Selbstverleugnung  und  freudiger  Hingebung  zu  erreichen 
stand.  Darin  hat  Demosthenes  nach  dem  Beispiele  der  glor- 
10  reichen  Vorfahren  grofses  gewirkt  und  an  seinem  Teile 
Griechenland  vor  unrühmlichem  Untergange  bewahrt. 

Indessen  würde  das  Lebens-  und  Charakterbild  des 
Demosthenes  des  rechten  Hintergrundes  entbehren,  wenn  wir 
nicht  zunächst  seine  unmittelbaren  Vorgänger  in  der  Leitung 
des  athenischen  Staates  ins  Auge  fassen  wollten,  die  Männer 
welche  Demosthenes  als  ältere  Zeitgenossen  in  anerkannter 
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Wirksamkeit  vor  Augen  hatte  und  welche  die  Zustände  her- 
vorbrachten, an  die  Demosthenes  selbst  seine  politische 
Thätigkeit  anknüpfte.  Dies  waren  vorzüglich  Kallistratos 
Aristophon  Eubulos.  In  dem  Walten  dieser  drei  Staatsmänner 
überschauen  wir  die  Geschichte  der  athenischen  Politik  von 
der  Stiftung  des  neuen  Seebundes  bis  zu  dessen  Zerfall  und 
dem  Systeme  eines  behaglichen  Dahinlebens  in  Sinnenlust, 
aus  dem  Demosthenes  die  Athener  noch  einmal  herausrifs. 
Mit  Eubulos  endlich  hängt  unmittelbar  zusammen  das  Em- 
porkommen seines  Schreibers  und  nachmaligen  Genossen 
Aeschines,  dessen  späteres  Leben  mit  der  politischen  Lauf- 
bahn des  Demosthenes  aufs  engste  verflochten  ist  Daher 
werden  wir  seiner  Herkunft  und  seines  früheren  Lebensganges 
bereits  am  Schlüsse  dieses  Buches  gedenken. 


Zweites  Kapitel. 
Kallistratos  und  der  jüngere  Seebund  der  Athener. 

'Kallistratos  des  Kallikrates  Sohn  war  den  Lüsten  er- 
geben, aber  in  den  Staatsgeschäften  war  er  gewissenhaft', 
so  lautet  das  kurze  Urteil,  mit  welchem  Theopomp  in  seiner 
philippischcu  Geschichte1  Kallistratos  den  Volksführern  gegen- 
überstellte, unter  deren  Leitung  die  athenische  Bürgerschaft 
in  üppiger  Begehrlichkeit  sogar  die  Staatseinkünfte  vergeu- 
dete. Wollust  und  Leckerhaftigkeit  des  Redners  hat  auch 
die  Komödie  gerügt:2  unsere  Aufgabe  aber  wird  es  zunächst  ll 
sein  zu  prüfen,  worauf  das  anerkennende  Wort  sich  gründet. 
An  allgemeinen  Lobsprüchen  fehlt  es  nicht.  W o  Demosthenes 

1)  X  fr.  95  b.  Athen.  4  S.  166°  KalliatQtttog  —  o  KaUiHQaxovg 
drjftaymyog  xal  avxog  nqbg  (ifv  rag  ijdovag  r\v  dnQax^g,  räv  di  nolixi- 
xäv  rcquyykazmv  r\v  iittfiel^g. 

2)  S.  die  Fragmente  von  Antiphanea  und  Eubulos  (Meineke  fr. 
com.  gr.  III,  139.  209.  254  f.  257)  zusammengestellt  von  Moll  de  Calli- 
atrato  Aphidnaeo  i.  d.  Symb.  litt.  V.  Amstelod.  18J3  S.  50  f.  u.  von 
Kehdantz  vit.  Iphicr.  S.  114  f. 
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berühmte  und  mächtige  liedner  unter  seinen  Vorgängern  auf- 
zählt, stellt  er  ihn  an  die  Spitze,  sowohl  in  absteigender 
Iteihe  mit  Aristophon  und  Diophantos  als  aufsteigend  wieder 
mit  Aristophon,  mit  Kephalos  und  Thrasybulos.1  Die  zwei, 
Kallistratos  und  Aristophon,  ragen  hervor  unter  allen  die  seit 
der  Erneuerung  der  Demokratie  der  Bürgerschaft  vorgestan- 
den haben:  aber  zuerst  denkt  jeder  an  Kallistratos;  nach 
ihm  werden  die  Ansprüche  anderer  Redner  bemessen.  Und 
so  urteilt  nicht  allein  Demosthenes,  sondern  in  gleichem 
Sinne  weifs  Aeschines  die  Rednergaben  des  Leosthenes  nicht 
besser  zu  rühmen  als  dafs  er  sagt,  manche  weisen  ihm  den 
nächsten  Rang  nach  Kallistratos  an.3  Wer  wüfste  endlich 
nicht  zu  erzählen  wie  Demosthenes  an  seiner  Rede  sich  be- 
geisterte und  durch  sein  Beispiel  angetrieben  eine  Bahn  ein- 
schlug, auf  der  er  seines  gleichen  nicht  in  der  Geschichte 
hat?  Wir  sind  durch  solche  Zeugnisse  gehalten  sorgfältig 
und  mit  Bedacht  das  Staatsleben  eines  Mannes  zu  prüfen, 
der  seine  Gedanken  und  seine  Handlungen  nicht  in  Schriften 
dargelegt  hat,  und  für  dessen  gerechte  Würdigung  den  Zeit- 
genossen oft  der  Wille  oder  die  Fähigkeit  abging. 

Von  dem  väterlichen  Geschlechte  des  Kallistratos  von 
Aphidna  ist  uns  keine  sichere  Kunde  überliefert;3  sein  Oheim 


1)  Vdü.  297  S.  436,  12  nollol  tcciq  vpiv  ini  natQwv  yeyövaaiv 
lo%VQoi,  Kallioxoaxog ,  av&ig  /fptaroqptüv,  Jtoqpavxog ,  xovmov  fxtqoi 
n^öriQOV.  aXlec  itov  xovxtov  tnuoxog  tnovztvtv;  iv  tä  iv  öl  xoig 
dtxaoxrjoi'oig  ovdeig  nta  xxl.  VKr.  219  S.  801,  lß  nollol  nao'  vptv,  a.  '-f., 
yiyovaai  Qrjxoosg  *Wo£ot  nal  fiiydloi  ne>6  ifiov,  Kalliaxoaxog  ixeivog, 
'Aotoxotpäv  Ktq>alo$  ®Qaovßovlog}  txeoot  pvot'oi. 

2)  Aesch.  2,  124  S.  44  Jfcaa&tvrjf  —  ov  ovx  onvovai  xivsg  aito- 
(patvta&ai  ptxa  Kalliaxoaxov  xbv  'Aqptävaiov  x<ov  alltov  pdliox«  ilntiv 
dvvaa&at.  Vgl.  die  Fragmente  des  Pbilodemos  n.  yr/topixi)s,  herausg. 
v.  Goniporz  Z.  f.  österr.  Gymn.  1865  S.  824;  col.  34  xovg  ntol  Jr^io- 
a&hr\v  nal  Kalliaxqaxov ,  o'i  Uyovxai  xr\v  nolixi*T)v  xsxrfjfffrai  dvvapiv. 
col.  24  Jrjfioo&evrjv  xori  Kalli'oxoaxov  xai  fttpioxoxlta  *al  xovg  opoiovg. 

3)  Zenob.  C,  29  i.  d.  Paroemiogr.  I  170  virlo  xd  Kallixodxovg  er- 
wähnt die  Erklärung  deB  Aristoteles  (fr.  415)  KallixqäxrjV  xtva  noäxov 
xäv  dmacxüv  xovg  pio&ovg  tig  vitfQßolTtv  av£r)oat.  Wann  die»  geschehen 
sei,  wird  nicht  gesagt.  Böckh  Stb.  I  332  f.  dachte  an  einen  Vorschlag, 
den  vielleicht  der  Vater  des  berühmten  Aphidnaeers  gemacht  oder  ein 
andrer  Vorfahr  derselben  Familie.    Der  Name  KallikrateB  gehört  ihr 
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mütterlicherseits  war  Agyrrhios,  ein  viel  vermögend  er  Staats- 
mann in  den  Zeiten  der  Herstellung  der  athenischen  Demo- 
kratie, welcher  durch  erneuerte  Zahlung  der  Theorika  und 
durch  Einführung  der  Tagegelder  für  die  Volksversammlung 
die  Gunst  der  Bürgerschaft  gewann,1  aber  zugleich  durch 
Schmälerung  des  Dichtersoldes  den  ganzen  Zorn  der  Komödie  12 
auf  sich  zog.2  Demosthenes  rühmt  seine  Verdienste  und 
bemerkt,  er  habe  trotzdem,  wie  Thrasybulos  von  Kollytos 
und  andere  Befreier  Athens,  Jahre  lang  im  Schuldturme 
sitzen  müssen  bis  er  Felder  die  für  die  Staatskasse  von  ihm 
gefordert  wurden  bezahlte:  'und  um  seinetwillen',  fügt  er 
hinzu,  'hat  Kallistratos,  ob  er  gleich  die  Macht  hatte  und 
'sein  Neffe  war,  kein  neues  Gesetz  aufzubringen  versucht',3 
was  Timokrates  in  einem  verwandten  Falle  sich  unterstand. 
Da  Agyrrhios  in  Schuldhaft  geriet,  nachdem  er  der  Bürger- 
schaft jene  Dienste  geleistet,  auch  wohl  spater  als  er  nach 
Thrasybulos  des  Steiners  Tode  den  Oberbefehl  geführt  hatte,4 
so  wird  Demosthenes  etwa  die  Zeit  des  antalkidischen  Frie- 
dens im  Sinne  haben.  Damals  also  war  Kallistratos  bereits 
als  Staatsmann  thätig  und  angesehen. 

an ;  KaXXtxodxrig  KctXXiaxQuxov  'Atptdvat(og)  ist  als  Trierarch  C I A  II 
803b  88  (aus  Ol.  109)  aufgeführt;  KaXXixqdx7\g  Evcp^QOv  'AtptUvaiog  ebd. 
Z.  G8.  Von  diesem  trieb  Androtion  um  den  Anfang  der  IOC  Olym- 
piade einen  Steuerrest  ein,  Dem.  wAndrot.  60  8.  611,  25. 

1)  Über  den  (iio&bg  exxXr}<ttaoxtx6g ,  dessen  Einfahrung  durch 
Agyrrhios  und  dessen  Steigerung  auf  drei  Obolen  kurz  vor  der  Auf- 
führung von  Aristophanes  Ekkleaiazuscn  (vermutlich  Ol.  97,  3.  389)  s. 
KWürz,  de  mercede  eccles.  Ath.  Berlin  1878.  Vgl.  CWachsmuth  Rh. 
Mus.  34,  161  ff.  Harpocr.  u.  &ecoQixd  (Müller  FHG  I  397):  &ecoQixd  ijv 
xtva  iv  xoivm  XQ^fiaxa  dnb  xmv  xrjg  itöXtoog  nQoa6dmv  ovvayöpeva.  xavxa 
de  ftooxeQOV  filv  slg  rag  xov  noXifiov  xQtiag  icpvXdxxexo  xal  ixaXeixo 
oxQaxtmzixd,  voxeoov  ö*e  xaxtxföexo  etg  xb  zag  dr}(ioaiag  xaxaaxevag  xal 
diavofidg,  a>v  ngdixog  7}?£aro  'Ayvoqtog  b  drjfiaytayog. 

2)  Vgl.  Böckh  Sth.  I  838  f.  Schol.  Aristoph.  Eccles.  102:  UyvQQiog 
xbv  pta&bv  xäv  itoirjxäv  ovvixsfte  xal  itQwxog  ixxXrjataaxixbv  t"da>xtv. 

3)  Dem.  wTim.  134  f.  S.  742,  16  'Ayvooiov  xov  KoXXvxia  ({ii(ivrio#e), 
avUqa  zQr}Oxbv  xal  drjfioxixbv  xal  ntol  xb  nXfj&og  xb  vfiixeoov  xoXXd 
oitovdctoctvxcc  dXX'  Oficog  —  iyivixo  iv  tw  otxrjfiaxi  xovxta  noXXd  fr/j, 
tag  ta  ^ijfiorra  dnixtotv  a  £do£e  xijg  itoXeoog  ovxa  ijttv  xal  In  ixtl- 
vtp  KctXXi'oxQaxog  dvvdfievog  xal  ddeXcpiSovg  mv  avxov  ovx  ixfön  vofiovg. 

4)  Xen.  H.  4,  8,  31.  Diod.  14,  99. 
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Einige  Jahre  später,  bei  dein  Morde  der  Tyrannen  zu 
Theben,  wird  uns  Kallistratos  wieder  genannt:  aber  war  bei 
13  Demosthenes  von  Mafsregeln  die  Rede,  die  er  denkbarer 
Weise  hätte  ergreifen  können,  was  ihm  aber  nicht  beige- 
kommen ist,  so  wird  hier  ein  Brief  von  ihm  angemeldet,  den 
er  gar  nicht  geschrieben  hat.  Nämlich  als  die  verschworenen 
Thebaner  um  Mitternacht  in  das  Haus  des  Leontidas  ein- 
dringen wollen,  so  erzählt  Plutarch,1  geben  sie  vor,  sie 
brächten  ein  Schreiben  aus  Athen  von  Kallistratos:  darauf 
wird  geöffnet  und  sie  vollbringen  den  Mord.  Wenn  auf 
diese  Anekdote  irgend  ein  Gewicht  zu  legen  ist,  so  würde 
sie  beweisen  dafs  Kallistratos  sich  mit  den  Machthabern, 
welche  mit  fremder  Besatzung  Thebens  Aufschwung  unter- 
drückten, vertragen  hatte:  er  dürfte  dann  über  Thebens  Be- 
freiung nicht  viel  anders  geurteilt  haben,  als  Isokrates2  die 
Plataeer  vor  der  athenischen  Bürgerschaft  sprechen  läfst: 
'sie  haben  einige  ihrer  Mitbürger  umgebracht,  andere  aus 
*der  Stadt  verjagt  und  ihre  Habe  geplündert/  Indessen 
zweifle  ich,  ob  wir  damit  den  politischen  Standpunkt  des 
Kallistratos  richtig  bezeichnen  würden.  Allerdings  war  er 
den  Machtansprüchen  welche  die  Thebaner  in  der  Folge 
entwickelten  nicht  hold,  er  ist  persönlich  Eparainondas  bei 
Staatsverhandlungcn  entgegengetreten:  aber  eben  so  wenig 
war  er  ein  Gesinnungsgenosse  der  von  Sparta  eingesetzten 
Gewalthaber  und  ein  Vertreter  der  damaligen  spartanischen 
Politik.  Die  Besetzung  der  Kadmeia  hat  er  auf  dem  Frie- 
denskongress  zu  Sparta  ausdrücklich  mifsbilligt;  gerade  im 
Kriege  mit  Sparta  genofs  er  das  besondere  Vertrauen  seiner 
Mitbürger.  Aber  als  der  Zweck  erreicht  war  weswegen 
Athen  Krieg  geführt  hatte,  stiftete  er  Frieden  mit  Sparta 
und  that  das  mögliche  um  im  Bunde  mit  den  Peloponuesicrn 
das  aufstrebende  Theben  niederzuhalten.  Denn  seine  Politik 
beruhte  wesentlich  auf  der  alten  Teilung  der  Hegemonie. 
Athen  sollte  wieder  zu  der  Stellung  sich  erheben  die  es  vor- 
mals eingenommen  hatte :  diese  mufste  den  Spartanern  ab- 

1)  Üb.  d.  Daera.  d.  Sokrat.  31  S.  r.97«1  ttpucav  i}*ttv  A&ijvq&sv 
yQttfifiara  Atovridtj  naQa  KailiOTQCtzov  *Oftt'£ovTi$. 

2)  Plat.  3f»  S.  303. 
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gedrungen  werden,  warum  nicht  mit  Hilfe  Thebens?  Aber 
eine  dritte  Macht  neben  Athen  und  Sparta  wollte  Kallistratos 
nicht  anerkennen,  Boeoter  sollten  nicht  über  Hellas  gebieten. 
Für  Theben  sollte  der  Friede  des  Antalkidas  in  der  Weise 
gelten  dafs  die  andern  boeotischen  Gemeinden  für  sich  stün- 
den. Als  die  Thebaner  gar  im  Peloponnes  sich  festsetzten, 
drang  er  auf  bewaffnete  Unterstützung  der  Spartaner  und  l* 
brachte  Athen  in  immer  schärferen  Gegensatz  zu  Theben. 
Eine  grofsartige  und  tiefblickende  Politik  war  das  nicht:  der 
einzige  Weg,  der  Griechenland  zum  Heile  dienen  konnte,  war 
der  auf  den  die  boeotische  Partei  zu  Athen  drang,  wenn- 
gleich von  einseitigem  Hasse  gegen  Sparta  geleitet  und 
schwerlich  ihres  Zieles  sich  klar  bewufst.  Ihr  Gedanke  war, 
wie  Isokrates  andeutet/  dafs  im  festen  Bunde  mit  Theben, 
dem  Vororte  von  Boeotien,  Attika  eine  Schutzwehr  finden 
sollte  wider  jeden  Angriff,  mochte  er  von  Sparta  kommen 
oder  von  Norden  her,  wo  damals  Iason  von  Pherae  drohte. 
Und  welche  Aussicht  bot  sich,  wenn  Athen  und  Theben  zu- 
sammenstanden, die  Seestädte  und  die  Gemeinden  des  Pelo- 
ponnes mit  sich  vereinigten  und  gemeinsam  die  Oberherrlich- 
keit Spartas  auflösten,  welche  nur  noch  Agesilaos  hielt  ohne 
dafs  spartanische  Tugend  wie  vor  Alters  ihre  Grundlage 
bildete.  Was  Demosthenes  durchsetzte  als  es  zu  spät  war, 
was  die  edelsten  Manner  im  achaeischen  Bunde  erstrebten, 
das  liefs  sich  damals  vielleicht  erreichen.  Dies  war  das  Ziel 
des  Kallistratos  nicht:  aber  darum  wollen  wir  nicht  ver- 
kennen, dafs  er  Athens  Interessen  mit  Klugheit  und  glän- 
zendem Talente  wahrnahm.  Unter  seiner  Staatsverwaltung 
ist  Athen  wieder  als  Haupt  der  griechischen  Seestädte  in  die 
Reihe  der  selbständig  gebietenden  Staaten  eingetreten:  er  hat 
bei  den  öffentlichen  Verhandlungen  die  neuerrungene  Macht- 
stellung Athens  zur  Anerkennung  gebracht,  Sparta  in  der 
Not  gerettet  und  seine  Vaterstadt  zu  einem  Wohlstande 
erhoben  den  sie  seit  dem  peloponuesischen  Kriege  nicht  ge-  . 
kannt  hatte. 

Nach  dem  Morde  der  Tyrannen  und  der  bewaffneten 


l)  A.  0.  33  S.  302. 
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Erhebung  der  thebanischen  Bürgerschaft  liefsen  die  ver- 
schworenen sofort  durch  reitende  Boten  an  zwei  athenische 
Feldherrn,  welche  den  Befehl  über  die  Grenzposten  führten, 
Meldung  ergehen.  Diese  hatten  bereits  dem  Unternehmen 
der  Flüchtlinge  Vorschub  geleistet  und  zogen  jetzt  auf  eigene 
Verantwortung  nach  Theben:  unter  ihrer  Beihilfe  ward  die 
Besatzung,  welche  die  Spartaner  in  die  Kadmeia  gelegt  hatten, 
zur  Kapitulation  vermocht.1  Zu  Athen  selbst  bot  die  boeo- 
tische  Partei  alle  Kräfte  auf  um  die  Börgerschaft  zur  Ge- 
nehmigung dieses  eigenmächtigen  Schrittes  und  zu  offenem 
15  Bunde  mit  Theben  zu  vermögen,  und  von  vorn  herein  war 
die  öffentliche  Meinung  auf  ihrer  Seite:  die  Athener  freuten 
sich  dafs  es  den  Nachbarn  wider  ihre  Zwingherrn  eben  so 
wohl  gelungen  war  wie  ihnen  selbst  gegen  die  dreifsig.  Aber 
dennoch  hütete  man  sich  vorschnell  mit  Sparta  Krieg  anzu- 
fangen; ja  als  die  Thebaner  selbst  besonnener  Weise  mit 
Sparta  unterhandelten  und  sich  bereit  erklärten  in  ihrer 
neuen  Verfassung  den  Frieden  wie  vor  der  Besetzung  der 
Burg  zu  halten,  sah  man  zu  Athen  darin  Verrat.  BVieden 
wollten  die  Spartaner  nicht;  durch  harte  Forderungen  trieben 
sie  die  thebaniache  Bürgerschaft  zum  äufsersten,2  und  König 
Kleombrotos  zog  noch  mitten  im  Winter  (Jan.  378)  nach 
Boeotien.  Damals  erhielt  Chabrias,  unlängst  aus  Aegypten 
heimberufen,  wo  er  den  einheimischen  Fürsten  gegen  die  Perser 
gedient  hatte,  den  Auftrag  die  Strafse,  welche  über  Eleu- 
therae  durch  Attika  nach  Boeotien  führte,  mit  leichten 
Truppen  zu  besetzeu,  aber  seitwärts  konnte  Kleombrotos 
ungehindert  seinen  Marsch  nach  Plataeae  bewerkstelligen.3 

1)  Xen.  H.  6,  4,  9-12. 

2)  Isokr,  a.  0.  29  S.  301  f. 

3)  Xen.  a.  0.  H  f.  Vgl.  Sievers  Gesch.  Griechenlands  v.  Ende  des 
pelop.  Krieges  S.  182  ff.  200  ff.  Rehdantz  vit.  Iphicr.  Chabr.  Tiniotb. 
S.  42  ff.  Grote  H.  of  Grcece  X,  122,  1.  124  ff.  Grote  hat  bündig  dar- 

■  gethan,  dafs  die  Athener  in  dieser  Zeit  von  Staats  wegen  keine  Maß- 
regel ergriffen,  welche  den  Frieden  mit  Sparta  aufhob.  Die  Wider- 
sprüche, in  denen  Diod.  15,  25  f.  Deinarch.  1,  38  S.  95  (der  rhetorischen 
Übertreibung  des  Ariateide*  Panath.  S.  173,  9  u.  a.  St.  ganz  zu  ge- 
schweigen)  mit  Xenophons  Darstellung  stehen,  welche  in  diesem  Punkte 
ganz  zuverlässig  ist,  erklaren  sich  aus  der  Vermengung  der  ersten 
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Dieser  erste  Einmarsch  in  Boeotien  befestigte,  obgleich  es 
zu  keinem  Treffen  kam,  die  Stellung  der  Spartaner  zu  Pla- 
taeae  und  Thespiae  und  den  andern  Städten,  wo  ihre  Freunde  ig 
das  Regiment  behaupteten,  und  schreckte  die  Athener  von 
jedem  Gedanken  an  Krieg  ab.  Vielmehr  hatte  die  boeotische 
Partei  wegen  ihrer  Mafsregeln  und  Anträge  sich  vor  Gericht 
zu  verantworten  und  mehrere  aus  ihrer  Mitte  wurden  am 
Leben  gestraft  oder  mit  Verbannung  oder  Geldbufsen  belegt: 
von  den  Feldherrn,  die  auf  eigene  Hand  den  Thebanern  bei- 
gestanden hatten,  ward  der  eine,  der  sich  dem  Gerichte 
stellte,  hingerichtet:  der  audere  ging  in  die  Verbannung.1 

Die  spartanischen  Behörden  liefsen  sich  an  diesem  Ver- 
fahren der  Athener  genügen  und  schickten  sogar  Gesandte 
um  das  gute  Einvernehmen  zu  befestigen.  Eben  verweilten 
diese  noch  in  dem  Hause  ihres  Konsuls  Kallias,  da  beging 
Sphodrias,  der  spartanische  Befehlshaber  von  Thespiae,  den 
kecken  Streich  nächtlicherweile  einen  Überfall  des  Peiraeeus 
zu  versuchen,  dessen  Thore  damals  noch  unbefestigt  waren. 
Das  Unternehmen  ging  fehl:  schon  in  der  Nacht  hatten 
Feuersignale  von  Eleusis  her  die  anrückenden  erschreckt, 
und  als  der  Tag  anbrach,  war  Sphodrias  erst  bis  zum  thria- 


eigenmächtigen  Hilfe,  welche  den  Thebanern  aus  Attika  ohne  Auftrag 
der  Bürgerschaft  zaging,  und  des  späteren  Bündnisses:  übrigens  sagt 
auch  Deinarch  a.  0.  von  jener:  of  plv  qp^ovgovpE'pijg  vno  Aaxtdaifio- 
vioav  xrjg  KaSfifiag  8or}&qoavxes  rot;  tl$  Gijßag  xaxtovai  xätv  tpvyctdtov 
xoig  Idtotg  mvdvvoig  ^Xsv&(Q(oaav  noXiv  äaxvytlxova.  Wäre  der  Volks- 
beschlufs  des  Kephalos  über  Hilfsendung  nach  Theben  damals  gefafst 
(wie  Deinarch  angiebt),  so  müfste  er  alsbald  bei  dem  Umschwünge  der 
Stimmung  zu  Athen  durch  eine  yQtttpii  naQavoficov  unwirksam  geworden 
sein.  Aber  eine  solche  Klage  hat  dieser  Staatsmann  sich  niemals  zu- 
gezogen, vgl.  u.  Kap.  3.  Was  Diodor  betrifft,  so  ist  seine  Chronologie 
hier  und  in  den  nächsten  Jahren  grenzenlos  verwirrt.  Er  erzählt  die 
Befreiung  Thebens  statt  unter  Ol.  100,  2  erst  unter  dem  nächsten  Jahre 
und  läfst  (c.  29)  Chabrias,  der  damals  im  Winter  (Jan.  378)  die 
Athener  befehligte  (Xen.  a.  0.  §  14)  und  während  der  nächsten  Jahre 
wiederum  Feldherr  war,  erst  Ol.  100,  4  aus  Ägypten  heimkehren,  und 
zwar  vom  Achoris,  der  damals  nicht  mehr  am  Leben  war,  vgl.  u. 
Buch  II,  6. 

1)  Xen.  a.  0.  5,  4,  19.  Plut.  Pelop.  14.  S.  über  dies  Verfahren 
Grote  X,  131  ff.  Anm. 

Dkmobthkurs  I.  2 


Digitized  by  Google 


16 


Erstes  Buch.   Zweites  Kapitel. 


Erhebung  der  thebanischen  Bürgerschaft  liefsen  die  ver- 
schworenen sofort  durch  reitende  Boten  an  zwei  athenische 
Feldherrn,  welche  den  Befehl  über  die  Grenzposten  führten, 
Meldung  ergehen.  Diese  hatten  bereits  dem  Unternehmen 
der  Flüchtlinge  Vorschub  geleistet  und  zogen  jetzt  auf  eigene 
Verantwortung  nach  Theben:  unter  ihrer  Beihilfe  ward  die 
Besatzung,  welche  die  Spartaner  in  die  Kadmeia  gelegt  hatten, 
zur  Kapitulation  vermocht.1  Zu  Athen  selbst  bot  die  boeo- 
tische  Partei  alle  Kräfte  auf  um  die  Bürgerschaft  zur  Ge- 
nehmigung dieses  eigenmächtigen  Schrittes  und  zu  offenem 
if>  Bunde  mit  Theben  zu  vermögen,  und  von  vorn  herein  war 
die  öffentliche  Meinung  auf  ihrer  Seite:  die  Athener  freuten 
sich  dafs  es  den  Nachbarn  wider  ihre  Zwingherrn  eben  so 
wohl  gelungen  war  wie  ihnen  selbst  gegen  die  dreifsig.  Aber 
dennoch  hütete  man  sich  vorschnell  mit  Sparta  Krieg  anzu- 
fangen ;  ja  als  die  Thebaner  selbst  besonnener  Weise  mit 
Sparta  unterhandelten  und  sich  bereit  erklärten  in  ihrer 
neuen  Verfassung  den  Frieden  wie  vor  der  Besetzung  der 
Burg  zu  halten,  sah  man  zu  Athen  darin  Verrat  Frieden 
wollten  die  Spartaner  nicht;  durch  harte  Forderungen  trieben 
sie  die  thebaniache  Bürgerschaft  zum  äufsersten,*  und  König 
Kleombrotos  zog  noch  mitten  im  Winter  (Jan.  378)  nach 
Boeotien.  Damals  erhielt  Chabrias,  unlängst  aus  Aegypten 
heimberufen,  wo  er  den  einheimischen  Fürsten  gegen  die  Perser 
gedient  hatte,  den  Auftrag  die  Strafse,  welche  über  Eleu- 
therae  durch  Attika  nach  Boeotien  führte,  mit  leichten 
Truppen  zu  besetzen,  aber  seitwärts  konnte  Kleombrotos 
ungehindert  seinen  Marsch  nach  Plataeae  bewerkstelligen.3 

1)  Xen.  II.  6,  4,  9-12. 

2)  Isokr,  a.  0.  29  S.  301  f. 

3)  Xen.  a.  0.  14  f.  Vgl.  Sievers  Gescb.  Griechenlands  v.  Ende  des 
pelop.  Krieges  S.  182  ff.  200  ff.  Hehdantx  vit.  Iphicr.  Chabr.  Timoth. 
S.  42  ff.  Grote  H.  of  Groece  X,  122,  1.  i2A  ff.  Grote  hat  bundig  dar- 
getban,  dafs  die  Athener  in  dieser  Zeit  von  Staats  wegen  keine  Maß- 
regel ergriffen,  welche  den  Frieden  mit  Sparta  aufhob.  Die  Wider- 
sprüche, in  denen  Diod.  15,  25  f.  Deinarch.  1,  38  S.  95  (der  rhetorischen 
Übertreibung  des  Aritteides  Panath.  S.  173,  9  u.  a.  St.  ganz  zu  ge- 
schweigen)  mit  Xenophons  Darstellung  stehen,  welche  in  diesem  Punkte 
ganz  zuverlässig  ist,  erklären  sich  aus  der  Vermengung  der  ersten 
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Dieser  erste  Einmarsch  in  Boeotien  befestigte,  obgleich  es 
zu  keinem  Treffen  kam,  die  Stellung  der  Spartaner  zu  Pla- 
taeae  und  Thespiae  und  den  andern  Städten,  wo  ihre  Freunde  16 
das  Regiment  behaupteten,  und  schreckte  die  Athener  von 
jedem  Gedanken  an  Krieg  ab.  Vielmehr  hatte  die  boeotische 
Partei  wegen  ihrer  Mafs regeln  und  Anträge  sich  vor  Gericht 
zu  verantworten  und  mehrere  aus  ihrer  Mitte  wurden  am 
Leben  gestraft  oder  mit  Verbannung  oder  Geldbufsen  belegt: 
von  den  Feldherrn,  die  auf  eigene  Hand  den  Thebanern  bei- 
gestanden hatten,  ward  der  eine,  der  sich  dem  Gerichte 
stellte,  hingerichtet:  der  andere  ging  in  die  Verbannung.1 

Die  spartanischen  Behörden  liefsen  sich  an  diesem  Ver- 
fahren der  Athener  genügen  und  schickten  sogar  Gesandte 
um  das  gute  Einvernehmen  zu  befestigen.  Eben  verweilten 
diese  noch  in  dem  Hause  ihres  Konsuls  Kallias,  da  beging 
Sphodrias,  der  spartanische  Befehlshaber  von  Thespiae,  den 
kecken  Streich  nächtlicherweile  einen  Überfall  des  Peiraeeus 
zu  versuchen,  dessen  Thore  damals  noch  unbefestigt  waren. 
Das  Unternehmen  ging  fehl:  schon  in  der  Nacht  hatten 
Feuersignale  von  Eleusis  her  die  anrückenden  erschreckt, 
und  als  der  Tag  anbrach,  war  Sphodrias  erst  bis  zum  thria- 


eigenmächtigen  Hilfe,  welche  den  Thebanern  aus  Attika  ohne  Auftrag 
der  Bürgerschaft  zuging,  und  des  späteren  Bündnisses:  übrigens  sagt 
auch  Deinarch  a.  0.  von  jener:  of  plv  tp^ovffovfttvris  vnb  Aantdaipo- 
vicov  trjs  Kaö(it£a$  ßoT)&rjoa*Tfg  roig  elg  Grjßag  xaziovot  tmv  cpvyddiov 
totq  l8iotg  xtvdvvoig  rjltv&fQcooav  noXiv  acrvytitova.  Wäre  der  Volks- 
beschluls  des  Kephalos  über  Hilfsendung  nach  Theben  damals  gefafst 
(wie  üeinarch  angiebt),  so  müfate  er  alsbald  bei  dem  Umschwünge  der 
Stimmung  zu  Athen  durch  eine  YQacpTj  naQccpoptov  unwirksam  geworden 
sein.  Aber  eine  solche  Klage  hat  dieser  Staatsmann  sich  niemals  zu- 
gezogen, vgl.  u.  Kap.  3.  Was  Diodor  betrifft,  so  ist  seine  Chronologie 
hier  und  in  den  nächsten  Jahren  grenzenlos  verwirrt.  Er  erzählt  die 
Befreiung  Thebens  statt  unter  Ol.  100,  2  erst  unter  dem  nächsten  Jahre 
und  läfst  (c.  29)  Chabrias,  der  damals  im  Winter  (Jan.  378)  die 
Athener  befehligte  (Xen.  a.  0.  §  14)  und  während  der  nächsten  Jahre 
wiederum  Feldherr  war,  erst  Ol.  100,  4  aus  Ägypten  heimkehren,  und 
zwar  vom  Achoris,  der  damals  nicht  mehr  am  Leben  war,  vgl.  u. 
Buch  II,  6. 

1)  Xen.  a.  O.  5,  4,  19.  Mut  Pelop.  14.  S.  über  dies  Verfahren 
Grote  X,  131  ff.  Anm. 

Dkmostfikk es  I.  2 
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sischen  Felde  gekommen,  während  die  Athener  auf  die  erste 
Botschaft  ihre  ganze  Mannschaft  unter  Waffen  stellten.  Statt 
nun  in  aller  Stille  abzuziehen  liefs  Sphodrias  noch  auf  seinem 
Rückmärsche  Vieh  wegtreiben  und  Häuser  verwüsten  und 
machte  damit  seine  feindliche  Absicht  vollends  offenbar.  Uber 
den  handgreiflichen  Friedensbruch  waren  die  Athener  mit 
Recht  empört  und  nahmen  die  spartanischen  Gesandten  in 
Gewahrsam ,  in  der  Meinung,  sie  seien  mit  im  Komplott. 
Jedoch  wufsten  diese  sich  genügend  zu  rechtfertigen  und 
wurden  entlassen:  sie  versicherten,  Sphodrias  trage  allein  die 
Schuld  und  werde  dafür  mit  dem  Leben  büfsen.  Schon  da- 
mals mag  von  spartanischer  Seite  ausgesprengt  worden  sein, 
der  mißlungene  Anschlag  sei  Sphodrias  durch  die  Boeotarchen 
Pelopidas  und  Melon  angeraten  worden  um  Sparta  und 
Athen  zu  entzweien.1  Bewandten  Umständen  nach  führten 
die  Athener  zu  Sparta  Beschwerde  über  Sphodrias  und  for- 
17  derten  Genugthuung.  In  der  That  riefen  ihn  die  Ephoren 
sofort  von  Thespiae  ab  und  leiteten  ein  "Verfahren  auf  Leib 
und  Leben  wider  ihn  ein:  Sphodrias  wagte  es  nicht  sich  dem 
Gerichte  zu  stellen.  Aber  seine  Sache  wurde  nicht  nach 
Gründen  des  Rechts  entschieden,  sondern  nach  personlicher 
Gunst;  man  wollte  den  Mann  nicht  strafen,  der  einen  kühnen 
Streich  gewagt  hatte.  Kleombrotos  und  seine  Freunde  stan- 
den von  vorn  herein  auf  Sphodrias  Seite  und  Agesilaos  liefs 
sich  durch  eine  Neigung  seines  Sohnes  zu  gleicher  Ver- 
wendung bestimmen.  So  ward  Sphodrias  freigesprochen, 
'ein  Urteil',  sagt  Xenophon,  *nach  vieler  Meinung  so  unge- 
recht wie  noch  keines  zu  Sparta  vorgekommen  war':2  es  fiel 
damit  die  ganze  Verantwortung  für  den  Friedensbruch  auf 
den  Staat  von  Sparta  und  seine  höchsten  Vertreter. 


1)  S.  darüber  Grote  X,  135".  Unwahrscheinlich  ist,  was  üiodor 
15,  29  sagt,  Kleombrotos  habe  Sphodrias  dazu  aufgemuntert  (avev  rrjg 
yvtofiris  xmv  itpoQtav). 

2)  Xen.  5,  4,  20  ft".  S.  auch  Harpokr.  u.  d.  N.  tpr)ol  d'  avzov  6 
KaXlia9ivTji  h  ß  Eklrpiriäv  (fr.  2)  t  vq&rj  re  etvai  Uav  *ai  novtpov 
xgos  ras  hntSag  und  nach  Kallisthenes  Plut.  Pelop.  14.  Ages.  24  f. 
Vergl.  d.  Ag.  u.  Pomp.  1.  lieg.  f.  d.  Staatsm.  13  S.  807f.  Aristeid.  19 
S.  258,  9. 
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Jetzt  blieb  den  Athenern  keine  Wahl.  Gemäfs  den  An- 
trägen der  boeotischen  Partei,  insbesondere  des  Kephalos,  der 
schon  für  den  korinthischen  Krieg  den  Bund  mit  Theben 
gestiftet  hatte,  ward  an  Sparta  der  Krieg  erklärt  und  das 
frühere  Bündnis  mit  den  Thebanern  erneuert.  Die  athenische 
Bürgerschaft  war  voll  Eifers.  Der  Peiraeeus  ward  endlich 
wieder  mit  Festungsthoren  versehen  und  der  Bau  von  Kriegs- 
schiffen in  Angriff  genommen.1  Gleichzeitig  wurden  die 
angesehensten  Männer  zu  anderen  Städten,  auf  deren  Ge- 
sinnungen man  zählen  konnte,  abgesandt  um  sie  zu  vereintem 
Kampfe  für  die  gemeine  Freiheit  aufzurufen.  Die  Athener 
erschienen  demnächst  im  Felde;  auf  Kephalos  Antrag  zogen 
sie  den  Boeotern  zu  Hilfe,8  als  die  Spartaner  eine  zweite 
Heerfahrt  gen  Boeotien  unternahmen.  Agesilaos,  der  diesmal 
den  Oberbefehl  führte,  richtete  nicht  mehr  aus  als  Kleom- 
brotos  im  Winter;  das  einzige  was  er  that  war,  dafs  er  auf 
dem  Gebiete  der  Thebaner  sengen  und  brennen  liefs  und  die 
ganze  Ernte  zerstörte  (Sommer  378,  vor  Ende  Ol.  100,  2).3 

1)  Xen.  5,  4,  34.  Über  KephaloB  erneuerte  Bestrebungen  (vgl. 
Paus.  3,  9,  8)  belehrt  uns  CIA  II  18.  Über  den  Ausbruch  des  Krieges 
a.  ferner  Plut.  Ages.  26.  Pelop.  16.  Diod.  16,  28  'A(h)vaioi  —  itQfoßttg 
xovg  d£ioXoytoxdxovg  xmv  nao'  avxoig  i^inen^av  inl  xdg  vno  xovg 
Acc%edat(U>v£ovg  xexaypivag  n6Xagt  naoaxaXovvxtg  avxtxtc&ai  tqs  xot- 
vr\g  IXivStolag.  Der  gleiche  Aufruf  erging  von  Theben.  Isokr.  Plat. 
24  S.  301.  Auf  diesen  Krieg  der  Athener  bezieht  sich  Dem.  Phil.  3, 
23—26  S.  116  f.  Phil.  1,  3  S.  40,  19  lv&vpT}xiov  x«i  aXXtov  dxov- 
ovai  nal  xoig  (ISoaiv  avxoig  avaptpvT}0*Ofii voig ,  t)X£xt)v  nox  l%6vxuv 
dvvapiv  Aanedaifiovtoov,  i£  ov  %qovog  ov  noXvg,  <og  xaXtög  xal  xqoor}- 
xovxmg  oi'Öiv  dvd£iov  vpeig  iicodtaxs  xqg  noXeag,  dXX'  vxepfivarc 
ixho  xmv  *  EXXrjvixäv  9ixa(<av  xov  noog  ixeivovg  xoXepov.  Ol.  2,  24 
S.  26,  1  AaxeöaipovCoig  psv  noxs  —  vnio  xäv  *  EXXrjvixäv  SixuCcav 
dvxrjqaxe,  xal  noXXd  fdict  nXsov$xxr)oai  noXXdxig  vfuv  i£ov  ovx  rjfreXq- 
6ttxet  dU'  Tv  ot  aXXoi  xv%mai  xmv  dixcu'cov,  xd  vfiixto'  avuöv  dvr\Xicxtxt 
elatptoovxtg  xal  itQOfxivdvvevsxe  exoaxevoiievoi  m.  d.  Schol. 

2)  Dafs  der  von  Deinarch.  1,  39  S.  96  erwähnte  Volksbeschlufs 
des  Kephalos  nur  auf  diesen  Ausmarsch  der  Bürgerschaft  gehen  kann, 
nicht  auf  den  eigenmächtigen  Zuzug  der  zwei  Feldherrn,  ist  o.  S.  17n 
erinnert. 

3)  Xen.  a.  0.  36  —  41.  Dafs  Agesilaos  vor  der  Ernte  in  Boeotien 
war,  lehrt,  wie  Krüger  zu  Clinton's  Fasti  u.  d.  J.  378  bemerkt  hat, 
§  38.  41.  42;  vgl.  §  66. 

2* 
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18  Zu  einer  Schlacht  kam  es  nicht.  Als  bei  Theben  die  spar- 
tanische Phalanx  vorrückte,  liefs  Chabrias  —  denn  dieser 
Feldherr  befehligte  wiederum  das  athenische  Corps,  welches 
aus  Bürgern  und  Söldnern  bestand  —  sein  schweres  Fufsvolk 
iu  so  guter  Stellung  und  so  fester  Haltung  den  Feind  er- 
warten, den  Schild  gegen  das  Knie  gestemmt,  mit  vorge- 
strecktem Speere,  dafs  Agesilaos  vom  Angriffe  abliefs  und 
den  Rückmarsch  anbefahl.1 

Seine  Taktik  bei  Theben  betrachtete  Chabrias  als  die 
ruhmwürdigste  That  seines  Lebens:  denn  es  durfte  einer  ge- 
wonnenen Schlacht  gleichgeachtet  werden  das  überlegene 
Ileer  der  Feloponnesier  vom  Kampfe  abgeschreckt  zu  haben. 

19  Seitdem  wuchs  den  Thebanern  der  Mut  und  in  Folge  ihrer 
wiederholten  Auszüge  und  glücklich  bestandener  Gefechte 
schlug  sich  die  Bürgerschaft  der  noch  von  den  Spartanern 
und  ihren  Genossen  gehaltenen  Städte  mehr  und  mehr  zu 
ihnen.2 

Die  Athener  betrieben  inzwischen  während  des  nächsten 
Jahres,  da  Nausinikos  Archon  war  (Ol.  100,  3.  378/7),  vor- 
zugsweise ihre  Seerüstungen.  Um  die  nötigen  Geldmittel 
zu  beschaffen  ward  ein  Schofs  («tegjoo«)  ausgeschrieben  auf 


1)  Dem.  gLept.  76  S.  479,  24.  Tolyaen.  2,  1,  2.  Diod.  16,  32-34. 
Ncp.  Chabr.  1  u.  dazu  Nipperdey.  Näheres  bei  Sievers  a.  0.  S.  204  f. 
Rehdant/.  a.  0.  S.  61  ff.  Xenopbon  schweigt  über  Chabrias.  Nach 
Diodor  zählte  das  athenische  Heer,  welches  Chabrias  befehligte,  5000  M. 
z.  F.  und  200  z.  lJf.  Eben  so  viel  Hopliten  und  500  Reiter  hat  er  c. 
26  Duttiophon  als  athenischen  Feldherrn  zur  Bestürmung  der  Kadmeia 
nach  Theben  führen  lassen,  offenbar  verkehrt  und  in  geradem  Wider- 
spruche mit  Xenophon,  der  bei  dieser  Gelegenheit  blofs  die  Wacht- 
mauusebaft  von  der  Grenze  nach  Theben  ziehen  läfst  (a.  Ü.  §  10.  12). 
Ich  vermute  dafs  Diodor  die  Sache  verwirrt  hat  und  dafs  die  Streit- 
kräfte, welche  er  gegen  die  Kadmeia  entbietet  (im  ganzen  12000  M. 
z.  F.  und  2000  Reiter),  erst  im  Sommer  dem  Agesilaos  gegenüber- 
standen, der  nach  Diod.  16  ,  32  18000  Mann  hatte,  darunter  2500 
Lakedaemonicr.  Es  bestärkt  mich  darin  die  Angabe  der  Scholiasten 
zu  Aristeid.  Panath.  S.  173,  11.  13  die  Athener  hätten  bei  Theben  den 
Spartanern  Stand  gehalten  XaßQfav  xal  Jrjutov  (JrjfiaSov  A.).  Dafs 
Demophon  hier  gemeint  sein  möge,  hat  schon  F Vater  in  Jahns  nJhb. 
Stipp] .  VIII,  344  vermutet.  (Jorgidas  befehligte  die  Thebaner,  I'olyaon.  a.O. 

2)  Xen.  a.  0.  42—45.  Diod.  15,  33  z.  E. 
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Grund  einer  neuen  Schätzung  der  Bürgerschaft.1  Bei  dieser 
ward  nicht  das  gesamte  Vermögen  jedes  einzelnen,  sondern 
ein  bestimmter  Teil  desselben  als  Schätzung  oder  Steuer- 
kapital (%ipr\pa)  eingetragen,  bei  den  reichsten  welche  die 
erste  Klasse  bildeten  20  Procent,  also  Y6  des  Vermögens,  bei 
den  minder  begüterten  ein  geringerer  Teil.  Die  ärmeren 
blieben  von  dem  Schofs  ganz  frei,  vermutlich  alle  die  weniger 
als  25  Minen  im  Vermögen  hatten.  Das  ganze  eingeschätzte 
Steuerkapital  des  attischen  Landes  betrug  5750  Talente:2 
darunter  war  sowohl  das  Gemeindeverraögen  als  das  Mündel- 
gut  inbegriffen,  das  von  Liturgien  Befreiung  genofs.  Über- 
dies wurden  auch  die  Schutzverwandten  abgeschätzt  und  zu 
der  Steuer  hinzugezogen. 

Zum  Zweck  der  Steuerumlage  wurden  'wenn  nicht  damals 
gleich  so  doch  in  den  nächsten  Zeiten  Gesellschaften  oder 
Synimorien  gebildet8  um  'durch  solidarische  Verpflichtung 
'gröfserer  Gemeinschaften  die  Steuerpflichtigkeit  der  einzel- 
nen genauer  festzusetzen  und  den  Eingang  der  Steuern  zu  20 
'sichern,  nötigesfalls  auch  die  nicht  rechtzeitig  eingegange- 
'nen  Steuern  durch  die  reichsten  vorschiefsen  zu  lassen'. 
Diese  Symmorien,  zwanzig  an  der  Zahl,  scheinen  jede  Bürger 


1)  über  die  unter  Nausinikos  vorgenommene  Schätzung  und  die 
darauf  beruhende  Vermögensteuer  verweise  ich  auf  Böckhs  meister- 
hafte Auseinandersetzung  Sth.  1,  G67  —  693.  Vgl.  MLipsius  Jahrb. 
f.  Phil.  1878  S.  289  ff.  VThumser,  de  civium  Ath.  muneribus  (Wien 
1880)  S.  31  —  51.  M  Frankel  Hermes  18,  314  ff. 

2)  Polyb.  2,  62  xig  yap  vnlo  'Afrrjvaiav  ov%  tcxoorjxe  Stört  xa#' 
ovg  ntttoovg  fitxd  &t]ßa{tov  elg  xbv  nobg  AccKfdaifiovfovg  ivißctivov  nolt- 
(iov  xaJ  t  fiiv  ifcentnitov  oxQaxtaxag,  g  9  inXrjqovv  xQirjoetg,  ort  xoxe 
nQtvavxig  dito  xitg  d^lag  nottia&ai  xdg  tlg  xbv  noXspov  slo<poQctg  ixt- 
pt^aavxo  xrjv  ts  zeopav  xr\v  'Axxtnijv  dnaoav  xai  xag  oUtag,  Ofxotcog  61 
xai  xi}V  Xotnijv  ovoiav'  dkl'  ofimg  xb  avftvav  r/p^pa  xijg  d£{ug  ivtXtne 
xmp  %  6*ta*oo£otg  xai  nsvxfi%ovxa  xaXdvxotg.  Dem.  vdSymmor.  19 
S.  183,  6  InttSri  xb  xipr}[id  iaxt  xb  xqg  xatQctg  ?  xctXdvxcav;  vgl.  30 
S.  186,  17.  w.  Androt.  64  S.  609,  23.  Harpokr.  u.  oxt  f£tt%ia%iXt«  mit 
Berufung  auf  Philoch.  X  (fr.  161).  Polybios  hat  den  Unterschied  von 
Vermögen  und  Schätzung  übersehen:  s.  Böckh  a.  O.  uud  S.  636  ff. 

3)  Philoch.  V  fr.  126  b.  Harp.  u.  ovfipoQia:  dtrjQt&Tjitttv  dl  nqwxov 
'A&Tjvatot  mctxa  ovftftOQtag  iitl  Navatvtxov  aoxovxog.  Die  folgenden 
Worte  entlehne  ich  Böckh  S.  678. 
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18  Zu  einer  Schlacht  kam  es  nicht.  Als  bei  Theben  die  spar- 
tanische Phalanx  vorrückte,  liefs  Chabrias  —  denn  dieser 
Feldherr  befehligte  wiederum  das  athenische  Corps,  welches 
aus  Bürgern  und  Söldnern  bestand  —  sein  schweres  Fufsvolk 
in  so  guter  Stellung  und  so  fester  Haltung  den  Feind  er- 
warten, den  Schild  gegen  das  Knie  gestemmt,  mit  vorge- 
strecktem Speere,  dafs  Agesilaos  vom  Angriffe  abliefs  und 
den  Rückmarsch  anbefahl.1 

Seine  Taktik  bei  Theben  betrachtete  Chabrias  als  die 
ruhmwürdigste  That  seines  Lebens:  denn  es  durfte  einer  ge- 
wonnenen Schlacht  gl  eich  geachtet  werden  das  überlegene 
Heer  der  Peloponnesier  vom  Kampfe  abgeschreckt  zu  haben. 

19  Seitdem  wuchs  den  Thebanern  der  Mut  und  in  Folge  ihrer 
wiederholten  Auszüge  und  glücklich  bestandener  Gefechte 
schlug  sich  die  Bürgerschaft  der  noch  von  den  Spartanern 
und  ihren  Genossen  gehaltenen  Städte  mehr  und  mehr  zu 
ihnen.2 

Die  Athener  betrieben  inzwischen  während  des  nächsten 
.lahrcs,  da  Nausinikos  Archon  war  (Ol.  100,  3.  378/7),  vor- 
zugsweise ihre  Seerilstungen.  Um  die  nötigen  Geldmittel 
zu  beschaffen  ward  ein  Schofs  (slötpoQa)  ausgeschrieben  auf 


1)  Dem.  gLept.  76  S.  479,  24.  Polyaeo.  2,  1,  2.  Diod.  15,  32—34. 
Nep.  Chabr.  1  u.  dazu  Nipperdey.  Näheres  bei  Sievern  a.  0.  S.  204  f. 
Rehdantz  a.  0.  S.  51  ff.  Xenopbon  schweigt  über  Chabrias.  Nach 
Diodor  zählte  das  athenische  Heer,  welches  Chabrias  befehligte,  5000  M. 
z.  F.  und  200  z.  Pf.  Eben  so  viel  Hopliten  und  500  lleiter  hat  er  c. 
26  Demophon  als  athenischen  Feldherrn  zur  Bestürmung  der  Kadmcia 
nach  Theben  führen  lassen,  offenbar  verkehrt  und  in  geradem  Wider- 
spruche mit  Xenopbon,  der  bei  dieser  Gelegenheit  blofs  die  Wacht- 
raannschaft  von  der  Grenze  nach  Theben  ziehen  läfßt  (a.  O.  §  10.  12). 
Ich  vermute  dafa  Diodor  die  Sache  verwirrt  hat  und  dafs  die  Streit- 
kräfte, welche  er  gegen  die  Kadmeia  entbietet  (im  ganzen  12000  M. 
z.  F.  und  2000  Reiter),  erst  im  Sommer  dem  Agesilaos  gegenüber- 
standen, der  nach  Diod.  15,  32  18000  Mann  hatte,  darunter  2500 
Lakedaemonier.  E?  bestärkt  mich  darin  die  Angabe  der  Scholiasten 
zu  Aristeid.  Pauath.  S.  173,  11.  13  die  Athener  hätten  bei  Theben  den 
Spartanern  Stand  gehalten  XaßQiov  xal  Jrjfitov  (Jrjfiddov  A.).  Dafs 
Demophon  hier  gemeint  sein  möge,  hat  schon  F Vater  in  Jahns  nJhb. 
Snppl.  V1IT,  344  vermutet.  Gorgidas  befehligte  die  Thebaner,  Polyaon.  a.O. 

2)  Xen.  a.  O.  42-  45.  Diod.  15,  33  z.  E. 
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Grund  einer  neuen  Schätzung  der  Bürgerschaft.1  Bei  dieser 
ward  nicht  das  gesamte  Vermögen  jedes  einzelnen,  sondern 
ein  bestimmter  Teil  desselben  als  Schätzung  oder  Steuer- 
kapital (xtitrina)  eingetragen,  bei  den  reichsten  welche  die 
erste  Klasse  bildeten  20  Procent,  also  Y5  des  Vermögens,  bei 
den  minder  begüterten  ein  geringerer  Teil.  Die  ärmeren 
blieben  von  dem  Schofs  ganz  frei,  vermutlich  alle  die  weniger 
als  25  Minen  im  Vermögen  hatten.  Das  ganze  eingeschätzte 
Steuerkapital  des  attischen  Landes  betrug  5750  Talente:8 
darunter  war  sowohl  das  Gemeindevermögen  als  das  Mündel- 
gut inbegriffen,  das  von  Liturgien  Befreiung  genofs.  Über- 
dies wurden  auch  die  Schutzverwaudten  abgeschätzt  und  zu 
der  Steuer  hinzugezogen. 

Zum  Zweck  der  Steuenimlage  wurden  wenn  nicht  damals 
gleich  so  doch  in  den  nächsten  Zeiten  Gesellschaften  oder 
Syminorien  gebildet8  um  'durch  solidarische  Verpflichtung 
'gröfserer  Gemeinschaften  die  Stcuerpfiichtigkeit  der  einzel- 
enen  genauer  festzusetzen  und  den  Eingang  der  Steuern  zu  20 
'sichern,  notigesfalls  auch  die  nicht  rechtzeitig  eingegauge- 
'neu  Steuern  durch  die  reichsten  vorschiefsen  zu  lassen'. 
Diese  Symmorien,  zwanzig  an  der  Zahl,  scheinen  jede  Bürger 


1)  Über  die  unter  Nausinikos  vorgenommene  Schätzung  und  die 
darauf  beruhende  Venmögenateuer  verweise  ich  auf  Böckbs  meister- 
hafte Auseinandersetzung  Sth.  I ,  G67  —  693.  Vgl.  IHLipsius  Jahrb. 
f.  Phil.  1878  S.  289  ft.  VThumser,  de  civium  Ath.  muneribns  (Wien 
1880)  S.  31  —  61.  M  Frankel  Hermes  18,  314  ff. 

2)  Polyb.  2,  62  xig  yap  v«£o  'Afrqvatav  ov%  toxoQtjne  Sioxi  %ad' 
ovg  xatoov?  ftexa  ftr\ßalu>v  elg  xbv  itqbg  Aaxedatfiovfovg  ivißatvov  noXt- 
pov  xal  i  pev  i^irtffinov  axQatiooxag,  o  d  inXr\qovv  TQirjQttg,  ort  xoze 
nqivavxtg  anb  x/tg  a&tag  nottia&ai  xag  elg  xbv  noXepov  tlo<poQag  ht- 
fi^aavxo  xf\v  xe  %(6qüv  xr\v  'Axxinriv  aitaaav  xai  xag  otxiag,  bpoimg  dl 
xat  xrjv  Xoixijv  ovolav  dU'  Ofitog  xb  ovpnav  rlpqpa  xf^g  a£lug  hsXme 
xmw  5  Stctuoeiotg  xal  ntvx^xovxa  xaXavxotg.  Dem.  vdSymmor.  19 
S.  183,  6  inftdfj  To  xifitifia  loxi  xb  xqg  ztoQag  S  xaXdvxcov;  vgl.  30 
S.  186,  17.  w.  Androt.  64  S.  609,  23.  Harpokr.  u.  ort  fgaxujjftta  mit 
Berufung  auf  Philoch.  X  (fr.  161).  Polybios  hat  den  Unterschied  von 
Vermögen  und  Schätzung  übersehen:  s.  Böckh  a.  O.  and  S.  G36  ff. 

3)  Philoch.  V  fr.  126  b.  Harp.  u.  avpfiOQia:  9irjQi&T\aav  dt  tiqwxov 
'A&rivaioi  naxa  avfipoQiag  inl  NavotvUov  uQ%ovxog.  Die  folgenden 
Worte  entlehne  ich  Böckh  S.  678. 
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verschiedener  Stämme  und  verschiedener  Vermögensklassen 
enthalten  zu  haben,  in  solcher  Masse,  dafs  ein  gleicher  Teil 
der  Schätzung  (d.  h.  des  Steuerkapitals)  durch  die  Mitglieder 
derselben  gedeckt  wurde.  An  der  Spitze  jeder  Syiuinorie 
standen  die  fünfzehn  reichsten  Mitglieder:  diese  dreihundert 
höchstbesteuerten  hatten  von  den  übrigen  Genossen  deren 
Beitrag  einzuziehen.  Aus  der  Mitte  jeuer  reichsten  ward  der 
Obmann  der  Symuiorie  bestellt,  der  mit  dem  zweiten  und 
dritten  in  der  Reihe  zunächst  die  Geschäfte  zu  besorgen 
hatte.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache  dafs  diese  Einrichtung 
den  reicheren  Bürgern  gröfseres  Ansehn  und  Einflufs  ver- 
schaffte: aber  anderseits  bildete  sie  eine  nicht  geringe  Bürde 
für  den  ohnehin  durch  Liturgien  und  Trierarchieu  stark 
belasteten  Stand  und  konnte  mit  Verlusten  verbunden  sein, 
namentlich  sobald  eine  Verpflichtung  zu  Steuervorschufs  hin- 
zukam. Die  Höhe  der  Steuer  war  sehr  verschieden.  Unter 
Nausinikos  ward  ein  Schofs  von  etwas  über  300  Talenten 
21  ausgeschrieben,1  vermutlich  unter  Hinzurechnung  des  von 

1)  Dem.  w.  Androt.  44  S.  606,  27  vpiv  naga.  rag  tlocpooag  rag 
ano  Navotviriov,  nao'  totog  xalavxa  x  t)  pi*Qiö  nXtta>t  tUti(i(ta  #  xai 
i  Utl  xalavxa.  Diese  Worte  versteht  Grote  X,  158"  in  Widerspruch 
mit  Böckh  a.  O.  S.  676  dahin,  daJfe  alle  Vermögensteuern,   die  von 

01.  100,  3  bis  zu  der  Zeit  da  Demosthenes  die  Rede  verfafete  (Ol.  106, 

2.  355)  ausgeschrieben  worden  seien,  also  binnen  23  Jahren,  zusammen 
etwas  über  300  Talente  betragen  hätten:  denn  ano  NctvoivUov  be- 
zeichne die  Rechnung  von  dem  Jahre  ab:  unter  NausinikoB  müfste 
durch  litl  Navoivhov  ausgedrückt  sein,  wie  Taylor  ändern  wollte,  und 
der  Plural  xag  tlaq/ooag  könne  nicht  die  eine  Steuer  jenes  Jahres  be- 
deuten, sondern  zwei  oder  mehr  zu  verschiedenen  Zeiten  erhobene 
Stenern.  Das  letztere  ist  nicht  richtig:  tlctpoQai  wird  nicht  blofe  von 
den  Steuern  mehrerer  Jahre  gesagt,  sondern  damit  werden  auch  die 
Beträge  emes  Jahres  bezeichnet:  der  Singular  tlatpood  wird  meines 
Wissens  in  diesem  Sinne  gar  nicht  gebraucht,  sondern  bezeichnet  einen 
Steuerbetrag  eines  Bürgers.  Was  den  Ausdruck  ano  N.  betrifft,  so 
kann  er  entweder  heifsen  'die  aus  jenem  Jahre  in  Rechnung  gestellten 
Steuern1,  oder  'die  von  jenem  Jahre  ab  rückständigen  Steuern*,  in  der 
Mafso,  dafs  unter  Nausinikos  der  Schob  ausgeschrieben,  aber  in  Teil- 
zahlungen die  auf  ein  oder  mehr  Jahre  sich  erstreckten  erlegt  wurde. 
Denn  daran  ist  nicht  zu  denken,  dafs  die  von  Demosthenes  angegebene 
Summe  von  300  Talenten  oder  fünf  Procent  der  Schätzung  den  Ge- 
samtbetrag des  in  23  Jahren  ausgeschriebenen  Scho&es  darstelle:  be- 
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den  Schutzverwandten  entrichteten  Betrages,  d.  i.  ein  Zwan- 
zigstel der  Schätzung,  oder  für  die  erste  Steuerklasse  ein 
Procent  des  Vermögens,  was  sich  einer  Einkommensteuer 
von  zehn  Procent  vergleicht:  denn  eine  Rente  von  zehn 
Procent  des  Vermögens  galt  zu  Athen  als  eine  sehr  mäTsige. 
Das  war  allerdings  ein  beträchtliches  Opfer  und  ward  als 
ein  solches  empfunden:  aber  es  wurde  wenigstens  nicht  regel- 
mäßig, sondern  nur  aufserordentlicher  Weise  unter  dringen- 
den Umständen  erhoben,  und  so  viel  wir  wissen  ist  ein  so 
hoher  Schofs  nicht  wieder  vorgekommen.  In  zehn  Mündel- 
jahren waren  auf  Rechnung  des  Demosthenes  Schofszahlungen 
im  ganzen  von  lSm  gesetzt,  d.  i.  ein  Zehntel  seiner  Schätzung 
oder  zwei  Procent  seines  Vermögens,1  das  bei  mäfsig  guter 
Verwaltung  100  Procent  hätte  einbringen  müssen.  In  spä- 
teren Jahren  wurde  einmal  ein  Schofs  von  einem  Procent 
der  Schätzung  verordnet,  aber  dann  wieder  erlassen;  für  den 
Arsenalbau  sind  lange  Jahre  hindurch  die  von  den  Metöken 
gezahlten  Steuern  mit  verwendet  worden.1 

Mit  dem  unter  Nausinikos  ausgeschriebenen  Schofs  liefsen 
sich  Kriegsrüstungen  in  grofsem  Malsstabe  bestreiten.  Zu- 
nächst wurde  die  Flotte  auf  100  Kriegsschiffe  gebracht  und 
ein.  Heer  von  10000  Mann  ausgerüstet; 3  vermutlich  ward 

tragen  doch  die  Steuern  in  den  zehn  mittleren  Jahren  Ol.  101,  l—Ol. 
103,  2  allein  zehn  Procent  der  Schätzung:  s.  die  folg.  Anm.  Ich 
erinnere  auch  daran,  dafs  seit  der  Einrichtung  des  Steuervorschusaes 
duroh  die  reicheren  Bürger  die  Reste  nicht  mehr  auf  Rechnung  der 
Staatskasse  kamen,  sondern  von  den  Privatleuten,  die  don  Vorschufs  ge- 
leistet, eingetrieben  wurden:  s.  Dem.  gPantaen.  37  S.  977,  19.  Apollod. 
gPolykl.  8  f.  S.  1208,  23  —  1209,  7.  Böckb.  a.  0.  S.  691.  IHLipsius 
Jahrb.  1878  S.  297  f.  bemerkt,  dafs  der  Steuervorschufs  erst  einige 
Jahre  später  eingeführt  sein  könne;  bezeugt  ist  er  zuerst  für  ül.  104, 
3.  362. 

1)  Dem.  w.  Aphob.  1,  9  S.  816,  29  u  xaldvxav  yaq  y  xaXavxa 
Ttfirjucf  xavtTjv  ri^lovv  elatpfQttv  ti}v  sloyoQttv.  37  S.  825,  7  eletpoqag 
9*  elofVTjvozfoai  Xoy(£ovtai  dvoiv  deovoag  %  pvüg  u.  dazu  Böckh  a. 
0.  8.  669  f.  676. 

2)  Vgl.  u.  Buch  II,  1.  IV,  2.  Böckh  S.  676 f. 

3)  Polyb.  a.  0.  Diod.  16,  29  giebt  übertrieben  20000  M.  z.  F.,  500 
R.  und  200  Dreidecker  an.  Ich  erinnero,  dafs  in  der  X  Seeurkunde, 
welche  die  Ol.  108,  4  —  109,  3  eingeforderten  Reste  aufzählt,  zwei 
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22  gleich  damals  gesetzlich  bestimmt  fortaii  jahrlich  eine  gewisso 
Anzahl  neuer  Schiffe  zu  bauen.    Die  Sorge  für  den  Bau  lag 
dem  Kate  ob:    hatte  er  einmal  den  Bau  verabsäumt,  so 
sollte  ihm  der  herkömmliche  Kranz  versagt  bleiben.1  So 
haben  die  Athener  ihre  Flotte  allmählich  auf  200,  später  auf 
300  Dreidecker  und  noch  höher  gebracht.*    Zu  Strategen 
wurden  Timotheos  Chabrias  und  Kallistratos  erwählt.8  Cha- 
brias  hatte  sich  schon  im  korinthischen  Kriege,  dann  im 
Dienste   des  Euagoras  von  Kypros  und  der  ägyptischen 
Fürsten,  neuerdings  in  Boeotien  als  umsichtiger  und  tüchtiger 
Anführer  zu  Lande  und  zur  See  bewährt.    Ob  Timotheos 
bereits  in  dem  korinthischen  Kriege  ein  Kommando  geführt 
hatte  wissen  wir  nicht.    In  der  letzteren  Zeit  hatte  er  in 
Athen,  wo  ihm  an  Reichtum  wenige  Bürger  gleichkamen, 
ein  glänzendes  Haus  gemacht  und  im  Verkehre  mit  Platou 
und  andern  ausgezeichneten  Männern  seinen  Geist  gebildet. 
Namentlich  schlofs  er  mit  dem  älteren  Isokrates  eine  ver- 
traute Freundschaft  von  der  beide  öffentlich  Zeugnis  abge- 
legt haben.4    Isokrates,  so  heifst  es,  begleitete  auch  den 
Feldherrn  auf  Heerfahrten,  und  fafste  für  ihn  Berichte  an 
Hat  und  Bürgerschaft  ab.5   Überhaupt  ist  Timotheos  einer 
der  letzten  Repräsentanten  edler  attischer  Bildung  unter  den 
hellenischen  Feldherrn    gewesen.     Das   wüste  Lagerleben 
mancher  Söldnerhäuptlinge  war  ihm  ein  Greuel;  er  hielt 
musterhafte  Kriegszucht:  ein  Mann  von  zartem  Körperbau, 


Schuldposten  von  Aufsehern  der  Werfte  aus  dem  J.  des  Nausinikos 
herrühren  (CIA  II  803c  150.  d66);  darüber  hinaus  geht  keiner.  Vgl. 
Böckh  Seew.  S.  18.  358.  Die  älteste  der  erhaltenen  Urkunden  ist  aus 
Ol.  101,  4.  Böckh  a.  0.  S.  20  ff.  Übrigens  sollte  man  meinen,  dafs  die 
Athener  vom  korinthischen  Kriege  her  noch  brauchbare  Schiffe  hatten. 
Vgl.  Xen.  5,  1,  19. 

1)  Dem.  w.  Androt.  8—20  S.  595,  19  ff.  Böckh  Sth.  I,  361. 

2)  Böckh  a.  0.  S.  375.  Dafs  die  Verstärkung  der  Flotte  nur  all- 
mählich erfolgte,    erweist  UKöhler  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  z.  Athen  , 
6,  29  f. 

3)  Diod.  15,  29,  der  übrigens  hiervon  wie  von  den  Rüstungen  der 
Athener  überhaupt  erst  unter  dem  nächsten  Jahre  (Ol.  100,  4)  erzählt. 

4)  Isokr.  v.  Vermögenstausche  101—139.  L.  d.  X  It.  S.  838d. 

5)  L.  d.  X  R.  8.  837c  u.  mehr  bei  Rehdantz  S.  178  -183. 
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aber  planvoll  in  seinen  Unternehmungen,  thätig  und  kühn, 
unerschöpflich  in  Auskunftsmitteln,  überhaupt  mit  glänzen- 
dem Talente  für  den  Krieg  begabt.1  Zum  Feldherrn  erwählten 
ihn  die  Athener  wohl  zunächst  um  seines  Vaters  Konon 
willen,  dessen  höchster  Ruhm  darin  bestand  die  Bundes- 
genossen  der  Athener  befreit  zu  haben:2  sein  Andenken 
lebte  unter  den  Hellenen  fort  und  an  mehr  als  einem  Orte  23 
hatte  man  ihm  Bildsaulen  errichtet',  zu  Athen  an  der  Seite 
des  Harmodios  und  Aristogeiton,  eine  Ehre  die  niemand  vor 
ihm  zu  teil  geworden  war/  KallistratQs  endlich  ward  den 
Feldherrn  beigeordnet  wegen  seiner  Bedeutung  als  Staats- 
mann, wie  später  auch  Iphikrates  sich  ihn  als  Amtsgenossen 
erbat.4  Wir  dürfen  daraus  abnehmen  dafs  er  für  die  Er- 
hebung Athens  mit  vollem  Eifer  wirkte,  und  wir  werden 
bald  noch  eine  Spur  seiner  Thütigkeit  entdecken.  Iphikrates 
war  abwesend  in  persischen  Diensten.  Auf  die  Beschwerde 
des  Königs  Artaxerxes,  dafs  Chabrias  für  die  aufständischen 
Ägypter  streite,  hatten  die  Athener  diesen  Feldherrn  heim- 
beordert, dem  Wunsche  der  königlichen  Gesandten  gemäfs 
übernahm  Iphikrates  den  Oberbefehl  eines  Söldnerheeres  gegen 
Ägypten.  Darüber  entging  ihm  der  Ruhm  unter  den  ersten 
Begründern  der  neuen  Seemacht  Athens  zu  sein5. 

Die  athenische  Bürgerschaft  fafste  nämlich  den  Entschlufs 
die  spartanische  Übermacht  zu  bekämpfen,  nicht  allein  an  der 
Seite  der  Thebaner  sondern  an  der  Spitze  der  hellenischen 
Seestaaten,  und  diese  noch  einmal  zu  einer  ständigen  Bundes- 
genossenschaft zu  vereinigen.  Schon  im  korinthischen  Kriege 

1)  S.  namentlich  Isokrates  a.  0.  Nep.  Tim.  1.  4,  2.    Vgl.  Böckh 
Sth.  1,  548  f.  Rehdantz  S.  15  ff.    Blase  att.  Beredsamkeit  II,  49. 

2)  Dem.  gLept.  69  f.  S.  477,  25  xal  yao  tot  ftovto  xäv  navxmv  avxfp 
xovx'  h  xfi  exTjXi]  yeyQatetat'  n  Intidi]  Kovmv"  <pr\e(v  "  rjliv&tQOjae  xovg 
'A&rpaiav  ovppazovg"  —  diontq  ov  fiovov  orvreS  xrjv  axeXeiav  {ömxav 
ot  xoxe ,  allcc  xal  gaZxqv  tUövct  wontQ  'AQpodi'ov  *ccl  'Aqiaxoyflxovog 
Hexrioav  mftoxov.  Deinarch.  1 ,  14  S.  92  Tipo&ttp  —  Kövtovog  «ff t  xov 
xovg  "EHrjvag  $lev&eQ(aaavxo$.    Isokr.  Euag.  56  f.  S.  200. 

3)  Rehdantz  a.  0.  S.  47.  Über  den  Ehrenplatz  für  die  Bildsäule  s. 
ThBergk  Jahrb.  f.  Phil.  65,  394. 

4)  Xen.  6,  2,  39. 

5)  Diod.  15,  29.  Nep.  Chabr.  3  u.  dazu  Nippcrdey  S.  84. 
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hatten  die  Atheiier  sich  mit  mehreren  Seestaaten  verbündet,  na- 
24  meutlich  mit  Chios  Tenedos  Mytilene  und  Byzanz.  Die  Ohier 
hatten  schwer  dafür  gehülst  dafs  sie  im  peloponnesischeu 
Kriege  von  Athen  abgefallen  waren :  die  Spartaner  hatten 
ihre  Kriegsschiffe  weggeführt  und  die  angesehensten  Bürger 
verjagt.1  Nach  der  Schlacht  bei  Knidos  machte  sich  die 
Bürgerschaft  von  der  spartanischen  Besatzung  frei  und  trat 
mit  Konon  und  den  Athenern  in  Bund;*  desgleichen  Tenedos8 
und  Mytilene,  wahrend  Methymna  sich  damals  zu  den  Spar- 
tanern hielt4  Rhodos  war  zu  allererst,  noch  während  Age- 
silaos  in  Asien  stand,  von  Sparta  abgefallen,  aber  bald  folgten 
heftige  Kämpfe  zwischen  der  Gemeinde  und  den  von  ihr 
vertriebenen  Geschlechtern.  Die  letztern  befestigten  sich  in 
einem  Kastelle  und  riefen  den  Beistand  der  Spartauer  an  um 
sich  der  Stadt  zu  bemächtigen:  anderseits  hatten  auch  die 
Athener  auf  Unterstützung  der  Rhodier  Bedacht  genommen. 
Ob  nach  dem  Tode  Thrasybuls  unter  Beihilfe  der  Spartaner' 
ein  Umschwung  erfolgte  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit ; 5 
wenigstens  das  Bündnis  mit  Athen  ward  gelost  Zu  Byzanz 


1)  Isokr.  vFr.  98  S.  179.  Vgl.  Diod.  13,  65.  Xen.  3,  2,  11. 

2)  Diod.  14,  84.  94.  Vergl.  Isokr.  Paneg.  139  S.  39.  Im  L.  d.  X  It. 
S.  837b  steht  von  Isokrates  ffjolijs  91  qyftto,  ms  uvig  tpaai,  xqutov 
ixi  Xlov  —.  xal  aQias  dh  xal  ntQl  xr\v  Xiov  naxiotTjae  xol  t^v  avtr^v 
ty  KazQtöi  nolixeiav.  Isokrates  kann  während  des  korinthischen  Krieges, 
nach  394,  auf  Chios  sich  aufgehalten  haben,  s.  Usener  Ith.  Mus.  36,  145. 
Er  war  seinem  eigenen  oft  wiederholten  Bekenntnisse  nach  unfähig 
jemals  öffentlich  aufzutreten  und  sich  mit  Staatsgeschäften  zu  befassen. 
Schon  II  Wolf  bat  erinnert,  die  letzten  Worte  seien  an  die  falsche  Stelle 
geraten  und  auf  Timotheos  zu  beziehen  von  dem  gleich  nachher  die 
Rede  ist. 

3)  Xen.  5,  1,  6. 

4)  Diod.  a.  Ü.  Xen.  4,  8,  28-30. 

5)  Diod.  14,  79.  Über  die  späteren  Parte  ikämpfe  steht  Diodor 
mit  Xenophon  in  geradem  Widerspruch:  nach  Xen.  4,  8,  20.  22.  24. 
25.30  hält  die  Bürgerschaft  die  Stadt  und  die  vertriebenen  Geschlechter 
wehren  sich  in  einem  Kastell  {xti%og)\  nach  Diodor  14,97.  99  behauptet 
die  lakonische  Partei  einen  blutigen  Sieg  und  verjagt  die  Führer  der 
Bürgerschaft:  diese  nehmen  ein  Kastell  in  Besitz  (qppovptov).  Ich  folge 
Xenophon,  der  übrigens  den  letzten  Ausgang  dieser  Kämpfe  (vgl.  5,  1, 
5.  6)  nicht  erwähnt. 
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hatte  nach  Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges,  der  Lake- 
daemonier  Klearchos,  der  später  in  die  Dienste  des  jüngeren 
Kyros  trat,  den  Herrn  gespielt  und  so  grausam  und  trotzig 
geschaltet  dafs  die  Spartaner  endlich  selber  Truppen  gegen 
ihn  aussenden  mufsten.1  Kein  Wunder  daher,  daüs  die  By-  25 
zantier  Thrasybul  und  die  Athener,  welche  dem  oligarchi- 
schen  Regiment  ein  Ende  machten,  als  Retter  begrüfsten. 
Zwar  konnten  die  Athener  den  Zoll  am  Bosporos,  den  Thra- 
sybul wieder  verpachtet  hatte,8  auf  die  Dauer  nicht  behaupten, 
ja  Archebios  und  Herakleidcs,  welche  Byzanz  den  Athenern 
übergeben  hatten,  wurden  verbannt,3  aber  nichts  desto  we- 
niger scheint  die  Bürgerschaft  mit  Athen  freundliche  Bezie- 
hungen gepflogen  zu  haben,  welche  den  Handelsinteressen 
beider  Städte  nur  förderlich  sein  konnten.4  Der  antalkidische 
Friede  löste  die  für  den  Krieg  geschlossenen  Verträge,  welche 
nicht  bis  zu  einer  einheitlichen  Bundesgenossenschaft  gediehen 
waren.  Indessen  hielten  nach  Isokrates  Versicherung  Chios 
Mytilene  und  Byzanz  ihre  Bündnisse  mit  Athen  auch  nach 
jenem  Frieden  aufrecht,  ein  Verhältnis,  welches  für  Chios 
neuerdings  urkundliche  Bestätigung  gefunden  hat.5 

Diese  Städte,  Chios  Mytilene  Methymna  Rhodos  By- 
zanz, waren  es,  welche  im  Jahre  378  den  neuen  Seebuud 
mit  Athen  stifteten,  der  bald  eine  weite  Ausdehnung  über 
die  hellenischen  Inseln  und  Küsten  gewinnen  sollte.  Die 
Grundsätze  desselben  scheinen  zuerst  mit  den  Chiern  verein- 
bart worden  zu  sein:  diese  nehmen  in  dem  urkundlichen 


1)  Diod.  14,  12.  Vgl.  Sievera  a.  0.  S.  19 f. 

2)  Xen.  4,  8,  27.  31.    Vgl.  UKoehler  Mitt.  a.  Athen  7,  316tf. 

3)  Dem.  gLept.  60.  61.  63  S.  476,  3.  21.  476,  11. 

4)  Theop.  X  fr.  65  b.  Athen.  12  S.  626e  naav  di  ol  Bvfcvuoi  xot 
£i«  to  d7]noxQattto&ai  noXvv  Ijdri  %qovo*  %al  typ  noXtv  in  tfinoQtov 
xtifitvrjv  ? %tiv  %a\  xov  ir^iov  unavxa  ntql  xi\v  dyoQocv  xai  rov  lifiiva 
diargißtiv  axolaovoi. 

6)  Isokr.  Plat.  28  S.  301,  vgl.  Paneg.  16  S.  44.  CIA  II  16  nnd 
Mitt.  a.  Athen  2,  138;  danach  Dittenberger  syll.  inscr.  59.  Xenophons 
Ausspruch  beim  Jahre  379  (5,  3,  23)  'A&jjvuiovg  dl  r^rj^tma&ai  streitet 
hiermit  nicht,  da  es  sich  um  nicht  mehr  als  gegenseitigen  Schutz  han- 
delte. Vgl.  von  den  Byzantiern  CIA  11  19  [—  'Afh}va]imv  xai  [vvv  *ai 
Iv  vm  nQo]o&tv  %QOv[tp  ovies  diaxel}ovoiv. 


Digitized  by  Google 


2<s 


Erstes  Buch.    Zweite»  Kapitel. 


Verzeichnis  der  Hundesgenossen  die  erste  Stelle  ein;  die  mit 
ihnen  und  den  Thebanern  geschlossenen  Verträge  werden  als 
mafsgebend  auch  für  die  ferner  beitretenden  Staaten  bezeich- 
net.1 Zu  Chios  vollzog  sich  der  Abschlufs  nicht  ohne  Wider- 
streit der  Parteien;  die  Gemeinde  entschlug  sich  der  bis- 
herigen Rücksicht  auf  Sparta:  damals  ist  Damasistratos  mit 
seinem  Sohne  Theopompos,  dem  späteren  Geschichtschreiber, 
«einer  lakonischen  Gesinnung  halber  landflüchtig  geworden.2 
Aus  den  Verträgen  mit  Mytilene  Byzanz  Chalkis  und  den 
später  vereinbarten  mit  Kerkyra  sind  noch  Bruchstücke  in- 
schriftlich erhalten.3  Wir  hören  dafs  mit  gleicher  Gerecht- 
same auch  die  Thebaner  sich  dem  Bunde  anschlössen.*  Aber 
die  Athener  thaten  alsbald  noch  einen  weiteren  Schritt.  Ihre 
Staatsmänner  hatten  sich  überzeugt  dafs  mit  den  alten 
Hoheitsansprüchen,  welche  vor  Zeiten  die  attische  Hegemonie 
in  Verruf  gebracht  hatten  und  noch  während  des  korin- 
thischen Krieges  erneuert  worden  waren,  förmlich  gebrochen 
werden  müsse.5  Deingeniäfs  wurden  die  Grundsätze  der  Auto- 
nomie, welche  in  den  Einzelverträgen  ausgesprochen  waren, 

1)  CIA  11  17,  23  inl  dl  x[oig]  avxoie  i<p  olontQ  Xtoi  xal  flijjjaioi 
xa[l]  ot  akloi  avfipazot.  Diod.  15,  28  nQtöxot  öl  tcqos  xijv  anöaxaoiv 
(von  den  Lakedaeiuonieru)  vnrj*ovcav  Xtoi  xai  Bv^avxioi  xal  psxa  xov- 
rovf  'Podtot  xal  Mvxilrjvaibt  xai  xdv  alXav  xtvlg  vrtai(axm».  Im  allge- 
meinen vgl.  Busolt,  der  zweite  athenische  Bund,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
VII.  1874. 

2)  Phot.  cod.  176  S.  120.  Vgl.  m.  Quellenkunde  der  grioch.  Gesch. 
S.  65.  58. 

3)  CIA  II  18  aus  den  Verhandlungen  mit  Mytilene,  Antragsteller 
ist  Kephalos;  vgl.  die  spateren  Beschlüsse  von  Ol.  102,  4.  103,  1.  869/8 
ebd.  52c  S.  400  403.  CIA  II  19  das  Bündnis  mit  Byzanz,  vgl.  UKochler 
Hermes  5,  10.  CIA  II  17b  S.  398  das  Bündnis  mit  ChalkU;  ebd.  49  und 
49b  S.  398  mit  Kerkyra. 

4)  Diod.  16,  19  nQOOfldßovxo  dl  xal  xovg  &T}ßct(ove  inl  xo  noivov 
avvidgiov  inl  xoi$  foois  näeiv.  Daher  werden  in  der  Bundcsurkuude 
CIA  II  17,  24  die  Thebaner  erst  nach  den  Chiern  genannt.  Bei  der 
Vorhandlung  mit  Mytilene  werden  auch  zwei  thebanischc  Abgeordnete 
erwähnt,  ebd.  18,  2. 

5)  S.  HSwoboda  Mitt.  a.  Athen  7,  187  ff.  lsokrates  weist  in  dem 
Panegyrikos,  den  er  ül.  100,  1.  380  herausgab,  unverkennbar  darauf 
hin  114  S.  G4  xa  pev  itp'  rjficöv  dtivcc  gadüog  av  xig  tvl  ipi}<p(<ipaxt 
öiilvat,  s.  dazu  Sauppc  bei  ltaucheustein  ausgew.  lt.  d.  1r. 
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durch  Beschlufs  der  athenischen  Gemeinde  sowohl  den  der- 
maligen  als  den  ferner  beitretenden  Genossen  ausdrücklich 
verbürgt.  Diesen  Volksbeschlufs,  welcher  urkundlich  erhalte« 
ist,  beantragte  Aristoteles  von  Marathon,  ein  Redner  dessen 
Name  beiden  Schriftstellern  fast  verschollen  ist1  Wir  dürfen 
ihn  seiner  allgemeinen  Fassung  entsprechend  als  die  eigent- 
liche Bundesurkunde  um  so  eher  bezeichnen,  da  ihm  nach 
und  nach  die  Namen  der  sämtlichen  Teilnehmer  des  Bundes 
hinzugefügt  wurden.  2 

Als  Zweck  des  Bundes  ward  erklärt,  gegen  die  Lake- 
daemonier  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Hellenen  auf- 
recht  zu  halten  und  ihre  Besitzungen  gegenseitig  zu  verbür- 
gen/1 Zum  Beitritt  luden  die  Athener  ein  die  Hellenen  und 
Barbaren  des  Festlandes  und  die  Inselbewohner,  welche  nicht 
Unterthanen  des  Grofskönigs  seien.  Die  Verbündeten  gelobten 
einander  wider  jeden  feindlichen  Angriff  zu  Lande  und  zu 
Wasser  Beistand  zu  leisten  und  über  Krieg  und  Frieden  den 
gemeinsamen  Beschlüssen  nachzukommen.4  Als  Vorort  des 

1)  Aristoteles  wird  als  Antragsteller  genannt  CIA  II  17,  7  und  als 
Gesandter  nach  Theben  erwählt  ebd.  Z.  7G.  Ein  zweiter  Volksbeschlufs 
desselben  Redners  beginnt  Z.  91.  Wie  Meier  comm.  ep.  II  57  gesehen 
hat,  ist  er  es,  der  von  Diog.  La.  6,  35  unter  den  Personen  Namens  Ari- 
stoteles an  zweiter  Stelle  aufgeführt  wird:  öevxtQog  6  nolixtvaa^ivog 
'A&tjvrioiv,  ov  xoi  Smavt%ol  cpiQOVxai  loyoi  %aQt'evxss- 

2)  Die  Urkunde,  zu  Athen  1851  und  1852  ziemlich  vollständig  auf- 
gefunden, ist  zuerst  von  Eustratiadis  in  den  IntyQacpal  dvindoxot  her- 
ausgegeben, wiederholt  und  erläutert  von  Rangabe  ant.  Hellön.  11. 
S.  40  ff.  373fr.  MHEMeier  comm.  epigr.  I  3ff,  II  53  ff.,  von  mir  in  der 
Commentatio  de  soeiis  Atheniensium  Chabriae  et  Timothei  aetate 
in  tabula  publica  inscriptis,  Lips.  1856,  zuletzt  von  UKoehler  CIA  11  17 
und  Dittenberger  syll.  inscr.  Gr.  nr.  63.  Die  Namen  sind  in  der  Reihen- 
folge des  Beitritts  teils  am  Schlufs  der  Urkunde  in  zwei  Kolumnen, 
teils  auf  der  linken  Seitenfläche  der  Steinsäule  aufgeführt.  UKoehler 
bemerkt,  dafs  die  Namen  der  Chier  Mytilenaeer  Methymnaeer  Rhodier 
Byzantier  von  derselben  Hand  eingetragen  zu  sein  scheinen,  welche 
den  Text  des  Psephisma  schrieb.  Die  Thebaner  eröffnen,  in  gleicher 
Linie  mit  dem  Namen  der  Chier,  die  zweite  Kolumne. 

3)  CIA  II  17,  9  onmg  ccv  Aa[*B\d[aifi6]vi<n  iäat  xovg  "EllTjvag  ilfv- 
&f[Q]ovt  xol  avrovofiovs  fiav%Cav  aytiv  xr\[v  %<äQav]  ^xovtaq  iftßeßaitp 
xrj[v  fovrtov]. 

4)  Ebd.  Z.  46.  Der  Vertrag  mit  Kerkyra  CIA  II  49b  1 1  enthält  die 
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Bundes  ward  Athen  anerkannt;  dort  war  der  Sitz  des  standigen 
Bundesrates  (ewiÖQiov),1  dessen  Gutachten  (doyfia)  bei  ge- 
meinsamen Angelegenheiten  von  den  Athenern  einzuholen 
und  dem  Beschlüsse  (^gxffpa)  von  Rat  und  Bürgerschaft  zu 
G  runde  zu  legen  war.  Zu  dem  Bundesrat  entsandte  jede 
Gemeinde,  grofs  oder  klein,  ihre  JBeisitzer,  denn  die  Gleich- 
berechtigung war  als  oberster  Grundsatz  aufgestellt. 2  Dem- 
geinäfs  ward  allen  jetzigen  und  künftigen  Mitgliedern  des 
Bundes  Freiheit  und  Selbständigkeit  unter  selbstgewählter 
Verfassung  zugesichert  und  damit  jede  Einmischung  der 
Athener  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  verbündeten  Ge- 
meinden, namentlich  das  Besatzungsrecht,  die  Bestellung  von 

Verpflichtung  nicht  einseitig  Frieden  zu  schliefsen;  vgl.  die  Eidesformel 
der  Kerkyraeer  Z.  31  xal  itoltp\o]v  x[al  eio]^{vrjg  K?a£a>  xa#ort| 

xa  'A[9]riva[{]oie  x[a]l  [tm]  jr[iij#ft  xtov  avwu)xnv\86\*ri  und  die  noch 
lückenhaftere  Eidesformel  der  Athener  Z.  20. 

1)  Dafs  der  Bundesrat  nicht  blofs  zu  gewissen  Zeiten  in  Athen  sich 
versammelte,  sondern  ständig  war,  hat  Rehdantz  S.  55  daraus  ge- 
schlossen dafs  Aesch.  2,  86  S.  89  die  cvvcÖqovs  *<ov  avp.fux%cov  zu  Zeugen 
nimmt  für  Vorgänge  die  drei  Jahre  zurückliegen.  Auch  die  Bestim- 
mungen der  Bundesurkunde  Z.  41  fl".  und  die  Mitwirkung  des  Bundesrates 
bei  Bescheiden  auf  auswärtige  Botschaften  führen  darauf.  S.  namentlich 
Isokr.  Plat.  21  S.  300  Xiyovaiv  (ot  Grjßatoi)  mg  vtciq  xov  xotvov  xmv 
cvuiiünov  tccvt'  tnoa^av.  xatrot  xw*  ttvxovg,  ovxog  iv&ade  Gvvfdgi'ov 

—  ov%  vjtlo  xmv  nenQocy(iha>v  rjueiv  awoloyr}eo(iivovg,  aMa  nq\v  notfjaat 
xi  xovxmv  {l&nv  mg  vfiitg  ßovltveofiivovg. 

2)  Diod.  15,  28  xoivov  ovviSoiov  ccndvxmv  xmv  avp,pa%<ov  ovvtGxtj- 
aavto  xal  ovvidoovg  aniöstiav  fxaffrqc  noXtmg.  ixdx&f}  ä'  anb  hoivtjs 
yvmprjg  xb  plv  avvidqtov  iv  xaig  'A&r\vccig  owedosvciv,  rcoXtv  d"  in1 
i'aqg  xal  (ifydXijv  xal  pixpap  piug  xprjtpov  xvqi'ccv  elvcu  (vgl.  Plutarch. 
üb.  d.  Ruhm  der  Ath.  8  S.  350f  la6tpr\qpov  avxotg  xqv  *EXXddcc  xar  f'<rr  17- 
gccv),  ndeag  <$'  vndq%( iv  avxovofiovg,  ijyffioGiZQaifiivovg'Ad'Tjvafoig.  Über 
das  ovviSoiov  vgl.  Aesch.  2,  70  S.  37  noXeig  avftfictxlSag  —  ag 
Ixrqoaro  Ttpo&tog  —  xal  %axiaxt]Gfv  dg  xo  evvidqtov  mit  dem  Schol.: 

—  oi  avftfiaxoi  tlg  xi\v  Tjyovftivrjv  noXiv  ovvrjeoav  GvvtSoevoovxeg  xal 
ßovUvaofifvot.  Bekkeri  Anecd.  I,  302.  Xen.  6,  5,  2  erwähnt  if>rj<piofiaTa 
xmv  'A9r\vuimv  xal  xmv  ovppdxtov.  Streitig  ist,  inwieweit  ein  doyfia  des 
Bundesrates  für  das  v»?<piapa  der  athenischen  Volksgemeinde  mafs- 
gebend  war.  Mit  Busolt  S.  689fF.  halte  ich  dafür,  dafs  die  athenische 
Bürgerschaft  die  letzte  Entscheidung  gab,  nachdem  sie  das  Gutachten 
des  Bundesrats  eingeholt  hatte.  Anders  haben  AHoeck  Hermes  14, 
119ff.  Jahrb.  f.  Phil.  1883,  515ff.  ELenz,  Diss.  Königsb.  1880  geurteilt. 
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Vögten  und  die  Erhebung  von  Steuern  ausgeschlossen. 1  Ferner 
verzichteten  die  Athener  auf  ihren  Grundbesitz  im  Gebiete  der  30 
Bundesgenossen,  sowohl  Gemeinde*  als  Sondereigentum.3  Es 
handelte  sich  dabei  nicht  um  Grundstücke,  welche  sie  damals 
in  Händen  hatten,  denn  mit  dem  Ausgange  des  peloponne- 
sischen  Krieges  war  aller  auswärtige  Besitz,  namentlich  die 
Kleruchien,  ihnen  entrissen  worden,  und  der  korinthische 
Krieg  hatte  zwar  Lemnos  Imbros  Skyros  ihnen  wieder  zu- 
gebracht, aber  darüber  hinaus  hatten  sie  eine  Anerkennung 
ihres  ehemaligen  Besitzstandes  nicht  gewinnen  können.  Wenn 
wir  bedenken,  wie  hart  dieser  Verlust  die  Athener  betroffen 
hatte  und  wie  zäh  dergleichen  Ansprüche  unter  den  Hellenen 
festgehalten  zu  werden  pflegten,  so  können  wir  das  Opfer,  • 
welches  die  Athener  mit  weiser  Mäfsigung  dem  Gemeinwohle 
brachten,  nicht  gering  anschlagen.  Weiter  ward  der  Rat  der 
fünfhundert  ermächtigt  Volksbeschlüsse  aufzuheben,  die  etwa 
wider  eine  zum  Bunde  tretende  Gemeinde  aus  früherer  Zeit 
beständen.  Für  die  Zukunft  sollte  keinem  Athener  gestattet  31 
sein  in  bundesgenössischem  Gebiet  Häuser  oder  Grundstücke 
zu  erwerben,  weder  durch  Kauf  noch  durch  Pfandnahme  noch 


1)  CIA  II  17,  15  idv  xtg  ßovk[t)xai  xäv  *EX\l^vav  r\  xmv  ßaqßdqcav 
xmv  iv  [r}ff£tjpg>  iv]otxovvxmv  i)  xäv  mjaioaxiov,  oe[oi  ßaoi]litog  etoiv, 
A&TivaUov  av(ifutx\°S  ^vai  *]«!  ovpiiaimv,  Ifcivai  av[x]m  [iUv9io]a 
ovxt  xal  avxovöpcp,  volix[evon$v]oi  noXixeiav  Tp  dv  ßovXr]tai,  fiijte 
[tpoovod]v  tlodtzoptvat,  (i^xs  &q%ovxa  vno[dex]ofitvcp,  (uqtt  tpooov  cpe- 
Qovxiy  int  dt  x[oCg]  avxotg  iqp*  oloneg  Xioi  xal  Grjßatot  xa\l)  oi  älloi  ovft- 
pazoi.  Ganz  entsprechend  in  dem  Vertrage  mit  Chalkis  17b21ff.  S.  398. 

2)  CIA  II  17,  25  xoig  de  not^oa(isv[oi]g  ev^ax^av  nqbg  U&Tjvaiovg 
xal  xovg  ovp[iuc]xovg  dtpttvat  xoif  drtftov  xd  lyxrijftara,  b[n]6a'  dv  xvy- 
%dvr\  ov\xa  rj  tdi\a  [rj  d^rjfiooia  'A&\r\\valfOV  iv  xij  [%(öoa  xmv  notov][ii- 
i'oav  xtjv  ovfifiaxi'ccv  x[al  ntql  xovxmv  n\Caziv  dovvai  'J&rjvatovg.  Vgl. 
Isokr.  Plat.  44  S.  306  xmv  p,ev  xxr\yMxmv  xmv  vpexiomv  avxmv  dxeoxrixt, 
ßovloptvot  xqv  ovnfutzlav  mg  ptyfotrp  no^acct.  Diod.  16,  29  iyri<picavxo 
de  xal  xdg  ysvopivag  xlrjoovx&tg  dnoxaxaox^oai  xoig  itooxeoov  xvototg 
ytyovoatv.  Im  korinthischen  Kriege  führt  Andokides  vFr.  16  S.  25  (Ol. 
97,  1.  394)  als  einen  der  Gründe,  die  für  die  Fortsetzung  des  Krieges 
geltend  gemacht  werden,  an:  Xsqqovtjoov  xal  xdg  dnoixiag  xul  xd  iy- 
xxqftaxa  xal  xd  %oia  Tva  dvaldßmpev;  und  antwortet  darauf  all'  ovxe 
ßaoilevg  ovxb  oi  avfifiaxot  ovyx<oQov6iv  ripiv ,  fie&'  mv  avxd  Sei  xolt- 
fiovvxag  xx^auo%ai. 
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auf  irgend  eine  andere  Weise.1  Gegen  jeden  Angriff  zu  Lande 
oder  zur  See  ward  die  kräftigste  Hilfe  der  Athener  und  der 
Bundesgenossen  zugesichert.  Endlich  ward  jeder  Versuch  die 
in  diesem  Beschlüsse  enthaltenen  Satzungen  anzutasten  mit 
den  schwersten  Strafen  von  Seiten  der  Athener  und  der 
Bundesgenossen  belegt. 

Dieser  Beschlufs  ward  als  Urkunde  des  Bundesreehtes 
auf  einer  steinernen  Säule  eingehauen  und  neben  dem  Heilig- 
tume  des  befreienden  Zeus  au  dem  Markte,  wo  die  Statuen 
des  Harmodios  und  Aristogeiton,  des  Konon  und  Euagoras 
als  der  Befreier  und  Wohlthäter  standen2,  aufgestellt.  Auf 
32  eben  dieser  Säule  wurde  weiter  beschlossen  die  Namen  der 
dermaligcn  Bundesgenossen  so  wie  der  noch  hinzukommenden 
zu  verzeichnen.3 

Der  von  Aristoteles  verfafste  Volksbeschlufs  Ober  die 
Rechte  und  Freiheiten  der  Bundesgenossen  bezeichnet  eine 
neue  Periode  der  athenischen  Politik.  Die  Athener  stellten 
sich  damit  auf  den  Grund  des  antalkidischen  Friedens,  dessen 
Bestimmungen  einmal  zu  einer  unabweislichen  Basis  des 
hellenischen  Staatsrechts  geworden  waren.  Die  Satzung  dafs 
jede  Gemeinde  grofs  oder  klein  in  dem  Bundesrate  eine 
Stimme  haben,  dafs  eine  wie  die  andere  frei  und  selbständig 
sein  solle,  entsprach  direkt  jenern  Vertrage.  Nicht  minder 
war  es  diesem  von  dem  Perserkönige  garantierten  Frieden 
entsprechend,  dafs  die  Athener  ihre  Bundesgenossenschaft 
von  vorn  herein  auf  'Hellenen  und  Barbaren  des  Festlandes 
foder  der  Inseln,  soweit  sie  nicht  zum  Reiche  des  Grofskönigs 


1)  CIA  II  17,  35  uito  dl  NavatvtKOv  aQxo[vx]og  (irj  l£(ivai  pi'tte 
Idict  f*r/rf  äqpoo[i']at  'A^^vat'tov  prftivi  l)%zt\eaGQai  Iv  x[a\ig  xtöv  avp- 
imx<ov  xoiffatf  jujfe  olxt'av  (i[r]]rt  %toQtov  (itjxs  7ZQta^.iv(p  fiTjxt  vno&e- 
[n]fvip  pijtf  ulXtp  TQonro  prj&fvt.  Vgl.  Diotl.  15,29  vofiov  t&evto  prjdtva 
xäv  'j4{h}vata>v  yfmQyttv  iuxog  xfjg  'Axxm^g  (vgl.  yHoQytiv  tag  %(6{>ag 
rag  dUoxQiag  Isokr.  vFr.  92  S.  177). 

2)  Paus.  1,  3,  2.  Isokr.  Euag.  57  S.  200.  Vgl.  Hnrsiaii  Geogr.  v.  Gr. 
I  282. 

3)  CIA  II  17,  69  (ig  dt  xitv  axit\Xi)\v  xavxriv  dvayQ<xq>tiv  xüüv  xs 
ove[<ov\  nolftov  avfiftaxi'dcov  xd  ovopaxa  xai  [jjjttff  av  älXr)  av/xpago? 
ytyvtjxat.    Vgl.  49  Z.  12. 


Digitized  by  Google 


Verfassung  und  Grundgesetze  des  Seebundes.  33 


'gehören',1  beschränkten:  auf  der  Bundestafel  ist  kein  Name 
verzeichnet  der  diese  Grenze  überschritte.8  Denn  mit  Gut- 
heifsen  des  persischen  Hofes,  bei  dem  sie  schon  früher  ein- 
mal über  das  andere  wegen  der  spartanischen  Obermacht 
Beschwerde  geführt,3  dem  sie  neuerdings  unter  gleichzeitiger 
Abberufung  des  Chabrias  aus  Ägypten  Iphikrates  zur  Ver- 
fügung gestellt  hatten,4  gedachten  die  Athener  ihre  neue 
Seemacht  zu  begründen:  so  tief  war  seit  dem  Ausgange  des 
peloponnesischen  Krieges  fremder  Einflufa  in  die  hellenische 
Politik  verflochten. 

Übrigens  so  bündig  auch  die  Satzungen  über  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  mit  Athen  verbündeten  Gemeinden  in  dem 
Volksbeschlusse  des  Aristoteles  lauten,  so  läfst  er  doch  hin- 
sichtlich der  Verfassung  des  Bundes  wesentliche  Fragen  un- 
beantwortet. Jene  Rechte  werden  mit  besonderen  Bürgschaften 
ausgestattet.  'Wenn  jemand,  heifst  es,  diesem  Beschlüsse 
zuwider  einen  Antrag  stellt  oder  zur  Abstimmung  bringt, 
sei  er  Beamter  oder  Privatmann,  dafs  man  eine  der  in  diesem 
Beschlüsse  enthaltenen  Satzungen  aufheben  solle,  so  soll  er 
aller  bürgerlichen  Ehre  verlustig  gehen  und  sein  Vermögen 
der  Gemeinde  verfallen,  der  zehnte  der  Göttin,  und  es  soll 
über  ihn  Gericht  gehalten  werden  von  den  Athenern  und 
den  Bundesgenossen  als  über  einen  Störer  des  Bundes,  und 
er  soll  mit  Tode  oder  mit  Verbannung  aus  dem  Gebiete  der 
Athener  und  der  Bundesgenossen  bestraft  werden:  und  wenn 
er  zum  Tode  verurteilt  wird,  darf  er  nicht  in  Attika  noch  im 


1)  CIA  II  17  A,  15  [iipijtpi Jödat  ttp  dqpa,  iav  rtg  ßovl[r}tai  xäv 
'£i]Iqvoav  ri  täv  ßcttfßctQtov  täv  iv  [ijwf^ö  lv\oi%ovvxmv  y  xäv  vijöicd- 
t<üv,  oa[ot  (tri  ßaadjing  tlaiv,'Afh}vai(ov  avnpa[%OQ  ttvcci  xa]i  xäv  ovp- 
pax<ov,  t&ivai  a[vz)<ö. 

2)  Über  Ergänzungen,  welche  im  Widerspruche  damit  versucht 
sind,  8.  meine  comment.  S.  11.  Die  Stadt  Phaseiis  in  Lykien,  welche 
Mitglied  des  ersten  athenischen  Seebundes  gewesen  war  und  nach  der 
Schlacht  bei  Knidos  durch  Vermittelung  der  Chier  aufs  neue  einen  Han- 
delsvertrag mit  Athen  abgeschlossen  hatte  (s.  die  von  UKoehler  im 
Hermes  7,  159ff.  behandelte  Urkunde  CIA  II  11),  nahm  an  dem  neuen 
Bunde  nicht  teil. 

3)  lsokr.  vFr.  68.  S.  172. 

4)  S.  o.  S.  25. 
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Lande  der  Bundesgenossen  begraben  werden/1  Während 
für  dieses  schwerste  Vergehen  ein  gemeinsames  Verfahren 
der  Athener  und  der  Bundesgenossen  vorgeschrieben  wird,  so 
ist  bei  Übertretung  der  Satzung,  dafs  kein  Athener  im  Gebiete 
der  Bundesgenossen  Grundeigentum  erwerben  darf,  das  Ge- 
richtsverfahren ausschliefslich  den  Beisitzern  des  Bundesrates 
vorbehalten.  'Wenn  jemand  (nämlich  ein  Athener  im  Lande 
der  Bundesgenossen)  Grundbesitz  kauft,  erwirbt  oder  als 
Pfand  nimmt  auf  irgend  eine  Art,  so  soll  wer  da  will  aus 
der  Mitte  der  Bundesgenossen  Anzeige  an  die  Beisitzer  des 
Bundesrates  erstatten  und  diese  sollen  das  Grundstück  ver- 
kaufen und  die  Hälfte  des  Preises  dem,  der  die  Anzeige  er- 
stattet, auszahlen,  die  andere  Hälfte  für  die  Bundeskasse 
einziehen.'2  Wer  aber  aber  im  Bundesrate  in  diesem  Falle 
den  Vorsitz  führt  und  wer  die  Bundeskasse  verwaltet  ist  nicht 
gesagt  Auch  über  Streitigkeiten  der  Bundesgenossen  unter 
einander  finden  wir  keine  Bestimmung,  indessen  ist  von  einer 
Gerichtshoheit  Athens,  wie  sie  in  dem  ersten  Bunde  geübt 
ward,  nur  in  besonderen  Ausnahmefällen  die  Rede. 3 

Ebenso  wenig  erfahren  wir  über  die  Einrichtung  der 
Bundesfinanzen  für  Bundeszwecke.  Die  Erhebung  von  Steuern 
27  (qprfpoi)  war,  wie  wir  gesehen  haben,  förmlich  ausgeschlossen, 
aber  für  die  gemeinsamen  Kriegsrüstungen  und  die  Krieg- 
führung war  Bereitstellung  von  Geldmitteln  unbedingt  erfor- 
derlich. Auch  wurde  von  vornherein  dafür  Anstalt  getroffen. 
Kallistratos  machte  den  Vorschlag,  auf  die  für  Bundeszwecke  zu 
erhebenden  Gelder  den  harmlosen  Namen  *  Beiträge*  (övvtd^eis) 
anzuwenden/  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  seine 


1)  ßundesurk.  Z.  67  %Qiviobu>  Iv  'Afri]v[a(o]iQ  %ai  x[ois]  ovppäxoif 
co$  dtalv(ov  ti/[rj  av(tfiaxi'a[t>]  xtX. 

2)  Ebd.  44  oi  dl  avvidooi  dno\d\6fiivot  dnodovttav  [to  filv  i\\[iiGv 
toi  tprivavu,  xo  dl  n[XXo  *oi\vov  [forjw  r<ap  av[mia\i<av. 

Ii)  In  dem  Puephiuua  über  Kcos  Mitt.  a.  Athen  2,  242  ff.  Ditten- 
berger  syü.  79  wird  Athen  Z.  60  als  txxAqroff  noXig  bezeichnet,  aber 
nach  einem  Abialle  der  Insel.  Vgl.  u.  Kap.  3  über  den  Streit  zwischen 
Thasos  und  Maroneia. 

4)  Harnokr.  u.  cvvza^is  —  tXtyov  dl  %ttl  rovg  (f>oQOvg  owra^fty, 
intiÖq  x^Xfn<ai  tytoov  oi  "h]lhtv f q  rö  rwv  tpootov  ovofta,  KaXXtGtQÜtov 
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Thätigkeit  im  Strategenainte  vorzüglich  in  die  Vereinba-  28 
rang  über  die  Hohe  dieser  Beiträge  setzen:  eben  darauf 
mag  das  von  Theopomp  ihm  erteilte  Lob1  vornehmlich 
gehen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  bei  der  Be- 
stimmung der  Beitrage  die  Leistungen  der  Gemeinden  an 
Schiffen  und  WaffenrüstuDgen  in  Anrechnung  gebracht 
wurden,  wie  dies  auch  in  dem  früheren  Bunde  geschah, 
aber  in  welchem  Umfange,  vermögen  wir  nicht  nachzu- 
weisen. Es  scheint  in  der  That,  dafs  keine  der  verbün- 
deten Gemeinden,  auch  Theben  und  Mytilene  nicht,  von  der 
Verpflichtung  zu  Geldzahlungen  entbunden  war.2   Wie  hoch 


ovrto  xctXioavxog,  <»S  <R<«  Qeonofinog  iv  i  <t>tXiitnt*6v  (fr.  97).  Plut 
Sol.  15.  Böckh  Sth.  1,  660f. 

1)  S.  o.  S.  11,  1. 

2)  Ich  habe  früher  Xen.  6,  2t  1  &r)ßcc£ovg  j;pij/u«ra  ts  ov  evpßal- 
Xopivovg  lg  *o  vavxinöv  dahin  erklärt,  dafs  die  Thebaner  zur  Zahlung 
einer  avvza^iq  nicht  verpflichtet  gewesen  seien.  Dagegen  hat  EMüller 
Centralbl.  1863  S.  283  und  entsprechend  auch  Busolt  a.  0.  S.  703  gel- 
tend gemacht,  dafs  aus  den  Worten  der  Urkunde  Z.20  inl  toig  stvtots 
{tp  olontQ  A'Cot  xal  Sjjßaioi  nal  ot  aXXot  ov^a%oi.  vgl.  m.  Isokr.  vFr. 
36  S.  166  zu  entnehmen  sei,  dafs  eine  Zahlnngspflicht  für  alle  Bundes- 
genossen bestand,  und  dafs  Xenophons  Worte  nicht  notwendig  besagen, 
die  Thebaner  hätten  keine  Beisteuer  zu  zahlen  gehabt,  sondern  sie 
hätten  keine  gezahlt.  Dafs  Ol.  101,  4.  373  die  Maunschaft  boeotischer 
Dreidecker  aus  den  Beiträgen  der  Bundesgenossen  ihre  Zehrgelder 
empfangen  soll,  besagt  Apollod.  gTimoth.  14ff.  S.  1188,  20.  48 ff.  S. 
1198,  16.  Die  Kerkyraeer  machen  um  jene  Zeit  bei  ihrer  Bitte  um 
Unterstützung  geltend  1%  ovdeftiag  yaQ  noXemg  nXt]v  yc  'A&t}vüv  ovtb 
vavg  ovts  j^'para  nXeiova  av  ytvio&ai  Xen.  6,  2,  9.  Hiernach  erscheint  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sowohl  Theben  als  Kerkyra  neben  ma- 
teriellen Leistungen  auch  zu  Zahlungen  an  die  Bundeskasse  sich  an- 
heischig gemacht  hatten.  An  dem  Gegenteil  hat  festgehalten  HHahu 
Jahrb.  f.  Phil.  1876  S.  455.  Mytilene  hatte  im  korinthischen  Kriege 
eigene  Dreidecker  (Diod.  14,  94) ;  ob  es  für  den  neuen  Seebund  Kriegs- 
schiffe lieferte,  wissen  wir  nicht,  dafs  es  zahlte  kann  nicht  bezweifelt 
werden.  Apoll.  gPolykl.  53  S.  1223,  7  erwähnt,  dafs  Ol.  104,  4.  361 
ein  athenischer  Unterbcfehlshaber  daselbst  Zehrgelder  für  sein  Schiffs- 
volk erheben  will;  Ol.  107,  3.349  werden  die  athenischen  Befehlshaber 
Chares  Charidemos  und  Phokion  angewiesen  auf  die  [%}Q^ata  xmv  GVVTtt- 
letov  xtZv  il  Afoßm  CIA  II  108b  13.  Bei  der  Erneuerung  des  Bündnisses 
mit  Mytilene  Ol.  108,  2.  347  ist  über  diese  Zahlungen  Abrede  getroffen 
[rja[di  j^j.uarja  ta  In  [tr/f  ovvT]ä££a>e[-- -  yi]y[vo]ueva  CIA  II  109,  13. 
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sich  in  diesen  Zeiten  die  Summe  der  Beisteuern  belief,  meldet 
uns,  keine  Nachricht  Iason  sprach,  nach  Xenophons  Er- 
zählung,1 im  Vergleich  mit  seineu  eigenen  Hilfsquellen  auf 
dem  Festlande  verächtlich  von  den  Inselchen,  auf  deren  Er- 
träge die  Athener  angewiesen  seien.  Aber  so  unerheblich, 
wie  es  hienach  scheinen  könnte,  waren  die  Zahlungen  nicht: 
Äschiues  bezeugt,  dafs  von  den  eubocischeu  Städten  Oreos 
und  Eretria  je  fünf  Talente  zahlten,  Beträge  welche  im  Ver- 
gleich mit  dem  früheren  Tribut  maisig  sind,2  aber  doch  auf 
einen  Gesamtbetrag  der  jährlichen  Beisteuern  von  ein  paar 
hundert  Talenten  schliefsen  lassen.3  Geringe  Bedeutung  haben 
die  Angaben  aus  der  Zeit  der  Auflösung  des  Bundes,  wie 
wenn  Aeschines  um  die  Zeit  des  philokratischen  Friedens 
von  GO  Talenten  redet,  welche  not  weise  eingetrieben  werden, 
oder  etwas  später  Demostheues,  vor  der  Bildung  neuer 
Bündnisse,  den  Jahresbetrag  der  Beisteuern  auf  45  Talente 
rechnet.4  Aber  sehen  wir  auch  von  diesen  späteren  Zeiten 
ab,  so  waren  doch  schon  von  vornherein  die  Leistungen  der 
Athener  dem  was  die  Bundesgenossen  hinzuthaten  bei  weitem 
überlegen. 

Was  die  Erhebung  und  Verwaltung  dieser  Beisteuern 
anlaugt,  so  wurde  das  Amt  der  Ilelleuotamien  ebensowenig 
29  wie  der  ursprüngliche  Bundesschatz  wieder  erneuert.  Zwar 
hatten,  wie  erwähnt  iat,  die  Beisitzer  des  Bundesrats  eine 
Kasse,  aber  die  Beisteuern  zur  Kriegsrüstung  wurden  von 
den  Athenern  erhoben  und  von  attischen  Beamten  verwaltet. 


1)  6,  1,  12.  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  543.  652. 

2)  Aesch.  3,  94.  100  ff.  S.  67  f.  Vgl.  u.  Buch  IV,  7.  Leider  können 
wir  dio  Tribute  der  älteren  Zeit  niebt  vergleichen,  bei  Oreos  wegen 
der  besonderen  Verhältnisse  dieser  Stadt  (s.  Böckh  Sth.  IF,  687),  bei  Ere- 
tria weil  wir  nur  den  gesteigerten  Tribut  von  Ol.  88,  4.  426  kennen, 
nünilicb  15l.  Chalkis  zablte  bis  zu  10l,  die  kleinere  Stadt  Karystos  7*/», 
später  6*.  S.  UKoehler,  Unters,  z.  Gesch.  des  del.  —  att.  Bundes.  (Abh. 
d.  Berl.  Akad.  1869)  8.  198 ff. 

3)  Vgl.  Busolt  a.  0.  S.  723.  Im  allgemeinen  Isokr.  Areop.  2  S. 
140  ovuftuiovs  l%ov<5t]q  (x^g  noXtutg)  noXXovg  fiiv  xovg  txot'fMog  qfuv,  ijv 
xi  dijj,  ^orfi,i)aovTCigy  noXv  dt  rcXtt'ovg  rovg  rag  awxd^itg  vitoxtXovvxag 
xeri  xo  iiQooxaxxofitvov  notovvxag. 

4)  Aescb.  2,  71  S.  37  Dem.  vKr.  234  S.  305,  13. 
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An  und  für  sich  wird  jede  Gemeinde  verpflichtet  gewesen 
sein  den  Betrag  in  Athen  abzuliefern,  indessen  wurde  es  bald 
üblich  die  Feldherrn  im  Dienste  auf  die  fälligen  Zahlungen 
anzuweisen.  Man  lebte  aus  der  Hand  in  den  Mund;  bei  der 
späteren  Zerrüttung  des  attischen  Staatshaushaltes  wurde  auch 
Vorausbezahlung  gefordert.1  Die  Behörde,  welche  im  Namen 
des  attischen  Staates  zunächst  die  Bundesangelegenheiten 
wahrzunehmen  hatte,  waren  überhaupt  die  Strategen.  Sie 
nahmen  die  Eide  der  Bundesgenossen  entgegen;  in  ihrem 
Amtshause  beschworen  die  Beisitzer  des  Bundesrats  Verträge 
mit  auswärtigen  Mächten.2 

Wir  haben  bei  der  Erläuterung  der  Verfassung  des  neuen  33 
Seebundes  hie  und  da  vorgegriffen  in  die  Zeit  seiner  völligen 
Ausbildung  und  nehmen  nunmehr  den  Faden  wieder  auf  um 
zu  entwickeln,  in  welcher  Weise  die  Macht  Athens  auf  der 
neugewonnenen  Grundlage  sich  ausgebreitet  hat. 

Infolge  der  von  Seiten  Athens  über  die  Rechte  der 
Bundesgenossen  aufgestellten  Grundgesetze  wurden  viele  Ge- 
meinden für  den  Bund  gewonnen.  Unter  den  ersten  werden 
die  Tenedier  aufgeführt,  fortan  die  treuesten  Anhänger  des 


1)  Ol.  101,  1.  376  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  sendet  Chabrias 
Phokiou  int  xdg  vrjaimxindg  ovvxd^cig  und  Pbokion  kommt  zurück  xd 
noUtov  vtüv,  ag  dnioxtiXav  ot  av(t(i«xoi  xd  XQWara  xoig  'Ad-rjvaioig 
xofuSovaae,  Piut.  Ph.  7.  Ol.  101,  3.  373  sollte  Tiraothcos  von  den  Bei- 
steuern der  Bundesgenossen  seine  Flotte  uuterbalten:  Apollod.  gTim. 
49  S.  1199,  3  in  ydo  xmv  noivmv  cwxal-tcov  r\  itto&o<poQ(ce  rjv  xtö  axqa- 
xevpccxt,  xd  81  XQVfiCCTCt  cv  anavxa  i££Xe£ag  in  xmv  ovfipdxmv,  nal  ot 
(Sei  avxmv  Xoyov  dnoSovvai.  Ol.  104,  1.  364  eroberte  T.  Potidaea 
nach  Isokr.  flb.  d.  Vermögenstausch  113  a«o  xtov  jte?jpaTa>*  mv  ctvxog 
inootoe  xai  xmv  ovvxa^emv  xmv  dito  SQanrjg.  Ol.  105,  4.  356  während 
des  Bundesgenossenkrieges  Boll  die  Besatzung  zu  Androa  ihren  Sold 
empfangen  nach  dem  Volksbeschlufs  CIA  II  62  in  xmv  ovvxd&mv 
n[axd  xd]  96[y(tax]a  x[m]v  avpfta'zov,  und  einem  der  Strategen  wird 
die  Fürsorge  dafür  übertragen.  Im  allgemeinen  s.  Aesch.  2,  71.  S.  37. 

2)  Bescblufs  über  Keos  (o.  S.  34,  3)  Z.  57  xdSs  ovvi&svzo  nal  mfiaaav 
ot  oxoccxriyol  ol  'Afhfvttimv  itoog  xdg  noXeig  xdg  iv  Kim  na[l]  off  avfifiaxot. 
In  der  Feldherrnhalle  beschworen  die  Beisitzer  des  Bundesrats  den 
Frieden  mit  König  Philipp  Aesch.  2,  85  S.  39.  Wahrnehmung  von 
Rechten  der  Bundesgenossen  wird  den  Strategen  aufgetragen  z.  B.  CIA 
11  115,  40.   121,  30. 
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Hundes,  ferner  von  der  Insel  Keos  die  Gemeinde  Poiessa. 
Dem  Beispiele  von  Byzanz  folgte  das  mit  dieser  Stadt  eng 
verbündete  Perinthos.  Mit  besonderer  Freudigkeit  erklärten 
ihren  Beitritt  die  euboeischen  Städte  Chalkis  Eretria  Are- 
thusa  Karystos.1  Gerade  in  Euboea  niufste  der  von  Athen 
erklärte  Verzicht  auf  den  Kleruchenbesitz  grofse  Wirkung 
hervorbringen ,  denn  nirgends  hatten  die  Athener  von  alter 
Zeit  her  rücksichtsloser  zugegriffen  als  auf  dieser  Insel.2  Es 
scheint  dafs  Timotheos,  der  als  Befreier  Euboeas  genannt 
34  wird,3  den  Eifer  für  Athen  geweckt  und  die  Lossagung  von 
Sparta  hervorgerufen  hat.  Das  ist  übrigens  alles  was  wir 
von  der  Amtsführung  des  Timotheos  in  jenem  Jahre  erfahren. 

Eben  in  demselben  Frühjahre  Ol.  100,  3.  377  führte 
Agesilaos  zum  andern  Male  ein  Heer  der  Lakedaemonier  und 
ihrer  verbündeten  nach  Boeotien  um  die  wankende  Macht  der 
auf  Sparta  sich  stützenden  Gewalthaber  in  den  Landstädten 
zu  befestigen  und  die  Felder  der  Thebaner  zu  verheeren.  Zu 


1)  Die  Tenedicr  sind  auf  der  Bundesurkunde  neben  den  Chiern 
eingetragen,  die  Poiessier  neben  den  Rhodiern,  die  Perinthier  naeb 
den  Byzantiom,  die  euboeiachen  Städte  (vgl.  Diod.  16,  30)  nach  den 
Thebanern. 

2)  S.  Böckh  Sth.  I,  657  ff. 

3)  Plut.  üb.  d.  Ruhm.  d.  Atb.  8  S.  350f  sagt  Isokratea  habe  über 
seinem  Panegyrikoa  geseaaen  iv  a>  Ttfio&tog  Evßotav  TjXtv&tgov  nal 
Xaßffiag  ntol  Na£ov  ivav(id%n  nal  ntol  Ai%aiov  y  I<pmoaxr\g  maxinonxt 
xr\v  Aan(daifiov{(ov  pooav  nal  naoav  IXtv&fQwoag  noXiv  6  dtjpo$  lao- 
ipijrpov  avxotg  (o«teo?)  typ' EXXdSa  xaxioxT}oev\  a.  Rehdantz  S.  54.  67.  Bu- 
aolt  S.  752  ff.  bestreitet  die  Thatigkeit  dea  Timotheoa  ohne  zareichen- 
den Grund.  Mit  Recht  bezieht  Grote  X,  162"  den  von  Dem.  wAndrot. 
72  S.  616,  6  erwähnten  euboeiachen  Kranz  hierher:  lEvßoug  iXBv&foat- 
&ivxtg  ioTtrpctvaactv  xov  öi>pov'  i-ntyiyoaTtxo  wou,  wiederholt  wTimokr. 
180  S.  756,  13.  Denn  da  Androtion  die  Kranze  einschmolz,  weil  sie  mit 
der  Zeit  defekt  geworden  waren,  kann  der  von  den  Euboeera  darge- 
brachte Kranz  nicht  auf  die  jüngst  vergangene  euboeische  Expedition 
(wAndrot.  14  S.  597,  29)  gehen.  Vgl.  Michaelia,  Parthenon  S.  308» 
368.  Andere  Aufschriften  waren:  'ot  ev^a%ot  xov  di}fM)v  dvdgaya&i'as 
tvtxa  nal  öi%aioovvr\s  tj  'oi  avppax01  dotoxsiov  xi]  A§t\vu  —  ndXtv 
'Kovtav  ano  zrjg  vavfiax^ag  xijs  itQog  Aaxfdaipoviovs' ,  'Xaßotag  dnb 
t»}«  iv  Nd^to  vavftaxtccg' ;  die  letzte  ist  nur  in  der  Rede  wTini.  a.  0. 
angeführt. 
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entscheidenden  Treffen  kam  es  auch  diesmal  nicht,  doch  ge- 
wannen die  Thebaner,  denen  von  Athen  aus  wiederum  Cha- 
brias zu  Hilfe  gesandt  war,  einzelne  Vorteile,  und  was  hoch 
anzuschlagen  war,  es  steigerte  sich  ihre  Kriegsübuug  und  ihr 
Selbstvertrauen.  Wie  bedenklich  es  um  den  Rest  spartanischer 
Herrschaft  in  Boeotien  stand,  erkennen  wir  aus  den  verzwei- 
felten Anschlägen  ihrer  Freunde.  Zu  Thespiae  legte  sich 
Agesilaos  ins  Mittel  und  weigerte  sich  zur  Ermordung  aller 
andersgesinnten  die  Hand  zu  bieten:  denn  nichts  geringeres 
war  beabsichtigt.1 

Nach  dem  Abzüge  des  Agesilaos  und  der  Auflösung 
seines  Heeres  ging  Chabrias  mit  einem  Geschwader  in  die 
euboeischen  und  thrakischeu  Gewässer  ab.  Noch  verharrten 
die  Hestiaeer  im  Norden  Euboeas  bei  der  Feindschaft  gegen 
Athen  und  in  der  Burg  ihrer  Stadt  Oreos  lag  spartanische 
Besatzung.  Dorthin  wandte  sich  Chabrias  zunächst,  verheerte 
die  Landschaft  und  nahm  einen  Platz  in  Besitz,  den  er  be- 
festigen liefs,  ohne  jedoch  Oreos  selbst  erobern  zu  können. 
Dann  fuhr  er  nordwärts  und  brachte  dieMnseln  Peparethos, 
Skiathos  und  an  der  thrakischen  Küste  Maroneia  zum  Bunde. 
Auf  seiner  Uückfahrt  wird  er  wiederum  durch  die  euboeische 
Meerenge  gefahren  sein:  hier  schlofs  sich  das  ganz  im  Nord- 
westen am  Berge  Kenaeon  gelegene  Stadtchen  Dion  dem 
Bunde  an  (Sommer  377.  Ol.  100,  3/4). 2  Noch  im  Herbste 
ward  die  spartanische  Besatzung  von  Oreos  durch  300  theba-  35 
nische  Kriegsgefangene,  welche,  bei  Gelegenheit  eines  Getreide- 
transports von  Pagasae  her  aufgegriffen,  auf  der  Burg  nach- 
lässig bewacht  wurden,  überrumpelt  und  die  Stadt  zum  Ab- 


1)  Xen.  5,  4,  47—55.  Diod.  15,  34.  Polyaen.  2,  1,  18-21.  Vgl. 
Plut.  Agea.  26  Sievers  S.  206  ff. 

2)  Diod.  15,  30  of  d'  'Aftrivaiot  -  dvvaptv  i^inefitpav  f{g  trjv  Ev- 
ßoiuv  xr\v  naqatpvld^ovaav  (ilv  xovg  avfifidxovg  natanoXtft^aovauv  dl 
xovg  ivavtiovg.  —  xrjg  3'  vno  xtov  'A9fp>ai'<ov  Ixniucpd'fiarig  dvpd^tftog 
fjyovfievog  XaQqlag  iitoo&rioe  xqv  ' Ecxiamxtv  %töqav  xrl.  —  avxbg  äh 
xaig  Kvxldot  vj\ooig  imntitov  nqoorjydytxo  Ilendw&ov  x«l  Zm'a&ov 
xaC  xivag  alias  xtxctypivag  vnb  Aanedatuovioig.  Bundesurk.  A,  84 b. 
85  —  88.  '/xtoi.  ntxaw9iot.  ZndQioi.  Maqmvixat.  Jiqg  u.  dazu  m.  Cora- 
mentatio  S.  9. 
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falle  von  Sparta  vermocht.  Doch  sind  die  Hestiaecr  dem 
athenischen  Bündnisse  erst  späterhin  beigetreten.1 

Im  nächsten  Jahre  übernahm  Kleombrotos  wieder  den 
Qberbefehl,  da  Agesilaos  krank  darniederlag,  aber  er  getraute 
sich's  nicht  die  von  den  vereinigten  Thebaneru  und  Athenern 
besetzten  Pässe  des  Kithaeron  zu  erzwingen  und  kehrte  un- 
verrichteter  Dinge  heim.  Damit  endeten  vorläufig  die  Ein- 
fälle der  Spartaner  in  Boeotien  und  die  Thebaner  konnten 
sich  mehr  und  mehr  der  Landschaft  bemeistern,  während  zur 
See  die  wichtigsten  Entscheidungen  erfolgten. 2 

Denn  des  fruchtlosen  Landkrieges  müde  drangen  die 
Bundesgenossen  der  Lakedaemonier,  vor  allen  gewifs  die  Ko- 
rinthier  und  Aegineten,  bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft 
zu  Sparta  auf  eine  Seerüstung:  sie  meinten  noch  über  eine 
stärkere  Flotte  zu  gebieten  als  Athen  und  gedachten  diese 
Stadt  durch  Hunger  zu  bezwingen.  Infolge  dessen  ging 
Pollis,  derselbe  der  während  des  korinthischen  Krieges  Piaton 
zu  Aegina  als  Sklaven  hatte  verkaufen  lassen,3  zunächst  mit 
sechzig  Schiffen  in  See  —  ein  sicherer  Beweis  dafs  die  Athe- 
ner ihre  Seemacht  damals  noch  nicht  zu  grofser  Stärke  ge- 
bracht hatten  —  und  kreuzte  bei  Aegina  Keos  und  Andres 
um  die  Zufuhren  nach  Athen  abzuschneiden.  Damit  war  Athen 
in  Belagerungszustand  und  Hungersnot  versetzt;4  ein  ansehn- 
licher Getreidetransport,  welcher  gerade  unterwegs  war, 
suchte  Schutz  auf  der  Reede  von  Geraestos  und  wagte  nicht 
weiterzufahren.  Aber  die  Athener  rüsteten  mit  regem  Eifer-, 6 
sie  sandten  ein  Geschwader  aus,  welches  die  Kornschiffe  in 
den  Peiraeeus  geleitete,  und  demnächst  ging  unter  Chabrias 

1)  Xen.  5,  4,  56  f.  und  dazu  Schneider.  Die  Bundesurkunde  fuhrt 
die  Hestiaecr  erbt  Kolumne  B.  17  auf. 

2)  Xen.  6,  4,  58  f.  Diod.  15,  34  sagt  schon  nach  dem  Abmärsche 
des  Agesilaos  r«  p\v  ovv  ntQl  rag  «fixas  dwaniig  xotovxov  tage  to 
xilog. 

3)  Diog.  v.  L.  3,  19  f. 

4)  Xen.  5,  4,  61.  Vgl.  Dem.  wAndrot.  15  S.  698. 

5)  Üiod.  15,  34.  Das  von  Böckh  CIGr.  I  n.  84.  8.  123 f.  897  auf 
diese  Vorgänge  bezogene  Ebrendekret  für  Phanokritos  von  l'arion  (CIA 
II  38  Üittenb.  syll.  58)  hat  PFoucart,  rev.  areb.  1877  8.  399  dem  Ende 
des  koriutbischen  Krieges  (Xen.  5,  1,  25 f.)  zugewiesen. 
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Oberbefehl  die  gesamte  Streitmacht  in  See.  Pollis  wagte 
nicht  diese  Flotte,  welche  an  Zahl  der  seinigen  kaum  nach- 
stand —  die  Athener  zählten  83  Schiffe  —  beim  Auslaufen 
anzugreifen,  sondern  hielt  sich  zurück,  so  dafs  Chabrias  zur 
Offensive  übergehen  konnte  Er  wandte  sich  gegen  Naxos 
und  belagerte  die  Stadt:  da  eilte  Pollis  mit  65  Schiffen  zum 
Entsätze  herbei,  ward  aber  nach  einem  hitzigen  Treffen,  bei 
welchem  Phokion,  damals  ein  Jüngling  von  26  Jahren,  als 
Unterbefehlshaber  des  Chabrias  sich  besonders  hervorthat, 
in  dem  Sunde  zwischen  Paros  und  Naxos  vollständig  ge- 
schlagen (d.  16  Boedromion  Ol.  101,  1.  9  Sept  376). 1  Von 
den  peloponnesischen  Schiffen  wurde  die  Hälfte  in  der  Schlacht 
versenkt  oder  genommen;  3000  gefangene  brachte  Chabrias 
nach  Athen  und  löste  aus  der  ganzen  Beute  über  110  Ta- 
lente.* 

Durch  diesen  Sieg,  den  ersten  den  sie  seit  dem  pelopon- 
nesischen Kriege  mit  eigener  Kraft  errungen  hatten,  bewahrten 
die  Athener  ihr  Recht  zur  Seeherrschaft,  und  sie  hatten  wohl 
Ursache  den  Feldherrn,  der  sie  umsichtig  und  entschlossen 
geführt  hatte,  mit  hohen  Ehren  auszuzeichnen.  Allerdings 
begann  die  Zeit  wo  man  bei  der  Seltenheit  wahres  Verdienstes 
mit  Belohnungen  verschwenderisch  umging:  Chabrias  erhielt 
einen  goldenen  Kranz,  ein  ehernes  Standbild  auf  dem  Markte, 
Abgabenfreiheit  für  sich  und  seine  Nachkommen  und  andere 
Auszeichnungen  mehr.  Vergebens  focht  Leodaniüs  die  Ehren- 
gabe als  ungesetzlich  an :  die  Athener  wollten  an  ihrer  freudig 


1)  Xen.  u.  Diod.  a.  a.  0.  Plut.  Thok.  6.  Polyacn.  3,  11,  3.  11.  Nach 
Aesch.  3,  222  S.  85  hatten  die  Athener  bei  Naxos  weniger  als  65  Schiffe. 
Über  den  Tag  der  Schlacht,  den  ersten  Tag  des  eleiiBiuischen  Festes 
s.  Döckh  Mondcyclen  S.  4. 

2)  Dem.  gLept.  77  S.  480,  6.  80  S.  481,  7.  Dagegen  giebt  Diodor 
den  Verlust  der  Athener  in  der  Schlacht  auf  18,  den  der  Spartaner  auf 
24  versenkte  und  8  mit  der  Mannschaft  genommene  an;  die  Schol.  zu 
Aristeid.  Panath.  S.  173,  16  wiederholen  die  Zahl  24,  reden  aber  gar 
nur  von  zwei  genommenen;  vgl.  Rehdantz  S.  61".  Von  Chabrias  er- 
beutete Schiffe  sind  aufgeführt  in  den  Seenrkunden  CIA  II  789*  20  b61. 
70,  ferner  in  dem  von  UKöhler  Mitt.  a.  Ath.  8,  172  ff.  herausgegebenen 
Fragmente  CIA  II  789 b  78.  82.  S.  514. 
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gespendeten  Gunst  nicht  mäkeln  lassen.1  Denn  der  Sieg  war 
entscheidend:  die  Spartaner  wagten  nicht  wieder  Kriegsschiffe 
um  das  Kap  Malea  zu  senden;  das  aegaeische  Meer  stand 
fortan  wie  in  Friedenszeit  dem  Handelsverkehre  offen.  Mit 
einem  einzigen  Dreidecker  ging  Phokion  ab  um  die  fälligen 
Beiträge  der  Bundesgenossen  zu  erheben  und  geleitete  die 
38  Geldsendungen  ungefährdet  nach  Athen.*  Ohne  Zweifel  traten 
sofort  manche  der  Kykladen  und  andere  Gemeinden  dem 
athenischen  Bunde  bei:  von  Paros  wissen  wir  dies  bestimmt 
und  eben  so  wenig  wird  Naxos  sich  einer  weiteren  Belagerung 
ausgesetzt  haben.3  Indessen  blieb  Aegina  feindselig:  von  dort 

1)  Die  Ehrengabe  an  Chabrias  erfolgte  durch  ein  Psephisnia,  wider 
das  Leodamas  vor  Gericht  Einspruch  that.  Dem.  gLept.  84  — 86  S.  462, 
20f.  146  S.  601,  28,  vgl.  75ff.  S.  479,  16tf.;  und  zwar  wurden  diese 
überschwenglichen  Ehren  ihm  für  die  Schlacht  bei  Naxos  erteilt.  Dem. 
wAristokr.  198  S.  686,  13.  Aesch.  3,  243  S.  88  insQmxqoov  dfj  xovg 
dixaoxag,  tl  iyt'yvtooxov  XccßQiav  xai  VqptxoaTqv  xctl  Tip69tov,  xoti  nv9ov 
neeff'  ttvruiv,  dta  xi  rag  daQtag  avxoig  tdooav  xoi  rag  elxovag  ioxycccv. 
untxvxtg  yaQ  apet  ooi  aito*QtvovvTut ,  ort  Xaßffta  (itv  dia  xfjv  n^(fl  Nü^ov 
vavpccxi'av,  '/«ptxoaret  äft  ort  (ioqüv  Accxtdcttpoviwv  «nf  xrftvf ,  Tipo&ia 
dl  Sia  tov  neQi'nXovv  xov  slg  Af'oxvoav.  Vgl.  2,  80  S.  38.  Lykurg.  wL. 
51  S.  154.  Kehdantz  a.  0.  S.  166f.  Nur  eine  Bildsäule  wurde  Chabria« 
von  Staats  wegen  gesetzt:  s.  Aristot.  Rh.  3,  10  S.  141  lb,  6  xai  .luxo- 
litov  vnl(f  XaßQiov  'ov<Jf  xqv  UtxrjQtav  afozvv&tvxEg  avrov,  xrjv  eixov« 
xi)v  ja>lx?}v',  und  für  diese  wühlte  Chabrias  die  Stellung  des  zur  Abwehr 
bereiten  Hopliten,  in  der  seine  Schar  bei  Theben  den  Spartanern  die 
Spitze  geboten  hatte.  Nep.  Ch.  1.  Diod.  15,  33,  der  aber  mit  seiner 
gewöhnlichen  Übertreibung  von  mehreren  Statuen  spricht.  Ein  an  Cha- 
brias verliehener  Ehrenkranz,  den  er  der  Athena  geweiht  hatte,  ist  er- 
wähnt Dem  wTimokr.  180  S.  756,  16.  Vgl.  o.  S.  38,  3.  Auch  von 
Chios  ward  Chabrias  mit  Ehrengaben  ausgezeichnet.  Dem.  gLept.  81 
S.  481,  19. 

2)  Plut.  Phok.  7.  Isokr.  v.  Vermögenstausche  1 10  fuhrt  auf  Tiuio- 
theos  allein  zurück,  was  zu  nicht  geringerem  Teile  ein  Erfolg  des  Cha- 
brias war  matt  —  Aaxiöatfiovmv  —  per'  ixetvov  xov  %qovov  (irjS*  vtp- 
tvog  tüJQäo&ai  pr/Tf  vccvtikov  ivxog  MaXiag  ntqtnXtov  fiijxe  itffcbv  oxqcc 
xovtdov  Sia  rov  lo&fiav  noofvofievov.  Bis  zur  Schlacht  bei  Naxos  sind 
die  29  Jahre  spartanischer  Hegemonie  gerechnet  Dem.  Phil.  3,  23  S. 
116,  22;  vgl.  25  S.  117,  13.  Clinton  F.  H.  II  app.  7. 

3)  Die  Parier  sind  genannt  Bundesurk.  A,  89.  Über  Naxos  uod  andere 
Inseln,  die  in  dem  verlorengegangenen  Stücke  der  Inschrift  gestanden 
haben,  s.  m.  Comment.  S.  10  f.  u.  19;  im  allgemeinen  Dt-ni.  gLept.  a. 
O.,  über  Naxos  auch  die  von  Kumanudis^jivotov  7,  96  herausgegebene 
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aus  ward  wieder  wie  in  früheren  Zeiten  eine  für  die  Athener 
sehr  lästige  Kaperei  organisiert. 1 

Der  rühmlich  erfochtene  Seesieg  und  der  dadurch  ge- 
wonnene Zuwachs  an  Macht  setzte  die  Athener  in  den  Stand 
den  Hellenen  in  Thrakieu  hilfreich  beizustehen  und  ihre  Ge- 
schwader auch  in  das  ionische  Meer  auszusenden.  Sie  rüs- 
teten eine  doppelte  Flotte  aus.  Mit  der  einen  ging  Chabrias 
in  die  thrakischen  Gewässer.  Neuerdings  waren  nämlich 
Scharen  der  Triballer,  mehr  als  30  000  Mann,  über  das  Ge- 
birge gekommen  und  verheerten  das  Küstenland,  namentlich 
die  Gegend  von  Abdera,  welches  damals  eine  der  mächtigsten 
Städte  jenes  Striches  war.-  Einmal  gelang  es  den  Abderiten 
ihren  ohne  Ordnung  abziehenden  Haufen  einen  empfindlichen 
Schlag  zu  versetzen:  aber  bald  kehrten  die  Triballer  mit 
frischen  Kräften  wieder  um  Rache  zu  nehmen  und  kamen 
nahe  au  die  Stadt  heran.  Übermütig  geworden  durch  den 
frühereu  Sieg  warfen  sich  die  Abderiten  dem  Feinde  ent- 
gegen, gerieten  aber  in  den  ihnen  gelegten  Hinterhalt,  und 
von  ihren  thrakischen  Hilfsvölkern  in  Stich  gelassen  wurden 
sie  fast  sämtlich  niedergehauen.  Dasselbe  Schicksal  hatten  die 
Zuzüge  welche  ihren  Mitbürgern  aus  der  Stadt  zu  Hilfe 
eilten:  fast  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  ward  aufge- 
rieben.3 Schon  schickten  sich  die  Triballer  zur  Belagerung 
an,  da  kam  Chabrias  mit  seiner  Streitmacht  nach  Abdera, 
schlug  die  Barbaren  aus  dem  Lande  und  legte  zu  fernerem  39 
Schutze  eine  starke  Besatzung  in  die  Stadt.4  Überdies  soll 
Chabrias  auch  eine  zwischen  Abdera  und  Maroueia  anhängige 
Fehde  beigelegt  haben.5    Durch  diese  rettende  That  ward 

Inuchrift,  eine  Übereinkunft,  über  den  Gerichtsstand,  in  welchem  Athen 
von  den  Naxiern  als  ixxlrjtog  nolig  anerkanut  wird. 

1)  Xen.  6,  2,  1.  Vgl.  5,  1,  1. 

2)  Vgl.  Diod.  13,  72.  Böckh  Sth.  II,  665. 

3)  Aeneias  d.  Takt.  16,  8.  9.    Diod.  16,  36. 

4)  Diod.  a.  0. 

5)  Aristeid.  Pauatb.  S.  173,  16  sagt  x£vog  pvrioda>;  tioxsqov  xfig  iv 
Na^o)  vav(La%Cag,  toyov  toöovxov;  rj  xä>v  hiqI  KtQxvoccv  dycovtGpdxmv; 
T)  xätv  inl  fctyaxijs  vnto  xijg  ixti  noax&ivxoov  'ElldSog;  rj  xdbv  iv  'Axao- 
vav(a\  dazu  das  Schol.  ort  'Aßdrjotxag  xctl  Magoivixag  noJLepovvxag 
aU.rjl.oig  Xttßoüxg  dujXXal-sv;  und  ausführlicher  an  falscher  Stelle  zu 
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nicht  allein  Abdera  für  deu  Bund  mit  Athen  gewonnen,  son- 
dern es  schlössen  sich  auch  andere  thrakische  Seestädte  und 
Inseln  an,  Thasos,  Chalkis  auf  der  Athoshalbinsel,  Aenos 
Saniothrake  und  das  nahe  bei  Abdera  gelegene  Städtchen 
Üikaea. 1 

Nach  diesen  Thaten  scheint  Chabrias  für  eine  Zeit  lang 
der  liuhe  gepflogen  zu  haben.*  Denn  so  kühnes  Mutes  und 
so  feurig  er  im  Gefechte  war,  so  wenig  liebte  er  es  sich 
anhaltend  der  Beschwerde  des  Dienstes  zu  widmen.8  Er 
wollte  die  Lust  der  Welt  geniefsen,  bei  öffentlichen  Spielen 
seinen  Namen  verherrlicht  sehen  oder  an  den  Freuden  der 
Tafel  und  des  Bechers  und  in  Buhlschaften  sich  erlustigen. 
Am  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Naxos  pflegte  er  der  Bürger- 
schaft eine  Weinspende  zum  besten  zu  geben.  In  solcher 
Zeit  hat  er  wohl  auch,  um  seinen  Mitbürgern  kein  Ärgernis 
40  zu  geben,  sich  in  Ägypten  aufgehalten.     Diesmal  blieb  er 


S.  172,  7  '.JßäTjafoats  ißori&f)0£  Xaßqtag  iv  ©$«xj  noXtpovuivoig  vno 
MaQcovittav  xai  TotßaXXäv ,  a>v  tjoxt  XaXrjg,  xai  ducXXd^ag  ktX.  Dos 
folgende  geht  auf  die  Zeiten  des  korinthischen  Kriegs:  s.  Kehdantz  a. 
0.  S.  63.  Sievera  S.  223.  Beide  Gelehrte  ziehen  hieher  die  Kämpfe  des 
Spartaners  Iscbolaos  mit  den  Athenern,  namentlich  zn  Aenos  und  zu 
Drys,  wo  ihn  Chabrias  belagerte  (Polyaen.  2,  22).  Mir  scheinen  diese 
Vorfalle  in  den  korinthischen  Krieg  zu  gehören:  denn  Drys  ist  von  Ipbi- 
krates  nicht  erst  gegründet,  sondern  nur  neu  befestigt  und  mit  frischen 
Ansiedlern  besetzt  worden;  vgl.  Rebdantz  S.  30,  18. 

1)  Bundesurk.  B  3  ['Aßd^otrai.  [6act]oi.  [XaXm]dr)g  dno  [flp«x»js]. 
Atvioi.  2afio&Qr<x[tg].    JinaionoXizai.    Vgl.  m.  Comment.  S.  13 tf. 

2)  Diod.  15,  36  schliefet  mit  den  Worten  avxbg  (nämlich  Chabrias) 
vno  tivtav  idoXotpov^rj.  Ttpo&tog  dh  naQaXccßatv  ti)v  vttvctQ%{av  ktX. 
Ob  dieser  Faselei  irgend  etwas  thatsächliches  zu  Grunde  liegt,  etwa 
ein  Mordanfall,  weifs  ich  nicht:  schon  Wesseling  hat  bemerkt  dafs 
Diod.  16,  7  suiuer  Zeit  Chabrias  bei  Chios  den  Soldatentod  sterben 
lüföt. 

3)  Plut.  I'hok.  6  —  xt}v  ixti'vov  (Xaß^iov)  tpvoiv  ävcopaXov  ovoav 
xai  axparov.  vm&gdg  yap  mv  xol  dvaxivrixog  aXXmg  iv  avxoig  xoig  ayco- 
aiv  (OQ-ya  xai  Sttnvoovxo  r<u  &vpto  xxX.    Vgl.  Rchdantz  S.  176  f. 

4)  Theop.  XIII  fr.  117  (b.  Athen.  12  S.  632b)  und  daher  Nep.  Chabr. 
3.  Vgl.  Dem.  vdG.  287  S.  433,  20.  Über  die  jährliche  Weinspendc  s. 
Tlut.  Phok.  6.  Mcineke  fr.  com.  gr.  IV,  224.  Blass  Hermes  17,  155  f. 
Über  sein  Frühstück  und  seine  Eleganz  vgl.  die  Anekdote  Plut.  Apophth. 
S.  187  d. 
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zu  Athen,  wo  er  ein  stattliches  Haus  bewohnte.  Ol.  101,  3. 
374  trug  ihm  sein  Viergespann  bei  den  pythischen  Spielen 
einen  Siegespreis  ein,  den  er  dann  zu  Kolias  nahe  dem 
attischen  Hafen  mit  einem  üppigen  Gelage  feierte.1  Im  näch- 
sten Jahre  wurde  er  wiederum  Iphikrates  im  Oberbefehl  bei- 
geordnet. 

Mittlerweile  hatte  Timotheos  durch  seine  Thaten  im 
ionischen  Meere  den  Athenern  ein  neues  Feld  eröffnet  und 
selber  hohen  Kuhm  geerntet.  Ob  von  den  altbefreundeten 
Gemeinden  des  Westens  Gesuche  nach  Athen  ergingen  auch 
dort  das  lastige  Band  der  spartanischen  Hegemonie  zu  lösen, 
erfahren  wir  nicht  Sicherlich  wurden  die  Athener  zu  dem 
Unternehmen  nicht  allein  durch  die  Thebaner  bestimmt,  welche 
durch  eine  solche  Diversion  die  Spartaner  von  einem  neuen 
Einfalle  in  Boeotien  abhalten  wollten.  Mit  50  Schiffen  machte 
sich  Timotheos  im  Frühjahre  Ol.  101,  1.  375  auf 2  und  fuhr 
ungehindert  um  den  Peloponues,  führte  auch  auf  lakonischem 
Gebiete  eine  Landung  aus.3  Auf  seiner  weiteren  Fahrt  mag 
er  an  Kephallenia  angelaufen  sein:  nach  einer  sehr  wahr- 
scheinlichen Vermutung  Meiers  haben  die  Paleer,  die  bedeu- 
tendste Gemeinde  jener  Insel,  die  Reihe  der  athenischen 
Bundesgenossen  im  Westen  eröffnet.  Von  dort  ging  Timo- 
theos nach  Kerkyra  und  ward  auf  dieser  Insel  als  Freund 
empfangen.  Er  befestigte  das  gute  Einvernehmen  durch  weise 
Mäfsigung,  indem  er  zwar  mit  der  in  der  Stadt  herrschenden 
Gemeinde  sich  verbündete,  aber  wie  es  scheint  mit  den  Oli- 
garchen  einen  Vergleich  stiftete,  welcher  vorlaufig  den  Frieden 


1)  Apollod.  wNeaer.  33  S.  1356,  4  XaßQi'av  zov  At£u>vta,  ort  Ivixa 
1*1  ZtoxQaxi'dov  ta  flv&iu  tcÜ  xt&Qiitnm  —  xal  ^nmv  in  Jtltpüv  ttcrüt 
t«  inivi'xia  Inl  Kaliadi  xil.  —  Hyp.  fr.  163  S.  xi,v  oUCav  xr)v  pf  ydlip 
triv  XaßQiov  *alovnivr)v. 

2)  Ein  Jahr  nach  dem  vergeblichen  Anmärsche  des  Kleombrotos 
Xeo.  5,  4,  63,  vgl.  Krüger  zu  Clintons  F.  11.  u.  d.  J.  376.  TimotheoB 
wird  früher  in  Kerkyra  gewesen  sein,  als  Chabrias  nach  Abdera  kam, 
denn  auf  der  Bundesurkunde  sind  nicht  allein  die  Palccr  (welche  viel- 
leicht schon  vorher  beigetreten  waren),  sondern  auch  die  Kerkyraeer 
vor  den  thrakischen  Gemeinden  aufgeführt. 

3)  Nep.  Tim.  2.  Vgl.  über  solche  Landungen  Xen.  6,  2,  28  ff. 
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auf  der  Insel  verbürgte.1  So  ward  ohne  Wiederkehr  der  blu- 
tigen Greuel,  von  denen  die  früheren  Parteikärnpfe  voll  sind, 
Kerkyra  zum  athenischen  Bunde  gezogen,  eine  Stadt  welche 
selbst  wiederum  eine  ansehnliche  Flotte  aufbrachte  und  deren 
schöne  Insel,  durch  ihre  Lage  im  ionischen  Meere  zwischen 
den  Westküsten  Griechenlands  und  Italien  ein  beherrschender 
Punkt,  damals  noch  wie  ein  Garten  auf  das  herrlichste  an- 
gebaut war,  reich  an  Öl-  und  Weinpflanzungen  die  das  edelste 
Gewächs  erzeugten,  an  Herden  und  Sklaven,  mit  prächtigen 
Landhäusern  und  Speichern  ausgestattet. 2 

Das  edelmütige  Benehmen  des  Timotheos  gegen  die 
Kerkyraeer  trug  gute  Frucht  und  gewann  ihm  Freunde  in 
jener  ganzen  Gegend:  Fürsten  und  Stadtgemeinden  bemühten 
sich  um  das  Bündnis  mit  Athen.  Die  Könige  der  Molosser 
in  Epirus,  welche  damals  auch  über  die  Athamanen  am 
Pindos  und  die  Chaonen  an  der  Küste  geboten,3  hatten  schon 
im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen  sich  verbündet:  dort 
42  hatte  Tharypas,  während  noch  die  Regierung  von  Vormündern 
geführt  wurde,  sich  aufgehalten  und  war  mit  dem  Bürger- 
rechte und  anderen  Ehrengaben  beschenkt  worden,  der  König 
dem  die  Molosser  die  Gesetzgebung  und  Organisation  des 
Reiches  zu  verdanken  hatten.4     Des  Tharypas  Sohn  und 


1)  Xen.  5,  4,  64  6  fiivtoi  Ttpofoog  nsQinlsvaag  KtQ*v<>av  plv 
fv&vg  v<p'  iavuö  lnon)aaxo'  ov  fitvtot  i)v8fjano$lGato  ov6s  avS^ag 
iqivydöcvotv  ovdl  vopovg  fit tf'crijof v.  Vgl.  Isokr.  v.  Vermögenstausche 
121  ff.  Über  die  Zustände  auf  Kerkyra  s.  AHoeck  Progr.  v.  Husum 
1881  S.  4  ff. 

2)  Xen.  6,  2,  6.  9.  Über  die  kerkyraeische  Flotte  8.  u.  zum  J.  372. 

3)  Nep.  a.  0.  classi  praefectus  circumvcfiens  Peloponnesum  Laconiccn 
populaius  cla&sem  corum  fugavit,  Coicyram  sub  Imperium  Atheniensium 
rcdvgit,  sociosque  idem  adiunxit  EpiroUis  AOiamanas  Chaonns  omnes- 
que  eas  gentes,  quae  mare  ilhid  adiacent.  Dato  die  genannten  Völker 
schalten  zum  Molosscrreicbe  gehörten  ergiebt  sich  aus  Theopomp  fr. 
227  b.  Strab.  7,  323  ztSv  plv  ovv  'llneti/tortöv  t&vri  qpijtflv  tivai  Rtö- 
nofinog  td\  xovxtov  <f'  tvdo£6xaxcc  Xdovtg  xeri  Moloxxol  diu  xo  oq^ui 
noxe  Ttaoqg  rijs  'HitsiQtottSog  iiqoxpqov  plv  Xdovag,  voxtQov  dl  MoXox- 
tovg.  Über  die  Athamanen  vgl.  Strab.  7,  321.  Dafs  des  Alketas  Ge- 
biet sich  bis  ah  die  Küste  erstreckte  lehrt  auch  Xen.  6,  2,  10. 

4)  0).  87,  3.  420  ziehen  mit  den  damals  unabhängigen  und  unter 
jährlich  wechselnder  Obrigkeit  stehenden  Chaonen  und  den  Thespro- 
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Erbe  Alketas1  hatte  aus  seinem  Lande  flüchten  müssen  und 
bei  Dionysios  von  Syrakus  Aufnahme  gefunden.  Von  diesem 
unterstützt  kehrte  er  mit  illyrischer  Hilfe  in  sein  Reich 
zurück,  sah  sich  aber  bald  mit  den  Ulyriern  in  neue  Kämpfe 
verwickelt,  welche  auch  den  Spartanern  Anlafs  zur  Ein- 
mischung gaben.2  Jetzt  trat  er  nebst  seinem  Sohne  Neopto- 
lemos  zur  athenischen  Bundesgenossenschaft,3  ohne  darum 
sich  der  Unterordnung  unter  Iason  von  Pherae  entziehen  zu 
können,  als  dieser  sich  zum  Herzog  aller  Thessaler  erhob.* 
Seine  Befreundung  mit  Timotheos  veranlafste  ihn  wie  Iason 
späterhin  zu  einer  Heise  nach  Athen  um  personlich  vor 
Gericht  zu  Gunsten  des  Feldherrn  Fürbitte  einzulegen. 

Von  Kerkyra  und  den  epirotischen  Küsten,  wo  Ambrakia 
beim  Bunde  mit  Sparta  verharrte,  fuhr  Timotheos  gegen  Sommers 
Anfang  wieder  südwärts  und  zog  auch  die  Pronner  von  Kephal- 
lenia  und  die  Akarnanen  auf  seine  Seite:  dagegen  blieb  Leukas  4  i 
damals  noch  den  Athenern  feind.8  Jetzt  hatten  endlich  auch 
die  Spartaner  eine  Flotte  gerüstet,  von  55  Schiffen,  zu  denen 

tern  auch  die  Molosser  wider  die  mit  Athen  verbündeten  Akarnanen 
zu  Felde:  MoXoaeovg  öl  Tjye  xai  'Auvtavecs  HaßvXtv&og  t  iititQoitog  av 
Oaqvnov  rov  ßaatXifog  Thuk.  2,  80.  Das  Bündnis  der  Molosser  mit 
Athen  erwähnt  Just.  17,  3  per  ordinem  deinde  regnum  ad  Tharrybam 
dcscendit:  et«,  quoniam  pupillus  et  unicus  ex  gente  nobili  superesset, 
intentiore  omnium  cum  servandi  eim  educandique  publice  tutores  con- 
stüuwitur:  Athenas  quoque  erudiendi  causa  missus  etc.,  und  nach  der- 
selben rhetorisch  gefärbten  Darstellung,  die  auf  Theopomp  hinweist, 
Plnt.  Pyrrh.  1  Gccqqvxccv  nywzov  tazQQovaiv  '  EXXrjvixoig  f#f«t  xol  ypa>- 
fiaai  %al  vofiotg  ytXavftQcönois  dtunoa{ir',cavta  tag  noXstg  ovopaoTov 
yivto&ai.  Vgl.  Arist.  Pol.  6,  11  dia  yaQ  xovto  (to  ttiv  ßaadttav  ayuv 
inl  ro  fittQKÖtfQOv)  —  i}  ntql  MoXorxovg  noXvv  %q6vov  ßaaiXtia  dii- 
(itivtv.  über  die  Verbindung  mit  Athen  s.  d.  Volksbeschlufs  für  Arybbas 
CIA  I!  116  [ij  noXiz]ti'a  r\  do&[ti]oa  [tw  natql  na]l  rät  nanntp  xtr[i 
at  äXXat  d]toQSta£. 

1)  Plut.  a.  0.  Paus.  1,  11,  1.  3. 

2)  Diod.  16,  13  ist  offenbar  verworren.  Vgl.  Rehdantz  S.  f>7,  70. 

3)  Bundesurk.  B  10— 13  'Axccqvö vtg.  KttpuXXrjvmv  UqÜvvoi.  'AXxixag. 
NfOTitoXeuog.  Vgl.  Diod.  16,  36. 

4)  Vgl.  u.  Buch  III,  1.  IV,  6. 

6)  Über  Ambrakia  u.  Leukas  s.  Xen.  5,4,66.  6,  2,  3.  CIA  II  62b  S.  400 
geht  einem  Volksbeschlusse  über  einen  Vertrag  mit  Lenkas  von  Ol. 
103,  1.  368  ein  älterer  Vertrag  voraus,  über  den  sonst  nichts  bekannt  ist. 
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noch  sechs  Dreidecker  von  Ambrakia  stofsen  sollten.  Zum 
Befehlshaber  setzten  sie  Nikolochos,  einen  verwegenen  Kriegs- 
mann,  der  aber  vom  Seewesen  nichts  verstand,  obschon  er 
im  korinthischen  Kriege  ein  Geschwader  gefuhrt  hatte.1 
Dieser  ging  ohne  die  Verstärkung  abzuwarten  auf  die  athenische 
Flotte  los,  sobald  er  ihrer  auf  der  Höhe  von  Alyzia,'  zwischen 
den  Inseln  und  dem  Festlande  von  Akarnanien,  ansichtig 
wurde.  Timotheos  hatte  seinen  Leuten,  die  schon  verzagen 
wollten,  guten  Mut  zu  machen  gewußt:3  da  es  gerade  der 
Festtag  der  Athena  Skiras  war  (27  Juni  375),  liels  er  die 
Schilfe  mit  Myrtenzweigen  bekränzen.4  Als  die  Peloponnesier 
herangerudert  kamen,  fuhr  er  ihnen  mit  zwanzig  seiner  besten 
und  schnellsten  Schiffe  entgegen  und  ohne  in  Schuisbereich 
vorzugehen  manövrierte  er  mit  diesen  so  geschickt,  dafs  die 
feindlichen  Ruderer  müde  wurden:  dann  griff  er  mit  frischen 
Schiffen  und  frischer  Mannschaft  an  und  richtete  die  Gegner 
Übel  zu;  mehrere  Schiffe  wurden  genommen,  andere  leck  und 
unbrauchbar.  Aber  es  stand  nach  dem  Eintreffen  der  am- 
brakischen  Schiffe  eine  neue  Schlacht  zu  erwarten:  deshalb 
liefs  Timotheos  sein  Geschwader,  das  Vorderteil  nach  der 
Seeseite  gekehrt,  stets  kampfbereit  an  die  Küste  zurück- 
rudern, und  es  gelaug  ihm  dort  nicht  allein  seine  schadhaft 
gewordenen  Schiffe  und  die  erbeuteten  zu  bergen,  sondern 
Nikolochos  begnügte  sich  damit,  ihm  nochmals  eine  Schlacht 
angeboten  zu  haben  und  wagte  keinen  neuen  Angriff.  Dann 
errichtete  er  auch  seinerseits  auf  den  nahen  Inseln  ein  Sieges- 


1)  Xen.  5,  1,  6  f.  26.  Vgl.  Rehdantz  S.  G8. 

2)  Über  die  Lage  von  Alyzia  h.  Strab.  10,  459.  Diod.  lf>,  36  sagt 
nach  Erwähnung  von  Kephalleuia  Akarnania  Alkctas:  x«i  %a&6Xov 
tag  nlstGtas  reo?  »fpi  tovs  xonovi  i%ei'vovs  noktutv  t£tdi07toiriOttfievo$ 
ivi*t\Gi  *av(iuxiu  tovs  Aa)tidat(ioviovs  neol  AtvnäSa'  —  vt*ü>v  —  dt' 
av&Qf(av  xal  oxQCtxwi'ctv.  Vgl.  Aristeid.  Panatb.  S.  178,  ß. 

3)  S.  d.  Anekdote  b.  Polyaen  3,  10,  2.  Front.  Str.  1,  12,  11. 

4)  Polyaen.  3,  10,  4  nennt  das  Fest  2?Ki>a;  er  meint  jedenfalls, 
wie  SieverB  S.  226,  llebdantz  S.  68  geurteilt  haben,  die  Skirophorien, 
welebe  auch  sonst  Xnioa  genannt  werden:  Schol.  Ari»t.  Ekkl.  18  £%{oa 
toorrj  tau  rijf  Emoddog  'Afrqväe  £xiooq)0(n<avog  dtodtxdxij.  Harp. 
u.  axiqov  —  E%(oa  tooxq  itao'  'A&T}vat'ois,  d<p'  ttf  xal  6  fitjv  £mqo- 
tpoQtüv  hxI.  Vgl.  Schümann  Altert.  lla  474.  488  f. 
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zeichen.  Die  Athener  aber  durften  sich  ihres  Sieges  freuen, 
den  sie  durch  ihr  Geschick  und  ihre  Behendigkeit  über  die 
schwerfälligeren  Peloponnesier  davongetragen  hatten/  und 
verdientermafsen  wurden  jetzt  Timotheos  gleiche  Ehren  zu- 
erteilt wie  sie  Chabrias  und  früher  sein  Vater  Konon  em- 
pfangen hatte.2  Nicht  gar  lange  nach  der  Schlacht  bei 
Alyzia,  im  August  oder  September  verhandeln  Gesandte  der 
Kerkyraeer  Akarnanen  und  Kephallenen  mit  der  athenischen 
Bürgerschaft.  Es  wird  ihnen  für  ihr  Wohlwollen  und  ihren  45 
Eifer  Dank  ausgesprochen  und  angeordnet,  dafs  die  Namen 
der  von  ihnen  vertretenen  Städte  in  die  Bundesurkunde  ein- 
getragen werden. 3 

1)  Xenophon  (6,4,  66  f.)  schreibt  den  Sieg  der  Athener  ihrer  Über- 
zahl zu  nnd  tadelt  Nikolocbos  dafs  er  ohne  die  Verstärkung  abzu- 
warten mit  einer  weniger  starken  Flotte  den  Angriff  unternommen 
habe.  Er  giebt  nämlich  Timotheos  60  Schiffe,  wie  schon  §  63.  Aber 
sein  Bericht  scheint  das  wahre  Verhältnis  im  spartanischen  Sinne  zn 
entstellen.  Nach  Isokrates  v.  Vermögenstausche  109  hatte  Timotheos 
nur  fünfzig  Schiffe,  und  man  darf  voraussetzen,  dafs  die  Peloponnesier 
nach  der  Niederlage  des  vorigen  Jahres  alles  aufboten  um  nicht  in 
schwächerer  Zahl  ihren  Gegner  aufzusuchen.  Überdies  lehren  alle  No- 
tizen, welche  Polyaen.  3,  10,  6.  12.  16  und  Frontin.  2,  6,  47  aufbewahrt 
haben,  dafs  Timotheos  den  Sieg  nicht  seinor  Übermacht,  sondern  der 
gröfseren  Manövrierfähigkeit  seiner  Flotte  verdankte,  und  aus  Xcn.  a.  0. 
§  66  in  Verbindung  mit  Polyaen.  3,  10,  13.  17  sehen  wir,  dafs  selbst 
die  geschlagene  Flotte  der  Peloponnesier,  nachdem  sie  die  sechs  oder 
richtiger  nach  Polyaen  die  zehn  Schiffe  von  Ambrakia  (vgl.  ltchdantz 
S.  68,  72)  an  sich  gezogen  hatte,  immer  noch  Timotheos  uberlegen  war. 
Im  allgemeinen  gedenken  des  Seesieges  auch  die  Schol.  zu  Aristeid. 
Panath.  S.  173,  17.  Isokr.  a.  0.  Deinarcb.  1,  14.  16.  S.  91.  76.  S.  99  u.  a. 
Rehdantz  S.  68  ff.  Von  Timotheos  erbeutete  Schiffe  sind  angeführt  in  den 
Seeurkunden  CIA  II  789  »20.  '«64.  78  und  789 b  S.  614  Z.  24.  29.  69. 
74.  86  (Mitt  a.  Athen  8,  173  ff.). 

2)  Aesch.  u.  Dem.  w.  Arist.  an  den  S.  42,  1  angefahrten  Stellen. 
Com.  Nep.  Timoth.  2  Timotlieo  publice  statuam  in  foro  posuerunt:  qui 
bonos  huic  uni  ante  id  tempus  contigit,  ut,  cum  patri  populns  statuam 
posuisset,  ßlio  quoque  daret.  Diese  Bildsäulen  erwähnt  PauB.  1,  3,  2; 
vgl.  Bergk  Jahrb.  f.  Phil.  66  S.  394.  Andere  Statuen  von  Konon  und 
Timotheos  standen  auf  der  Burg:  Paus.  1,  24,  3.  Dittenberger  syll. 
inscr.  66.    Vgl.  Rehdautz  S.  47.  166 — 168. 

3)  Volksbeschlurs  aus  der  zweiten  Prytanie  von  Ol.  101,  2.  376. 
CIA  II  49  und  49b  S.  398.    Die  letztere  Inschrift  enthalt  die  Brnch- 
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Nach  der  Schlacht  bei  Alyzia  setzte  Tiinotheos  seiue 
Flotte  möglichst  wieder  iu  Stand  und  verstärkte  sie  durch 
Zuzug  von  Kerkyra  auf  70  Schifte.  Mit  diesem  Geschwader, 
welches  nunmehr  den  Peloponnesiern  überlegen  war,  blieb 
er  auch  den  Winter  über  im  ionischen  Meere.1  Aber  er 
hatte  Mühe  seine  Leute  zusammenzuhalten.  Von  Athen  aus 
hatte  er  nur  dreizehn  Talente  mitbekommen,2  eine  Summe 
die  nicht  für  einen  Monat  ausreichte,  und  wie  viel  auch  die 
Kriegsbeute  und  die  Beiträge  der  neuen  Bundesgenossen 
abwerfen  mochten,  den  Winter  über  konnte  er  davon  den 
Sold  nicht  decken.  Deshalb  schrieb  er  um  Geld  nach  Athen, 
schenkte  seiner  Mannschaft  die  vorausbezahlten  Verpflegungs- 
gelder auf  drei  Monate,  als  habe  er  über  reiche  Mittel  zu 
verfügen,  und  erklärte  im  übrigen  dafs  nur  die  stürmische 
Jahreszeit  den  Geldtransport  hindere.3 

Den  Athenern  kam  das  Geldbegehren  des  Timotheos 
sehr  ungelegen  und  verleidete  ihnen  vollends  den  Krieg,  der 
ihnen  daheim  durch  die  von  Aegina  aus  geübte  Kaperei 
empfindliche  Verluste  und  lästigen  Dienst  auferlegte.  Aufser- 
dein  hatten  sie  zur  See  im  wesentlichen  erreicht  was  sie 
wünschten:  sich  noch  weiter  mit  Steuern  zu  plagen  um  den 
Thebanern  im  Kriege  beizustehen,  welche  für  die  Flotte  keine 
Geldbeiträge  zahlten,  waren  sie  nicht  Willens.  Denn  es 
regte  sich  schon  wieder  die  alte  Eifersucht  auf  die  empor- 
strebende Nachbarstadt,  welche  nach  dem  Siege  des  Pelopidas 


stücke  des  Bündnisses  mit  Kerkyra  und  der  beiderseitigen  Eidschwüre. 
Der  Marmor  ist  geschmückt  mit  einem  Relief,  welches  die  athenische 
Bürgerschaft  und  Kerkyra  darzustellen  scheint;  vgl.  FvDuhu  Arch. 
Ztg.  1877  S.  170  (Taf.  15,  2).  Auf  der  Bundesurkunde  CIA  II  17  B  1 
ist  \Kbq*v]qcu'u>v  [6  dtt]pog  an  ausgezeichneter  Stelle  eingetragen.  Auf 
diu  damalige  Gesandtschaft  der  Kerkyraeer  nach  Athen  bezieht  CCur- 
tius  Arch.  Ztg.  1871  S.  28  f.  eine  im  Kerameikos  erhaltene  Grabschrift; 
s.  GKaibel  epigr.  Gr.  ex  lapid.  coli.  37. 

1)  Xcn.  5,  4,  G6. 

2)  Isokr.  vVermögenstausch  109  S.  68  f.  vgl.  120  S.  72. 

3)  Xen.  a,  0.  [Aristot.J  Oekon.  2  S.  1350,  30.  Böckh  Stb.  I,  405  f. 
Der  den  Trierarcheu  zugemutete  Vorschufs  von  sieben  Minen  Ver- 
pflegungsgelder  bezieht  »ich  nicht  auf  diese,  sondern  auf  die  spätere 
Expedition;  s.  u.  ö.  61. 
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über  zwei  spartanische  Moren  bei  Tegyra  (Ol.  101,  1.  375) 1 
alle  boeotischen  Orte  unterworfen  und  bereits  Phokis  mit 
Krieg  überzogen  hatte.  Infolge  dessen  schickten  die  Athener 
im  Frühjahre  Ol.  101,  2.  374  Gesandte  nach  Sparta,  wo  das 
Bedürfnis  nach  Frieden  noch .  weit  dringender  gewesen  sein 
mufs  als  zu  Athen.2  Denn  wenn  die  Spartaner  auch  zwei  46 
Drittel  ihrer  Kriegsmacht  (vier  Moren)  nebst  den  Kontingenten 
der  Bundesgenossen  unter  Anführung  des  Kleombrotos  nach 
Phokis  hatten  übersetzen  lassen  und  damit  den  weiteren 
Auszügen  der  Thebaner  steuerten,  so  waren  sie  doch  aufser 
Stande  es  mit  den  Athenern  zur  See  aufzunehmen:  mufsten 
sie  doch  den  Pharsaliern  anheimgeben  mit  Jason  ein  Ab- 
kommen zu  treffen  so  gut  sie  könnten,  denn  sie  vermöchten 
ihnen  keine  Hilfe  zu  senden.8 

Über  die  Bedingungen  des  zu  Sparta  geschlossenen 
Friedens  schweigt  Xenophon.  £>iodor  führt  den  ganzen  Ver- 
trag auf  persische   Vermittelung  zurück,    schwerlich  mit 

1)  Über  das  Treffen  bei  Tegyra  Diod.  16,  37.  81.  Plnt.  Pelop.  16, 
Vgl.  d.  Pelop.  1.  Xenophon  schweigt  sowohl  hievon  als  von  der  Nieder- 
lage des  Har mosten  von  Taoagra  Panthoides,  Plnt.  Pel.  16.  Die  Zeit 
des  Treffens  bei  Tegyra  setzt  Diodor  gleich  dem  Siege  des  Timotheos 
bei  Alyzia;  jedenfalls  fand  es  früher  statt  als  der  Einfall  der  The- 
baner in  Phokis,  welchen  Xenophon  6,  1,  1  erwähnt. 

2)  Xen.  6,  2,  1  ot  8'  'A&rpaioi,  av^avoftevovg  (itv  OQmvxtg 

rovg  Grßaiovg,  xpTjucrta  xe  ov  ovfißaUoutvovg  dg  xo  vavxmov,  avxol 
dl  anoxvaiofitvoi  nal  xpfjpatov  etotpOQctig  xoi  Irjaxdotiq  l£  AlytvTjq  xcrl 
tpvXanaig  xijg  x^oag,  ixt&vpqoav  navoao&ai  xov  izoltftov  nal  niptyav- 
xsg  nafcßftg  dg  Aantdaifiova  ttorjvrjv  lnoiriauvxo.  Xen.  schweigt  von 
der  Bedrängnis  der  Spartaner;  über  diese  s.  Isokr.  Plat.  41  (u. 
S.  62,  1). 

3)  Xen.  6,  1,  1  ot  AaxtdaipAviot  äiaßtßd&voi  xara  Vtilecxxav  dg 
Qtoniag  KlfOfißooxov  x$  xov  ßctöiUa  nal  fifx'  ctvxov  9'  pooctg  %al  xtbv 
ovftpttzmw  to  pioog.  ebend.  2.  17.  Kleombrotos  ging,  wie  Grote  X, 
186,  3  gesehen  hat,  im  Frühjahr  374  nach  Phokis;  im  Jahre  376,  in 
welchem  Timotheos  den  Peloponnes  umfuhr,  hatten  die  Thebanpr  die 
umliegenden  Städte  unterworfen.  Seitdem  stationierte  ein  lakedaemo- 
n wehes  Geschwader  im  korinthischen  Meerbusen,  von  welchem  bei 
dem  Erdbeben  Ol.  101,  4.  373  (Diod.  16,  48.  Strab.  1,  64.  69.  8,  384. 
386)  auf  der  Reede  von  Helike  zehn  Schiffe  untergingen.  Aelian  Naturg. 
d.  T.  11,  19.  Dabei  kam  der  Befehlshaber  Pollis  um.  Favorin.  fr.  6  bei 
Diog.  L.  3,  20. 

4* 
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Rocht1:  es  scheint  ihn  die  Bezugnahme  auf  die  von  Antalkidas 
früher  überbrachten  Satzungen  des  Grofskönigs  irre  geleitet 
zu  haben.  Denn  der  antalkidische  Friede  und  die  in  dem- 
47  selben  festgesetzte  Selbständigkeit  aller  hellenischen  Ge- 
nieinden, grols  oder  klein,  .wurde  ausdrücklich  bestätigt. 
Demnach  sollten  alle  Besatzungen,  wo  noch  deren  lagen, 
zurückgezogen  werden,  und  es  ward  eine  Kommission  nieder- 
gesetzt um  den  Abmarsch  zu  bewerkstelligen. 2  Im  übrigen 
erkannten  die  Athener  Sparta  als  Vorort  des  poloponnesischen 
Bundes  und  der  zugehörigen  Landschaften  in  Hellas,  die 
Spartaner  dagegen  Athen  als  Vorort  der  Seestädte  an.3 


1)  Diod.  16,  38.  Dafs  der  Grofskönig  an  diesem  Frieden  keinen 
direkten  Anteil  hatte  entuehme  ich  aus  Isokr.  Plat.  41  S.  304  TOVT(OV 
<bg  oi?  ßaatXevg  muog  ijr,  6  xeXevxctiog  xoovog  aacpmg  ixtöti£fV  f{co 
yccQ  cevrov  tav  noayfidxaiv  yeyevrjftivov  t  xal  rav  ptv  vfifxfQcov  dveX- 
ntanag  ixovreov,  Aaxedaiftovi'otg  dl  a%edov  anaatäv  xa>v  noXemv  dov- 
XfvovaJäv,  opwg  «vxätv  xoaovxov  ireoieytveod-f  noXF{iovvxeg  aot'  ixti- 
vovg  dyanrjTmg  lötiv  xrjv  etofjvijv  yevopevrjv.  DafB  die  Athener  damals 
an  die  Perser  sich  nicht  besonders  kehrten,  lehrt  ihr  Verhalten  bei 
der  Beschwerde,  welche  Pharnabazos  um  jene  Zeit  über  Iphikrates 
führte.  Diod.  16,  43  z.  K. 

2)  Diod.  15,  38  ovvi&evzo  ndvxtg  (of  "EXXtjvtg)  xrjv  tlQTjrqv,  maxe 
ndaug  ras  noXetg  ctvxovopovg  x«i  dq?QOvariXovg  etvai.  xal  xaxe9xr\aav 
ol  "EXX^veg  t£«ytoyeig,  oi  xaxd  noXiv  exdaxrjv  liteX&övrtg  Itr'iyayov 
dndeag  rag  tpoovadg.  Dafs  Theben  zu  Sparta  nicht  vertreten  war, 
scheint  mir  nach  Xenophon  (s.  o.  S.  51,  2)  anfser  Zweifel.  Die  Bestä- 
tigung des  antalkidischen  Vertrages  erhellt  aus  Isokr.  Plat.  10  S.  298 
ei  de  xdg  avv&r\xag  d^tovaiv  etvai  xvotag ,  oxeo  iaxl  dtxaiov,  nag  ov% 
o[ioXoyt]oQvatv  (of  &r)flaibi)  ddixeiv  xal  naoaßaivtiv  avra?;  bpoüog  ydq 
tag  xe  fiixodg  xdtv  noXetov  xal  rag  fieydXag  avxovoftovg  xeXevovaiv  elvat. 
39.  42—45  S.  304  f. ;  vgl.  die  Hinweisung  auf  denselben  Vertrag  vor 
seiner  wiederholten  Bestätigung  17  S.  29«. 

3)  Diod.  a.  0.  Aaxedcctfiovtoi  ftf*  yap  xal  U&rjvctioi  Uta  navxbg 
neol  xqg  r\ye^oviag  äiatptXoxtfiovfievoi  nttoe%<oqovv  dXXrfloig,  oi  ftlv  xtjg 
xaxd  yf)v  oi  Se  xqg  xara  frdXaxxav  doxfjg  &£iot  xgtvofuvof  äiöneo 
xijv  ix  xgi'xov  itQoatönov  dvaq>eQO(iev^v  r\ye\ioviuv  %aXenmg  {(pfoov,  xal 
xdg  xara  Boitoxiav  noXetg  dneaneav  xqg  xtüv  fhjßaicop  avvxeXeiag.  Nep. 
Tim.  2  quo  facto  (mimlich  nach  dem  Siege  des  Timotheos)  Laccdac- 
vwnii  de  diutina  contentione  destiterunt  et  sua  sponte  Atheniensibus  im- 
perii  marüimi  prineipatum  concesserunt  pacemque  his  legibus  consti- 
tuerunt  ut  Athmienscs  mari  duces  csmU.  Die  letzten  Worte  sind  nicht 
so  zu  verstehen  als  hatten  die  Spartaner  und  ihre  Bundesgenossen 
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Diesen  Frieden  hatten  die  Athener  zu  Sparta  in  eigenem 
und  ihrer  Bundesgenossen  Namen  verhandelt:  jetzt  ward  der 
Vertrag  zu  Athen  dem  versammelten  Bundesrate  zur  Ge- 
nehmigung vorgelegt.  Hier  aber  kam  es  zu  heftigem  Streite. 
Denn  wahrend  die  Athener  unter  Beistimmung  der  übrigen 
Bundesgenossen  darauf  bestanden,  dafs  jede  einzelne  Gemeinde 
frei  und  unabhängig  sein  sollte,  forderten  die  Thebaner  An- 
erkennung der  boeotischen  Samtgemeinde  als  ein  altes  Hecht 
und  wollten  nur  in  diesem  Sinne  den  Frieden  beschwören. 
Vielleicht  nahmen  sie  bei  eben  dieser  Gelegenheit  auch 
Oropos  in  Anspruch,  das  sich  unter  Athens  Hoheit  gestellt  48 
hatte.  Die  Sache  Thebens  vertrat  Epaminondas  mit  grofser 
Beredsamkeit:  ihm  widersprach  Kallistratos  und  hielt  die 
Auffassung  des  Friedens  aufrecht,  welche  bei  seinem  Ab- 
schlüsse zu  Sparta  obgewaltet  hatte:  danach  war  den 
Thebauern  keine  Vorortschaft  in  Boeotien  eingeräumt.  Deni- 
gemafs  fiel  auch  der  Beschlufs  der  Bundesgenossen  mit  allen 
Stimmen  gegen  die  Thebaner  aus.  Diese  trafen  zuerst  Mafs- 
regeln  um  ihren  Willen  mit  Gewalt  durchzusetzen,  aber  als 
die  athenische  Bürgerschaft  sie  förmlich  für  aufserhalb  der 
Verträge  stehend  erklärte,  siegte  doch  zu  Theben  noch  ein- 
mal die  Scheu  vor  einem  Unternehmen,  dem  die  Kräfte  der 
Stadt  nicht  gewachsen  zu  sein  schienen.  Eine  neue  Gesandt- 
schaft wurde  nach  Athen  geschickt  um  einzulenken  und  der 
Vertrag  vollzogen.1    Indessen  warteten  die  Thebauer  der 


selber  sich  zur  See  der  athenischen  Führung  unterordnen  wollen:  s. 
Nipperdey s  Anmerkung  u.  Sievers  S.  228  f.,  71.  Welche  Seestaaten  auch 
fernerhin  zu  Sparta  hielten  lehrt  Xen.  6,  2,  3,  vgl.  7,  2,  2;  s.  u.  S.  57. 
Im  allgemeinen  vgl.  Dem.  w.  Androt.  15  S.  698,  4  inetdrj  8'  amateiXaxr 
(retie),  F/pqvn?  lxv%sxt  onoiag  ttvog  ißovleofc. 

1)  Diod.  a.  0.  fiovav  Sl  Brjßaioav  ov  xooodftapivav  xerra  noXtv 
yivto&at  xag  anovdag  (vgl.  Xen.  6,  3,  18  über  den  späteren  Frieden- 
Bchlufs  aifiooav  —  'A^rjvttioi  —  xai  of  6vii\kK%oi  xata  itoXrtg  txacroi), 
äXXa  xi\v  Bouaxictv  areccaav  vreo  xqv  xmv  Sr\ßa(<ov  ovvxiXttav  xccxxov- 
xtov  xai  'A^r^vaimv  f/t^v  avxemovxmv  tptloxipoxctzcc  KccXiötqvcxov  xovX 
Srjpaytoyov  xov  Xoyov  ötccd'Sfiivov,  hitho  öh  xmv  Srißaimv  EnaptivmvtSov 
diad'tfiivov  Xoyov  &ctv(ict6xa)$  iv  xm  notväi  ovvedoltp,  xotg  ftfv  aXXoig 
"EXXrjUi  nüai  ovfitptßvtog  at  onovdctl  evveteXiofhieav,  povot  dl  Srjßatot 
%Qt&ivxeg  tnenovdot,  xai  xov  'Enctpeivmvdov  Uta  xijg  lötag  ctotx^g 
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Gelegenheit  um  die  Selbständigkeit  der  Landstädte  auf  immer 
zu  vernichten. 

In  den  Verhandlungen  zu  Sparta  hatten  die  Athener 
zum  ersten  Male  wieder  über  die  Geschicke  Griechenlauds 
mit  entschieden  und  ihre  neugestiftete  Seehegemonie  zu 
staatsrechtlicher  Anerkennung  gebracht.  Wie  begreiflich  ist 
es  da,  dafs  sie  in  ihrem  Jubel  gelobten  alljährlich  an  dem 
Tage  dieses  Friedenschlusses  am  Altare  der  Friedensgöttin 
ein  Dankopfer  darzubringen,  und  dafs  Isokrates  den  Timotheos, 
dessen  Kriegsglück  im  ionischen  Äfeere  den  Ausschlag  ge- 
geben hatte,  als  den  Urheber  dieses  Vertrages  mit  aus- 


itoiovvxog  tpqovrjftcc  xoig  TtoXlxcttg^  i&ÜQQTjßccv  xoig  anuvxav  doypaoiv 
dvxißaivtiv.  Dafs  Diodor  hier  offenbar  eine  nicht  zu  Sparta,  sondern 
zu  Athen  in  dem  Synedrion  geführte  Verhandlung  schildert  hat  lieh- 
dantz  8.  73  gesehen:  aber  irrig  ist  seine  AnDahme  dafs  dies  eine 
Vorberatung  gewesen  sei;  vielmehr  handelt  es  sich  um  die  Ratifikation 
des  geschlossenen  Friedens.  Dafs  diese,  obschon  anfangs  verweigert, 
nachtraglich  doch  von  den  Thebanern  gewährt  wurde,  hat  HWeifsen- 
born  Z.  f.  d.  AW.  1847  S.  921  f.  aus  Isokrates  plataeischer  Rede  dar- 
gethan:  s.  14  S.  299  xovxovg  (RqßuCovg)  plv  yap  ftQrjvrjg  ovarjg  ov  nQOofjxe 
ju'TjoixaxfiV  wepl  xcöv  xoxe  (als  noch  eine  lakedaemonische  Besatzung 
in  IMataeae  lag)  ysytvripivtiiv;  vgl.  1.  6  S.  297.  Dafs  eben  damals  die 
Thebaner  Oropos  für  sich  forderten  läfst  sich  nicht  erweisen,  indessen 
passen  die  Umstünde  ungemein  dazu:  s.  Is.  a.  0.  37  S.  303  ineät££avxo 
J'  vftiv  (&r}ßaioi)  d>g  xQ*l  *fj  <pvaei  xpqc&cu  xy  xovxcov,  i£  atv  (itQa^av 
ntQl  SIqcohov'  ort  filv  yctQ  ifcovotav  fjltuoav  avxotg  £oto&ai  noitiv  o 
tt  civ  ßovlrj&äoiv,  ov%  <bg  evftfidxoig  vfitv  JtQOOT)vix&T)oav,  all'  antq 
av  tig  xovg  noltftnoxdxovg  i^aput^xtiv  ixolfirjaav  instdrj  d'  ixoxov- 
Sovg  «vxovg  avxl  xovxtov  itpTj(p£<sa<föe  -Jtotrjaat,  navodpivot  xmv  cpqovr)- 
ftaxtov  tjl&ov  cog  vfiäg,  xanuvottQOv  diuxe&evxtg  tj  vvv  rjpftg  xvyxavo- 
(i(v  ixovxeg.  Auf  die  hier  berührten  Feindseligkeiten  der  Thebaner 
und  die  hernach  den  Athenern  geleistete  Genugthuung  beziohe  ich  die 
Rückgabe  athenischer  Dreidecker,  welche  in  der  das  Jahr  nach  dem 
Friedenschlusse  (Ol.  104,  1)  betreffenden  Seeurkunde  erwähnt  ist:  CIA 
II  789  *49  (S.  161)  xavxrjv  [d)nidoo[av\  ttt)ßa[t]oi  dv[inia%(vov\,  b*° 
'j1(pQodtoia\g  r\v  Orjßaiot  dn)idooctv.  Ein  drittes  Schiff,  oder  jenes  erste 
wieder,  ist  angeführt  792*  12:  TIqo-]  oder  'Oftdjvoi«  ri\v\  Gr][ß}ato\i 
dnidoaav].  Vgl.  Rehdante  S.  76.  Böckh  Seew.  S.  21  wollte  die  Rück- 
gabe auf  Ol.  100,  3  beziehen,  als  sich  Athener  und  Thebaner  zuerst 
eiuander  näherten.  Dafs  die  Thebaner  sich  von  dem  Bundesrate 
nicht  lossagten  lehrt  Isokr.  a.  0.  21  S.  300.  Vgl.  ECurtius  Gr.  G.  IIP 
774,  21. 
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gezeichneten  Lobeserhebungen  feiert. 1  Indessen  war  der 
Friede  zwischen  Sparta  und  Athen,  kaum  geschlossen,  auch 
schon  wieder  gestört  Als  Timotheos  nämlich  unmittelbar 
nach  dem  Friedensch  hisse  mit  der  Flotte  heimbeschieden 
war,  setzte  er  auf  seiner  Rückfahrt  Bürger  von  Zakynthos, 
welche  vor  den  Machthabern  ihrer  Stadt  flüchtig  sich  zu  ihm 
gewandt  hatten,  an  der  Insel  aus. 2  Dort  nahmen  sie  mit  60 
seiner  Unterstützung  einen  festen  Platz  ein  und  eröffneten 
die  Fehde  mit  ihren  Gegnern  in  der  Stadt.  Diese  sandten 
ihrerseits  nach  Sparta  um  Klage  zu  führen  und  sich  Hilfe 
zu  erbitten,  und  die  Spartaner  rüsteten  sofort  zu  ihrem  Bei- 
stande, schickten  aber  zunächst  Gesandte  nach  Athen  um 
sich  über  Timotheos  zu  beschweren.  Als  diese  keine  be- 
friedigende Antwort  empfingen,  liefsen  sie  ein  Geschwader 
von  25  Schiffen  unter  Aristokrates  nach  Zakynthos  abgehen. 

Um  dieselbe  Zeit  bot  sich  den  Spßrtanern  eine  Aussicht 
Kerkyra  wieder  zu  nehmen.  Es  waren  nämlich  nach  der 
Abfahrt  der  athenischen  Flotte  ihre  Anhänger  wider  die 
Volksgemeinde  aufgestanden,  hatten  aber  den  kürzereu  ge- 
zogen und  aus  der  Stadt  flüchten  müssen.  Jetzt  wandten 
sie  sich  an  die  Spartaner  und  versprachen  ihnen  den  Besitz 

1)  Isokr.  v.  Vermögenstausche  109  f.  (Ttfi6&tog)  xavxrjv  uvxovg  (/fec- 
%fdaifioviovg)  rjvdynaot  ovv&io&at  xi\v  elQ^vrjv,  rj  xoaavxrjv  {juxaßolrjv 
ixaxeffa  xmv  noltmv  Inoirjatv,  mo&'  rjpiäg  fitv  an  intivrjg  xqg  r/pf'ea? 
frvttv  ttvxrj  %a#'  sxaaxov  xov  iviavxov  ag  ovdiptag  älX^g  ovxm  xjj 
nolet  ovvtvtyxovoj]s  jttl.,  vgl.  o.  S.  42,  2.  Nep.  Tim.  2.  Vgl.  Rehdantz 
8.  72.  Böckh  Stb.  II  131.  Damals  wurde  die  Friedensgöttin,  welche 
ihren  Sohn  Plutos  trägt,  ein  Werk  des  Kephiaodotos,  tinweit  der 
Eponymen  errichtet;  Paus.  1,  8,  2.  9,  16,  I.  Vgl.  CWachsmuth  Athen 
S.  585  f.  OLoeschke  erinnert,  dafs  das  fortan  vou  den  Strategen  der 
Friedensgöttin  im  Hekatombaeon  dargebrachte  blutige  Opfer  (CIA  II 
741.  30)  vermutlich  die  Zeit  der  Ratifikation  des  Friedens  bezeugt. 

2)  S.  zu  dem  folgenden  Xen.  6,  2,  2  ff.  und  die  ausführlichere  Er- 
zählung von  Diodor  16,  46  f.  Diodor  hat  aber  im  Widerspruche  mit 
seinen  einleitenden  Worten  {xoig  per  xug  oXtyaoxi'ag  *ttxaa%tvd^ovaiv 
tßorftovv  ot  Janedaifiovioi,  xoig  di  xijg  drjftonoctxiag  dvxejofitvotg 
avvf(td%ovv  oi  U&rjvatoi)  fälschlicher  Weise  die  Sache  umgekehrt  und 
läfat  die  Athener  den  vertriebenen  Oligarchen  beistehen;  Palmerius  und 
Wesseling  halten  die  Stelle  für  lückenhaft.  Vgl.  Rehdantz  S.  84,  11. 
Thirlwall  V,  74".  Grote  X,  192  f. 
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von  Kerkyra  zu  verschaffen.  Diese  gingen  gern  darauf  ein 
und  schickten  alsbald,  vielleicht  noch  im  Spätjahre  374, 1 
unter  Anführung  des  Alkidas  ein  Geschwader  von  22  Drei- 
deckern  aus,  welches  unter  dem  Scheine  dafs  es  nach  Sicilien 
bestimmt  sei  an  Kerkyra  anfahren  und,  wenn  es  freund- 
lichen Einlafs  gefunden,  mit  den  verbannten  sich  der  Stadt 
bemächtigen  sollte.  Denn  bei  den  Fahrteu  nach  Grofsgriechen- 
land  und  Sicilien  pflegten  die  Hellenen  ihren  Kurs  nordwärts 
bis  Kerkyra  zu  nehmen  um  nach  kürzester  Frist  wiederum 
der  italischen  Küsten  ansichtig  zu  werden.  Die  Bürger- 
schaft von  Kerkyra  war  jedoch  auf  ihrer  Hut  und  machte 
den  Anschlag  ihrer  Gegner  zu  nichte;  aber  auf  ferneren 
Angriff  gefafst  sandte  sie  nach  Athen  und  erbat  sich  Hilfe. 
Auf  diese  Hotschaft  beschlossen  die  Athener  sowohl  den 
Kerkyraeern  als  den  heimatflüchtigen  Zakynthiern,  die  sie 
nach  einiger  Zeit  förmlich  in  ihren  Bund  aufnahmen,  Bei- 
stand zu  leisten. *  Damit  wandten  sich  die  Dinge  von  neuem 
zum  Kriege.8 

Die  Spartaner  schickten  an  den  ihnen  schon  früher  bc- 
W  freundeten  Tyrannen  Dionysios  von  Syrakus  eine  Gesandt- 
schaft um  ihn  vorzustellen,  wie  wichtig  es  sei  Kerkyra  nicht 
in  der  Gewalt  der  Athener  zu  lassen,  und  um  seinen  Bei- 
stand  nachzusuchen.4  Auch  an  den  Perserkönig  sandten  sie 
wiederum  Antalkidas,  um  seine  Einmischung  in  die  hellenischen 
Wirren  zu  betreiben.6  Mittlerweile  rüsteten  sie  mit  grofsem 
Eifer.    Sie  selbst  und  ihre  Bundesgenossen  (Xenophon  nennt 

1)  über  die  Zeitverhältnisse  s.  llehdantz  S.  85  f. 

2)  Diod.  15,  46.  CIA  II  17  B  34  Za*vv\ # \imv  b  «J^oj  6  h  rw 
NfjUtp;  damit  endet  das  Verzeichnis  der  Bundesgenossen,  j  Nellon 
sc  heint  der  Name  des  Berges  zu  Bein,  auf  welchem  die  Zakynthier  ihr 
Kastell  Arkadia  (Diod.  16,  46)  erbaut  hatten;  vgl.  Buraian  Geogr.  v. 
Gr.  2,  379.  Dittenberger  syll.  inscr.  S.  115.] 

3)  RwNeaera  35  S.  1357  ijv  dt  6  %QOvog  ovrog,  «5  'Aaxtiog  phv 
fjv  u(fx<ov  'A&jjvTjoiv  (Ol.  101,  4.  373),  6  xaiQog  d'  iv  ro  inoXtfieift' 
vfieig  Jiqog  rovg  Aaxedaifiovfovg  top  vaxtqov  nölfpov. 

4)  Xen.  6,  2,  4. 

5)  Plut.  Artax.  22  läfst  Antalkidas  erst  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  an  den  persischen  Hof  gehu,  aber  mit  Recht  hat  Grote  X  213 
die  Beteiligung  des  Grofskönigs  an  den  Friedensverhandlungen  zu 
Sparta  (s.  u.  S.  70)  damit  in  Verbindung  gebracht. 
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Koriiith  Leukas  Arabrakia  Elia  Zakyutlios  Achaja  Epidauros 
Troizen  Hermione  und  die  argolische  Landschaft  Ualias) 
brachten  eine  Flotte  von  sechzig  Schiffen  auf,  mit  der  ihr  Adiniral 
Mnasippos  nach  Kerkyra  abging.  Aufser  der  Besatzung  und  den 
verbannten  Kerky  raeern  hatte  er  noch  1500  Mann  Lakedaemonier 
und  Söldner  an  Bord.  Mit  diesen  landete  er  auf  der  Insel  und 
verheerte  die  Pflanzungen:  seine  Soldaten  wurden  so  üppig 
dafs  sie  keinen  andren  Wein  als  von  der  feinsten  Blume 
trinken  wollten.  Dann  schlug  Mnasippos  auf  einer  Anhöhe, 
die  er  mit  Sturm  genommen,  etwa  1500  Schritt  (fünf 
Stadien)  von  der  Stadt  ein  Lager  auf  und  liefs  seine  Flotte 
in  zwei  Geschwadern  den  Hafen  blockieren.  Vier  kerky- 
raeische  Schifte  waren  gleich  bei  der  Anfahrt  genommen:  drei 
steckten  die  Kerkyraeer  selbst  in  Brand  um  sie  nicht  den 
Feinden  preiszugeben.  So  in  Belagerungszustand  versetzt 
erneuerten  die  Kerkyraeer  ihr  Hilfsgesuch  zu  Athen  dringender: 
ihre  Gesandten  stellten  der  Bürgerschaft  vor,  welch  ein 
grofser  Vorteil  ihnen  entginge,  wenn  sie  Kerkyra  verlören, 
und  welchen  Zuwachs  an  Macht  ihre  Feinde  gewinnen  würden: 
sie  schilderten  den  Reichtum  der  Stadt  und  ihre  Seerüstung 
und  die  beherrschende  Lage  der  Insel.  Darauf  schickten 
die  Athener  sofort  600  Peltasten  unter  Stesikles  der  be- 
lagerten Stadt  zur  Verstärkung  und  ersuchten  ihren  Ver- 
bündeten Alketas  zu  deren  Überschiffung  behilflich  zu  sein. 
In  der  That  gelang  es  dieser  Mannschaft  an  der  Insel  zu 
landen  und  bei  Nacht  in  die  Stadt  zu  kommen.  Damit  war 
vor  der  Hand  den  Kerky  raeern  geholfen.1 

Zugleich  aber  hatten  die  Athener  beschlossen  eine  Flotte 
von  (50  Schiften  nach  Kerkyra  zu  senden  und  Timotheos  den 
Oberbefehl  übertragen.8  Die  Schiffe  wurden  gestellt,  aber 
es  mangelte  an  hinreichender  Bemannung  und  an  Geld  um 

1)  Xen.  6,  2,  3—10.  Diod.  16,  47  giebt  die  peloponnesiscbe  Flotte 
auf  65  Schiffe,  die  athenischen  Hilfstruppen  mir  auf  500  Mann  an  und 
nennt  deren  Befehlshaber  Ktesikles.  Irrig  hat  er  denselben  c.  46  nach 
Zakynthos  abgehen  lassen :  dorthin  konnte  erst  die  Flotte  Hilfe  bringen. 
Das  Hilfscorps  wird  über  Euboea  Theasalien  Epirus  gezogen  sein. 
Vgl.  Grote  X,  192,  1.  196,  2. 

2)  Xen.  a.  0. 11.  Diod.  15,  47.  Von  60  attischen  Trierarchen  spricht 
auch  Apollod.  gTimotk  11  S.  1187,  21. 
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die  Bedürfnisse  des  Geschwaders  für  eine  so  weite  Fahrt 
52  decken  zu  können.  Timotheos  suchte  mit  seinem  persön- 
lichen Kredit  auszuhelfen  und  ging  im  Munychion  Ol.  101,  3 
(April  373)  in  See,  fuhr  aber  zunächst  in  die  thraki sehen 
Gewässer  um  neue  Bundesgenossen  zu  werben:1  denn  fflr 
Kerkyra  schien  einstweilen  die  Gefahr  nicht  so  dringend. 
Damals  wird  Timotheos  in  Thessalien  mit  Iason,  in  Make- 
donien mit  Amyntas  zusammengekommen  sein.  Er  befreundete 
sich  mit  beiden  Fürsten,  von  denen  Amyntas  bereits  von 
früher  her  den  Athenern  gewogen  war,  und  bestimmte  auch 
Iason  zu  einem  Bündnisse  mit  Athen.8  Um  diese  Zeit  trat 
eine  ganze  Reihe  von  Inseln  und  Eüstenstadten,  unter  denen 
manche  aus  Rücksicht  auf  Sparta  oder  aus  Mifstrauen  gegen 
die  Athener  sich  bisher  zurückgehalten  hatten,  zu  dem  See- 
buude.  Die  Kykladen  Andros  Tenos  Mykouos,  auf  Keos 
die  Städte  Iulis  Karthaea  Koresos,  ferner  Amorgos  Siphnos 
Sikinos  suchten  damals  um  die  Aufnahme  nach.  Aufserdem 
traten  zum  Bunde  die  früher  den  Athenern  so  feindseligen 
Hestiaeer  auf  Euboea,  die  lesbischen  Städte  Antissa  und 
Eresos,  Elaeus  auf  dem  Chersones,  Selymbria  an  der  Pro- 
pontis,  Dion  am  Athos  und  das  an  der  thrakischen  Küste 
Thasos  gegenüber  gelegene  Neapolis.  Schliefslich  wurde 
auch  die  Bürgerschaft  von  Zakynthos  unter  die  Bundes- 
genossen eingetragen.8    Damit  erstreckte  sich  die  Führung 


1)  Apoll,  a.  O.  6 — 8  S  1186, 10 f.  liii  Zooxporr/dov  yocQ  ap^ovtog  (jlovvv- 
Xitovog  (iTjvog  fiiXXav  imrXsiv  xov  vgtfqov  innXovv  Tifio&tog.  Diod.  16,  47 
nXevottg  ini  &Q(tKT)g  xal  noXXag  itoXeig  inl  avfipatfav  n^oonaXfOUfit- 
vog.    Xenophon  schweigt  von  dieser  Fahrt  nach  Norden. 

2)  Iason  hatte  ein  Jahr  vorher  erklärt  kein  Bündnis  mit  Athen 
sehliefseu  zu  wollen.  Xen.  6,  1,  10.  Im  Nov.  373  kam  er  mit  Alketas 
als  Bundesgenofs  nach  Athen  um  fflr  Timotheos  Fürsprache  einzu- 
legen: s.  n.  S.  62  f.  Ein  Fragment  des  mit  ihm  geschlossenen  Bünd- 
nisses scheint  CIA  II  88  erhalten  zu  sein,  s.  UKoehler  Hermes  5,  8. 
Mitt,  a.  Athen  2,  204.  Grote  X  200  f.  stellt  die  sehr  wahrscheinliche 
Vermutung  auf,  dafs  T.  Stesikles  mit  seinen  Leuten  nach  Thessalien 
brachte  und  Iason  bewog  ihnen  deu  Durchmarsch  nach  Epirus  zu  ge- 
währen.   Über  Amyntas  s.  u.  Buch  III,  1. 

3)  S.  m.  Comment.  S.  16  tf.  Vou  den  Bundesurk.  B  16  fl'.  aufgeführton 
Namen  ist  Z.  16  ein  Name  absichtlich  getilgt,  Z.  22  'Aotqaiovctoi  ist 
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Athens  wiederum  über  siebzig  oder  genauer  über  fiinfuud- 
siebzig  Seestädte,  welche  durch  ihre  Beisitzer  im  Bundes- 
rate vertreten  waren.1  Die  näheren  Umstände,  unter  denen 
diese  Ausdehnung  erfolgte,  kennen  wir  nicht,2  vielleicht  hat 
die  Strategie  des  Chabrias  im  Jahre  375/4  auch  hieran  An- 
teil gehabt.  Indessen  wird  dem  Timotheos  ein  vorzügliches 
Verdienst  daran  beigemessen  und  gewifs  war  er  der  Mann  53 
für  Athen  Freunde  zu  gewinnen.  Wenn  er  befehligte,  hatten 
die  Hellenen  keinen  hinterhältigen  Oberfall,  keine  Ziigel- 
losigkeit  der  Söldner,  keine  Plackereien  und  Brandschatzungen 
zu  befürchten.  Er  war  milde  gegen  besiegte,  freundlich  und 
gerecht  gegen  verbündete:  kein  Wunder  daher,  dafs  ihn  die 
Gemeinden  mit  offenen  Thoren  empfingen,  dafs  ihm  alles 
glückte  und  oft  der  Sieg  seinen  Feldzeichen  vorauseilte. 3 

Aber  so  gut  auch  die  Unternehmungen  des  Timotheos 
von  vorn  herein  sich  anliefsen,  der  Sommer  verging  und 


nicht  nachgewiesen.  Nicht  erhalten  ist  in  dem  Verzeichnis  der  Name 
der  Pyrrhaeer  auf  Lesbos,  welche  neben  den  anderen  lesbischen  Bundes- 
genossen CIA  II  52c  29  genannt  werden.  Ferner  gehörten  zu  den 
Bundesgenossen  die  Prokonnesier  in  der  Propontis  (Apoll.  gPolykl.  5 
S.  1207.  Dcm.vKr.  302  S.  326>,  die  Kythnier  (Hyper.  fr.  138  8.),  die 
Melier  (KwThcokr.  56  S.  1339,  28),  endlich  die  als  delischc  Amphi- 
ktyonon  Ol.  100,  4—101,  3  an  Athen  zahlenden  Gemeinden  Syros  Tenos 
Seriphos  Siphnos  los,  Oenoe  und  Therma  auf  Ikaros;  vgl.  m.  Comment. 
S.  19  f.  Böckh  Sth.  II  78  ff.  [Die  Urkunden  über  die  delische  Amphi- 
ktyonie  s.  Dittenberger  syll.  70.  71.] 

1)  Diod.  15,  30  toig  'jifrijvafoig  eis  Gvp\ia%Cav  ovptßrjoav  o  noXfig 
nett  ptxto%ov  in  torjg  xov  xoivov  Gvvtttqiov.  Aesch.  2,  70  8.  37  o  xal 
e  noletg  avfifiaxtöag  — ,  ag  Ixxqoaxo  Ttpö&cog  —  x«l  xaztoxtjOfv  ttg 
to  avveSqiov.  Isokr.  Areop.  12  S.  142  anaaqg  yao  xijg  'EXXddog  vno 
tijv  itöXiv  7)(imv  vxoiticovarjg  —  (itta  ti)v  Tifio&tov  axQatrjyiav,  vgl. 
v.  VermÜgcnst.  107—113  8.  69  f. 

2)  [In  dem  Volksbeschlusse  von  Ol.  102,  4.  369/fe CIA  62° 35  Ditten- 
berger syll.  74  werde»  auf  Kallistratos  Antrag  die  Mytilenaeer  belobt 
ort  %aXmg  xal  nQO&vftmg  av[vtnoXifir}]aav  j6(i  nöXeuov  xov  xccotX- 
&ö[vta  -  -]  'A&r}vaioi  inolifirja[av  v?iip  xr\g  ilevd'(Qta]g  xäv'EXXr'ivwv  xrl.| 

3)  Isokr.  v.  Verroögenstausch  121—128.  Vgl.  Xen.  5,  4,  64.  Ael. 
v.  G.  3,  16  und  über  das  Glück  des  Timotheos  Plut.  Sulla  6.  üb.  Hero- 
dots  Parteiliche  7  S.  856b.  apophth.  8.  187b  Wyttenbach.  Ael.  a.  O. 
13,  42.  Schol.  zu  Dem.  Ol.  2,  14  «S.  22,  6.  3,  28  S.  36,  10  u.  a.  St.  b. 
Rehdantz  8.  188  f. 
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sein  Auftrug  den  Kerkyracern  beizustehen  schien  ihn  gar 
nicht  zu  kümmern.  Unter  solchen  Umständen  war  es  nicht 
ohne  Grund  dafs  zu  Athen  über  den  eigenmächtigen  Feld- 
herrn Klage  geführt  wurde,  dafs  man  darauf  drang  ihn  ab- 
zusetzen und  einem  anderen  den  Oberbefehl  zu  übergeben. 
Die  Bürgerschaft  ward  durch  diese  Reden  so  aufgebracht, 
dafs  sie  die  Abberufung  des  Timotheos  aussprach:  da  kam 
er  selbst  angefahren,  mit  ihm  eine  Menge  Gesandten,  die 
zum  Abschlufs  der  Bundesverträge  bevollmächtigt  waren, 
und  dreifsig  Dreidecker  welche  die  Bundesgenossen  gestellt; 
zudem  war  seine  Flotte  kriegsfertig  gerüstet  Dieses  Schau- 
spiel erfüllte  die  Athener  mit  solcher  Freude,  dafs  sie  allen 
Groll  vergafsen  und  Timotheos  in  dem  Oberbefehle  bestätigten. 1 
So  lief  er  denn  zum  zweiten  Male  aus,  aber  seine  Verlegen- 
de heitcn  wurden  bald  noch  gröfser  als  das  erste  Mal.  Von 
der  Mannschaft  nämlich  waren  sehr  viele  durchgegangen 
oder  wollten  ohne  neues  Handgeld  nicht  wieder  von  Hause 
wegfahren:  mit  dem  nötigen  Gelde  aber  ward  Timotheos 
von  Staats  wegen  nicht  versorgt,  sondern  auf  die  Beiträge 
der  Bundesgenossen  angewiesen.  So  blieb  ihm  nichts  weiter 
übrig  als  an  den  Kykladen  zu  kreuzen,  teils  um  die  Bei- 
steuern zu  erheben,  teils  um  seine  Bemannung  zu  ergänzen: 
denn  er  hielt  es  für  nichts  geringes  gegen  vollständig  aus- 
gerüstete Schiffe  leichtfertig  hinauszufahren.8  Darüber  aber  ver- 
ging Zeit,  und  am  Ende  lag  Timotheos  mit  der  Flotte  ratlos  bei 


1)  Diod.  15,  47  (ittev&rjoev  o  dfjfiog  xeri  ndliv  avxto  xi\v  oxQuxrjyittw 
dnoHtrttstrjee.  Diodor  hat  die  spätere  Anklage  und  Absetzung  des  Ti- 
motheos übersehen. 

2)  Xen.  6,  2,  12  o  i'  ov  övväpfvog  avxo&tv  xag  vorvg  nliförnoat, 
titl  vi'jatov  (d.  h.  d.  Kykladen,  vgl.  LDindorf  zu  4,  8,  7)  nXevoccg  i%ti 
9tv  inei^axo  cvfinlrjQovv,  ov  <pavlov  ijyovfievog  elvai  inl  avyxe%QOxii- 
(itvag  wttvg  ntotnltvoat  u.  dazu  Schneider.  Über  die  einkassierten 
Hei  trage  s.  Apollod.  a.  0.  49  S.  1199,  3.  Der  Abgang  ergiebt  sich  aus  der 
Natur  der  Sache;  vgl.  Apoll.  gPolykl.  11  S.  1209,  23  xgt^QOvg  yao  oftoloyti- 
rat  naxdlvaig  dvai  ngctxov  fiiv,  ictv  (irf  (iio&ov  xig  Siäm,  dtvxtoov  dtt 
tdv  tlg  tov  Tlttoccui  (itxcc^v  xaxanXtvor]'  dnoXttipig  xr  yoeg  itXeiexrj 
yiyvsxai,  oi  xs  tutgafiivovxtg  xmv  vttvxmv  ov*  l&tlovai  ndXiv  i^tßai- 
vitv,  iav  prj  xig  avxoig  Zxbqov  doyVQiov  didä  maxe  xa  oUtia  £101x17- 
oaa&cti. 
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Kaiaurcia.  Bereits  hatte  er  den  sechzig  attischen  Trierarchen 
dafür,  dafs  sie  die  Verpflegung  ihrer  Mannschaft  vorschössen 
(im  ganzen  sieben  Talente),  den  ganzen  Rest  seines  liegenden 
Eigentums  verpfändet:  am  Ende  borgte  er  noch  1000  Drachmen 
um  den  boeo tischen  Trierarchen  —  denn  auch  die  Boeoter 
hatten  Schiffe  gestellt  —  die  Zehrgelder  auszahlen  zu  können, 
da  diese  sonst  nach  Hause  fahren  wollten.1  Indessen  statt 
auf  Mittel  und  Wege  zu  denken  zürnten  die  Athener  ihrem 
Feldherrn  heftiger  als  zuvor,  dafs  er  abermals  die  Zeit  ver- 
absäume und  die  Kriegsmacht  verkommen  lasse.  Die  Gegner, 
welche  jüngst  ihn  vom  Oberbefehl  zu  entfernen  gesucht 
hatten,  erneuerten  ihre  Angriffe,  und  zwar  machten  Iphikrates, 
nicht  lange  erst  aus  Ägypten  zurückgekehrt,  von  wo  er,  mit 
dem  persischen  Oberbefehlshaber  völlig  entzweit,  nachtlicher  65 
Weile  entwichen  war,2  und  Kallistratos  die  Anklage  auf 
Verrat  anhängig.  Daraufhin  ward  Timotheos  nach  Athen 
vorgeladen  um  sich  auf  Tod  und  Leben  zu  verantworten.3 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  diese  Anklage  aus 
persönlicher  Feindseligkeit  entsprang.  Iphikrates  sah  seinen  • 
Ruhm  durch  einen  jüngeren  Nebenbuhler  verdunkelt  und 
was  Kallistratos  betraf,  so  hatte  Timotheos  diesen  durch 
seinen  Stolz  und  seine  Eigenmächtigkeit  wider  sich  auf- 
gebracht, wie  er  überhaupt  gegen  die  leitenden  Staatsmänner 
aller  Parteien  sich  rücksichtslos  und  schroff  benahm  und  sie 


1)  Apoll.  gTim.  12— 21  S.  1187,  17.  48—64  S.  1198,  16.  Rehdantz 
S.  87  ff*.  Vgl.  über  diese  und  die  fernerhin  erwähnten  Darlehen  Beilage  V. 

2)  Diod.  15,  48.  Über  die  Vorgange  in  Ägypten  (vgl.  o.  S.  25)  h. 
Sievera  S.  36U  f.  Rehdantz  S.  70  ft. 

8)  Xen.  a.  0.  13  oi  d*  'A&rjvaioi  vop(£ovttg  avtov  uvalovv  xov 
tjj«  ioQag  elg  tbv  ntQinXovv  xqovov  ovyyvto^v  ovx  e"o%ov  avttb  xri. 
Apollod.  13  S.  1188  navxa%69tv  S'  dnOQOvpfvog,  xol  iv  dymvi  xä  fit- 
ytaxtp  *a&tozT)X(bg  «fei  xov  oeifutxog  8id  to  ovfißeßiptivat  tj/  nolu 
xotavxu  Kpoypcrra,  ttfua&ov  ftiv  to  axQuxevfut  xaxaXtXvc&cu  iv  KaXav- 
Qtia,  xoliOQHSta&cct  de  xovg  xeol  neXoit6vvr)Oov  av^[id%ovg  vub  Aaxe- 
daifioviav,  xaxxiyogovvxmv  de  rovxov  alxiov  elvai  zijg  naQOvurjg  arv^i'a? 
'irpinQtitovg  xal  KaXXioxoctxov ,  ixt  de  xtov  drpixvovptivmv  ano  örparfv- 
patog  dnayyeXXovxtov  iv  xä  dr^fua  xr\v  naoovoav  ivdeiav  %a\  ano 
ot'av  xtI.  Vgl.  2  8.  1185,  8  iv  —  xtvdvvotg  xoig  fieyioxoig  xa&fOX7}xa»g 
«toi  xrjg  tyv%r)g. 


Digitized  by  Google 


62 


Erste»  Buch.    Zweites  Kapitel. 


geflissentlich  reizte.1  Ob  Timotheos,  wie  Plutarch  einmal 
ausspricht, 2  sich  der  boeotischen  Partei  angeschlossen  hatte, 
mochte  ich  bezweifeln,  wenn  ich  auf  die  offenbare  Abneigung 
seines  Freundes  Isokrates  gegen  die  Thebaner  blicke:  aber 
der  Bruch  des  Friedens  mit  Sparta,  den  er  veranlafst,  mufste 
deren  Wünschen  ganz  entsprechen  und  Kallistratos  in  hohem 
Grade  widerwärtig  sein. 

Der  Prozefs  des  Timotheos  erregte  ungeheures  Aufsehen 
in  ganz  Griechenland:  nicht  blofs  seine  Freunde  und  Ver- 
wandten in  der  Heimat,  sondern  auch  Iason  von  Thessalien 
und  der  Molosserfürst  Alketas  erschienen  persönlich  vor  dem 

66  athenischen  Gerichte  um  für  ihren  Freund  sich  zu  verwenden 
(Ol.  101,  4  Maemakterion,  Nov.  373). 3  Die  Richter  sprachen 
Timotheos  von  der  Kapitalanklage  frei;  dagegen  wurde  sein 
Schatzmeister  Antiniachos,  der  also  wohl  seines  Postens 
nicht  ehrlich  und  gewissenhaft  gewartet  hatte,  zum  Tode 
verurteilt  und  dessen  Vermögen  eingezogen.  Überdies  hatte 
die  Bürgerschaft,  wie  es  scheint,  noch  vor  dem  Gerichtstage 

•  Timotheos  vom  Oberbefehle  abgesetzt  und  damit  hatte  es 
sein  Bewenden.4    So   schlofs   der  schönste  Abschnitt  der 

1)  Isokr.  v.  Vermögenst.  129 — 131)  oiftai  ovv  vfiäiv  xovg  noXXovg 
dav(ut£eiv  xd  Xtyopiva  xal  vo[u'£ttv  xov  {nctivov  xbv  ixfivov  xaxr\yo- 
Qiav  tivai  xqg  noXftag,  it  xooavxag  plv  itoXttg  tXovxa  (trjdtfiiav  <f' 
anoXioavxa  (Tipödeov)  neol  nooSoai'ag  txQive,  xal  ndXiv  xxX.,  nament 
lieh  136  f.  cv  d'  ov  povov  dfifXtig,  dXXd  xai  itoXtfitig  xoig  ptytoxov 
dei  dvvafiivotg  avxwv  (xiÖv  faxoowv).  —  jjv  —  ipol  iteföi]  xal  vovv 
hVSi  ™  naxatpQQV^aHS  xäv  dvdoäv  xovxcov,  ofg  xo  nXfj&og  fi&tazai 
moxtvtiv  xxX. 

2)  rint.  üb.  d.  Daem.  d.  Sokr.  1  S.  575ef. 

3)  S.  S.  63  Anm.  1. 

4)  Apoll,  a.  0.  9  S.  1187  inadi]  d'  dntxtiQoxoviftr}  piv  vtp'  vpatp 
axqaxriybg  did  xo  pi)  nfoinXtvaat  IhXonövvrjaov,  ini  xqi'oh  ät  naofdiSoxo 
slg  xbv  dfipov  aixt'ag  xfjg  ptyioxrjg  xv%<ov,  ?<ptioxr)XH  d'  avxip  KaXXt 
axoaxog  xal  'itpixodxrjg,  xto  x(  itodxxeiv  xal  ttntiv  dvvdpevoi,  ovxm  ö( 
öii&soav  vfuig  xaxrjyooovvxtg  xovxov  avxoi  xe  xal  ol  ovvayoQtvovxfg 
avxotg,  max'  'AvxCpa%ov  ptv  xapi'av  ovxa  xal  moxöxaxa  6*tuxfi(i$vov 
xovxm  xotvavxtg  Iv  tcö  dr^im  antxxtivaxt  xal  xr\v  ovoiav  avxov  iSrj- 
ftfvoaxt  (47  S.  1198  KalXiaxodxov ,  oontg  idrifitvat  xd'Avxtfidxov),  avxov 
Si  xovxov  ifcaixovfitvaiv  fiiv  x<öv  intxijdfimv  xal  oixritov  avxov  dndv- 
xtoVy  Fxi  öl  xal  AXxbxov  xal  'idoovog,  ovfifidxtov  övxmv  vfitv,  poXig  ftlv 
infi'o&rjxs  dtpsivat,  oxoaxrjyovvxa  d'  avxov  {navaaxt.    Über  die  K<?de 
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Feldherrnlaufbahn  des  Timotheos  nach  rühmlichen  Thaten 
und  glänzenden  Ehrenbezeigungen  endlich  mit  unverschuldeter 
Zurücksetzung.  Sein  Vermögen  war  darüber  zerrüttet:  um 
seine  fürstlichen  Gäste  nur  anständig  aufnehmen  zu  können 
mufste  er  bei  dem  Wechsler  Pasion  Decken  und  Teppiche 
und  silberne  Schalen  und  eine  ^line  Geldes  borgen:1  eben 
diesen  mufste  er  bitten  in  seiner  Abwesenheit  die  Fracht  für 
eine  Ladung  Bauholz,  das  ihm  König  Amyntas  von  Make- 
donien geschenkt  hatte,  vorzustrecken.  Er  selbst  verliefs  im 
Mai  372  Athen  um  in  den  Dienst  des  Perserkönigs  zu  treten, 
der  noch  im  Krieg  mit  Ägypten  begriffen  war,2  und  fand 
damit  Gelegenheit  seine  Vermögensumstände  wieder  zu  ver- 
bessern. 

An  die  Stelle  des  Timotheos  berief  die  athenische  Bürger- 
schaft Iphikrates  und  auf  dessen  ausdrücklichen  Wunsch  zu- 
gleich Chabrias  und  Kallistratos  den  Redner.  Xenophon  hebt 
es  als  auffallend  hervor  dafs  Iphikrates  einen  so  bedeutenden 
Feldherrn  und  einen  Staatsmann,  mit  dem  er  nicht  eben  auf 
gutem  Fufse  stand,  sich  zu  Amtsgenossen  wählte.  Aber  wie 
er  diesmal  alles  an  Iphikrates  lobenswert  findet  so  rühmt 
er  ihn  auch  deshalb:  "entweder  wollte  er  sie  als  kluge  Männer 
"zu  Ratgebern  haben,  dann  handelte  er  verständig,  oder  er 
"betrachtete  sie  als  Widersacher,    dann  hat  er  ein  stolzes 


des  Iphikrates  heifat  es  im  L.  d.  X  R.  S.  836*  ovviyQcnfte  de  (Avoiaq) 
Aoyo)  xoi  'ltpt%odx$ty  xov  (ilv  hqog  'Aofiodiov,  xov  dl  nooSooiaq  hqivovxi 
Ttpo&sov,  mit  einem  doppelten  Irrtum,  donn  Iph.  bat  seine  Reden 
selber  gearbeitet  (vgl.  Sauppe  Or.  Att.  II,  178  f.)  und  Timotheos  wurde 
freigesprochen.  Über  seine  Absetzung,  welche  in  dem  Prozefu  bestä- 
tigt wurde,  s.  Xen.  a.  0.  Diod.  16,  47.  Vgl.  UKoehler  Mitt.  8,  174  ff. 
Iasons  Fürsprache  erwähnt  auch  Nep.  Tim.  4. 

1)  Apollod.  22.  S.  1190,  23  dqpnto(iivov  yaq  'Alnhxov  %«l  'idoovog 
<oS  xovxov  iv  x<p  patpaxrfjpuim  fiijvl  rä>  in'  Aaxeiov  &qxovxos  inl  xov 
dyäva  xov  xovxov  nxX.  Von  dieser  Bedrängnis  des  Timotheos  schreibt 
sich  die  Fabel  von  seiner  Verarmung  her:  s.  d.  Stellen  bei  Kehduntz 
S.  190.  Auf  diese  Zeit  mag  auch  Apoll.  67  S.  1204,  21  gehen:  ovnca  — 
nolvs  %qÖvos  ioxlv  l£  oxov  iv  x<ö  dijpa»-  —  dicoftocaro  pr]  tivai  avxm 
itpodia  xm  yrjQcc  tnavd. 

2)  Apoll.  26 ff.  S.  1191,  19ff.  (28  S.  1192,  18  nal  ovxot  of  XQOVOi 
i)oav  jhqI  &UQyt\Xtiöva  firjva  in'  'Aoxtiov  S.q%ovxoq). 
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"Selbstvertrauen  bewiesen,  indem  er  sein  Verfahren  ihnen 
"vor  Augen  stellte  und  ihr  Urteil  herausforderte".1 

Mittlerweile  war  das  Jahr  verflossen,  ohne  dafs  eine 
athenische  Flotte  im  ionischen  Meere  erschien.  Wie  rasch 
und  mit  wie  rücksichtsloser  Strenge  Iphikrates  auch  seine 
Rüstungen  bewerkstelligte,  so  dafs  er  bald  mit  70  Schiffen 
in  See  gehen  konnte,  für  die  Fahrt  nach  Kerkyra  mufste  er 
die  gute  Jahreszeit  abwarten  (Frühling  Ol.  101,  4.  372).s  Zu- 
58  nächst  griff  er,  wohl  noch  im  Winter,  die  argulische  KüsU« 
an  und  machte  um  Epidauros  grofse  Heute.  So  arg  bedrängt 
bequemten  sich  die  Epidaurier  und  die  von  der  llalias  zu 
einem  Separatfrieden  mit  Athen,  der  Iphikrates  wenig  recht 
war:  er  meinte  die  Athener  nähmen  ihm  den  Zehrpfennig 


1)  Diodor  15,  47  gesellt  verworrener  Weise  (vgl.  o.  S.  G0,  1)  Ti- 
motheos  dem  Iphikrates  auf  der  Fahrt  nach  Kerkyra  zu.  S.  dagegen 
an  fiter  Apollodor  a.  d.  a.  St.  Xen.  6,  2,  13  navaavxtg  ctvxov  (Ttuö&tov) 
xqg  axQnrtjyi'as  '/qptx^dnjv  dv&aiQOvvxcu .  39  iyto  plv  xttvxrjv  xtjv 
axQCtxjjyiav  xdv  'JtpiHQutovg  ov%  T)*toxa  inaivm  nzX.  Vgl.  m.  Comment. 
S.  16. 

2)  Xen.  6,  2,  14.  Die  Rüstungen  der  Athener  übertreibt  Diod.  15, 
47,  indem  er  zu  den  60  Schiffen  de«  Timotheoa  und  30  von  den  Bundes- 
genossen noch  40  weitere  Schilfe  ausrüsten  lafst,  im  gauzen  130;  er 
fügt  hinzu  litotovvxo  6t  *al  aixov  nal  ßtXäv  xat  xwv  dXXtov  xmv  (ig 
xov  noltfinv  xQT\oi'pr<av  d^toXoyovg  *axaaxtvdg.  Damals  wird  wieder  eine 
Vermögensteuer  erhoben  worden  sein,  welche  auch  Timotheos  zu  be- 
zahlen hatte.  Apollod.  a.  0.  23  S.  1191,  7  dnoXiXvphw  xoivvv  xr^g 
alt ütg  noXXtj  avvtßaivev  avxm  pttxä  xavxa  gpqftdtojv  dnOQuc  ttg  xe  xdg 
iSi'ag  %$tlag  %ai  tlg  tag  Sf]uociag  eia<po(fdg.  Hieher  zieht  Jtehdantz 
S.  92  f.  eine  von  Polyaen.  3,  9,  30  erwähnte  Polizeimafsregel  um  den 
Hausbesitzern  Geld  abzupressen:  'Icp.lv  dnooia  xw^xeov  tnsiaev  'A9r]- 
vetiovg  xd  vneQtxovxa  tuv  oixodofutfidrav  ig  rag  Örjfiooiag  odovg  dno- 
xoirxtiv  jj  itingdoHsiv  *tX.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  hat  ltehdantz  S.  86" 
den  von  Clinton  u.  a.  begangeneu  Irrtum  aufgedeckt,  dafs  Iphikrates 
bereit«  im  Frühjahre  373  an  die  Stelle  des  Timotheos  getreten  sei. 
Dafs  die  Untersuchung  in  Abwesenheit  des  Timotheos  eingeleitet  wurde 
und  dal's  dieser  bis  auf  die  letzte  Zeit  vor  der  gerichtlichen  Entschei- 
dung das  Kommando  behielt  ergiebt  sich  aus  Apollod.  14  S.  1188,  17 
50  S.  U99,  7.  Überdies  lehrt  X^n.  6,  3,  3,  dafs  IphikrateB  erat  kurz  vor 
dem  Friedenskongresse  Ol.  102,  1.  371  vom  ionischen  Meere  aus  Kal- 
listratos  nach  Athen  beurlaubte,  an  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Pro- 
zesse gar  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  wenig  wie  an  der  des  Iphikrates. 
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für  die  Kriegsfahrt.1  Die  Kerkyraeer  hatten  sich  inzwischen 
unter  der  Leitung  des  Stesikles  und  mit  Hilfe  seiner  Söldner 
selber  Luft  gemacht.  Stesikles  nämlich  stellte  in  der  Stadt 
die  Ordnung  her,  organisierte  die  Bürgerwehr  und  schlug 
mit  dieser  die  in  schlechter  Zucht  gehaltenen  und  über  ihren 
Anführer  aufgebrachten  Belagerer  in  mehreren  Gefechten  aufs 
Haupt:  in  einem  derselben  fand  Mnasippos  mit  vielen  seiner 
Leute  den  Tod.  Mit  Mühe  ward  das  Lager  behauptet,  und 
nachdem  ein  Teil  der  Beute  auf  Lastschiffen  fortgeschafft 
war,  ging  der  Rest  der  Mannschaft  unter  Zurücklassung  vieler 
Vorräte  und  Sklaven  und  ihrer  kranken  an  Bord  der  Flotte? 
in  beständiger  Furcht  dafs  nicht  Iphikrates  noch  auf  sie 
stofsen  möchte,  von  dessen  bevorstehender  Ankunft  sie  ge-  59 
hört  hatten.  So  kamen  sie  nach  Leukas  in  Sicherheit.2 

Über  die  von  Iphikrates  ausgeführte  Fahrt  um  den  Pe- 
loponnes  giebt  Xenophon  einen  umständlichen  Bericht3  voller 
Lobpreisungen  des  Feldherrn,  welche  an  dieser  Stelle  be- 
fremden müssen.  Denn  war  auch  seine  umsichtige  Führung 
gewifs  aller  Ehren  wert,  so  kam  er  doch  zu  spät  um  einen 
bedeutenden  Schlag  zu  thun:  es  gelang  ihm  nicht  einmal 
die  spartanische  Flotte  auf  ihrer  Fahrt  nach  Leukas  abzu- 
fangen.   Die  erste  Kunde  von  dem  Tode  des  Mnasippos  er- 


1)  Polyaen.  3,  9,  39.  48;  vgl.  Sievers  a.  0.  234,  der  jedoch  die 
Sache  nicht  nach  der  Umfahrt  um  den  Peloponnes  hätte  setzen  sollen. 
Über  den  Separatfrieden  s.  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  10  'itpivLqaxrig  anst- 
oaptvav  'Afh\vct{mv  nqbg  'Enidavqov  xorl  xi]v  IJaoaltav  ?}yavax«t,  qpa- 
o*tov  avxovg  ta  itpodia  xov  izoXipov  naqißQ^G^ai.  Mit  Mcgara  dauerte 
die  Feindseligkeit  fort:  Apollod.  wNeaer.  36  S.  1367  r\v  8\  6  %qovog 
ovrog,  a>  Aaxttog  p\v  r\v  aq%<ov  U&rjvrieiv,  b  xatoog  d'  iv  a>  inoltpsttf 
v  fit  ig  noog  xovg  Aaxtdatpovfovg  xov  voxtoov  noXtfiov.  Ötaxotipctocc  d' 
iv  xoig  Mtydqoig  <Sv'  £ttj,  xov  x'  in'  'Aoxeiov  aoxovxog  xaj  'AJLma&tvovg 
iviavxo»  —  £iva>v  d'  ov  naw  imSrmfa  ijv  avxo&i  Hia  xo  rcoXepov  tlvui 
%al  xovg  Mtyaotag  Xux(ov(£eiv }  zijg  dt  &aXatxT}g  vpctg  aqx(lv- 

2)  Xen.  6,  2,  16.  Das  Verdienst  des  Stesikles  hebt  nar  Diod.  16, 
47  hervor.  Als  über  Timotheos  Gericht  gehalten  wnrde,  dauerte  die 
Belagerung  noch  fort:  Apoll.  gTim.  13  S.  1188,  7. 

3)  6,  2,  27-  39.  Vgl.  Rüstow  u.  Köchly  gr.  Kriegswesen  S.  169. 
Diod.  16,  47  sagt  von  den  athenischen  Feldherrn  richtig  xmv  xcciqüv 
vextorjitoxsg  akXo  (t\v  ovfäv  tnoa^av  pyqpq?  a£tov,  xoirjotoi  S\  Ztxeli- 
xaig  ntoixv%6vxtg  xrl. 

Dkmosthknbb  I.  5 
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hielt  er  an  der  messenischen  Küste:  dafs  bei  Kerkyra  alles 
zu  Ende  sei,  erfuhr  er  in  Kephallenia.  Auf  dieser  Insel  ras- 
tete er  nnd  bezwang  die  bisher  noch  nicht  unterwürfigen 
Städte:  dann  setzte  er  seine  Fahrt  nach  Kerkyra  fort.  Hier 
glückte  ihm  bald  nach  seiner  Ankunft  ein  reicher  Fang.  In- 
folge der  von  Sparta  an  ihn  gerichteten  Aufforderung  hatte 
Dionysios  ein  Geschwader  von  zehn  Dreideckern  ins  ionische 
Meer  abgeschickt.  Die  syrakusischen  Schiffe  fuhren  sorglos 
heran  in  der  Erwartung  noch  die  Lakedaemonier  auf  Ker- 
kyra zu  treffen  und  ankerten  an  der  Küste:  da  überraschte 
sie  Iphikrates  und  nahm  ihrer  neun  samt  der  Mannschaft, 
welche  er  dann  gegen  ein  bestimmtes  Losegeld,  für  das  zu 
Kerkyra  Bürgen  gestellt  wurden,  sich  freikaufen  liefs.  Der 
Befehlshaber  des  Geschwaders  den  Iphikrates  festhielt  nahm 
sich  selbst  das  Leben.1  Das  kostbarste  Beutestück  waren  je- 
doch Bildsaulen  aus  Gold  und  Elfenbein,  welche  zu  Geschen- 
ken für  den  olympischen  Zeus  und  den  delphischen  Apollon 
bestimmt  waren.  Derhalben  fragte  Iphikrates  zu  Athen  an 
und  erhielt  den  Bescheid,  er  solle  sich  um  die  Bestimmung 
der  Bildsäulen  nicht  kümmern,  sondern  sehn  wie  er  seine 
Truppen  unterhalte.  Gewifs  ist  dieser  Beschlufs  der  Bürger- 
schaft, über  den  Dionysios  sehr  ungehalten  war,  ein  Zeichen 
der  Zeit,  eingegeben  durch  die  Bedürfnisse  des  Augenblicks 
und  die  Erwägung,  dafs  sowohl  das  delphische  als  das  olyni- 
60  pische  Heiligtum  dermalen  in  Feindeshand  waren.  So  brachte 
denn  Iphikrates  die  Weihgeschenke  unter  deu  Hammer  und 
löste  im  ganzen  aus  der  Beute  sechzig  Talente.2  Davon  be- 
zahlte er  seine  Mannschaften:  alsdann  verdang  er  seine  See- 
leute den  Kerkyraeern  zu  Feldarbeiten  und  ging  selbst  mit 
den  leichten  Truppen  und  den  schwerbewaffneten  Seesoldaten 
nach  Akarnanien  hinüber  um  den  verbündeten  Gemeinden 
beizustehen  und  die  von  Thyria  anzugreifen.    Später,  ver- 

• 

1)  Xen.  a.  0.  33-36.  Diod.  a.  0.  Vgl.  Polyaen.  3,  9,  65.  Aristeid. 
Panath.  S.  178,  4  und  dessen  Schol.  zu  S.  173,  17. 

2)  Diod.  16,  67;  vgl.  Sievera  a.  0.  S.  233;  und  über  die  Summe 
des  gelösten  Geldes  Diod.  15,  47.  Böckh  Sth.  I  762.  Vermutlich  sollte 
das  Geschenk  an  den  Zeus  bei  der  Festfeier  der  102.  Olympiade  über- 
geben werden. 
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mutlich  im  Frühjahre  371  (Ol.  102,  1),  fuhr  er  mit  der 
Flotte,  die  er  mit  kerky raeischen  Schiffen  auf  neunzig  Segel 
verstärkt  hatte,1  nach  Kephallenia  und  trieb  von  den  dor- 
tigen Gemeinden  Gelder  ein,  sowohl  von  den  mit  Athen  ver- 
bündeten (den  Paleern  und  Pronnern)  welche  willig  zahlten, 
als  von  den  übrigen  (den  Samaeern  und  Kraniern)  welche 
der  Gewalt  sich  fügten.  Sein  fernerer  Plau  war  das  Gebiet 
der  Lakedaemonier  zu  verwüsten  und  die  feindlichen  Städte 
an  jenen  Küsten  entweder  zum  Bunde  zu  ziehen  oder  zu  be- 
fehden.* Da  erhielt  er  die  Botschaft  dafs  Friede  geschlossen  sei. 

Iphikrates  hatte  nämlich  Kallistratos  heimbeurlaubt,  gegen 
das  Versprechen  entweder  das  für  die  Flotte  erforderliche 
Geld  zu  schicken  oder  einen  Frieden  zu  bewirken.  Kallistratos 
liefs  das  letztere  sich  angelegen  sein3  und  mit  Erfolg:  denn 
die  Athener  grollten  wiederum  den  Thebanern.  Als  nämlich 
der  vorige  Friede  ratifiziert  wurde,  hatten  die  Thebaner  aller- 
dings der  Ansprüche  auf  die  boeotischen  Landstädte  sich  be- 
geben, aber  sie  hielten  ein  argwöhnisches  Auge  auf  sie  ge- 
richtet. Da  ward  ihnen  gemeldet  dafs  die  Plataeer,  längst 
vor  einem  Überfall  besorgt,  nach  Athen  gesandt  hätten  um 
ihre  Stadt  unter  athenischen  Schutz  zu  stellen  und  sich  eine 
Besatzung  zu  erbitten.  Auf  diese  Botschaft  liefsen  die  Boe- 
otarchen  sofort  die  thebanischen  Reiter  aufsitzen  und  über- 
fielen die  Plataeer  um  die  Mittagszeit,  während  die  meisten  61 
auf  dem  Felde  waren.  An  Widerstand  der  Bürgerschaft 
war  nicht  zu  denken:  sie  mufsten  sich  zu  einer  Kapitulation 
verstehen,  gcmäfs  deren  die  Thebaner  ihnen  freien  Abzug 
gewährten,  vor  Sonnenuntergang,  die  Männer  mit  einem,  die 

1)  Nach  Xen.  6,  2,  38  hätten  die  Kerkyraeer  allein  90  Kriegsschiffe 
gestellt,  was  undenkbar  ist,  da  sie  in  den  letzten  Jahren  von  60  pclo- 
ponnesischen  Schiffen  blockiert  wareu,  a.  o.  S.  47  f.  67.  Auch  die  Angabe 
von  80  Trieren  bei  Isokr.  v.  Vermögenst.  109  ist  übertrieben. 

2)  Xen.  a.  0.37  f.  Rehdantz  S.  96  hat  mit  Recht  hierauf  die  Hoff- 
nungen der  Messenier  bezogen  (Paus.  4,  26,  3)  'A$i\val<ov  övvrfttvTiov 
vavTiHÜ  %ä%odov  iata&ai  ocpiaiv  ig  Nttvita%zov. 

3)  Xen.  6,  3,  3  xorl  KuXKatqaxoi  öh  b  StjfirjyoQOS  naQrjv  (zu  Sparta). 

VXOG%6ft£VOS    yUQ    iGplXQCCTtl,    (l  CtVTOV   Ctrp(Cl\y    J]    XQrUlOCXCt    1Zf[lXf>(lV  T«5 

vatmxa  rj  ttQqvTjv  itoujasiv,  ovzag  'A^i\vr\ci  t$  r]v  xal  tnqazie  ntqi 

6* 
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die  Bedürfnisse  des  Geschwaders  für  eine  so  weite  Fahrt 
decken  zu  können.  Timotheos  suchte  mit  seinem  persön- 
lichen Kredit  auszuhelfen  und  ging  im  Munychion  Ol.  101,  3 
(April  373)  in  See,  fuhr  aber  zunächst  in  die  thrakischen 
Gewässer  um  neue  Bundesgenossen  zu  werben:1  denn  für 
Kerkyra  schien  einstweilen  die  Gefahr  nicht  so  dringend. 
Damals  wird  Timotheos  in  Thessalien  mit  Iason,  in  Make- 
donien mit  Amyntas  zusammengekommen  sein.  Er  befreundete 
sich  mit  beiden  Fürsten,  von  denen  Amyntas  bereits  von 
früher  her  den  Athenern  gewogen  war,  und  bestimmte  auch 
Iason  zu  einem  Bündnisse  mit  Athen."  Um  diese  Zeit  trat 
eine  ganze  Reihe  von  Inseln  und  Küstenstädten,  unter  denen 
manche  aus  Rücksicht  auf  Sparta  oder  aus  Mifstrauen  gegen 
die  Athener  sich  bisher  zurückgehalten  hatten,  zu  dem  See- 
hunde. Die  Kykladen  Andros  Tenos  Mykouos,  auf  Keos 
die  Städte  Iulis  Karthaea  Koresos,  ferner  Amorgos  Siphnos 
Sikinos  suchten  damals  um  die  Aufnahme  nach.  Aufserdem 
traten  zum  Bunde  die  früher  den  Athenern  so  feindseligen 
Ilestiaeer  auf  Euboea,  die  lesbischen  Städte  Antissa  und 
Eresos,  Elaeus  auf  dem  Chersones,  Selymbria  an  der  Pro- 
pontis,  Dion  am  Athos  und  das  an  der  thrakischen  Küste 
Thasos  gegenüber  gelegene  Neapolis.  Schliefslich  wurde 
auch  die  Bürgerschaft  von  Zakynthos  unter  die  Bundes- 
genossen eingetragen.8    Damit  erstreckte  sich  die  Führung 


1)  Apoll,  a.  0.  6 — 8  S  1186,  10  f.  ini  ZmxQtttföov  ydp  aq^ovrog  [tovw- 
Xitbvog  firjvog  fieXlcov  tKnlftv  xov  vartQOv  l-wrlow  Tifio&fog.  Diod.  15, 47 
nltvaag  tni  ffyax/js  xcri  nollag  noltig  inl  ovupaxittv  itQoaxaltoaiit- 
vog.    Xenophon  schweigt  von  dieser  Fahrt  nach  Norden. 

2)  Iason  hatte  ein  Jahr  vorher  erklärt  kein  Bündnis  mit  Athen 
tsehliefseu  zu  wollen.  Xen.  6,  1,  10.  Im  Nov.  378  kam  er  mit  Alketas 
als  Bundesgenors  nach  Athen  um  für  Timotheos  Fürsprache  einzu- 
legen: s.  u.  S.  62  f.  Ein  Fragment  des  mit  ihm  geschlossenen  Bünd- 
nisses scheint  CIA  II  88  erhalten  zu  sein,  s.  UKoehler  Hermes  5,  8. 
Mitt.  a.  Athen  2 ,  204.  Grote  X  200  f.  stellt  die  sehr  wahrscheinliche 
Vermutung  auf,  dafs  T.  Stesikles  mit  seinen  Leuten  nach  Thessalien 
brachte  und  Iason  bewog  ihnen  deu  Durchmarsch  nach  Epirus  zu  ge- 
währen.   Über  Amyntas  s.  u.  Buch  III,  1. 

3)  S.  m.  Comment.  S.  15  ff.  Von  den  Bundesurk.  B  16  ff.  aufgeführten 
Namen  ist  Z.  16  ein  Name  absichtlich  getilgt,  Z.  22  'Aazqaiovoiot  ist 
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Athens  wiederum  Ober  siebzig  oder  genauer  Uber  fünfuud- 
siebzig  Seestädte,  welche  durch  ihre  Beisitzer  im  Bundes- 
rate vertreten  waren.1  Die  näheren  Umstände,  unter  denen 
diese  Ausdehnung  erfolgte,  kennen  wir  nicht,2  vielleicht  hat 
die  Strategie  des  Chabrias  im  Jahre  375/4  auch  hieran  An- 
teil gehabt  Indessen  wird  dem  Timotheos  ein  vorzügliches 
Verdienst  daran  beigemessen  und  gewifs  war  er  der  Mann  53 
für  Athen  Freunde  zu  gewinnen.  Wenn  er  befehligte,  hatten 
die  Hellenen  keinen  hinterhältigen  Überfall,  keine  Zügel- 
losigkeit  der  Söldner,  keine  Plackereien  und  Brandschatzungen 
zu  befürchten.  Er  war  milde  gegen  besiegte,  freundlich  und 
gerecht  gegen  verbündete:  kein  Wunder  daher,  dafs  ihn  die 
Gemeinden  mit  offenen  Thoren  empfingen,  dafs  ihm  alles 
glückte  uud  oft  der  Sieg  seinen  Feldzeichen  vorauseilte.3 

Aber  so  gut  auch  die  Unternehmungen  des  Timotheos 
von  vorn  herein  sich  anliefsen,  der  Sommer  verging  und 


nicht  nachgewiesen.  Nicht  erhalten  ist  in  dem  Verzeichnis  der  Name 
der  Pyrrhaeer  auf  Lesbos,  welche  neben  den  anderen  lesbischen  Bundes- 
genossen CIA  II  52c  29  genannt  werden.  Ferner  gehörten  zu  den 
Bundesgenossen  die  Prokonnesier  in  der  Propontis  (Apoll.  gPolykl.  5 
S.  1207.  Dem.  vKr.  302  S.  326),  die  Kythnier  (Hyper.  fr.  138  S.),  die 
Melier  (RwTheokr.  56  S.  1339,  28),  endlich  die  als  delische  Amphi- 
ktyoncn  Ol.  100,  4—101,  3  an  Athen  zahlenden  Gemeinden  Syros  Teoos 
Seripbos  Siphnos  los,  Oenoe  und  Therma  auf  Ikaros;  vgl.  m.  Commont. 
S.  19  f.  Böckh  Stb.  II  78  ff.  [Die  Urkunden  über  die  delische  Amphi- 
ktyonie  h.  Dittenberger  syll.  70.  71.] 

1)  Diod.  15,  30  xoig  'Ad'rjvaiotg  ttg  av^\ka%£av  ovvißrioav  o  nöltig 
xal  (tftsajov  tu  torjg  xov  noivov  avviSqiov.  Aesch.  2,  70  S.  37  o  xorl 
e  noXfig  avfifittjidctg  — ag  ixt-qcaro  Ttpo&eog  —  xorl  xaxioxiyoev  ilg 
xo  avvidqiov.  Isokr.  Areop.  12  S.  142  andar]g  yag  t^g  'EIXddog  vito 
xrjv  noliv  fjfmv  vnoneaovarjg  —  fiixä  xrjv  Ti(io&iov  axQCtxrjyiav,  vgl. 
v.  Vermögenst.  107—113  S.  69  f. 

2)  |In  dem  Volksbeschlusse  von  Ol.  102,  4.  369/8  CIA  62°  35  Ditten- 
berger syll.  74  werden  auf  Kallistratos  Antrag  die  Mytilenaeer  belobt 
ort  Haläg  xorl  itQO&vfimg  av{vfitoXt(it}]occv  xou  noXepov  xov  xccQtX- 
&o[vxu  -  -  ]  'Adytratoi  $xoXtiiTjo[av  vnho  xqg  ilev9so£a]g  xtov* EXlt]va>v  xxX.] 

3)  Isokr.  v.  Vermögenstausch  121 — 128.  Vgl.  Xen.  6,  4,  64.  Ael. 
v.  G.  3,  16  und  über  das  Glück  des  Timotheos  Plut.  Sulla  6.  üb.  Hero- 
dots  Parteilichk.  7  S.  856b.  apophth.  S.  187b  Wyttenbach.  Ael.  a.  Ü. 
13,  42.  Schol.  zu  Dem.  Ol.  2,  14  «S.  22,  5.  3,  28  S.  36,  10  u.  a.  St.  b. 
Rehdantz  S.  188  f. 
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»ein  Auftrag  den  Kerkyraeern  beizustehen  schien  ihn  gar 
nicht  zu  kümmern.  Unter  solchen  Umständen  war  es  nicht 
ohne  Grund  dafs  zu  Athen  über  den  eigenmächtigen  Feld- 
herrn Klage  geführt  wurde,  dafs  man  darauf  drang  ihn  ab- 
zusetzen und  einem  anderen  den  Oberbefehl  zu  übergeben. 
Die  Bürgerschaft  ward  durch  diese  Reden  so  aufgebracht, 
dafs  sie  die  Abberufung  des  Timotheos  aussprach:  da  kam 
er  selbst  angefahren,  mit  ihm  eine  Menge  Gesandten,  die 
zum  Abschlufs  der  Bundesverträge  bevollmächtigt  waren, 
und  dreifsig  Dreidecker  welche  die  Bundesgenossen  gestellt; 
zudem  war  seine  Flotte  kriegsfertig  gerüstet.  Dieses  Schau- 
spiel erfüllte  die  Athener  mit  solcher  Freude,  dafs  sie  allen 
Groll  vergafseu  und  Timotheos  in  dem  Oberbefehle  bestätigten. 1 
So  lief  er  denn  zum  zweiten  Male  aus,  aber  seine  Verlegen- 
54  heiten  wurden  bald  noch  gröfser  als  das  erste  Mal.  Von 
der  Mannschaft  nämlich  waren  sehr  viele  durchgegangen 
oder  wollten  ohne  neues  Handgeld  nicht  wieder  von  Hause 
wegfahren:  mit  dem  nötigen  Gelde  aber  ward  Timotheos 
von  Staatswegeu  nicht  versorgt,  sondern  auf  die  Beiträge 
der  Bundesgenossen  angewiesen.  So  blieb  ihm  nichts  weiter 
übrig  als  an  den  Kykladen  zu  kreuzen,  teils  um  die  Bei- 
steuern zu  erheben,  teils  um  seine  Bemannung  zu  ergänzen: 
deun  er  hielt  es  für  nichts  geringes  gegen  vollständig  aus- 
gerüstete Schiffe  leichtfertig  hinauszufahren.2  Darüber  aber  ver- 
ging Zeit,  und  am  Ende  lag  Timotheos  mit  der  Flotte  ratlos  bei 


1)  Diod.  15,  47  (lerevoriatv  6  dfjfiog  *«i  näXiv  avtm  xr\v  tsxQaxTjyt'av 
ttito*ctxioxrjas.  Diodor  hat  die  spätere  Anklage  und  Absetzung  des  Ti- 
motheos übergehen. 

2)  Xen.  6,  2,  12  o  d'  ov  Swaptvog  avxo&ev  tag  vavg  xXt}Qtöacu, 
int  vt'iOtov  (d.  Ii.  d.  Kykladen,  vgl.  LDindorf  zu  4,  8,  7)  nXeveag  i*t£- 
&ev  inttQäto  avunXijQOvv,  ov  cpttvlov  riyovfisvog  elvat  inl  ovy*t*QOXt)- 
fidrag  vavg  tlxjj  mginltvoai  u.  dazu  Schneider.  Über  dio  einkassierten 
Beitrage  s.  Apollod.  a.  0.  49  8.  1199,  3.  Der  Abgang  ergiebt  sich  aus  der 
Natur  der  Sache;  vgl.  Apoll.  gPolykl.  11  8. 1209,  23  xQirjoovg  yctQ  opoXoyei- 
rat  xaxdlvotg  tlvat  noaxov  (itv,  iav  jui)  fito&ov  xig  öidm,  öevxtoov  dit 
iav  tlg  xbv  fisioaiä  [itxa&v  xaxuitXevot]'  anoXeiiptg  xt  yao  itXeioxij 
yt'yverat,  ot  xs  Tcaoafuivovxtg  xmv  vavxtöv  ovx  t&tXovoi  näXiv  iftßai- 
vetv,  iav  jttij  xig  avxoCg  txeoov  aoyvinov  öidm  £axt  xa  olxeia  £101x17- 
cao&at. 


Digitized  by  Google 


Timotheos  von  Iphikrates  und  Kallistratos  angeklagt. 


Gl 


Kalaureia.  Bereits  hatte  er  den  sechzig  attischen  Trierarchen 
dafür,  dafs  sie  die  Verpflegung  ihrer  Mannschaft  vorschössen 
(im  ganzen  sieben  Talente),  den  ganzen  Rest  seines  liegenden 
Eigentums  verpfändet:  am  Ende  borgte  er  noch  1000  Drachmen 
um  den  boeotischen  Trierarchen  —  denn  auch  die  Boeoter 
hatten  Schiffe  gestellt  —  die  Zehrgelder  auszahlen  zu  können, 
da  diese  sonst  nach  Hause  fahren  wollten.1  Indessen  statt 
auf  Mittel  und  Wege  zu  denken  zürnten  die  Athener  ihrem 
Feldherrn  heftiger  als  zuvor,  dafs  er  abermals  die  Zeit  ver- 
absäume und  die  Kriegsmacht  verkommen  lasse.  Die  Gegner, 
welche  jüngst  ihn  vom  Oberbefehl  zu  entfernen  gesucht 
hatten,  erneuerten  ihre  Angriffe,  und  zwar  machten  Iphikrates, 
nicht  lange  erst  aus  Ägypten  zurückgekehrt,  von  wo  er,  mit 
dem  persischen  Oberbefehlshaber  völlig  entzweit,  nächtlicher 
Weile  entwichen  war,8  und  Kallistratos  die  Anklage  auf 
Verrat  anhängig.  Daraufhin  ward  Timotheos  nach  Athen 
vorgeladen  um  sich  auf  Tod  und  Leben  zu  verantworten.3 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  diese  Anklage  aus 
persönlicher  Feindseligkeit  entsprang.  Iphikrates  sah  seinen 
Ruhm  durch  einen  jüngeren  Nebenbuhler  verdunkelt  und 
was  Kallistratos  betraf,  so  hatte  Timotheos  diesen  durch 
seinen  Stolz  und  seine  Eigenmächtigkeit  wider  sich  auf- 
gebracht, wie  er  überhaupt  gegen  die  leitenden  Staatsmänner 
aller  Parteien  sich  rücksichtslos  und  schroff  benahm  und  sie 


1)  Apoll.  gTim.  12— 21  8.  1187,  17.  48—54  S.  1198,  16.  Rehdantz 
S.  K7  ff.  Vgl.  über  diese  und  die  fernerhin  erwähnten  Darleben  Beilage  V. 

2)  Diod.  15,  43.  Über  die  Vorgänge  in  Ägypten  (vgl.  o.  S.  26)  8. 
Sievers  S.  369  f.  Rehdantz  S.  79  ft. 

8)  Xen.  a.  0.  13  oi  i'  'A#rp>aioi  vo^ovxfq  avxbv  dvuXovv  xov 
xrjg  Mptfff  elg  xov  ntQiitXovv  %qovov  ovyyv<opi)v  ovx  Ha%ov  avxtp  %xl. 
Apollod.  18  S.  1188  navxu%6%tv  &'  anoQOvpevog,  xctl  iv  dymvi  xm  pt- 
yloxcp  na&taxrj%cag  »fpl  xov  ccöuazog  diu  xo  avfxßtfirptivat.  xjy  noltt 
xotavxcc  7tQay(i<ttar  Sfno&ov  filv  xo  eroaxivfia  HaxaXtlvc&ta  iv  KaXav- 
Qticty  voltoonsio&ta  dl  xovg  neol  ritXon6vvr\aov  avfiftd%ovg  tmb  Aaxe- 
dutpovitov,  xaTTjyoQOVvxaiv  xovxov  alxtov  elvat  xrjg  rragovarfg  axvxt'ag 
'itpixodxovg  nuel  KaXXtaxQftxov ,  ixi  d\  xäv  dtpixvovpiveav  uno  eroaxtv- 
fiutog  dnayyfXXovxmv  iv  xa  drjftat  xr\v  nccQovoctv  ivdttav  xeri  dxo- 
gtccv  xrl.  Vgl.  2  S.  1185,  8  iv  —  xivdvvotg  xoig  ptyioxotg  xatotfrqxciff 
ntol  xrjg  ^vXtig. 
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geflissentlich  reizte.1  Ob  Timotheos,  wie  PJutarch  einmal 
ausspricht,8  sich  der  boeotischen  Partei  angeschlossen  hatte, 
möchte  ich  bezweifeln,  wenn  ich  auf  die  offenbare  Abneigung 
seines  Freundes  Isokrates  gegen  die  Thebaner  blicke:  aber 
der  Bruch  des  Friedens  mit  Sparta,  den  er  veranlafst,  mufste 
deren  Wünschen  ganz  entsprechen  und  Kallistratos  in  hohem 
Grade  widerwärtig  sein. 

Der  Prozefs  des  Timotheos  erregte  ungeheures  Aufsehen 
in  ganz  Griechenland:  nicht  blofs  seine  Freunde  und  Ver- 
wandten in  der  Heimat,  sondern  auch  Iason  von  Thessalien 
und  der  Molosserfürst  Alketas  erschienen  persönlich  vor  dem 

&6  athenischen  Gerichte  um  für  ihren  Freund  sich  zu  verwenden 
(Ol.  101,  4  Maemakterion,  Nov.  373). 3  Die  Richter  sprachen 
Timotheos  von  der  Kapitalanklage  frei;  dagegen  wurde  sein 
Schatzmeister  Antimachos,  der  also  wohl  seines  Postens 
nicht  ehrlich  und  gewissenhaft  gewartet  hatte,  zum  Tode 
verurteilt  und  dessen  Vermögen  eingezogen.  Überdies  hatte 
die  Bürgerschaft,  wie  es  scheint,  noch  vor  dem  Gerichtstage 

•  Timotheos  vom  Oberbefehle  abgesetzt  und  damit  hatte  es 
sein  Bewenden.*    So   schlofs   der  schönste  Abschnitt  der 

1)  Isokr.  v.  Verniögenst.  129 — 139  olpat  ovv  vpmv  xovg  noXXovg 
&av(id£ttv  xd  Xtyofieva  xal  vop/£eif  xbv  {nctivov  xbv  txtivov  xaxr}yo- 
oiav  stvai  xrjg  noXftag,  ti  xooavxag  plv  noXng  tXovxa  (tijdffiiav  <T 
anoXiaavxa  (Tifio&tov)  ntol  nooSooiag  fxQivf,  xal  ndXiv  xxX.f  nament- 
lich 136  f.  av  9'  ov  ftovov  dfitXtie,  dXXd  xai  noXfftttg  xoig  ptyiazov 

«fl    dwCtfltVOtg    CtVXüiv    (ttüV    QfjzÖoCOV).    —    T}V   —   l[lt)l    Ittt'&l]    Kttl  VOVV 

HySi  °v  *ataa>Qovr]o(ig  xmv  dvdodtv  xovxatv,  oh  to  nXfj&os  trfharat 
ntoxtvtiv  xxX. 

2)  Pkt.  üb.  d.  Daein.  d.  Sokr.  1  S.  6750f. 

3)  S.  S.  63  Anm.  1. 

4)  Apoll,  a.  0.  9  S.  1187  tntiSi]  6'  dnfifiQOZOVi'jdr)  ptv  vq?'  iptbv 
GrQazTfyos  diu  zo  fir)  ntoinXtvoai  riiXonovvrjOov,  Inl  xqi'gh  8f  itaotötöoxo 
tlg  xbv  dfjfiov  alxiag  xr)g  ftsytoxrjg  rwj;«*,  iipintx^*H  d'  avxä  KaXXi' 
oxoaxog  xal  'itpixodxrig,  xa>  tf  izodzzetv  xal  tlntiv  dvvdfttvot,  ovxoa  dt 
6it9taav  vpdg  xazqyooovvztg  xovxov  avxot  xe  xal  oi  evvayooevovxtg 
ccvxoig,  maz'  'Avxl\La%ov  y\v  zapiav  ovxa  xal  niozoxaxct  diaxst'fievov 
xovxtp  xoivavxtg  iv  xtö  ir]^m  dntxxttvaxe  xai  xqv  ovatav  avxov  Idt]- 
(itvaaxB  (47  S.  1198  KaXXioxqdxov,  Santo  Idrjfitvoe  xd'Avxtfidxov),  avxov 

xovxov  i^aixovftivmv  ftlv  xäv  tnixijäti'mv  xal  otxti'oav  avxov  dndv- 
xtDVy  Fti  dl  xal  'AXxixov  xai  'idoovog,  Gvppdiiav  ovxmv  vpiv,  ftoXig  ftlv 
tnfia&rjxt  dtptivai,  axoaxTjyovvxa  6'  avxov  inavaaxe.    Über  die  Rede 
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Feldherrnlaufbahn  des  Timotheos  nach  rühmlichen  Thaten 
und  glänzenden  Ehrenbezeigungen  endlich  mit  unverschuldeter 
Zurücksetzung.  Sein  Vermögen  war  darüber  zerrüttet:  um 
seine  fürstlichen  Gäste  nur  anständig  aufnehmen  zu  können 
mufste  er  bei  dem  Wechsler  Pasion  Decken  und  Teppiche 
und  silberne  Schalen  und  eine  Mine  Geldes  borgen:1  eben 
diesen  mufste  er  bitten  in  seiner  Abwesenheit  die  Fracht  für 
eine  Ladung  Bauholz,  das  ihm  König  Amyntas  von  Make- 
donien geschenkt  hatte,  vorzustrecken.  Er  selbst  verliefe  im 
Mai  372  Athen  um  in  den  Dienst  des  Perserkönigs  zu  treten, 
der  noch  im  Krieg  mit  Ägypten  begriffen  war,2  und  fand 
damit  Gelegenheit  seine  Vermögensumstände  wieder  zu  ver- 
bessern. 

An  die  Stelle  des  Timotheos  berief  die  athenische  Bürger- 
schaft Iphikrates  und  auf  dessen  ausdrücklichen  Wunsch  zu- 
gleich Chabrias  und  Kallistratos  den  Redner.  Xenophon  hebt 
es  als  auffallend  hervor  dafs  Iphikrates  einen  so  bedeutenden 
Feldherrn  und  einen  Staatsmann,  mit  dem  er  nicht  eben  auf 
gutem  Fufse  stand,  sich  zu  Amtsgenosseu  wählte.  Aber  wie 
er  diesmal  alles  au  Iphikrates  lobenswert  findet)  so  rühmt 
er  ihn  auch  deshalb:  "entweder  wollte  er  sie  als  kluge  Männer 
"zu  Ratgebern  haben,  dann  handelte  er  verständig,  oder  er 
"betrachtete  sie  als  Widersacher,   dann  hat  er  ein  stolzes 


des  Iphikrates  beifst  es  im  L.  d.  X  R.  S.  836d  ovveyQuipe  de  {Avalag) 
loyto  Mal  'itpwqdxti,  xov  ftiv  itoog  'AQpodiov,  xov  öi  noodooiag  xoivovxi 
Tiftofrtov,  mit  einem  doppelten  Irrtum,  denn  Ipb.  hat  seine  Heden 
selber  gearbeitet  (vgl.  Sauppe  Or.  Att.  II,  178  f.)  und  Timotheos  wurde 
freigesprochen.  Über  seine  Absetzung,  welche  in  dem  Prozefs  bestä- 
tigt wurde,  s.  Xen.  a.  0.  Diod.  15,  47.  Vgl.  ÜKoehler  Mitt.  8,  174  ff. 
Iasons  Fürsprache  erwähnt  auch  Nep.  Tim.  4. 

1)  Apollod.  22.  S.  1190,  23  a<ptxo(iSvov  yao  'AUixov  %al  'laaovog 
wg  xovxov  iv  xa>  (latfiaHzriQuovi  fir^vl  xw  in'  'Aoxtiov  aQxovrog  inl  tov 
dyäva  xov  xovxov  %xl.  Von  dieser  Bedrängnis  des  Timotheos  schreibt 
sich  die  Fabel  von  seiner  Verarmung  her:  s.  d.  Stellen  bei  Itehdantz 
S.  100.  Auf  diese  Zeit  mag  auch  Apoll.  67  S.  1204,  21  gehen:  ovnto  — 
nolvg  XQ09°S  ioxlv  i£  orov  iv  xm  di)fta>-  —  dicopocaro  ftq  slvai  avxöi 
itpodict  X(ä  y^Qcc  fxceva. 

2)  Apoll.  25 ff.  S.  1191,  19ff.  (28  S.  1192,  18  %cel  ovxoi  ot  %oovoi 
ijoctv  ntol  &uQyr}Xtö>va  (i^va  in*  'Aoxeiov  äqxovxog). 
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"Selbstvertrauen  bewiesen,  indem  er  sein  Verfahren  ihnen 
"vor  Augen  stellte  und  ihr  Urteil  herausforderte  'V 

Mittlerweile  war  das  Jahr  verflossen,  ohne  dafs  eine 
athenische  Flotte  im  ionischen  Meere  erschien.  Wie  rasch 
und  mit  wie  rücksichtsloser  »Strenge  Iphikrates  auch  seine 
Rüstungen  bewerkstelligte,  so  dafs  er  bald  mit  70  Schiffen 
in  See  gehen  konnte,  für  die  Fahrt  nach  Kcrkyra  uiufste  er 
die  gute  Jahreszeit  abwarten  (Frühling  Ol.  101,  4.372).s  Zu- 
68  nächst  griff  er,  wohl  noch  im  Winter,  die  argolische  KüsW 
an  und  machte  um  Epidauros  grofse  Beute.  So  arg  bedrängt 
bequemten  sich  die  Epidaurier  und  die  von  der  Halias  zu 
einem  Separatfrieden  mit  Athen,  der  Iphikrates  wenig  recht 
war:  er  meinte  die  Athener  nähmen  ihm  den  Zehrpfennig 


1)  Diodor  15,  47  gesellt  verworrener  Weise  (vgl.  o.  S.  60,  1)  Ti- 
motheos dem  Iphikrates  auf  der  Fahrt  nach  Kerkyra  zu.  S.  dagegen 
aufoer  Apollodor  a.  d.  a.  St.  Xcn.  6,  2,  13  navaavxtg  avxov  {Tipö&eov) 
xqg  OXQCtTifiCtti  'icpixQaxTjv  av$ctiQ0vvxctt .  39  lya>  (itv  Srj  xavxfjv  xtjv 
axQCtXTftittv  xüv  'icpmQÜxovg  ov%  /jxiara  litaivä  *xl.  Vgl.  m.  Comment. 
S.  16. 

2)  Xen.  6,  2,  14.  Die  Rüstungen  der  Athener  übertreibt  Diod.  15, 
47,  indem  er  zu  den  60  Schiffen  des  Timotheos  und  30  von  den  Bundes- 
genossen noch  40  weitere  Schiffe  ausrüsten  läfst,  im  ganzen  130;  er 
fügt  hinzu  inoiovvxo  61  xert  aixov  xai  ßelmv  xai  xcäv  aXlatv  xtov  eis 
xov  rtoltfiov  x<?T}<n'iieov  a&toloyovg  xttxaoxevag.  Damals  wird  wieder  eine 
Vermögensteuer  erhoben  worden  sein,  welche  auch  Timotheos  zu  be- 
zahlen hatte.  Apollod.  a.  O.  23  S.  1191,  7  dnoXtXvfitvta  xoivvv  xijg 
ulxiag  noXXf]  avvißaivtv  avxm  ßtxa  xavxu  i^rjfiäxwv  dxOQÜx  «Tg  xe  xag 
Idi'ag  ZQfutg  xai  elg  xag  drjfiociag  (ioepogdg.  Hieher  zieht  liehdantz 
S.  92  f.  eine  von  Polyaeu.  3,  9,  30  erwähnte  Polizeimafsregel  um  den 
Hausbesitzern  Geld  abzupressen:  7<p.  iv  dnoQt'a  x9r)fidxmv  tm taev  'A&rj- 
vttiovg  xa  vntQ(%ovxa  tw»  olxodo(i>niuta>v  ig  xag  6r}(ioat'ag  odovg  dno- 
xoitxfiv  ti  nmqdoxav  xxX.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  hat  Kehdantz  S.  86" 
den  von  Clinton  u.  a.  begangenen  Irrtum  aufgedeckt,  dafs  Iphikrates 
bereits  im  Frühjahre  373  au  die  Stelle  des  Timotheos  getreten  sei. 
Dafs  die  Untersuchung  in  Abwesenheit  des  Timotheos  eingeleitet  wurde 
und  dafs  dieser  bis  auf  die  letzte  Zeit  vor  der  gerichtlichen  Entschei- 
dung das  Kommando  behielt  ergiebt  sich  aus  Apollod.  14  S.  1188,  17 
50  S.  1199,  7.  Überdies  lehrt  X#n.  6,  3,  3,  dafs  Iphikrates  erst  kurz  vor 
dem  Friedenskongresse  Ol.  102,  1.  371  vom  ionischen  Meere  ans  Kal- 
listratos  nach  Athen  beurlaubte,  an  dessen  Anwesenheit  bei  dem  Pro- 
zesse gar  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  wenig  wie  an  der  des  Iphikrates. 
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für  die  Kriegsfahrt.1  Die  Kerkyraeer  hatten  sich  inzwischen 
unter  der  Leitung  des  Stesikles  und  mit  Hilfe  seiner  Söldner 
selber  Luft  gemacht.  Stesikles  nämlich  stellte  in  der  Stadt 
die  Ordnung  her,  organisierte  die  Bürgerwehr  und  schlug 
mit  dieser  die  in  schlechter  Zucht  gehaltenen  und  über  ihren 
Anführer  aufgebrachten  Belagerer  in  mehreren  Gefechten  aufs 
Haupt:  in  einem  derselben  fand  Mnasippos  mit  vielen  seiner 
Leute  den  Tod.  Mit  Mühe  ward  das  Lager  behauptet,  und 
nachdem  ein  Teil  der  Beute  auf  Lastschiffen  fortgeschafft 
war,  ging  der  Rest  der  Mannschaft  unter  Zurücklassung  vieler 
Vorrate  und  Sklaven  und  ihrer  kranken  an  Bord  der  Flotte, 
in  beständiger  Furcht  dafs  nicht  Iphikrates  noch  auf  sie 
stofsen  möchte,  von  dessen  bevorstehender  Ankunft  sie  ge-  59 
hört  hatten.  So  kamen  sie  nach  Leukas  in  Sicherheit.2 

Über  die  von  Iphikrates  ausgeführte  Fahrt  um  den  Pe- 
loponnes  giebt  Xenophon  einen  umständlichen  Bericht8  voller 
Lobpreisungen  des  Feldherrn,  welche  an  dieser  Stelle  be- 
fremden müssen.  Denn  war  auch  seine  umsichtige  Führung 
gewifs  aller  Ehren  wert,  so  kam  er  doch  zu  spat  um  einen 
bedeutenden  Schlag  zu  thun:  es  gelang  ihm  nicht  einmal 
die  spartanische  Flotte  auf  ihrer  Fahrt  nach  Leukas  abzu- 
fangen.   Die  erste  Kunde  von  dem  Tode  des  Mnasippos  er- 


1)  Polyaen.  3,  9,  39.  48;  vgl.  Sievers  a.  0.  234,  der  jedoch  die 
Sache  nicht  nach  der  Umfahrt  um  den  Peloponnes  hätte  setzen  sollen. 
Über  den  Separatfrieden  s.  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  10  '/qpiKparqs  onti- 
oaptvtov  'A9i\va{tov  nohg  'EniSavQOv  nal  xr\v  TlaoaKav  i\yava*xei,  tpu- 
o*cov  ccvxovg  ta  icpodta  zov  itolifiov  naQrjQrja&ai.  Mit  Megara  dauerte 
die  Feindseligkeit  fort:  Apollod.  wNeaer.  35  S.  1357  r\v  d\  6  zoovog 
ovrog,  m  'Aoztiog  ftlv  r\v  tto%a>v  'Afhqvriaiv ,  6  xcciQoq  6'  iv  a>  inoleptfö' 
vfiftg  noog  xovg  Aaxtdaifiovtovg  x6v  voxtoov  noXsfiov.  dLccxoirftccoce  6* 
Iv  xotg  Msydootg  dv'  ixij,  xov  x*  in*  'Aexsfov  ao%ovxog  xa\  AXxio&ivovq 
Iviavxov  —  fcivcov  d'  ov  navv  imSr](iia  r\v  avxo&i  diu  xo  nolfuov  elvai 
xal  xovg  MByaoittg  iaxam^ftv,  xijg  df  &ct\atxi)g  vfiag  aQ%ftv. 

2)  Xen«  6,  2,  16.  Das  Verdienst  des  Stesikles  hebt  nnr  Diod.  16, 
47  hervor.  Als  über  Timotheos  Gericht  gehalten  wurde,  dauerte  die 
Belagerung  noch  fort:  Apoll.  gTim.  13  S.  1188,  7. 

8)  6,  2,  27-39.  Vgl.  Rflstow  n.  Köchly  gr.  Kricgawesen  S.  1C9. 
Diod.  15,  47  sagt  von  den  athenischen  Feldherrn  richtig  xmv  hcciqüv 
vexiQT\%6xsg  alXo  fihv  ovitlv  inoa£av  fiy^iirjg  a£tov,  xoirjotot  dh  ZixtXi- 
xaig  ntqtxv%6vxtg  xxl. 

ÜKMOBTHBNBS  I.  6 
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hielt  er  an  der  messenischen  Küste:  dafs  bei  Kerkyra  alles 
zu  Ende  sei,  erfuhr  er  in  Kephallcnia.  Auf  dieser  Insel  ras- 
tete er  nnd  bezwang  die  bisher  noch  nicht  unterwürfigen 
Städte:  dann  setzte  er  seine  Fahrt  nach  Kerkyra  fort.  Hier 
glückte  ihm  bald  nach  seiner  Ankunft  ein  reicher  Fang.  In- 
folge der  von  Sparta  an  ihn  gerichteten  Aufforderung  hatte 
Dionysios  ein  Geschwader  von  zehn  Dreideckern  ins  ionische 
Meer  abgeschickt.  Die  syrakusischen  Schiffe  fuhren  sorglos 
heran  in  der  Erwartung  noch  die  Lakedaemonier  auf  Ker- 
kyra zu  treffen  und  ankerten  an  der  Küste:  da  überraschte 
sie  Iphikrates  und  nahm  ihrer  neun  samt  der  Mannschaft, 
welche  er  dann  gegen  ein  bestimmtes  Lösegeld,  für  das  zu 
Kerkyra  Bürgen  gestellt  wurden,  sich  freikaufen  liefs.  Der 
Befehlshaber  des  Geschwaders  den  Iphikrates  festhielt  nahm 
sich  selbst  das  Leben.1  Das  kostbarste  Beutestück  waren  je- 
doch Bildsaulen  aus  Gold  und  Elfenbein,  welche  zu  Geschen- 
ken für  den  olympischen  Zeus  und  den  delphischen  A  pol  Ion 
bestimmt  waren.  Derhalben  fragte  Iphikrates  zu  Athen  an 
und  erhielt  den  Bescheid,  er  solle  sich  um  die  Bestimmung 
der  Bildsäulen  nicht  kümmern,  sondern  sehn  wie  er  seine 
Truppen  unterhalte.  Gewifs  ist  dieser  Beschlufs  der  Bürger- 
schaft, über  den  Dionysios  sehr  ungehalten  war,  ein  Zeichen 
der  Zeit,  eingegeben  durch  die  Bedürfnisse  des  Augenblicks 
und  die  Erwägung,  dafs  sowohl  das  delphische  als  das  olyni- 
60  pische  Heiligtum  dermalen  in  Feindeshand  waren.  So  brachte 
denn  Iphikrates  die  Weihgescheuke  unter  den  Hammer  und 
löste  im  ganzen  aus  der  Beute  sechzig  Talente.2  Davon  be- 
zahlte er  seine  Mannschaften:  alsdann  verdang  er  seine  See- 
leute den  Kerkyraeern  zu  Feldarbeiten  und  ging  selbst  mit 
den  leichten  Truppen  und  den  schwerbewaffneten  Seesoldaten 
nach  Akarnanien  hinüber  um  den  verbündeten  Gemeinden 
beizustehen  und  die  von  Thyria  anzugreifen.    Später,  ver- 

1)  Xen.  a.  0.  33-36.  Diod.  a,  0.  Vgl.  Polyaen.  3,  9,  55.  Aristeid. 
Panath.  S.  178,  4  und  dessen  Schol.  zu  S.  173,  17. 

2)  Diod.  16,  67;  vgl.  Sievers  a.  0.  S.  233;  und  über  die  Summe 
des  gelösten  Geldes  Diod.  15,  47.  Böckh  Sth.  1  762.  Vermutlich  sollte 
das  Geschenk  an  den  Zeus  bei  der  Festfeicr  der  102.  Olympiade  über- 
geben werden. 
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mutlich  im  Frühjahre  371  (Ol.  102,  1),  fuhr  er  mit  der 
Flotte,  die  er  mit  kerkyraeischen  Schiffen  auf  neunzig  Segel 
verstärkt  hatte,1  nach  Kephallenia  und  trieb  von  den  dor- 
tigen Gemeinden  Gelder  ein,  sowohl  von  den  mit  Athen  ver- 
bündeten (den  Paleern  und  Pronnern)  welche  willig  zahlten, 
als  von  den  übrigen  (den  Samaeern  und  Kraniern)  welche 
der  Gewalt  sich  fügten.  Sein  fernerer  Plan  war  das  Gebiet 
der  Lakedaemonier  zu  verwüsten  und  die  feindlichen  Städte 
an  jenen  Küsten  entweder  zum  Bunde  zu  ziehen  oder  zu  be- 
fehden.* Da  erhielt  er  die  Botschaft  dafs  Friede  geschlossen  sei. 

Iphikrates  hatte  nämlich  Eallistratos  heimbeurlaubt,  gegen 
das  Versprechen  entweder  das  für  die  Flotte  erforderliche 
Geld  zu  schicken  oder  einen  Frieden  zu  bewirken.  Kallistratos 
liefs  das  letztere  sich  angelegen  sein3  und  mit  Erfolg:  denn 
die  Athener  grollten  wiederum  den  Thebanern.  Als  nämlich 
der  vorige  Friede  ratifiziert  wurde,  hatten  die  Thebaner  aller- 
dings der  Ansprüche  auf  die  boeotischen  Landstädte  sich  be- 
geben, aber  sie  hielten  ein  argwöhnisches  Auge  auf  sie  ge- 
richtet. Da  ward  ihnen  gemeldet  dafs  die  Plataeer,  längst 
vor  einem  Überfall  besorgt,  nach  Athen  gesandt  hätten  um 
ihre  Stadt  unter  athenischen  Schutz  zu  stellen  und  sich  eine 
Besatzung  zu  erbitten.  Auf  diese  Botschaft  liefsen  die  Boe- 
otarchen  sofort  die  thebanischen  Reiter  aufsitzen  und  über- 
fielen die  Plataeer  um  die  Mittagszeit,  während  die  meisten  ci 
auf  dem  Felde  waren.  An  Widerstand  der  Bürgerschaft 
war  nicht  zu  denken:  sie  mufsten  sich  zu  einer  Kapitulation 
verstehen,  gemäfs  deren  die  Thebaner  ihnen  freien  Abzug 
gewährten,  vor  Sonnenuntergang,  die  Männer  mit  einem,  die 

1)  Nach  Xen.  6,  2,  38  hätten  die  Kerkyraeer  allein  90  Kriegsschiffe 
gestellt,  was  undenkbar  ist,  da  sie  in  den  letzten  Jahren  von  60  pelo- 
ponnesischen  Schiffen  blockiert  waren,  s.  o.  S.  47  f.  57.  Auch  die  Angabe 
von  80  Trieren  bei  Isokr.  v.  VermögenBt.  109  ist  übertrieben. 

2)  Xen.  a.  0.37  f.  Rehdantz  S.  96  hat  mit  Recht  hierauf  die  Hoff- 
nungen der  Messenier  bezogen  (Paus.  4,  26,  3)  'A&rjvaimv  övvt)&(vtiov 
vccvxtxü  xtt&odov  £ata9a£  atpiaiv  eg  NavnaxTov. 

3)  Xen.  6,  3,  3  xal  KalitoTQctxog  dl  6  drjuriyoQOs  «aptjv  (zu  Sparta). 
vnoa%6^voq  yaQ  '/qptxparsi,  tl  avtov  a<pt£q,  rj  xqrjfiatcc  nffnpuv  tc3 
vavxiiKÖ  t)  ttQqvr)v  Ttotrjoeiv,  ovxcag  'A&r\vr\ai  te  rtv  xal  inqatzt  ntql 
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Frauen  mit  zwei  Kleidern,  unter  der  Bedingung  das  boeotischc 
Land  nicht  wieder  zu  betreten:  dann  zerstörten  sie  die  Stadt 
bis  auf  die  Tempel  und  teilten  die  Feldmark  unter  sich 
(Ol.  101,  4.  373).  Die  landflüchtigen  Plataeer  wurden  auch 
dieses  Mal,  wie  ehedem  ihre  Vorfahren,  mit  Weib  und  Kind 
zu  Athen  aufgenommen  und  mit  den  Privilegien  der  Isotelen 
beschenkt.1  Die  Athener  zürnten  den  Thebanern  wegen  der 
Gewaltthat,  während  diese  dagegen  sich  durch  ihre  abgeord- 
neten verantworteten  und  erklärten,  sie  hätten  im  Interesse 
des  Bundes  die  Verräterei  der  lakonisch  gesinnten  Plataeer 
geahndet.*  Aus  der  von  Isokrates  verfafsten  plataeischen 
Rede  ersehen  wir  dafs  viele  athenische  Redner  für  die 
62  Thebaner  Partei  nahmen:3  was  für  Beschlüsse  die  Bürger- 
schaft fafste  wissen  wir  nicht,  indessen  ward  das  Bündnis 

1)  Diod.  15,  46  (unter  Ol.  101,  3.  374/3)  und  genauer  Paus.  9,  1, 
3—8;  vgl.  Isokr.  Plat.  7.  9  S.  298.  22  S.  300.  46  S.  305.  56  f.  S.  307. 
Über  die  Zeit  sagt  Paut-aniaa  iyfosxo  dl  tj  aXmatg  TlXuxaiag  y\  Stvxiqa 
pazqs  (tiv  xoixm  xrjg  iv  Aevxxooig  (Ol.  102,  2)  hti  Ttqoxtoov,  'Aoxtiov 
9\  'A9^vr}6iv  äozovxog.  Ich  sehe  keinen  Grund  diese  genaue  Angabe, 
die  wie  die  ganze  Erzählung  des  Pausaniaa  offenbar  aus  guter  Quelle 
geschöpft  ist,  zu  bezweifeln:  vgl.  Rehdantz  S.  75  f.  Busolt  S.  785. 
Zwar  wird  in  der  plataeischen  Rede  des  Isokrates  durchweg  auf  den 
Frieden  als  noch  in  Kraft  stehend  Berufung  eingelegt  (vgl.  o.  S.  54n): 
aber  zugleich  ist  auf  das  bewaffnete  Einschreiten  der  Athener  wider 
Spartas  Vertragsbruch  Bezug  genommen:  43  f.  S.  304  f.  ti  Xiyovxeg,  rjv 
rtäXiv  yivT\xui  nöXepog,  a£imotx£  nooodyeo&at  xovg  "EXXijvag,  tt  xt}v 
avxovofitccv  nooxtivovxeg  iväaotxe  xoo&tiv  (hjßai'oig  rjvxiv  av  ßovXmvxai 
xmv  noXtmv,  nmg  tf*  ov  xuvctvxia  tpavtjaeo&B  noaxxovxsg  vfitv  avxoig, 
tt  Qqßaiovg  (ilv  (irj  dtaxmXvatxs  7tctQaßcu'vovxag  xovg  ooxovg  xal  xag 
cvv&rjxag,  noog  6*1  Aaxtitaipovfovg  vnto  xmv  avxmv  xovxmv  nooanoi^- 
ofc&B  icoltfitiv;  Noch  bestimmter  38  S.  303  max  r\v  xtvtg  vpuig  ixyo- 
ßmot  xmv  $t]t6qcov  mg  xivdvvog  iaxt  (irj  fiixaßdXmvxui  (Grjßatot)  xal 
yivmvxai  (itxa  xmv  7toXe[Umv,  ov  %Qf\  itioxevstv  •  xotccvxcci  yao  avxovg 
dvdyxat  xaxfiXqtpaaiv ,  moxe  itoXi)  av  ftäxxov  xr\v  v^Ltxiqttv  ao%T]v  rj 
xr\v  AaxhSai^ovfmv  ovfi(ta%iav  vnofisivaitv.  Über  Isokr.  plataeische  Rede 
s.  Blass  Att,  Boreds.  II  242  ff. 

2)  Isokr.  a.  O.  21  S.  800  xal  itoog  xotg  aXXoig  xaxotg  Xtyovoiv  mg 
vnto  xov  xoivov  xmv  6v^d%mv  xavx'  ?noa£uv.  11  S.  298  mg  (itxa  Aa- 
xtdatpovimv  InoXtpovyLiv ,  xal  «atfg  tj}  av^a%(a  Stayftttoavxfg  ^jtiäs 
xu.  avficpfQovxa  ittnoifjxaoiv.  Diese  Erklärungen  hatten  nur  dann  Ge- 
wicht, wenn  wieder  ein  Krieg  mit  Sparta  im  Gange  war. 

3)  Is.  a.  O.  3  S.  297.  33.  38  S.  302  f. 
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mit  Theben  so  lange  der  obwaltende  Krieg  mit  Sparta  dauerte 
nicht  gelost.  Die  Thebaner  fuhren  in  derselben  Weise  fort 
sich  der  Herrschaft  über  Boeotien  zu  versichern:  auch  Thespiae 
ward  verwüstet  und  andere  Orte  ihrer  Mauern  beraubt.  Die 
Bürgerschaft  der  Landstädte  war  zum  Teil  schon  während 
des  früheren  Krieges  nach  Theben  gezogen:  jetzt  wurden 
vollends  die  Geschlechter,  welche  an  dem  Widerstande  gegen 
die  in  Theben  gebietende  Demokratie  festgehalten  hatten, 
überwältigt  und  alle  Boeoter  zu  einer  Samtgemeinde  ver- 
einigt, die  in  Theben  ihren  Mittelpunkt  hatte.1  Aufser  diesen 
Gewaltmafsregeln,  welche  hilfesuchende  Flüchtlinge  in  grofser 
Zahl  über  die  Grenze  trieben,  mifsbilligten  die  Athener  auch 
die  fortgesetzten  Angriffe  welche  die  Thebaner  gegen  die 
von  Alters  her  mit  Athen  befreundeten  Phokier  führten,  in 
deren  Lande  Kleombrotos  immer  noch  verweilte.8  Aus  diesen 
Gründen  waren  die  Athener  den  Thebanern  entfremdet  und 


1)  Xen.  5,  4,  46  erwähnt  den  Auazug  der  Gemoindcn  von  Thespiae 
u.  and.  Orten  nach  Theben,  während  diese  Städte  noch  von  den  Ge- 
walthabern mit  spartanischer  Hilfe  behauptet  wurden:  die  Unter- 
werfung dieser  Städte  durch  die  Thebaner  berührt  er  5,  4,  G3.  0,  1,  1. 
Von  der  Zerstörung  der  Städte  spricht  er  6,  3,  l  ot  81  'A&rivaioi, 
ixnenxamoxag  piv  oqovxbs  i%  xijs  Boiaxiag  /liaraif'a«,  tpüovg  owrag, 
nal  xaxantqxvyotceg  nqog  avxowtf,  Uextvovxag  dl  Stomtag  oqpas 
ntQiiSdv  dnölidag  yevQpivovg;  vgl.  §  6.  Die  mit  Theben  verfeindeten 
Thespier  hatten  ihre  Stadt  geräumt,  aber  waren  im  Lande  geblieben: 
in  der  Feste  Keressos  hielten  sie  sich  bis  nach  der  Schlacht  bei 
Leulctra.  Paus.  9,  14,  2.  4.  Die  Thespier  welche  Epamiuondas  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  aus  dem  Heere  entlieft  (Paus.  9,  13,  8.  Polyaen. 
2,  3,  3)  find  die  früher  zu  den  Thebanern  übergetretenen.  Vgl.  OMüller 
Orchomenos  S.  413.  Tbirlwall  V,  85.  Als  Plataeae  zerstört  wurde, 
waren  von  andern  Orten  die  Mauern  gebrochen  und  die  Einwohner 
genötigt  Grißatoig  avpxelsiv;  so  die  Thespier  und  Tanagraeer:  Isokr. 
a.  O.  9  S.  298.  19  S.  300.  85  S.  303.  Diodor  16,  46  erwähnt  die  Zer- 
störung von  Thespiae  gleich  nach  der  von  Plataeae.  Über  die  boeo- 
tische  Samtgemeinde  vgl.  Diod.  15,  38.  50.  Grote  X,  184. 

2)  Dafs  Kleombrotos  auch  nach  dem  Frieden  von  Ol.  101,  2  nicht 
heimkehrte  schliefse  ich  aus  Xen.  6,  4,  2  KlfopßQOxov  —  fyovta  xo 
iv  Qmxevei  cxQaxevpa;  d.  h.  das  von  ihm  6,  1,  1.  2,  1  erwähnte.  Vgl. 
6,  4,  17.  KHLachroann  G.  Griechenl.  II  405.  Den  Vorwand  es  nicht 
zurückzuziehen  konnte  der  Krieg  der  Phokier  mit  den  Thessalern 
bieten:  Xen.  6,  4,  21.  27. 
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mochten  nicht  fürder  mit  ihnen  gemeine  Sache  machen:  aber 
einen  Krieg  mit  ihnen  anzufangen  schämten  sie  sich  teils, 
teils  erwogen  sie  wie  viele  Nachteile  ihnen  daraus  erwachsen 
würden.  Darum  beschlossen  sie  mit  den  Spartanern  Frieden 
63  zu  schliefsen,  schickten  aber  zuvörderst  Gesandte  zu  den 
Thebanern  mit  der  Einladung  an  dem  Friedenskongresse  zu 
Sparta  teilzunehmen.  Dann  ordneteu  sie  selbst  ihre  bevoll- 
mächtigten nach  Sparta  ab.1 

Zum  letzten  Male  trat  in  dieser  Stadt  ein  hellenischer 
Friedenskongrefs  zusammen.  Persische  Gesandte  waren  an- 
wesend: Artaxerxes  hatte  durch  sie  den  griechischen  Städten 
entbieten  lassen,  sie  möchten  die  inneren  Kriege  beilegen 
und  gemäfs  den  früher  eingegangenen  Verträgen  gemeinen 
Frieden  schliefsen:  dann,  meinte  er,  würden  seine  Werbungen 
zum  Söldnerdienst  besseren  Fortgang  haben.2  Für  Sparta 
und  seine  Bundesgenossen  führte  König  Agesilaos  vorzüglich 
das  Wort,  an  der  Spitze  der  thebani sehen  abgeordneten  stand 
Epaniinondas.  Von  den  athenischen  Gesandten  werden  uns 
genannt  Kallias  des  Hipponikos  Sohn,  aus  der  einst  durch 
ihren  Reichtum  berühmten  Familie;  er  hatte  sein  Erbe 
durchgebracht,  blieb  aber  in  seinen  alten  Tagen  ein  eiteler 
Geck.3  Er  war  der  spartanische  Konsul  zu  Athen  und  durfte 
sich  rühmen  schon  zwei  Friedenschlüsse  mit  zu  stände  ge- 
bracht zu  haben.*  Ferner  Autokles  des  Strombichides  Sohn, 
ein  sehr  gewandter  Sprecher  und  nichts  weniger  als  den 

1)  Xen.  6,  3,  1  f. 

2)  Diod.  15,  50;  vgl.  38.  Die  Gegenwart  persischer  Gesandten  wird 
bestätigt  durch  Dionys.  Lya.  12  S.  479,  6.  Xenophon  6,  3,  12  erwähnt 
wenigstens  ein  Schreiben  des  Grofskönigs:  ßaodtvg  plv  yao  dynov 
fyoaifte  ndaag  xäg  iv  xjj  *  EUddi  noUtg  avxovoftovg  (hat.  Daher  6,  5, 
1  f.  xfjg  tlgrivrjg  pfr^fii»  Tjv  ßaotXtvg  xattnspxpev.  s.  u.  S.  76,  3.  Vgl. 
Isokr.  Archid.  29  f.  S.  121  (s.  u.  S.  76,  2)  und  das  athenische  Ehren- 
dekret für  Dionysioa  I.  von  Syrakus  Ol.  102,  4.  368  (s.  n.  S.  90)  CIA  II 
51  Z.  19  ff.  —  [{naivio]at  plv  Jiovvoiov  xov  St%t[X(«g  apgovrja  xal 
xovg  vttg  xovg  [di\ovv\oiov  *Jtovv]oio\  v]  xal  '  EofiöxQtxov ,  ort  t[iolv 
avdQeg]  dya&ol  xov  dijuov  xov  [A&qvat'mv  xal]  xovg  ovfifidxovg 
xal  ßoT)&\ovatv  xy  ßao^iMwg  tt\of}]vT]  rjv  t[n]oT)oa[vxo  'A9r]vuioi]  xal 
Aaxtdaiuöviot  x[a]l  [of  aXXot  "EUrjvsgl 

3)  S.  Böckh  Sth.  I,  631  f. 

4)  Xen.  a.  0.  §  4.  Vgl.  Sauppe  de  proxenis  Ath.  Gött  1877  S.  6. 


Digitized  by  Google 


Friedenskongreß»  zu  Sparta. 


71 


Spartanern  zugethan,1  Demostratos  Aristophons  Sohn, 
Aristokles  Kephisodotos  Melanopos  Lykaethos.  Melanopos 
wird  uns  von  Deniosthenes2  als  ein  elender  Mensch  und  ein 
Betrüger  geschildert,  der  einmal  über  das  andere  in  Strafe 
verfiel:  aber  er  wufste  der  Menge  nach  dem  Munde  zu  reden 
und  empfing  öfters  wichtige  Aufträge;  so  hat  er  eine  Gesandt-  64 
schaft  zu  den  aufständigen  Ägyptern  bekleidet,  bei  der  er 
sich  eines  Bruches  seiner  Vollmacht  schuldig  machte. 3  In 
der  Regel  pflegte  er  sich  den  Gegnern  des  Kallistratos  bei- 
zugesellen, der  ihn  seinerseits  nicht  schonte.  Kallistratos 
zog  ihn  einmal  vor  Gericht,  weil  er  bei  der  Rechnung  für 
einen  Tempelbau  drei  halbe  Obolen  unterschlagen  hatte, 
und  erklärte  dabei,  wer  von  heiligen  Geldern  auch  nur  das 
geringste  veruntreue  sei  jedes  Verbrechens  fähig.4  Manch- 
mal aber  kaufte  Kallistratos  auch  den  Melanopos,  dafs  er 
schwieg  oder  sogar  die  von  jenem  vorgeschlagenen  Mafs- 
regeln  unterstützte.  Dann  salbte  er,  um  mit  dem  Komiker 
zu  reden, 5  mit  dem  kostbarsten  ägyptischen  Öle  Kallistratos 
die  Füfse:  dann  trat  er  auf  und  rief  aus:  „der  Mann  ist  zwar 
„mein  Feind,  aber  des  Staates  Wohlfahrt  soll  den  Ausschlag 
„geben/'6  Neben  diesen  allen  stand  Kallistratos  selbst,  der 
die  Verhandlungen  betrieben  hatte  und  wiederum  zu  Sparta 
das  entscheidende  Wort  führte.    Von  auswärtigen  Fürsten 


1)  Xen.  a.  0.  §  7  —  10.  Vgl.  über  Autokles  nud  Demostratos  u. 
Kapitel  3. 

2)  WTimokr.  126  f.  S.  740,  8.  . 

3)  Dem.  a.  0.  m.  d.  Schol. 

4)  Arist  Rhet.  1,  14  S.  1374b.  Blume  proleg.  zu  Dem.  RwTira.  S.  20 
hat  hierauf  die  Worte  des  Dem.  a.  0.  bezogen:  avvidqov  yevopevov 
%Xoni\v  avxov  (MBlavcanov)  xo  ötKaai^tov  *axsyva>  xcrt  StnanXdotov 
dniziatv. 

5)  Anaxandrides  b.  Athen.  12  S.  563'1.  15  S.  689f.  Moineke  fr.  com. 
gr.  III  S.  190.  Dem.  wTimokr.  127  S.  740,  18  naQsitQiaßtvaaxo  eig 
Atyvnxov, 

6)  Plut.  Dem.  13.  Ein  von  Melanopos  beantragter  Volkabeachlufs 
CIA  II  73.  Ein  Mensch  ähnliches  Schlages  war  Stephanos,  nach 
Apollod.  wNcaer.  43  S.  1859,  15  ov  ydq  tcu>  jJv  §i]x(qq  (2xi<pavo$),  all' 
ext  avxocpdvzr}g  —  tag  vnintot  KuiXiaxQctty  trö  'Atpiövatto.  Vgl.  Moll 
de  Callistrato  V,  48»  u.  u.  Beilage  V. 
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hatte  auch  König  Amyntas  von  Makedonien  einen  bevoll- 
mächtigten geschickt1 

Auf  dem  Friedenskongresse  sprach  Kallias  als  ein  alter 
Freund  der  Spartaner,*  Autokles  dagegen  rückte  diesen  in 
scharfen  Worten  ihr  Unrecht  vor  und  bestand  darauf  dafs 
die  Spartaner  den  Anspruch  auf  die  Heeresfolge  ihrer  Bundes- 
genossen und  die  Einmischung  in  deren  Gemeindeverfassung 
aufgeben  sollten.  Diese  Rede  brachte  ein  allgemeines  Still- 
65  schweigen  hervor  und  erfüllte  die  über  Sparta  mifs vergnügten 
mit  Freude.3  Nach  ihm  nahm  Kallistratos  das  Wort.  Auch 
er  spricht  es  aus,  dafs  auf  beiden  Seiten  Fehler  begangen 
sind:  insbesondere  bezeichnet  er  die  Besetzung  der  Kadmeia 
als  eine  unverantwortliche  Handlung  der  Spartaner:  aber  er 
will  die  darüber  entstandene  Zwietracht  nicht  verewigen  und 
rechnet  darauf  dafs  sie  durch  die  Erfahrung  gewitzigt  sein 
werden,  dafs  dergleichen  Übergriffe  keinen  Gewinn  bringen. 
Die  Insinuation  als  bequemten  sich  die  Athener  zum  Frieden 
nicht  um  ein  gutes  Einvernehmen  herzustellen,  sondern  aus 
Furcht  dafs  Antalkidas  von  dem  Grofskönig  Subsidiengelder 
mitbringe,  weist  er  als  abgeschmackt  zurück.  Denn  was  der 
König  in  seinem  Schreiben  entbietet,  dafs  alle  Gemeinden 
in  Hellas  selbständig  sein  sollen,  das  ist  eben  das  was  die 
Athener  sagen  und  betreiben:  warum  also  sollen  sie  sich 
vor  ihm  fürchten?  Auch  nicht  die  Not  treibt  Athen  zum 
Frieden;  davon  können  die  Spartaner  sich  überzeugen,  wenn 
sie  auf  den  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  zur  See  oder 
zu  Lande  blicken.  Vielmehr  ist  die  Ursache  die,  dafs  das 
Verfahren  einiger  Bundesgenossen  Athen  so  wenig  als  Sparta 
genehm  ist,  und  die  Athener  wollen  den  Spartanern  be- 
weisen, dafs  sie  mit  wohlbegründetem  Vertrauen  zu  ihrer 
Einsicht  einst  ihre  Stadt  erhalten  haben.    Alle  griechischen 


1)  Aesch.  2,  32  S.  32.  u.  Buch  III,  1. 

2)  Xen.  6,  3,  4—6. 

3)  A.  0.  7 — 10.  Bei  den  letzten  Worten  Xenophons  ravxn  slnätv 
(Avtoxl^g)  aicanrjv  fitv  itctQa  itävxmv  inoCf]Ctv,  ydopevovg  dt  tovg  ax&o- 
fiivovg  tote  Attxrfjatfioviois  inoiijeev  ist  nicht  blofa  an  die  Thebaner, 
soudern  namentlich  an  inifsvergnügte  Bundesgenossen  der  Spartaner 
zu  denken. 
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Gemeinden  sind  die  einen  den  Spartanern  die  andern  den 
Athenern  zugewandt,  und  in  jeder  giebt  es  wieder  eine 
lakonische  und  eine  athenische  Partei.  Was  kann  nun  vor- 
teilhafter sein  als  eine  Befreundung  der  beiden  Städte,  und 
was  kann  jeder  Gefahr  sicherer  vorbeugen  als  ein  Zusammen- 
wirken der  spartanischen  Land-  und  der  athenischen  See- 
macht? Es  wäre  Vermessenheit,  das  Kriegsspiel  bis  zum 
letzten  Wurfe  und  gänzlicher  Erschöpfung  fortzusetzen: 
schliefsen  sie  jetzt  Frieden,  so  werden  beide  Staaten  einer 
durch  den  andern  ein  höheres  Ansehn  unter  den  Hellenen 
behaupten  als  je  zuvor.1 

Diese  Reden  fanden  so  viel  Beifall,  dafs  nun  auch  die 
Spartaner  in  den  Frieden  unter  den  ihnen  gestellten  Be- 
dingungen willigten.  Demnach  sollten,  gemäfs  dem  Königs-  66 
frieden  von  01.98,  2.  387,*  alle  Gemeinden  selbständig  sein: 
die  Spartaner  sollten  ihre  Vögte  aus  den  Städten  ziehen  und 
ihre  Kriegsmacht  zur  See  und  zu  Lande  auf  den  Friedensfufs 
setzen.  Und  nicht  allein  dies,  sondern  die  Spartaner  ver- 
zichteten auch  auf  das  Recht  die  Heeresfolge  ihrer  Bundes- 
genossen zwangsweise  zu  fordern.  Wenn  jemand  wider  die 
Verträge  handele,  so  hiefs  es,  solle  es  in  eines  jeden  Belieben 
gestellt  sein  den  in  ihrem  Rechte  gekränkten  Gemeinden  bei- 
zustehen: aber  wer  das  nicht  wolle,  solle  zu  solcher  Hilfe  nicht 
verpflichtet  sein.3  Aufser  diesen  Bestimmungen,  welche  zum 
Teil  bereits  in  dem  früher  zu  Sparta  geschlossenen  Frieden 

1)  Xen.  a.  0.  10—18. 

2)  Daher  der  Irrtum  des  Pausanias  9,  13,  2,  eben  bei  dieser  Ge- 
legenheit sei  der  sogenannte  antalkidische  Friede  zu  Sparta  geschlossen. 

3)  Xen.  a.  0.  18  do£avxuv  de  xovxav  xalmg  elntiv,  liprjtpt'oavxo 
xcrl  oi  Accutdaifxovtot  dixea&ai  x-qv  elpqv^v,  iq>  m  xovg  xe  ocQficaxag 
l*  xäv  noXttov  lluytiv,  xa  xe  axqaxöneSa  StaXveiv  %al  xa  vavxmcr 
nal  xa  wefixa,  tos  «  noXetg  avxovofiovg  iav.  et  de  xtg  nctQa  xavxa 
noio£rit  xbv  (iev  (tovXopevov  ßot)&tiv  xaig  ddi%ovfi,evaig  noXeoi,  xa  de 
lifj  ßovXoptvep  nf}  elvai  fvopxov  avppaxeiv  xoig  ddiy.ovfiivoig.  Vgl.  auch 
Xen.  6,  5,  6.  37.  Rohrmoser  Z.  f.  österr.  Gymn.  1878  S.  9  hat  bemerkt, 
dafs  die  letzte  Bestimmung  gegen  Theben  gerichtet  war.  'Wenn  The- 
ben die  Autonomie  der  boeotischen  Städte  nicht  zugiebt  (nagee  xavxa 
ftoio/j?),  darf  Sparta  den  gekränkten  Gemeinden  beistehn,  Athen  ist  aber 
nicht  verpflichtet  gegen  Theben  Bundeshilfe  zu  leisten.'  Im  allgemeinen 
vgl.  Isokr.  vFrieden  16  S.  162. 
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enthalten  waren,  wurden  noch  besondere  Klauseln  hinzu- 
gefügt: namentlich  ward  unter  ausdrucklicher  Beistimmung 
des  makedonischen  Gesandten  Amphipolis  den  Athenern  zu- 
gesprochen,1 nicht  minder  der  thrakische  Chersones.8  Endlich 
enthielt  die  Friedensurkunde  auch  Bestimmungen  Uber  die 
hellenischen  Heiligtümer,  namentlich  sollten  die  einzelnen 
Gemeinden  aufgefordert  werden  zum  Ausbau  des  Tempels 
zu  Delphi  Beisteuern  zu  gewähren.3 

Der  Friede  ward  am  14  Skirophorion  Ol.  102,  l4 
(16  Juni  371)  von  den  Spartanern  in  ihrem  eigenen  und 
ihrer  Bundesgenossen  Namen  beschworen,  von  den  Athenern 
und  ihren  Bundesgenossen  Stadt  für  Stadt.  Auch  dieThebaner 
67  hatten  sich  unter  die  Teilnehmer  des  beschworenen  Vertrages 
eingezeichnet,  aber  am  folgenden  Tage  stellten  sie  die 
Forderung  statt  „Thebauer"  „Boeoter"  zu  schreiben.  Einer 
solchen  Änderung  weigerte  sich  Agesilaos:  wenn  sie  aber 
in  dem  Frieden  nicht  inbegriffen  sein  wollten,  sei  er  bereit 
ihren  Namen  auszustreichen.  So  blieb,  während  alle  andern 
den  Frieden  abschlössen,  mit  den  Thebanern  Streit  bestehen, 
und  da  auch  die  Athener  ihres  Grolles  wider  sie  kein  Hehl 
hatten,  gingen  sie  unmutig  davon.    So  lautet  Xenophons 

1)  Aesch.  2,  32  av^a%iag  yctQ  AaKsdatuovimv  xai  xav  aXXtov 
'EXXqvwv  avvtX&ovOT)g,  tlg  wv  xovxtov  'Afivvxccg  6  QiXfanov  war^p  xai 
nipitoiv  ovvsSqov  xai  xijg  %afr'  avxov  rfr^cpov  xvqio$  tov  ityrjtpfoaxo 
'^fKpircoXiv  xi]v  'A&rjvaiav  avvt£ai()ttv  ptxä  xmv  aXXatv  '  ElX^vav  'A&r\- 
vatoig.  xai  xovxtov  tb  noivbv  äoypcc  xmv  '  EXX^vmv  xai  xovg  ilrrjtptaapi- 
vovg  /x  xmv  drjfioaitov  yQaupdtcav  (taQXVoag  n«(fSöx6(iT}v.  Dem.  vdG. 
253  S.  420,  27  ijv  ßaaiXfvg  xai  xdvxtg  oC  EXXrjvcg  vpexsoav  fyvooaav, 
' '  AptplnoXiv.  Heges.  üb.  Hai.  29  S.  84,  2  xqv  x<ooav  rjv  ot  "EXXijveg  xai 
ßaaiXevg  6  Ütoamv  ixprjcpiaavto  xai  apoAoyijxafftv  vfLextQctv  eivcu.  De- 
mosthenes  und  Hegesippos  scheinen  mir  den  Kongrefs  zu  Sparta,  nicht 
die  spater  den  athenischen  Gesandten  am  persischen  Hofe  gewährte 
Bestätigung  im  Sinne  zu  haben. 

2)  Dem.  Phil.  3,  16  S.  114  XtQo6vr]<sov ,  iv  ßaaiXtvg  xai  navxeg 
ol^EXXrjvtg  vfiexioav  lyvaxaoiv  elvai. 

3)  Xen.  6,  4,  2.  Ehrendekret  für  Dionysios  Z.  8  ntoi  piv  xmv  yottfi- 
(ia\xav  av  tit£]vtytv  diovvaiog  [xfjg]  o[lx]odofi\ tag  xov  vb]<o  xai  xrjg 
tlQrjVTjg.   UKoehler  Mitt.  a.  Athen  1,  16. 

4)  Plut.  Ages.  28.  Das  Jahr  geben  auch  Dionys,  a.  0.  und  Diod. 
15,  50  an.  Apollod.  wNeaer.  37  S.  1357,  15  setzt  ungenau  den  Frieden 
mit  der  Schlacht  bei  Leuktra  zusammen  in  Ol.  102,  2.  Vgl.  u.  S.  77. 
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Bericht  von  dem  Ausgange  des  Kongresses/  schwerlich,  so 
weit  die  Thebaner  beteiligt  sind,  den  Thatsachen  ganz  ent- 
sprechend. Vielmehr  lesen  wir  bei  Plutarch,  dafs  Epaminondas 
bei  den  Friedensverhandlungen  freimütig  und  beredt  Agesilaos 
gegenüber  das  Wort  führte,  dafs  er  auf  einen  billigen  und 
gerechten  Frieden  drang,  der  allein  von  Dauer  sein  könne. 
Seine  Rede  machte  grofsen  Eindruck  in  der  Versammlung: 
da  warf  Agesilaos  die  Frage  ein,  ob  Epaminondas  es  für 
recht  und  billig  erkenne  dafs  die  boeotischen  Gemeinden 
selbständig  seien,  und  Epaminondas  erwiderte  rasch  und  zu- 
versichtlich, ob  Agesilaos  es  für  recht  erkenne  dafs  das 
lakonische  Land  (und  darin  Messenien)  selbständig  sei. 
Darüber  kam  es  zum  Wortwechsel  und  Agesilaos  drohte 
den  Namen  der  Thebaner  aus  der  Friedensurkunde  zu  tilgen.2 
Auch  hier  werden  wir  auf  Vorgänge  bei  der  Ratification 
des  Friedens  hingeführt,3  aber  die  eigentliche  Streitfrage 
tritt  klarer  hervor.  Als  die  Thebaner  den  Frieden  unter- 
zeichneten, verstanden  sie  ihre  Stadt  als  Haupt  der  boeo- 
tischen Landschaft,  Agesilaos  aber  verlangte  dafs  die  einzelnen 
boeotischen  Städte  unterzeichnen  sollten.  Dieser  Forderung 
widersprach  Epaminondas,4  war  doch  der  Anspruch  Thebens 
im  Namen  aller  Boeoter  zu  handeln  kein  neuer,  sondern  er 
war  wie  vor  Alters  so  bei  dem  antalkidischen  Frieden  er- 
hoben5 und  jüngst  in  dem  athenischen  Bundesrate  von  Epa-  68 

1)  A.  0.  19  f. 

2)  Plut  Ages.  2J  f.,  was  die  Rede  des  Epaminondas  betrifft  über- 
einstimmend mit  Nep.  Epam.  6,  was  die  Verhandlung  über  die  boeo- 
tischen Landstädte  und  die  Uuterthauen  der  Spartaner,  mit  Paus.  a.  0. 

3)  Vgl.  Diod.  15,  50  avvi&evro  noivrjv  sIqtivtjv  ctt  nöXstg  näacci 
itXijV  Qrißaitov  &T}ßatoi  yaq  (iovoit  rfjV  Bouotiav  vno  piav  ayovreg 
svvxileiaVy  ov  n^oaedex^ociv  vno  Täv'EXXrjvmv  dicc  xo  nikaiv  aqiantiv 
%axa  noXiv  yivea&ai  rovf  oqhovs  xal  ras  oxovids  xrl.  Vgl.  Plut.  Pe- 
lop.  20.  4. 

4)  S.  LHerbst,  Jahrb.  f.  Phil.  1858  S.  700  ff.  WVischer  kl.  Sehr. 
1,  559.  Unter  den  Mitgliedern  der  attischen  Symmachie  CIA  II  17  A 
24.  79  sind  nur  die  ttr}ßa£oi  eingezeichnet,  dagegen  war  Ol.  96,  2.  395 
das  Bündnis  bezeichnet  als  avfiftaxta  Boicoxcöv  xal  'A9^\v«iatvy  CIA  II  6. 

5)  Xen.  5,  1,  32  f.  Über  frühere  Verhandlungen  s.  Grote  X,  228. 
Über  di  e  damalige  s.  dens.  226  ff.,  namentlich  S.  230  f.  Anm.  ECurtius 
Gr.  G.  III*  294  ff. 
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niinondas  verfochten  worden. 1  Übrigens  standen  die  Thebaner 
ganz  allein:  die  spartanischen  Bundesgenossen  wagten  noch 
nicht  ihre  Meinung  zu  sagen  und  weder  die  persischen 
Gesandten  noch  die  Athener  unterstützten  die  Forderungen 
Thebens.2 

Der  Kongrefs  zu  Sparta  endete  also  mit  einer  Isolierung 
Thebens,  in  der  sich  dieser  Staat  kaum  halten  konnte,  wenn 
der  Friede  von  allen  andern  Seiten  gewissenhaft  vollstreckt 
wurde.  Die  Athener  bewiesen  dafs  es  ihnen  Ernst  damit 
war.  Sie  zogen  ihre  Besatzungen  wo  sie  deren  eingelegt 
hatten  zurück,  beriefen  den  Iphikrates  mit  der  Flotte  heim 
und  nötigten  ihn  alles  was  er  nach  der  Beschwörung  des 
Friedens  zu  Sparta  erobert  hatte  zurückzuerstatten.  Iphikrates 
trat  ins  Privatleben  zurück.3  Auch  ihm  wurden,  jedoch 
nicht  ohne  heftige  Opposition,  Auszeichnungen  zuerkannt, 
darunter  eine  Bildsäule  am  Eingange  zum  Parthenon.1  Die 
Spartaner  dagegen  liefsen  zwar  aus  den  andern  Städten  ihre 
Vögte  und  Besatzungen  abziehen,  aber  Kleombrotos,  der 
sich  Verbal tungsbefehle  erbeten  hatte,  wiesen  sie  an  sein 
Heer  nicht  aufzulösen,  sondern,  wenn  die  Thebaner  die 


1)  S.  o.  S.  63. 

2)  Isokr.  Archid.  29  f.  S.  121  fjdrj  nozl  noir\oaa$ai  xr)v  fipjjvrjv 
r}ray*d<j&r)fiev  nolv  \uqov  nqdxxovxig  x<öv  nolepimv  all'  ofimg  iv 
zoiovzotg  xaiQOtg  ytyvofiivcov  xmv  avv&qxmv,  iv  ofg  ov*  olov  z  r^v 
nlfovtxxeiv,  »epi  (ilv  allcov  ztvmv  dpcpioßrjTr'jOftg  iyCyvovzo,  ntQl  dl 
Miocrjvris  ovxs  ßaödtvg  ov&'  f)  xmv  'A&rjvaitov  nolig  ovSl  nmnofr' 
rtfitv  ivsxdleaev  dag  ddtxag  xexzrjfievoig  avxr]v. 

3)  Xen.  6,  4,  1  ix  dh  xovxov  ot  (itv  Afrrjvaibi  zag  xf  (pqovQag  ix 
xaiv  izoleav  dnijyov  %al  'l<ptxQdxr\v  xal  xdg  vavg  fiextni^novzo,  xal 
oaa  vaxtQov  ilaße  (ttza  xovg  oQXOvg  xovg  iv  Aaxtdaipovi  yevofiivovg, 
ndvxa  rjvdyxaoav  dnodovvai.  Dionys.  Lys.  12  S.  497,  ö  fiexd  ydo  'AI- 
xtc&ivr}v  aqxovxa,  itp  ov  xi\v  tlor\vr]v  A^vatoi  xe  mal  Jaxedatpovioi 
xal  ßaeilevg  mpooav,  dnoäovg  xd  azqazevfiaxa  'itptxodx^g  idtoixr}g 
yivtxai. 

4)  Paus.  1,  24,  7.  Dem.  wAristokr.  130  S.  663,  9.  Michaelis  Parthe- 
non S.  40.  Über  den  Prozefs  noog  %Ao\iöSiov  m ol  xcbv  'itpixodxovg  Sat- 
oeäv  s.  Sauppe  OA  II  178  ff.  Bergk  Jahrb.  f.  Phil.  1852  S.  396  hat 
bemerkt  data  Harmodios  seinen  Zweck  insoweit  erreicht  haben  möge, 
als  Iphikrates'  Bildsäulo  nicht  auf  dem  Markte  neben  den  Tyranoen- 
mörderu  aufgestellt  wurde. 
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Landstädte  nicht  freigäben,  sofort  gegen  sie  ins  Feld  zu 
rücken.  Dann  sollte  es  den  Thebanern  übel  ergehen:  die 
Spartaner  gedachten  ein  Schreckensgericht  an  Theben  zu 
vollziehen,  die  Stadt  zu  zerstören  und  die  Bürgerschaft  ent- 
weder in  Dörfern  anzusiedeln  oder  nebst  ihrer  Habe  zu  ver- 
kaufen und  den  Zehnten  den  Göttern  zu  weihen. 1 

Das  Verfahren  der  Spartafter  lief  dem  eben  beschworenen  60 
Frieden  geradeswegs  zuwider:  dessen  Bestimmungen  gemäfs 
hätte,  wie  Prothoos  beantragte,  das  Heer  entlassen  werden 
müssen;  wenn  dann  hellenischen  Gemeinden  die  vertrags- 
mäfsige  Selbständigkeit  vorenthalten  wurde,  hätte  man  von 
neuem  diejenigen  welche  das  gemeine  Kecht  wahren  wollten 
aufrufen  und  sie  gegen  die  widersetzlichen  führen  sollen: 
dies  war  die  Handlungsweise,  bei  welcher  man  sich  des 
göttlichen  Beistandes  getrösten  durfte  und  den  andern  Ge- 
meinden keinen  Grund  zu  Beschwerde  bot  Aber  das  war 
ganz  gegen  die  Absichten  des  Agesilaos,  und  mit  ihm  ver- 
schlofs  die  Spartanergemeinde  der  Stimme  der  Vernunft  ihr 
Ohr  und  stürzte  sich  blindlings  ins  Verderben.*  So  kam  es 
zwanzig  Tage  nach  dem  Friedensschlüsse  (den  f)  Hekatomb. 
Ol.  102,  2.s  7  Juli  371)  zur  Schlacht  bei  Leuktra,  in  der 
das  peloponnesische  Heer  an  Epaminondas  seinen  Meister 
fand  und  zum  ersten  Male  im  offenen  Felde  besiegt  wurde. 
Es  war  ein  Schlag  von  dem  Sparta  sich  nie  wieder  hat  auf- 
richten können:  teils  wegen  des  beträchtlichen  Verlustes  an 


1)  Diod.  15,  51  oi  dt  Aantdaifiovioi  —  txotvuv  nole(itt»  avxotg 
%al  tag  Oyßctg  {%av8octito9(<scto&ai.  Plut.  Pelop.  20  6  d\  xivdvvog  — 
r\v  —  ävxixgvg  dxstlii  xal  xaxayyflia  dtoixiapov.  Xenophon  legt  die 
Gedanken  der  Spartaner  den  Athenern  in  den  Sinn  6,  3,  20  oi  ptv 
U&rjvaioi  ovxmg  sl%ov  xi}v  yvm(tr)v  mg  vvv  &i)ßa£ovg  to  Isyofitvov  drj 
dexaxtv&ijvai  ilnlg  ttr\  u.  dazu  Schneider.  OMüller  Dorier  I,  259.  Noch 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  trugen  sich  die  Spartaner  damit.  Xen. 
6,  5,  36.  Vgl.  auch  Isokr.  Phil.  43  S.  91.  Front.  1,  11,  6. 

2)  Xen.  6,  4,  3  ijflij  ydo,  mg  ioixe,  to  dcciftoviov  fyiv.  Plut.  Ages. 
28.  Der  Friede  schrieb  vor  xd  oxoccxontda  dtalvetv  Xen.  6,  3  18,  die 
Spartaner  aber  hielten  gerade  die  einmal  versammelten  Kontingente 
ihrer  Bundesgenossen  zusammen,  vgl.  6,  4,  18.  6,  5,  1  ort  ot  ndonovvij- 
eioi  txi  ofovxai  xQr\vai  dxolov&eiv. 

3)  Plut.  Ages.  28.  Über  das  Jahr  s.  Clintons  F.  H.  u.  371. 
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junger  Mannschaft,  die  im  Heldenkampfe  um  ihren  König 
fiel,  ein  Abgang  der  für  die  ohnehin  zu  wenigen  Häusern 
zusammengeschmolzene  Gemeinde  unersetzlich  war,  teils  weil 
mit  diesem  Tage  der  Glaube  an  die  Unbesiegbarkeit  der  Spar- 
taner zerstört  war,  der  sie  so  oft  zum  Siege  begeistert  und 
ihren  Feinden  Furcht  eingeflöfst  hatte.  Jetzt  ging  die  Saat 
der  Unzufriedenheit,  welche  herrischer  Ubermut  und  Willkür 
gegen  die  verbündeten  gelegt  hatte,  auf  und  die  Hegemonie 
Spartas  brach  zusammen.1 

Die  Niederlage  der  Spartaner,  welche  in  vielen  Gemeinden 
des  Peloponnes  mit  Jubel  vernommen  ward,  brachte  zu 
70  Athen  Bestürzung  hervor;  hier  stand  man  den  besiegten 
bereits  näher  als  den  Siegern.  Zwar  scheinen  der  Freude 
über  den  geschlossenen  Frieden  auch  zu  Athen  Sorgen  über 
Spartas  Absichten  gefolgt  zu  sein:  so  wenig  war  der  Ein- 
flufs  der  boeotischen  Partei  beseitigt  und  so  weit  war  man 
von  Offensiv mafsregcln  gegen  Theben  entfernt,  dafs  die 
Thebaner  vor  der  Schlacht  daran  hatten  denken  können 
Weiber  und  Kinder  nach  Athen  in  Sicherheit  zu  bringen.2 
Aber  den  Sieg  mifsgönnte  man  den  Thebanern,  in  der  Voraus- 
sicht dafs  der  Nachbarstaat  gröfsere  Ansprüche  erheben 
werde  als  Sparta  fernerhin  noch  durchzuführen  im  stände  war, 
und  entschlug  sich  selbst  jeder  äufserlichen  Rücksicht  auf 
die  bisherigen  verbündeten.  Die  Thebaner  liefsen  keine 
Empfindlichkeit  blicken:  sie  sandten  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  einen  bekränzten  Herold  als  Siegesboten  nach  Athen 
und  ersuchten  die  Athener  um  Beistand:  jetzt  sei  es  möglich 
alle  erlittene  Unbill  an  den  Spartanern  zu  rächen.  Der  Rat 
war  eben  auf  der  Burg  versammelt  und  nahm  sofort  die 
Botschaft  entgegen.  Aber  er  empfing  sie  nicht  mit  Freuden, 
sondern  mit  unverhohlenem  Verdrusse:  der  Herold  ward  nicht 

1)  Vgl.  Isokr.  vFr.  100  S.  179  xr\v  ^xxav  xqv  h  Awxxqois  — ,  r> 
tpuol  xtvtg  alxiav  ytyevrjo&ai  xtf  Ztcccqxt]  xwp  xaxtöv,  ovtt  dXTjfrij  Ii- 
yovxtg'  ov  yaQ  dia  xavxr\v  vno  xäv  avfifM%oav  Ifuorj&qoav,  akla  Sia  xag 
vßosts  xag  Iv  xoig  iftitQoad'Sv  %QOVoig  xai  xavxr\v  rjxxTqfrijoav  xat  tkqI 
t?Js  avtcöv  $*ivävvsvouv.  Arist.  Pol.  2,  9  S.  127Ü*  fiiav  yaq  nlrjy^v  ov% 
vnqveyxev  fj  nolig,  aU' antalexo  6ta  xrjv  oXiyav&qatnlav.  Polyb.  4.  81, 12. 

2)  Diod.  15,  52. 
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zur  Ehrenmahlzeit  geladen  und  auf  das  Hilfsgesuch  ward  ihm 
kein  Bescheid  gegeben.    So  verliefs  er  Athen.' 

Es  schien  jetzt  als  werde  Iason  von  Pherae  die  Vermittler- 
rolle in  Griechenland  zufallen.  Mit  Theben  in  der  Fehde 
gegen  die  Phokier  verbündet,  mit  Athen  seit  den  letzten 
Fahrten  des  Timotheos  in  freundlichem  Verhältnis,  erschien 
er  jetzt  auf  den  Ruf  der  Thebaner  mit  Heeresmacht  in 
Boeotien.  Auf  sein  Wort  standen  die  Thebaner  von  dem 
Angriffe  auf  den  Rest  des  lakedaemonischen  Heeres  ab  und 
die  Spartaner  hatten  ihm  freien  Abmarsch  aus  Feindesland 
zu  danken.2  Im  nächsten  Jahre  beabsichtigte  er  bei  den 
py Müschen  Spielen  personlich  den  Vorsitz  zu  übernehmen 
und  bei  dieser  Gelegenheit  sich  als  Führer  aller  Hellenen 
hinzustellen.  Dann  gedachte  er  das  Perserreich  anzugreifen 
und  hatte  schon  auf  den  delphischen  Tempelschatz  sein  Auge 
geworfen.  Da  starb  er  unter  den  Händen  der  Mörder8 
(Ol.  102,  3.  370).  Das  Werk  das  Iason  sich  vorgenommen 
konnte  nicht  gelingen,  bevor  Griechenland  nicht  in  seinen 
inneren  Fehden  und  Parteiungen  noch  mehr  sich  verblutet  71 
hatte,  und  die  thessalischen  Tyrannen  hatten  nicht  den  Beruf 
es  zu  vollführen.  Ihre  unter  blutigen  Freveln  usurpierte 
Macht  ward  den  adligen  Geschlechtern  gegenüber  nur  durch, 
die  Soldtruppen  behauptet  ohne  im  Volke  selbst  feste  Wurzel 
zu  fassen,  und  wenn  auch  Iason  grofses  Herrschertalent  ent- 
wickelt hatte,  so  wütete  nach  ihm  der  Verwandtenmord  in 
seinem  Hause;  sein  Neffe  Alexander  hat  ein  Regiment  des 
Schreckens  geführt,  das  auf  die  Dauer  nicht  bestehen  konnte.4 


1)  Xen.  6,  4,  t9  f.  Vgl.  Aristeid.  Leuktr.  1  S.  408.  Panathen.  174. 

2)  Xen.  a.  0.  20—27. 

3)  Xen.  a.  0.  27  ff.  Diod.  15,  60.   Vgl.  ECurtius  Gr.  G.  III6  338  ff. 

4)  Nach  IaaonB  Tode  wurden  dessen  Bruder  Polydoros  und  Poly- 
phron  als  Fürsten  von  ThesBalien  eingesetzt  (xayoi  xare'<XTjj<fav).  Poly- 
doroa, welchem  von  einigen  Mitschuld  an  Iasons  Ermordung  beigemessen 
wurde,  kam  nach  kurzer  Frist  durch  Gift  um,  man  sagte  durch  seinen 
Bruder  Polyphron,  dieser  wiederum  ward  nach  einem  Jahre  von  Poly- 
dona1 Sohne  Alexander,  der  als  Rächer  seines  Vaters  auftrat,  getötet. 
Alexander  heiratete  Iasons  Tochter  Thebe.  Xen.  6,  4, 33  ff.  Plut.  Pelop. 
29.  Diod.  16,  60  f.  (der  aber  irrtumlich  Alexander  als  Bruder  Polydors 
nennt  und  Polyphron  übergeht).  S.  UKöhler,  Mitt.  a.  Athen  2,  198n. 
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Um  Griechenlands  Herr  zu  werden,  bedurfte  es  niebt  allein 
eines  Mannes  von  ungemeinen  Herrscher-  und  Feldhcrxngaben, 
sondern  eines  Fürsten  dessen  Herrschaft  in  seinem  Volke 
sicher  und  fest  begründet  war. 

Inzwischen  bemühten  sich  die  Athener  aus  der  Nieder- 
lage der  Spartaner  Vorteil  zu  ziehen,  indem  sie  die  Voll- 
streckung des  zu  Sparta  geschlossenen  Friedens  in  die  Hand 
zu  nehmen  suchten.  Sie  beriefen  sich  darauf  dafs  der  Perser- 
könig den  Frieden  vorgeschrieben,  und  brachten  es  auf  einer 
zu  Athen  abgehaltenen  Tagsatzung  dahin,  dafs  sämtliche  Ge- 
meinden der  Halbinsel,  die  bisher  noch  Sparta  die  Heeres- 
folge geleistet  hatten,  den  Vertrag  beschworen  demzufolge 
jede  Stadt,  ob  klein  oder  grofs,  selbständig  sein  sollte,  mit 
dem  wichtigen  Zusätze,  dafs  jeder  Teilhaber  dieses  Vertrages 
wenn  eine  der  eidgenössischen  Städte  angegriffen  werde,  mit 
aller  Kraft  ihr  beistehen  solle.  Nur  die  Eleer  weigerten 
sich  dieses  Schwures,  nicht  aus  Anhänglichkeit  für  Sparta, 
sondern  weil  sie  nicht  gesonnen  waren  die  anderen  Gemein- 
den ihres  Landes  freizugeben.1 

Die  Athener  haben  den  mit  diesem  Vertrage  übernom- 
menen Verpflichtungen  nicht  entsprochen.  Es  war  eine  Thor- 
heit  zwischen  zwei  streitenden  Staaten  ein  befriedetes  Gebiet 
zu  bilden,  wenn  sie  es  nicht  ihrem  Schwüre  getreu  mit  den 
Waffen  gegen  beide  Parteien  sichern  wollten,  und  das  haben 
sie  nicht  gethan.  Im  Peloponnes  brach  die  bestehende  Ord- 
nung zusammen,  die  Geschlechter  verloren  ihr  unter  Spartas 
Obhut  so  lange  behauptetes  Ansehen  und  die  Demokratie  kam 
72  zur  Geltung;  namentlich  schlössen  die  meisten  arkadischen 
Gemeinden,  von  Lykomedes  geleitet,  einen  Bund  und  die 
Mantineer  bauten  den  Spartanern  zum  Trotze  ihre  Stadt 


1)  Xen.  6,  6,  1—3.  Der  Schwur  lautete  ifififvä  xatg  axovSatg  ag 
ßaeiXtvg  Hcttinipys  %al  xotg  iprupt'opttat.  xotg  'Afhivatiov  xert  xätv  ovfi- 
fiäx<ov  lav  di  xig  atQattvrj  im'  xtva  noliv  rmv  ufiooaoäv  xovde  tot 
oqxov,  ßorj&rjam  navxl  a&tvft.  Nach  §  10  und  37  scheint  es  dafs  an 
der  Eidesleistung  auch  die  Spartaner  Bich  beteiligten,  und  dies  haben 
Busolt  S.  794  und  HHahn  Jahrb.  f.  Phil.  1876  S.  467  behauptet.  Ich 
halte  im  Hinblick  auf  §  1  mit  Thirlwall  V  120,  1  es  kaum  für  glaub- 
lieh  dafs  Sparta  diese  Tagsatzung  beschickte. 


Digitized  by  Google 


Epaminondas  im  Peloponnes. 


81 


wieder  auf.1  Da  zog  Agesilaos  von  vertriebenen  Tegeaten 
gerufen  gegen  sie  ins  Feld  und  die  Arkader  im  Verein  mit 
den  Argivern  und  Eleern  suchten  sich  durch  auswärtige 
Hilfe  zu  verstärken.  Zunächst  wandten  sie  sich  nach  Athen, 
aber  die  lakonische  Partei,  gewifs  nicht  ohne  Mitwirkung 
des  Kallistratos,  bewog  die  Bürgerschaft  sie  abschläglicb 
zu  bescheiden.2  Darauf  gingen  die  Gesandten  weiter  nach 
Theben  und  schlössen  ein  Bündnis  ab,  demzufolge  Epa- 
minondas  und  Pelopidas  noch  im  Winter  (Ol.  102,  3. 
370/369)  mit  Heeresmacht  in  den  Peloponnes  einrückten. 
Bereits  erstreckte  sich  die  thebanische  Hegemonie  über  die 
benachbarten  Landschaften.  Nicht  allein  in  Boeotien  war  nach 
der  Schlacht  bei  Leukfra  der  letzte  Widerstand  gebrochen, 
sondern  auch  die  Phokier  hatten  dem  Bunde  mit  Sparta  ent- 
sagt und  leisteten  dieses  Mal  Ileeresfolge:  ebenso  die  öst- 
lichen und  die  westlichen  Lokrer,  die  Malier  und  die  Hera- 
kleoten  am  Oetagebirge,  ja  auch  die  Euboeer  aus  allen 
Städten  zogen  ungeachtet  ihres  Bündnisses  mit  Athen  an  der 
Seite  der  Thebaner  aus.3  Ferner  kamen  Hilfstruppen  aus 
Thessalien,  und  im  Peloponnes  stiefsen  die  Argiver  Arkader 
und  Eleer  zum  Heere.  Der  Einmarsch  einer  so  gewaltigen 
Streitmacht  brachte  im  Peloponnes  einen  vollständigen  Um- 


1)  Über  die  Veränderungen  im  Peloponnes  b.  ECurtius  GG.  III  318  ff. 

2)  Diod.  15,  62.  Dem.  fdMegalop.  12  S.  205,  1  tizHGav  vpag  ndv- 
xtav  TliXonovvr\a{tav  fX&ovztov  d>g  vfiäg  xal  fifd""  i'fiüv  d^iovvzcov  iiri 
xovg  AantSaiuoviovg  livat,  xovzovg  fihv  fifj  iCQOcdf^ao&cu  (xal  diu  xovft\ 
ontQ  rjv  vnoXoiitov  ctvxotg,  inl  Grjßafovg  nl$ov)  — .  19  S.  207,  8  xotov- 
xcav  ovp(tu%a)V  xi]v  itoXtv,  ot  Iqp'  V(iag  nQOXSQOvg  rjX&ov  ij  &qßcciovg, 
dntox(Qr\oav. 

3)  Xen.  6,  6.  23  tfwxetj  —  xal  Evßotig  -  xal  Ao%qo\  upyöxtQoi  xal 
Anuqvüvtg  (1.  Alvtävig)  xai  'J/paxJUcÖTai  xai  MriXittg  —  xai  1%  Qhxxa- 

•  X(ag  tnnetg  xe  xai  ittXxaoxcti.  Ages.  2,  24  steht  <J>ooxfW  xai  Aoxqiöv 
ufupoxiQtav  xal  GeixaXäv  xai  Alvidvatv  [xal  'A%ctQvdvmv~\  xal  Evßoimv. 
An  beiden  Stellen  halte  ich  ' A%aqvüv(g  für  eine  Glosse,  welche  in 
unserem  Texte  der  Geschichte  Xenophons  dos  echte  Alviuveg  verdrängt 
hat  und  von  dem  Verfasser  des  Agesilaos  neben  diesem  eingeschaltet 
ist.  Diod.  16,  62  nennt  bei  diesem  Zuge  nur  die  Lokrer  und  Phokier; 
dagegen  führt  er  c.  85  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  auch  die  Malier 
und  Aenianen  neben  den  Thessalern  auf. 

DlMOITHJCNZ8  I.  6 
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schwung  hervor.  Die  Arkader  befestigten  ihre  Sauitgeiut'inde 
und  erbauten  an  dem  Knotenpunkte  der  Strafsen  von  Arka- 
dien nach  Lakonika  und  Messenien  die  Hundesstadt  Megalopolis; 
die  Spartaner  sahen  der  Verheerung  ihres  Landes  zu,  froh 

73  doch  ihre  Stadt  behauptet  zu  haben;  die  Messenier  wurden 
aus  langer  Knechtschaft  erlöst  und  gründeten  am  lierge  Ithome 
ihre  Hauptstadt  Messene  als  starkes  Bollwerk.  Diese  Festun- 
gen nebst  Tegea  zwängten  Sparta  ein.  In  der  äufsersten 
Not  —  denn  wenn  der  Angriff  fortgesetzt  wurde,  war  ihre 
Stadt  verloren  und  ihre  Feinde  hätten  ihr  keine  Gnade  ge- 
schenkt —  baten  die  Spartaner  und  mit  ihnen  die  Korinthier 
und  Phliasier  Athen  um  Hilfe.1 

Von  vornherein  war  die  Bürgerschaft  nichts  weniger 
als  zur  Unterstützung  der  alten  Nebenbuhlerin  bereit:  theba- 
nische  Gesandte  hatten  sie  in  dieser  Stimmung  noch  bestärkt, 
und  so  erfolgte  denn  eine  stürmische  Verhandlung,  ehe  ent- 
schieden wurde  ob  Athen  Sparta  retten  oder  seinem  Unter- 
gange zusehen  werde.  Die  spartanischen  Gesandten  erinnerten 
die  Athener  an  alle  Fälle,  wo  die  eine  Stadt  der  andern  bei- 
gestanden hübe,  an  die  Waffenhilfe  wider  die  aufständischen 
Messenier,  an  die  gemeinsamen  Kämpfe  mit  den  Persern,  an 
die  nachfolgende  Anerkennung  der  Seehegemonie  Athens  von 
spartanischer  und  der  Landhegemonie  Spartas  von  athenischer 
Seite.  So  erklärten  sie  Sparta  von  jeher  den  Athenern  zu 
Dank  verpflichtet  und  liefsen  die  jetzt  wiederum  erbetene 
Hilfe  als  den  Traditionen  der  athenischen  Politik  entsprechend 

74  erscheinen.*  Auch  erinnerte  einer  der  Gesandten  daran,  dafs 


1)  S.  zo  dem  folgenden  Xen.  6,  6,  33—48.  Zu  Phlius  hatte  Age- 
silaos  Ol.  100,  2.  379  die  demokratische  Partei  vernichtet.  Die  stand- 
hafte Augdaner  der  Phliasier  im  Bunde' mit  Sparta  auch  iu  der  schlimm- 
sten Zeit  rahmt  Xen.  7,  2,  1—3  und  öfter.  Die  Bundesgenossen  der 
Spartaner  werden  7,  2,  2  aufgezählt.  Der  Rhetor  Aristeides  hat  diese 
Verhandlung  zum  Vorwurf  seiner  füof  leuktrischen  Reden  genommen. 

2)  Mit  Xen.  a.  0.  vgl.  Aristot.  nikomach.  Eth.  4,  8  S.  1124b,  12 
Soxovai  dt  xai  (tvrjpiOVfVBiv  ovg  av  norjocoaiv  tvy  tav  d'  av  nu&<aaiv  ov. 
liuTimv  yuQ  b  na&<av  iv  xov  7iciijaavTo$,  ßovlerat  <J'  vntQe%tiV  xai 
Ta  (ilv  ifditog  ctxovet,  xa  &  drjdcöf  öib  xai  tiJv  Sixiv  liyfiv  tag 
(viQY$etag  xtp  Jii,  ovä'  oi  Acl*tove$  ngöe  xovg  ' A&nvaiovg,  dlV  a  *e- 
nov&taav  tv  und  dazu  Eustratios  tö  dl  ittql  AaxeSaifLOvicav  xoiovxor 
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wenn  jetzt  Sparta  und  Athen  zusammenhielten  die  Thebaner 
leicht  nach  dem  alten  Spruche  den  Göttern  gezehntet  werden 
konnten.  Insbesondere  legten  sie  Gewicht  darauf,  dafs  als  die 
Thebaner  Athen  hätten  zerstören  wollen  dieSpartaner  ihnen  ent- 
gegengetreten seien.  Was  die  gegenwärtigen  Umstände  anbetraf, 
so  nahmen  sie  gemäfs  den  geleisteten  Eiden  Athens  Hilfe  in 
Anspruch:  denn  nicht  um  erlittene  Unbill  abzuwehren  hätten 
die  Arkader  und  ihre  Genossen  die  Lakedaemonier  mit  Krieg 
uberzogen,  sondern  während  diese  den  Tegeaten  gegen  einen 
vertragswidrigen  Angriff  der  Mantineer  beistanden. 

Die  Reden  der  spartanischen  Gesandten  wurden  von  der 
athenischen  Bürgerschaft  keineswegs  beifällig  aufgenommen: 
einmal  über  das  andere  wurden  sie  mit  Murren  und  Lärmen 
unterbrochen.  Man  durfte  den  Spartanern  vorwerfen  dafs  sie 
jetzt  in  ihrer  Not  von  Dankbarkeit  gegen  Athen  überströmten, 
aber  während  es  ihnen  wohl  erging  sich  als  Feinde  erwiesen: 
und  was  den  jetzigen  Krieg  betraf,  so  ward  heftig  darüber 
gestritten,  ob  die  Mantineer  ein  Recht  gehabt  hätten  ihren 
Freunden  zu  Tegea  zu  helfen  oder  ungerechter  Weise  diese 
Stadt  angegriffen  hätten. 

Da  nahm  Kleiteles  von  Korinth  das  Wort.  Er  liefs  den 
Hader  über  die  arkadischen  Händel  fallen:  aber  habe  Korinth 
wohl  seit  der  Friede  geschlossen  sei  zu  irgend  einer  Be- 
schwerde Grund  gegeben?  und  dennoch  hätten  die  Thebaner 
bei  dem  Durchmarsche  durch  ihre  Landschaft  Bäume  umge- 
schlagen, Häuser  niedergebrannt  und  Schafe  und  anderes  Gut 
geraubt.  Wider  solche  Ungebühr  begehrte  er  Hilfe  von  Athen 


tßiOQfi  KaHta&ivTjg  iv  ty  tt  (nifiicxt]  Muller  fr.  12;  ich  denke  iv  xrj  d') 
ttov  'EHijvmwv,  ort  &T)ßcc£(ov  tlg  tj\v  Aanatviniiv  ilaßaXXot  xeov  in ffitpav 
AaxfSai(i6vwi  noog  xovg  Afhjvcctovg  av^fian'ag  diopsvoi,  Xtyovxsg  fit 
'  A&qvai'cov ,  ooa  pi*  tovg  'A&r)va(ovg  01  Aa*tSaifx6vioi  ntnoirjitttoiv 
(*f7roitjxe<fav?)  «v,  xovxtov  Intld&ovzo  hovxtg,  «  d'  ccvxol  ZQ*}**™ 
'A&Tivatcov  inenov&ioav ,  xovxtov  (fjLi{ivijVxo,  tag  diu  xovxtov  avxovg 
iita£6ptvoi  nobg  xrtv  avftfiaxiav  fiällov.  Diese  Stellen  sind  schon  von 
Schneider  zu  Xen.  a.  0.  Clinton  F.  H.  III  S.  294  richtig  hieher  bezogen 
worden.  Erwähnt  ist  das  spartanische  Hilfsgesuch  (pq  mgudsiv  avtovg 
avaoxdxovg  yevofiivovg)  auch  von  Isokr.  Areop.  69  S.  154.  Deinarch  1, 
76  S.  99. 

G* 
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gemäfs  den  Eidschwüren,  welche  sie  auf  Veranstaltung  der 
Athener  selbst  einander  geleistet  hätten. 

Diese  Rede  traf  den  rechten  Punkt  und  ward  mit  Bei- 
fall angehört.  Nach  ihm  sprach  Prokies  von  Phlius.  Er 
schürfte  das  Mifstrauen  der  Athener  wider  Theben  und  stellte 
es  als  eine  Forderung  ihrer  eigenen  Wohlfahrt  hin  den  Spar- 
tanern beizustehen.  Denn  wenn  Sparta  abgethan  wäre,  würden 
die  Thebaner  sich  gegen  Athen  kehren  das  ihrer  Herrschaft 
Über  alle  Hellenen  dann  allein  noch  im  Wege  stünde,  und 
an  diesen  ihren  Nachbarn  würden  die  Athener  einen  schlim- 
meren Gegner  finden  als  sie  an  den  entfernteren  Spartanern 
gehabt  hätten.  Jetzt  könnten  sie  den  Spartanern  einen 
Dienst  erweisen,  dessen  jene  in  alle  Zukunft  nicht  vergessen 
würden.  Er  pries  die  Athener  wegen  ihrer  von  jeher  bewie- 
75  senen  Hochherzigkeit,  dafs  sie  immerdar  bedrängten  und 
schutzflehenden  sich  hilfreich  bezeigten:  ihr  schönster  Ruhm 
werde  es  sein,  wenn  sie  jetzt  mit  den  Waffen  und  unter  Ge- 
fahren Sparta  vom  Untergange  erretteten.  Denn  das  sei  eine 
edle  That,  wenn  sie  nach  so  manchem  Wechsel  der  Freund- 
schaft und  der  Feindschaft  nicht  des  bösen  sondern  des 
guten  was  sie  erfahren  gedächteu  und  den  Spartanern  Dank 
erstatteten  nicht  für  sich  selber  allein,  sondern  für  ganz 
Griechenland,  weil  sie  für  das  gemeinsame  Vaterland  als 
Helden  gestritten. 

Durch  diese  Worte  noch  günstiger  gestimmt  trat  die 
Bürgerschaft  in  Beratung.  Leptines  wandte  auf  Sparta  das 
Wort  an,  das  einst  von  Athen  gesagt  war  'man  dürfe  nicht 
'dulden  dafs  Griechenland  eins  seiner  beiden  Augen  ver- 
liere,'1 und  jeden  Widerspruch  schlug  die  Rede  des 
Kallistratos  nieder.  Die  Athener  wollten  keinen  Redner  der 
boeotischen  Partei  mehr  anhören ,  sondern  beschlossen  auf 

1)  Arist.  Rhet.  3,  10  S.  1411,  4  xal  Atnx£vr)s  nt(fi  Aan(dai(iov£e>v 
(ttprj),  ovx  iäv  itfQiiötiv  xqv  'ElldSa  tTBQOtp&aXpov  yevofitvriv  u.  dazu 
Sauppe  0.  A.  II,  250.  FAWolf  proll.  zu  Dem.  gLept.  S.  XLV.  Schneider 
zu  Xen.  2,  2,  20.  Das  Wort  ist  augeführt  von  Plut.  Katschl.  f.  d. 
Staatsm.  6  S.  803*;  über  Athen  wurde  es  von  einem  Phokier  gesagt 
nach  d.  Schol.  zu  Dem.  vdG.  65  S.  361,  26,  von  einem  Spartaner  nach 
Aristeid.  Leuktr.  1  S.  425,  8.  Just.  6,  8.  Oder  ist  der  Ausspruch  des 
Leptines  orst  hinterdrein  auf  jene  frühere  Veranlassung  zurückbeugen? 
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Antrag  des  Eallistratos  einen  Schofs  auszuschreiben  und 
mit  dem  ganzen  Aufgebote  der  Bärgerwehr  den  Spartanern 
Hilfe  zu  leisten:  zum  Feldherru  ward  Iphikrates  erwählt.1 
Iphikrates  setzte  sich  alsbald  in  Marsch  nach  Korinth,  zog 
die  korinthische  und  phliasische  Mannschaft  an  sich  und 
drang  bis  nach  Arkadien  vor.  Sein  Heer  zählte  12000  Mann. 
Die  Bewegung  der  Feinde  in  ihrem  Rücken  nötigte  die  theba- 
nischen  Feldherrn  aus  dem  lakonischen  Lande  aufzubrechen 
um  nicht  von  der  Heimat  abgeschnitten  zu  werden.  Epami-  76 
nondas  wünschte  mit  seinem  allerdings  um  die  peloponnesi- 
schen  Mannschaften  verminderten  aber  immer  noch  über- 
legenen Heere  Iphikrates,  der  viel  junge  und  unerprobte 
Mannschaft  unter  sich  hatte,  ein  Treffen  zu  liefern. *  Aber 
der  vorsichtige  Feldherr  zog  sich  unter  die  Mauern  von  Ko- 
rinth  zurück,  und  als  Epaminondas,  nachdem  er  vergebens 

1)  Xen.  6,  6,  49  (texet  xavxa  ißovXsvovxo  ot  Afrrjvaioi  xai  xmv  fihv 
uvttXtyovxcov  ovx  -iivtfyovxo  dxovovxeg,  l\prw>Coavio  de  ßorj&ftv  nav- 
drjutl  xai  'icpiXQaxrjv  oxoaxr\yov  ttXovxo.  Diod.  15,  63.  65.  Apollod. 
wNeaor.  27  S.  1353,  18  ore  ydq  Aaxi8ai(iO*iovg  vpeig  ioeoaaxe  wei- 
a&fPitg  vno  KaXXtotodxov,  xoxs  dvxttnag  h  xm  dypto  xij  ßori&ifa  (Sivo- 

xXtldm  6  notrixqt)  ovx  £&(X&cov  ixtforjv  xr\v  axoaxcfav,  yoaipelg 

—  dozoaxttag  —  %Xa>  xai  TjXtp<ofrr).  Dem.  fdMegalop.  11  f.  S.  204, 
29  f.  —  xotg  neioaatv  ruäg,  ox  ixtvdvvtvov  Aaxtdaifiovtoi ,  ßorj&tiv 
uvxotg.  ot  yao  xavxa  Xiyovxsg  titftoav  vpäg  —  vti\q  —  tjjj  AaxeÖat- 
fiovt'cov  ocaxrjQiag  xai  %QT)[iax*  elarpiotiv  xai  xoig  oeofiaot  SiaxivSvvtvetv. 

2)  Über  die  Operationen  des  Iphikrates  s  Xen.  a.  0.  49—52.  Über 
sein  Heer  Diod.  16,  63  nagazonfia  oxQaxrjyov  xaxaaxqoavrtg  *ov  7<jpt- 
xq«xt)v  i^ntfirpav  xai  xovg  viovg  avd-qfitQOv,  ovxag  a  xai  o' .  Passend 
zieht  Rohdantz  S.  103  hieher  Plut.  Apophth.  Epam.  20  S.  193  f  anayyet- 
Xavxog  8i  xivog,  <bg  'A&T[vaioi  oxodxevpa  xatvoig  xtxoa(irjfxtvov  onXoig 
ilg  TltXonovvrioov  dnBoxdXxaai  xxX.  Epaminondas  fiel  in  Lakonika  mit 
40,000  schwerbewaffneten  ein,  dazu  kamen  noch  30,000  in  leicht  oder 
gar  nicht  bewaffneten  Haufen;  von  den  70,000  Mann  war  nicht  der 
zwölfte  Teil  Thebaner.  Plut.  Pelop.  24.  Ages.  31.  Vgl.  d.  Ag.  m. 
Pomp.  3.  Den  Abgang  eines  grofsen  Teiles  der  Peloponnesier  erwähnt 
Xen.  a.  0.  50;  aber  wir  werden  gewifs  nicht  zu  viel  rechnen,  wenn 
wir  das  Heer  welches  Epaminondas  über  den  hthinos  zurückführte 
auf  15,000  Mann  streitbarer  Truppen  anschlagen.  Vgl.  Polyaen.  3,  9, 
28  '[(pixgdxrjg  jrtpl  Köoivftov  'A&rivaimv  iaxoaxj]yei  noXt  (lOVVXOBV  ©IJ- 
ßaCoig.  ot  piv  'A&i\v«toi  oyodaa  rjneiyovro  i&X&eiv  iitl  xrjv  nd%TjV' 
'itpixodxqg  dt  ooav  xovg  noXtp.lovg  itXtiovag  xai  inl  nooatpdxtp  xy  iv 
AtvxxQOtg  vixrj  (ityaXorppovovvxag  ov  noofjyev  xxX. 
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eine  Schlacht  augeboten  hatte, 1  seinen  Zug  fortsetzte,  be- 
gnügte er  sich  an  dem  Bergrücken  des  Oneion  eine  feste 
Stellung  zu  nehmen  und  den  Rückmarsch  der  Thebaner  durch 
den  Pafs  von  Kenchreae,  den  er  offen  liefs,  mit  seiner  ge- 
samten Reiterei  beunruhigen  zu  lassen.  Durch  diese  klug 
bemessenen  Operationen  erreichte  Iphikrates  seinen  Zweck 
die  Feinde  von  Sparta  abzuziehen  und  sie  zu  schnellerer 
77  Räumung  des  Peloponnes  zu  nötigen:  dafs  die  Athener  sich 
rühmen  durfteu  Sparta  gerettet  zu  haben  war  seiner  Füh- 
rung zu  verdanken.  Zwar  genügte  das  weder  den  heifsblütigen 
Athenern  noch  den  Spartanern;  sie  verziehen  es  Iphikrates 
nicht,  dafs  er  nicht  für  die  leuktrische  Schlacht  Rache  ge- 
nommen und  das  thebanische  Heer  vernichtet  hatte,  und  Xe- 
nophon  hat  dieser  Verstimmung  Worte  geliehen:  aber  die 
Thatsachen  reden  klar  genug  zu  seinen  Gunsten.2 


1)  Paus.  9,  14,  6  f.  mg  itoo'itov  tgj  otQctxiö  ('  Enaptivcovdag)  xara 
At%aiov  iytvtto  xai  dtifcievai  r/jg  odov  xa  oxtva  xal  Svaßaxa  t^ieXXiv, 
1  ItptHQtttrrf  6  Tiuo&iov  ntXxaozug  xal  aXXrjV  'Afrrjvaitov  t%(av  Svvapnv 
ImxttQSi  xotg  Grjßaiotg.  Enapttvoavdag  dt  xovg  Ini&ffiivovg  xointxtti 
xai  noog  avzo  'Ad'Tjvaioav  xo  aoxv,  mg  txe^itvat  (ittxovutvovg  xovg  Ad'rj- 
vaiovg  IvuaXvtv  ' Icpi%odxrig,  6  av&tg  ig  xag  Qijßag  dn^Xavvfv.  Ab- 
gesehen von  der  falachen  Beimischung  des  Tirootheos  scheint  Pausanias 
Lecbaeon  und  Kenchreae  verwechselt  zu  haben,  denn  bei  Kenchreae 
fand  das  Reitergefecht  statt,  bei  welchem  20  Athener  und  Korinthier 
fielen  (Xen.  a.  0.  62.  Vgl.  Plut.  Pelop.  24).  Ferner  hat  entweder  Pau- 
sanias selbst  oder  ein  Abschreiber  'A^vaitov  xb  aaxv  statt  Kooiv&tmv 
to  oötv  geschrieben.  Denn  auf  Korinth  ging  Iphikrates  zurück:  über 
den  Isthmos  marschierte  er  erst  wieder  nachdem  die  Thebaner  nach 
liaiue  abgezogen  waren  (Xen.  51  f.).  Das  hat  Grote  X  327  f.  Anni. 
gesehen.   Vgl.  Polyaen.  a.  0. 

2)  Übereinstimmend  mit  Xenophon  sagt  Diodor  16,  65  'A&rjvatoi 
fiiv  vaxeQrjnöxeg  xäv  naioeöv  inav^X&ov  t!g  xrjv  'Axxi%r\v  ovölv  noa^etv- 
xtg  {ivrjurig  afrov.  S.  dagegen  Grote  X,  324  ff.,  namentlich  S.  32Gn. 
Das  Verdienst  des  Iphikrates  ist  anerkannt  bei  Polyaen.  a.  0.  Vgl. 
Nep.  lph.  2  idem  subsulio  Lacedaemonm  profectus  Kpaminondae  retar- 
davit  impetus.  natu  nm  eins  adventus  appropinquasset,  non  prius  The- 
bani  Sparta  abscessissmt  quam  coptam  incendio  dekssent.  Der  durch 
die  athenische  Hilfe  bewirkten  Rettung  Spartas  ist  gedacht  von  Arrian. 
1,  9,  3  tug  xovg  tote  (poßfoovg  cqpiot  Aaxtdaifioviovg  xal  nao*  oXt'yov 
{X&övxag  cupavioai  xijv  nöXiv  avrovg  (xovg  'A&qvaiovg)  naXtv  t*x  xwv 
iaxaxiav  %tvdvv<av  diaawccco&ut.    Isokr.  vFr.  105.  107.  S.  180  f.  Phil.  44 
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Mit  der  den  Spartanern  geleisteten  Hilfe  hatten  die 
Athener  den  Krieg  gegen  die  Thebaner  eröffnet,  aber  noch 
waren  die  Rechte  und  Verpflichtungen  der  neuen  verbündeten 
nicht  festgestellt,  und  dies  war  um  so  dringender,  da  sich 
für  den  Sommer  ein  neuer  Einmarsch  der  Thebaner  in  den 
Peloponnes  erwarten  liefs.  Deshalb  erschienen  im  Frühjahre 
360  (Ol.  102,  3)  Gesandte  von  Sparta  und  den  treu  geblie- 
benen Bundesgenossen  zu  Athen,1  namentlich  also  vou  Ko- 
rinth  Megara  Phlius,  von  Epidauros  und  Troezen,  von  Sikyon 
und  von  Pellene  in  Achaja,*  mit  Vollmacht  das  Bündnis  ab- 
zuschliefsen.  Die  Spartaner  gaben  von  vornherein  die  Er- 
klärung ab,  daß  sie  nichts  anders  als  Gleichberechtigung 
beanspruchen  wollten,8  und  in  diesem  Sinne  fafste  der  athe-  78 
nische  Rat  sein  Gutachten  dahin,  dafs  die  Athener  zur  See 
die  Spartaner  zu  Lande  den  Oberbefehl  führen  sollten.  Das 
waren  die  peloponnesischen  Gesandten  gern  zufrieden.  Aber 
vor  der  Bürgerschaft  trat  Kephisodotos,  ein  sehr  beredter 
und  angesehener  Staatsmann,  der  das  Jahr  zuvor  Gesandter 
bei  dem  Friedenskongresse  zu  Sparta  gewesen  war,4  dem  Rats- 
beschlusse  entgegen.  Er  entwickelte,  wie  viel  die  Spartaner 
bei  einer  solchen  Anordnung  vor  den  Athenern  voraus  haben 
würden:  die  schwerbewaffneten  und  die  Reiter  über  welche 
sie  zu  Laude  befehligten  seien  athenische  Bürger,  dagegen 
zur  Flotte  wü-den  von  den  Lakedaemoniern  nur  Trierarchen 


S.  91.  Aescb.  2,  164  S.  50.  Dem.  fdMogalop.  13  f.  S.  205,  14.  24.  w. 
Arietokr.  191  S.  G84,  15.  vdG.  75  S.  364,  22.  vKr.  98  S.  258,  26.  Liban. 
Einleit.  z.  R.  fdMegalop.  S.  201.  Arieteid.  Panath.  S.  174  u.  a.  St. 

1)  S.  über  die  Verhandlungen  Xen.  7,  1,  1-14.  Diod.  15,  67  geht 
sehr  flüchtig  darüber  hin:  Stevera  a.  0.  S.  275. 

2)  Genannt  werden  aufser  den  Spartanern  {aniaztilav  —  rovg  int- 
(pavtazaxovs  xa>v  Enaqnazwv  Diod.  a.  0.)  von  Xenophon  Gesandte  der 
Phliasur  §  1;  Korinth  Pelleno  Sikyon  Epidauros  §  15  —  25,  aufser 
diesen  7,  2,  2  noch  Troezen  (vgl.  Diod.  15,  68  f.),  Hennionc  und  die 
von  der  Halias.  Sikyon  und  Pellene  traten  demnächst  zu  den  The- 
banern  über.  Zakynthos  Lenkas  und  Ambrakia  (6,  2,  3.  26)  werden 
unter  den  Bundesgenossen  Spartas  nicht  mehr  genannt;  Leukas  war 
vor  Beginn  von  Ol.  103,  1.  368  mit  Athen  verbündet  CIA  II  62b  S.  400. 

3)  Xen.  7,  1,  1.  13.  Inl  xoi'g  faotg  *al  öfioi'otg. 

4)  Xen.  6,  3,  2.  Mehr  über  ihn  s.  Beilage  V,  5. 
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und  allenfalls  Seesoldaten  stofsen,  die  Mannschaft  werde  ent- 
weder aus  Heloten  oder  aus  gedungenen  Leuten  bestehen: 
denen  hätten  dann  ilie  Athener  zu  befehlen.  Das  zu  ver- 
hüten trug  er  darauf  an  das  Kommando  zur  See  wie  zu  Lande 
von  fünf  zu  fünf  Tagen  umgehen  zu  lassen.  Es  leuchtet  ein 
dafs  ein  solcher  Wechsel  im  Oberbefehl  die  Kriegführung 
gegen  die  Thebaner  nur  lähmen  konnte:  aber  die  athenische 
Bürgerschaft  erhob  den  Vorschlag  zum  Beschlufse,  und  wohl 
oder  übel  mufsten  die  Spartaner  sich  dazu  verstehen  auch 
diese  neue  Demütigung  hinzunehmen.1  Agesilaos  zog  unter 
solchen  Verhältnissen  sich  vom  Kommando  zurück  und  über- 
liefs  es  Polemarchen,  deren  Ungeschick  die  Sache  vollends 
verdarb. 

Gemäfs  dem  Bündnisse  sandten  die  Athener  Chabrias 
mit  Söldnern  und  mit  einem  Aufgebote  der  Bürger  wehr  zu 
Fufs  und  zu  Pferde  in  den  Peloponnes,  wo  die  Arkader  und 
Argiver  bereits  die  Feindseligkeiten  gegen  das  Gebiet  der 
Spartaner  und  gegen  die  Städte  Epidauros  und  Phlius  er- 
öffnet hatten.  Mit  ihm  verbanden  sich  die  Korinthier,  bald 
auch  Spartaner  und  andere  verbündete.  Das  vereinigte  Heer 
nahm  an  dem  Oneion  eine  Stellung  ein,  welche  durch  Ver- 
schanzungen möglichst  verstärkt  wurde  um  die  Boeoter  am 
Einmarsch  in  den  Peloponnes  zu  hindern:  denn  Epaminondas 
traf  Anstalt  den  thebanischen  Bundesgenossen  auf  der  Halb- 
insel die  Hand  zu  bieten  (Sommer  369).  Wir  gehen  nicht 
des  näheren  auf  den  Gang  der  Operationen  ein2  und  bemer- 
ken nur,  dafs  Epaminondas  auf  der  den  Spartanern  anver- 
trauten Seite,  welche  den  bequemsten  Weg  bot,  sich  durch 
einen  wohlberechneten  Uberfall  Bahn  brach  und  seine  Ver- 
einigung mit  den  Arkadern  Argivern  und  Eleern  bewerk- 
stelligte.   Im  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  trat  Sikyon 


1)  Vgl.  auch  Xen.  v.  d.  Einkünften  6,  7  x«l  Aanedaifiovtoi  ov 
ßiuo&tvzeg  all*  tv  ndaxovztg  iniiQtipttv  'Afrqvaioig  neql  tfjg  rjyBfiovi'ag 
Viod-ai  ontog  ßovloivro.   Aristeid.  Panath.  S.  174,  10. 

2)  S.  darüber  Xen.  7,  1,  16—22.  2,  6  ff.  Diod.  15,  68  —  70.  Paus. 
9,  lö,  4  u.  a.  St.  bei  Sievers  S.  277  ff.  Rehdantz  S.  103  ff.  Über  die 
Zeit  Sievera  S.  392  f.  Grote  X,  346n. 
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und  das  achaeische  Pellene  zu  den  Thebanern  über/  dagegen 
blieb  ihr  Marsch  gegen  Epidauros  und  Troezen  ohne  wesent- 
lichen Erfolg.  Zuletzt  machten  sie  einen  Versuch  Korinth 
zu  nehmen,  aber  Chabrias  schlug  mit  den  Athenern  und 
Korinthiern  ihren  verwegenen  Angriff  ab.  Eben  zu  dieser  Zeit 
traf  eine  Hilfsendung  von  dem  Tyrannen  Dionysios  zu  Korinth 
ein,  mehr  als  zwanzig  Schiffe,  welche  keltische  und  iberische 
Söldner  und  fünfzig  Reiter  herzubrachten.  Epaminondas  zögerte 
nicht  am  nächsten  Tage  mit  seinem  ganzen  Heere  zur  Schlacht 
auszurücken:  da  aber  die  Feinde  das  Treffen  nicht  annahmen 
und  dagegen  seine  Mannschaften  in  Plänklergefechten  mit  den 
fremden  Hilfstruppen  ermüdeten,  marschierte  er  nach  wenigen 
Tagen  über  den  Isthmos  zurück,  und  wie  die  Thebaner, 
so  gingen  überhaupt  die  Kriegsscharen  beider  Teile  nach 
Hause.  Nur  die  Hilfsschar  von  Syrakus  verweilte  noch  bis 
Ende  Sommers  und  schlug  sich  mit  den  Sikyoniern  herum; 
dann  kehrte  sie  von  den  Spartanern  hochgeehrt  nach  Sicilieu 
zurück. 

Die  geringe  Wirkung  der  zweiten  Heerfahrt  der  Thebaner 
in  den  Peloponnes  lockerte  die  Einmütigkeit  ihrer  dortigen 
verbündeten.  Die  Arkader,  unter  Lykomedes'  Führung  sehr 
regsam,  wollten  zum  Verdrusse  der  Thebaner  eine  selb- 
ständige Rolle  spielen  und  erweckten  durch  ihre  Ansprüche 
auch  den  Argwohn  der  Eleer.2  Unter  diesen  Zerwürfnissen  kam 
mit  Aufträgen  von  Ariobarzanes,  dem  königlichen  Statthalter 

1)  Xen,  7,  1,  18  sagt  blofs  ot  dl  &t)ßaibi  —  ev&vg  psv  nQooißalov 
W}6g  Zixvmva  nal  ntXXi\vrkv  ohne  auszusprechen  dafa  sie  von  den  Spar- 
tanern abfielen.  In  der  Abschweifung  über  Phlius  erwähnt  er  7,  2,  2  f. 
bei  Gelegenheit  des  ersten  Einfalles  in  Lakouika  unter  den  Bundes- 
genossen der  Spartaner  auch  die  Sikyonier  und  Pelleneer  (vgl.  7,  1, 
15  f.)  mit  dem  Zusätze  ov  yap  nco  rdre  dcpiataoav.  Als  Bundesgenossen 
der  Thebaner  erscheinen  sie  a.  0.  11.  13  f.  16.  Diod.  15,  69  erzählt 
den  vergeblichen  Angriff  auf  die  argolischen  Städte,  Zmväva  dl  xai 
Qliovvxa  xoi  xtvag  nolttg  %axcciclTj^d{i(vog  itQoar\y<iytxo ,  irrig,  was 
Phlius  betrifft.  Die  Sikyonier  traten  nach  förmlicher  Abstimmung  in 
den  Bund  mit  Theben  (Xen.  7,  3,  2),  nachdem  Pammenes  deu  Hafeu 
genommen  (Polyaen.  5,  16,  3.  Frontin.  3,  2,  10.  Aen.  Takt.  29,  12)  und 
ihr  Anfuhrer  im  Zweikampfe  mit  dem  Reiterobersten  der  Eleer  gefallen 
war  (Paus.  6,  3,  2  f.). 

2)  Xen.  7,  1,  22  -26. 
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von  Phrygien,  Philiskos  von  Abydos  nach  Griechenland  und 
berief,  auf  Vollmachten  des  Königs  gestüzt,  einen  Friedcns- 
kongrefs  nach  Delphi  (Ol.  102,  4.  368).  Dieser  ward  von 
beiden  Teilen  beschickt,  sowohl  von  den  Thebaneru  und 
ihren  Bundesgenossen  als  von  den  Lakedaemoniern.  Aber 
zu  einem  Einverständnis  gelangte  man  nicht,  es  ward  über 
Boeotien  und  Messenien  hin  und  her  gestritten.  So  be- 
schrankte sich  Philiskos,  der  reichlich  mit  Geld  versehen 
war,  darauf  Soldner  anzuwerben,  von  denen  er  2000  vor- 
läufig den  Spartanern  zur  Verfügung  stellte.1 

An  dem  Kongrefs  zu  Delphi  beteiligte  sich  auch  Dionysios. 
Wir  erkennen  dies  aus  einem  athenischen  Volksbeschlusse 
vom  Frühsoramer  308,  welcher,  durch  eine  Gesandtschaft 
jenes  Fürsten  veranlafst,  auf  den  Tempelbau  und  den  im 
Jahre  371  erneuerten  Königsfrieden  Bezug  nimmt.  Es  wird 
beschlossen,  dem  Fürsten  von  Syrakus  den  ihm  schon  früher 
zuerkannten  Kranz  zu  übersenden,  auch  seine  Söhne  Dionysios 
und  Hermokritos  zu  bekränzen  und  ihnen  für  sich  und  ihre 
Nachkommen  das  attische  Bürgerrecht  zu  verleihen.  Uber 
die  in  dem  Schreiben  des  Dionysios  enthaltenen  Vorschläge, 
deren  Inhalt  wir  nicht  kennen,  wird  das  Gutachten  des 
Bundesrats  vorbehalten.8  Dionys  schickte  noch  im  Lauf 
des  Jahres  abermals  ein  Hilfscorps  nach  dem  Peloponnes 
und  unterhielt  mit  den  Spartanern  und  ihren  verbündeten 
freundschaftlichen  Verkehr.  Daher  schlössen  die  Athener 
im  nächsten  Jahre  Ol.  103,  1.    Dez.  368  ohne  Beteiligung 


1)  Xon.  27.  Diod.  15,  70.  Schneiderwirtb,  die  pers.  Politik,  Heiligen- 
stadt 1863  S.  67  setzt  mit  diesen  Verhandlungen  in  Verbindung  den 
Versuch  des  Kyzikeners  Diotnedon  Epaminondas  mit  königlichen  Gel- 
dern zu  bestechen  Nep.  Ep.  4.  Plut.  apophth.  Kp.  14  S.  193.  Ael.  v.  G.  5, 
5.  Stob.  antb.  5,  48. 

2)  CIA  II  61.  Dittenberger  syll.  72.  UKöhler  Mitt.  a.  Athen  1,  13  ff. 
CIA  II  800h  36  (aus  Ol.  107)  wird  unter  den  Beständen  der  attisebon 
Marine  angeführt  'Elevolg  tniax(fvr,s)  Heo(iitvi))  tj  nctQa  Jtovvaiov. 
Böckh  Seew.  S.  27  hat  vermutet  dafa  diese  Triere  von  Dionysios  den 
Athenern  um  Ol.  102/3  geschenkt  worden  sei;  UKuhler  a.  0.  S.  6  bezieht 
das  Geschenk  auf  ein  heiliges  Festschiff,  nicht  auf  ein  Kriegsschiff,  und 
bringt  es  mit  dem  athenischen  Ehrendekret  für  Dionys  von  Ol.  96,  3. 
393  (CIA  II  8)  in  Verbindung. 
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ihrer  Bundesgenossen  mit  dem  Tyrannen  ein  Defensivbündnis1 
und  liefsen  sich  soweit  herab,  dafs  sie  an  den  Lenaeen  80 
dieses  Jahres  einer  von  ihm  verfafsten  Tragödie  unverdienter- 
weise den  Siegespreis  erteilten,8  Es  war  der  letzte  Triumph 
des  Tyrannen;  unter  den  Festen,  welche  er  auf  diese  Ver- 
anlassung anstellte,  ist  er  gestorben. 

Die  Huldigungen,  welche  die  Athener  dem  Dionysios 
zollton,  legen  von  dem  Selbstgefühle  der  athenischen  Bürger- 
schaft und  von  der  Gesinnung  ihrer  Leiter  ein  schlechtes 
Zeugnis  ab.  Um  des  äufseren  Nutzens  willen  setzten  sie 
ihre  Wurde  aus  den  Augen;  und  überhaupt  erscheint  uns 
die  athenische  Regierung  in  den  nächsten  Zeiten  schwach 
und  wenig  geachtet.  Mit  Recht  ist  bemerkt  worden  dafs 
der  Wohlstand  der  Bürgerschaft  fortwährend  müsse  gestiegen 
sein,  da  der  Anbau  des  Landes  und  der  Handel  keine  Störung 
erfuhr.3  Aber  damit  wuchs  die  Schlaffheit  der  Bürgerschaft 
und  ihre  Abneigung  für  das  Gemeinwohl  irgend  ein  Opfer 
zu  bringeu.  Was  den  Krieg  mit  Theben  betrifft,  so  scheint  81 
sich  an  den  Grenzen  von  Boeotien  und  Attika  eine  Art 
Neutralität   festgestellt   zu   haben.4     Die    beiden  Staaten 

1)  CIA  II  52.  Dittenberger  syll.  73.  UKoehler  Mitt.  a.  Athen  1,  22  ff. 
[Gleichzeitig  waren  auch  Gesandte  von  Sparta  und  Mytilene  anwesend, 
wie  aua  den  Volksbe&chlüseeu  CIA  II  50.  52c  Dittenberger  75.  74  her- 
vorgeht. Die  in  dem  letzteren  angeordnete  Aufzeichnung  des  im  vor- 
hergehenden Jabrc  gera^ten  Dankbeschlusses  für  die  von  den  My- 
tilcDaeern  geleistete  Kriegshilfe  (o.  S.  69,  2)  scheint  darauf  hinzudeuten 
dafs  nunmehr  die  Bundesgenossen  für  die  veränderte  athenische  Politik, 
Freundschaft  mit  Sparta,  gewonnen  werden  sollten.] 

2)  Diod.  15,  74.  Nach  Tzetz.  chil.  5,  180  für  die  Tragödie  "EntoQog 
Ivtqa.    S.  Nauck  trag.  Gr.  fr.  S.  616.  Bergk  Rb.  Mus.  34,  316. 

3)  Thirlwall  V,  274. 

4)  Niebuhr  AG.  II,  292.  Dafs  die  Thebaner  ihre  pcloponnesischen 
Bundesgenossen  nie  gegen  Athen  aufgeboten  haben  sagt  Dem.  fdMega- 
lop.29  S.  209,  27.  Die  Anekdote  bei  Polyaen  3,  9, 20,  wie  Iphikrutes  durch 
ein  listiges  Losungswort  die  Thebaner  von  einem  nächtlichen  Über- 
fall Athens  zurückgeschreckt  habe,  findet  nirgend  sonst  eine  Bestäti- 
guog.  Dafs  sie  mit  der  Rückkehr  des  Epaminondas  von  dem  ersten 
Einmärsche  in  den  Peloponnes  sich  nicht  vertragt,  hat  Rehdantz  S.  102  f. 
bemerkt:  seiner  Vermutung  nach  könnte  sie  eher  mit  Jdem  zweiten 
Zuge  zusammenhangen.  Eine  Drohung  des  Epaminondas  das  attische 
Land  zu  verheeren  s.  Plut.  Apophth.  Ep.  17  S.  193e. 
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kämpften  mit  einander  aufserhalb  des  eigenen  Landes.  Um 
den  Peloponnes,  in  welchem  immer  mehr  Parteiungen  sich 
geltend  machten,  bekümmerten  sich  vor  der  Hand  beide 
Teile  wenig:  ihr  Hauptaugenmerk  war  auf  die  nördlichen 
Landschaften  gerichtet.  Dorthin,  nach  Thessalien,  wollten 
auch  die  Athener  das  von  Pionysios  wiederum  gesendete 
Hilfscorps  beordert  wissen,  ohne  jedoch  den  peloponnesischen 
verbündeten  gegenüber  ihren  Willen  durchsetzen  zu  können.1 
In  Thessalien  hatte  nämlich  schon  das  Jahr  zuvor,  während 
Epaminondas  sich  nach  dem  Peloponnes  wandte,  Pelopidas 
sich  mit  den  Aleuaden  in  Verbindung  gesetzt,  den  kurz  zuvor 
zur  Herrschaft  gelangten  Tyrannen  Alexander  auf  Pherae 
zurückgedrängt  und  einen  Bund  mit  den  Thessalern  ge- 
schlossen, ja  er  hatte  den  Einflufs  Thebens  bis  nach  Make- 
donien ausgedehnt.2  Da  in  dem  einen  wie  dem  andern 
Lande  neue  Wirren  ausbrachen,  kam  Pelopidas  und  mit  ihm 
Ismenias  im  nächsten  Jahre  wieder,  konnte  aber  weder  in 
Thessalien  noch  in  Makedonien  seinen  Zweck  erreichen:  ja 
82  Alexander  vou  Pherae  liefs  ihn  ergreifen  und  hielt  ihn  ge- 
fangen. Auf  erhaltene  Botschaft  machten  die  Thebaner  be- 
deutende Rüstungen  zu  seiner  Befreiung,  Alexander  dagegen 
trug  den   Athenern  ein  Bündnis  an  (Ol.  103,  1.  368). 3 

1)  Xeo.  7, 1,  28.  Eine  athenische  Reiterschar  half  in  diesem  Jahre 
(vor  der  Ernte)  den  Phliasiern  wider  die  Argiver  und  Arkader.  Xen. 
7,  2,  10. 

2)  Über  die  Beziehungen  Thebens  zu  Makedonien  s.  u.  Buch  III,  1. 

3)  Diod.  15,  71;  mehr  bei  Plut  Pelop.  27  ff.  Vgl.  Polyb.  8,  1. 
Paus.  9,  15,  lf.  Polyaen.  2,  3,  13.  Nep.  Pelop.  5.  Suid.  u.  »ap'  ovd\v 
Öiutvog.  Über  die  Zeit  b.  Sievern  S.  330  f.  396.  Grote  X  361  f.  Rcheidet 
die  Sendung  des  Pelopidas,  bei  der  Alexander  ihn  gefangen  nahm, 
von  seiner  Reise  nach  Thessalien  und  Makedonien  368,  und  setzt  sie 
nach  der  persischen  Gesandtschaft  366.  Manche  Grunde  scheinen  diese 
Annahme  zu  empfehlen,  namentlich  ist  die  Vermutung  ansprechend 
(S.  367n),  Epaminondas  sei  nicht  nach  dem  zweiten  Zuge  in  den  Pelo- 
ponnes, wie  Diodor  15,  72  sagt,  sondern  nach  dem  dritten  bei  der 
Boootarchenwahl  übergangen  worden  (vgl.  Xon.  7, 1,  43).  Aber  dennoch 
glaube  ich  dafs  Diodor  Recht  hat,  wenn  er  die  Gefangenschaft  des 
Pelopidas  mit  der  zweiten  Expedition  verbindet,  da  auch  Plutarch  sie 
vor  die  persische  Gesandtschaft  setzt.  Mit  den  Worten  c.  27  fifr«  dl 
xavta  itüliv  unterscheidet  Plutarch  nicht  die  Reise  zu  Alexander  von 
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Der  Tyrann  sparte  keine  Geschenke  und  Verheifsungen:  er 
sandte  der  Bürgerschaft  Korn  und  Schlachtvieh,  und  als  das 
erbetene  Bündnis  gewährt  war  schrieb  er,  er  wolle  den 
Fleischpreis  auf  einen  halben  Groschen  für  das  Pfund  bringen.1 
Da  war  das  athenische  Volk  seines  Ruhmes  voll,  über  Alexander 
ging  ihnen  nichts,2  als  einem  Wohlthäter  wurde  ihm  eine 
eherne  Bildsäule  zuerkannt.  In  dem  Schreiben  an  die  Bürger- 
schaft hatte  Alexander  für  seine  eigenen  Söldner  einen  Feld- 
herrn sich  erbeten  und  die  Athener  sandten  Autokles  mit 
30  Schiffen  und  1000  Mann,  denen  Alexander  ihren  Sold 
zahlte.3  Der  Feldzug  ward  glücklich  eröffnet:  das  boeotische 
Heer  mufste  nach  grofsem  Verluste  am  Othrys  umkehren 
und  entging  kaum  der  gänzlichen  Auflösung.  Nicht  lange 
aber  so  wetzte  Epaminondas  mit  äufserst  behutsamer  Krieg-  83 
führung  die  Scharte  so  weit  aus,  dafs  Alexander  Pelopidas 
und  die  anderen  gefangenen  losliefs  und  einen  Waffenstill- 
stand einging.  Demgemäfs  zog  Epaminondas  ab  und  auch 
die  Athener  fuhren  nach  Hause.  Wir  hören  nicht  dafs  sie 
von  ihren  guten  Diensten  irgend  einen  weiteren  Gewinn 
gehabt  hätten  oder  dafs  sie  noch  einmal  dem  Tyrannen  zu 
Hilfe  gezogen  wären,  dessen  heilloses  Regiment  mit  immer 
ärgeren  Greueln  sich  befleckte.  Einige  Jahre  später,  nach 
dem  schmerzlichen  Tode  des  Pelopidas,  zwangen  die  Thebaner 
Alexander  zu  einem  Frieden,  kraft  dessen  er  auf  Pherae  be- 

der  zweiten,  sondern  von  der  ersten  Expedition,  mit  der  er  irrtümlich 
(s.  Buch  III,  1.)  die  Empfangnahme  von  makedonischen  Geiseln  verbindet. 
Dann  ist  aber  auch  Diodors  Nachricht  über  die  Nichtcrwilhlung  des 
Epaminondas  ganz  in  Einklang  mit  den  übrigen  Angaben.  Vgl.  Lach- 
mann Gr.  G.  II  409.  üKoehler  Mitt.  2,  199n. 

1)  Plut.  Apophth.  Ep.  17  S.  193de.  Ephippos  b.  Athen.  3  S.  112f 
(Meineke  fr.  com.  gr.  III,  222).  Die  Urkunde  dieses  Bündnisses  ist  in 
dem  Bündnisvertrage  vou  Ol.  104,  4.  361  (Ditteuberger  syll.  86,  u.  Kap.  3) 
Z.  39.  40  erwähnt,  s.  ÜKoehler  a.  0.  S.  291. 

2)  Dem.  w.  Ariatokr.  120  S.  660,  3  'Aliiavdqov  Ixtivov  xbv  Gexxa- 
Zov,  T\vt*  et%e  (tiv  al%fidX(oxov  drjactg  IJelonMav,  iz&Qog  9*  mg  ovdtle 
jjjv  fhjßaiotg,  vfiCv  d'  oUttug  diinuxo  ovxag  wate  naQ*  vpmv  azQtt~ 
xriyov  aixu'v,  ißoj)&$txi  8'  avxä  %al  navx'  riv'AtituvfyoQ  mtl.  u.  daher 
Harpokr.  u.  'Ale^avÖQos. 

3)  Diod.  a.  0.  Plut.  Pelop.  31.    Über  Autokles  vgl.  o.  S.  70  u.  u. 
Kap.  3. 
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schrankt  und  zur  Heeresfolge  verpflichtet  wurde.1  Nicht 
lange  so  plünderten  seine  Kaper  die  athenischen  Kauffahrer 
und  die  bundesgenössischen  Inseln.2 

Das  allernächste  Interesse  hatten  die  Athener  ihre  Stellung 
im  Norden  zu  sichern.  Wir  haben  gesehen  dafs  sie  auf  dem 
Friedenskongrefs  zu  Sparta  sich  ihr  Anrecht  auf  Amphipolis 
hatten  bestätigen  lassen  und  dafs  Amyntas  von  Makedonien 
diesem  Spruche  zustimmte.  Aber  Amphipolis  fand  einen 
Rückhalt  an  den  Olynthiern,  nach  deren  Vorgange  sämtliche 
chalkidische  Städte  sich  von  dem  Seebunde  fern  hielten,  und 
alle  Bemühungen  der  Athener  Amphipolis  mit  Gewalt  zu 
zwingen  schlugen  fehl:  die  Stadt  behauptete  ihren  Wider- 
stand gegen  die  besten  athenischen  Feldherrn,  gegen  Iphi- 
krates  Ol.  103,  1-4.  368—365  und  später  gegen  Timotheos.8 
Ja  auch  das  Anrecht  der  Athener  auf  Amphipolis  ward  nach- 
träglich selbst  von  dem  Grofskönige  nicht  anerkannt.  Wiederum 
nämlich  ward  am  persischen  Hofe  über  die  hellenischen 
Angelegenheiten  verhandelt.  Nachdem  Philiskos  auf  dem 
Kongrefs  zu  Delphi  sich  den  Spartanern  geneigt  erwiesen 
hatte,  sendeten  diese  Euthykles  als  bevollmächtigten  nach 
Susa.  Dagegen  ordneten  die  Thebaner  Pelopidas  und  Ismenias, 
den  Sohn  des  Führers  der  demokratischen  Partei  zu  Theben 
während  des  korinthischen  Krieges  und  Urheber  des  Bünd- 
nisses mit  den  Persera,  als  ihre  Gesandten  zum  Grofskönige 
ab  (Ol.  103,  1.  368/7).  Für  sie  handelte  es  sich  darum,  die 
von  ihnen  im  Peloponnes  bewirkte  Umgestaltung  der  Ver- 
hältnisse, namentlich  die  Selbständigkeit  Messeniens,  zur 
Anerkennung  zu  bringen.  Mit  ihnen  begaben  sich  Gesandte 
der  Arkader  Eleer  Argiver  auf  die  Reise.  Auch  die  Athener 
entsandten  alsbald  Leon  und  Timagoras  als  ihre  Vertreter;4 
diese  reisten  Über  Sidon,  dessen  König  Straton  für  ihr  Geleit 


1)  Plut.  Pelop.  35.  Diod.  15,  80.  Vgl.  Xen.  7,  5,  4. 

2)  Xen.  G,  4,  35  inel  d'  avxog  ('AU£av8(tog)  naQtlotßf  zfjv  apzqv, 
laltnog  plv  OsxzaXoig  zayog  iyivtxo,  xaXtnbg  Sl  f)rjßa/oig  xai'A&Tjvaioie 
noXipiog,  admog  dl  X^ezr^g  xal  xara  yqv  xal  nutet  fraXazzctv.  Dem. 
a.  0.  mv  psta  zav&'  vßQioi  xal  nQOvirr)Xd*ustv.  Näheres  8.  u.  Kap.  2. 

3)  Vgl.  Buch  III,  1. 

4)  Xen.  7,  1,  33. 
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Sorge  trug  und  sich  damit  die  athenische  Bürgerschaft  zu 
besonderem  Danke  verpflichtete.1 

Es  gewährt  ein  gar  unerquickliches  Bild,  wenn  die  ab- 
geordneten der  Hellenen  sich  an  dem  Hofe  des  Grofskönigs  84 
versammeln  und  ihre  Händel  vor  ihn  bringen,  wenn  sie  um 
sein  Fürwort  oder  um  seine  Schätze  betteln,  von  ihm  sich 
ihre  Selbständigkeit  verbürgen  lassen  oder  die  Gewalt  über 
Stammgeuossen  zu  Lehen  nehmen.  Aber  Pelopidas  wufste 
doch  seine  persönliche  Würde  zu  behaupten  und  die  Anliegen 
seiner  Stadt  geltend  zu  machen:  von  den  athenischen  Ge- 
sandten benahm  sich  Leon  ehrenwert  und  entschieden,  Tima- 
goras  dagegen  arbeitete  den  Thebanern  in  die  Hände,  gab 
die  Iuteressen  Athens  preis  und  verblendete  sich  über  die 
Schmach,  der  er  sich  und  seine  Vaterstadt  aussetzte,  an  der 
Fülle  persischer  Geschenke  die  ihm  zufiel.  Der  Friede  näm- 
lich, den  auf  Pelopidas'  Vorschlag  der  König  verordnete, 
sprach  zunächst  die  Autonomie  der  einzelnen  Gemeinden  mit 
ausdrücklicher  Anerkennung  von  Messenien  aus:  ferner  wurde 
Amphipolis  als  selbständige  Stadt  in  den  Schutz  des  Königs 
genommen  und  den  Athenern  geboten  ihre  Kriegsschiffe  von 
der  See  zurückzuziehen  und  abzutakeln.  Wer  sich  nicht 
fügte,  den  sollten  alle  mit  vereinter  Macht  bekriegen,  und 
die  Thebaner,  als  Freunde  des  Grofskönigs  von  seinen  Vätern 
her,  wurden  zu  Vollstreckern  dieser  Botschaft  eingesetzt.2 

Indessen  verscherzten  die  Thebaner  dadurch,  dafs  sie 
auf  die  Zugeständnisse  des  Perserkönigs  eine  ähnliche  Macht- 
stellung gründen  wollten,  wie  die  Spartaner  nach  dem 
Friedenschlusse  des  Antalkidas,  das  Vertrauen  der  Hellenen 

1)  Ehrendekret  für  Straton  CIA  II  86.  Dittenberger  »yll.  93  [ine t]S q 
iv(fieX[t]&Tj]  Zitat  dg  nälltaia  no^tv&r]aovxaL  ot  n^iaßeig  oig  ßaatlia. 

2)  Xen.  7,  1,  33— 38  (§  36:  Meeaqvrjv  xt  avxövopov  elvai  ano  Aetxe- 
Satpovteov  %al  'A&t\vaCovg  avelneiv  xag  vavg'  ei  xavxa  \iri  nsi&otvxo, 
atQaxtvfiv  in'  avxovg-  et  xt,g  de  xolig  firj  i&iloi  dxolov&eiv,  inl  xav- 
xt)v  neüxov  that).  Plut.  Pelop.  30  f.  Artax.  22.  Vgl.  [Xen.]  Ages.  2, 29. 
Diod.  16,  81.  90.  Nep.  Pelop.  4.  Ael.  v.  6.  1,  21.  Über  die  deu  thebani- 
schen  Gesandten  bezeigten  Ehren  vgl.  Diod.  17,  14.  Über  Amphipolia 
s.  u.  S.  96,  3.  Außerdem  scheint,  wie  Grote  X,  383  gesehen  hat,  Tri- 
phylien  den  Arkadern  zu  Gunsten  der  Eleer  abgesprochen  zu  sein. 
Xen.  7,  1,  88,  vgl.  m.  7,  1,  26. 
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und  namentlich  ihrer  eigenen  Bundesgenossen.  Sie  beriefen 
zur  Verkündigung  des  Königsfriedens  eine  Versammlung  der 
Hellenen  nach  Theben.  Dort  wies  der  persische  Gesandte, 
welcher  das  Schreiben  des  Grofskönigs  überbrachte,  dessen 
Siegel  vor  und  verlas  die  Botschaft,  aber  alle  abgeordneten 
erklärten,  sie  seien  ohne  Vollmacht  im  Namen  ihrer  Ge- 
meinden einen  Eid  darauf  abzulegen :  ja  der  Arkader  Lykomedes 
bestritt  sogar  das  Recht  der  Thebaner  eine  solche  Ver- 
sammlung in  ihrer  Stadt  abzuhalten.  Nicht  mehr  richteten 
die  Thebaner  bei  den  einzelnen  Städten  aus:  die  meisten, 
voran  die  Korinthier,  weigerten  sich  die  Eidespflicht  gegen 
85  den  Grofskönig  auf  sich  zu  nehmen.  Die  Spartaner  lehnten 
selbstverständlich  diesen  Frieden  ab;1  so  wurden  die  darauf 
gegründeten  Ansprüche  Thebens  vereitelt.  Am  härtesten 
waren  die  Athener  von  dem  Vertrage  des  Pelopidas  getroffen, 
so  dafs  Leon  sofort  am  persischen  Hofe,  als  das  königliche 
Schreiben  in  feierlicher  Audienz  den  hellenischen  Gesandten 
kundgethan  wurde,  laut  äufserte  „es  ist  an  der  Zeit,  dafs 
wir  Athener  uns  statt  des  Königs  einen  andern  Bundes- 
genossen suchen".  Als  Artaxerxes  die  Bedeutung  dieser  Rede 
von  dem  Dolmetscher  erfuhr,  übte  er  die  Rücksicht,  dafs 
er  seinem  Schreiben  die  Worte  einfügen  liefs:  „wenn  die 
Athener  etwas  anderes  dem  Rechte  gemäfser  befänden, 
möchten  sie  zum  Könige  senden  und  ihn  darüber  belehren".8 
Damit  war  also  noch  der  Weg  zu  gütlicher  Verständigung 
offen  gehalten.  Als  nun  die  Gesandten  heimkehrten  und 
Bericht  erstatteten,  trat  Leon  als  Ankläger  wider  Timagoras 
auf  und  die  Athener  straften  ihn  ob  seiner  Pflichtvergessen- 
heit und  Bestechlichkeit  mit  dem  Tode.  Dann  ordneten  sie 
eine  neue  Gesandtschaft  an  Artaxerxes  ab  und  erlangten 
durch  diese  nicht  allein  Zurücknahme  der  harten  Satzungen, 
sondern  eine  förmliche  Bestätigung  ihres  Anrechtes  an  Amphi- 
polis,  wie  es  der  Friedenskongrefs  zu  Sparta  anerkannt  hatte.3 


1)  Plot.  Ages.  34. 

2)  Xen.  a.  0.  37  el  Se  rt  ÖLuaioitQOv  xovxav  ytyvtooiiovoiv  of  'A9r\- 
vaiot,  tovzag  nqog  ßaatlsa  diddamtv. 

3)  Dem.  vdG.  137  S.  383,  17  i£axatrfitle  vno  TtfiayoQOv  (ßaotltvg) 
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Artaxerxes  mochte  einen  Bruch  mit  Athen  um  so  mehr 
scheuen,  da  aufser  den  Ägyptern,  welche  seit  der  Regierung 
seines  Vaters  ihre  Unabhängigkeit  trotz  aller  Heerzüge  der 
Perser  immer  noch  behaupteten,  neuerdings  auch  mächtige 
Satrapen  in  Vorderasien  sich  der  königlichen  Obergewalt  zu 
entledigen  suchten.  Die  Athener  hatten  nicht  gesäumt  aus  86 
diesen  Wirren  Vorteil  zu  ziehen.  Timotheos  war  aus  Asien 
heimgekehrt:  wir  erfahren  nicht,  bei  welchen  Unternehmungen 
er  in  persischen  Diensten  mitgewirkt  hat.  Von  Athen  aus  wurde 
er  als  Strateg,  vermutlich  nachdem  von  der  persischen  Ge- 
sandtschaft bestimmte  Nachricht  eingelaufen  war  (Ol.  103,  1/2 
367),  mit  einem  Geschwader  von  30  Schilfen  ausgesendet 
um  Ariobarzanes,  den  Statthalter  von  Phrygien,  in  seinem 
Kriege  mit  andern  Satrapen  des  Königs  zu  unterstützen.1 
Dort  traf  Timotheos  mit  Agesilaos  zusammen:  denn  die 
Spartanerkönige  nahmen  bereits  ihre  Zuflucht  zu  auswärtigem 
Solddienste  um  dadurch  ihrer  bedrängten  Stadt  aufzuhelfen. 
Ariobarzanes  hatte  die  Mittel  fürstlich  zu  belohnen*  und 
wufste  die  Athener  in  so  hohem  Grade  für  sich  zu  gewinneu, 
dafs  sie  auf  Timotheos'  Betrieb  nicht  allein  ihm  und  seinen 
Söhnen  das  Bürgerrecht  erteilten,  sondern  auch  seinen  Unter- 


xal  fi'  xakavta,  a>g  Xtyfxai,  didcoxwg  ccvxä),  intidrj  Jtap  ttfitv  inv&tzo 
avxov  xe&vtmxa  xal  ovdh  toi  £rjv  ovxa  kvqiov  avxcö  ßtßaitäöai ,  ftry  xt 
y*  a  ixitvco  xo&'  vnec%txo  irpä£ai,  —  nowxov  filv  'Afupinoltp  ndliv 
vfisxigav  [äovlrjv]  xaxtJtspipev,  tjv  xoxe  ovftpazov  avxov  xal  cpi'lqv 
?Qya\(>(v,  elx' ovdsvl  ntonoz'  üdtovit  zojjpaza  xov  lontov.  Vgl.  253  S.  420 
Heges.  üb.  Halonn.  29  8.  84.  Über  den  Prozefs  des  Tiinagora3  vgl.  Xeu. 
a.  0.  38.  Plut.  Pel.  u.  Art.  a.  O.  Dem.  a.  0.  31  S.  350,  26.  191  S.  400,  28 
Aimv  Tifiayofov  xaxrjyÖQfi  avfiTcsnQtaßevutog  S'  txrj.  Dauacü  waren 
Leon  uud  Timagoras  schon  bald  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  an 
den  persischen  Hof  abgegangen,  und  wurden  nach  ihrer  Rückkehr 
infolge  der  Sendung  dea  Pelopidas  (Xen.  §  33)  ein  zweites  Mal  ab- 
geschickt. So  hat  Grote  X,  384,  1  die  Angaben  bei  Xeuophon  und 
Demoathenea  kombiniert. 

1)  Dem.  Rhod.  9  S.  192,  27  f.  Rehdantz  S.  120  ff.  Mit  dieser  Flotte 
wird,  wie  Rehdantz  S.  124,  15b  bemerkt  hat,  Phanostrntos  als  Trierarch 
abgegangen  sein.  laaeo»  v.  Philokt.  E.  27  S.  69  (vgl.  29  u.  14  8.  57)  u. 
dazu  Schümann  comtnent.  S.  322. 

2)  [Xen.|  Ages.  2,  25  ff.  Nep.  Tim.  1. 
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gebenen,  den  Abydenern  Philiskos  und  Agnuos,1  von  denen 
der  erstere,  wie  erwähnt y  mit  Geld  und  guten  Worten  die 
Interessen  seines  Herrn  in  Griechenland  vertreten  hatte. 
Den  Athenern  empfahl  sich  Ariobar/anes  ganz  besonders 
dadurch  dafs  er  den  in  ihrer  Bundesstadt  l'crinthos  stehen- 
den Mietstruppen  den  Sold  zahlte,  vermutlich  um  Angriffe 
des  Thrakerkönigs  Kotys  abzuwehren.2  Sobald  aber  das 
Verhältnis  zum  persischen  Hofe  sich  freundlich  gestaltete, 
empüng  Timotheos  Befehl  Ariobarzanes  nur  insoweit  zu 
unterstützen  als  es  ohne  einen  Bruch  der  Verträge  mit  dem 
Grofskönig  geschehen  könne.3 

Inzwischen  war  das  Zerwürfnis  zwischen  jenem  Satrapen 
87  und  dem  Könige  offenbar  geworden:  deshalb  hielt  sich 
Timotheos  gemäfs  der  empfangenen  Weisung  von  dem  weiteren 
Kriege  in  Kleinasien  fern  und  wandte  sich  nach  Samos, 
wohin  der  persische  Satrap  Tigranes  entgegen  den  Be- 
stimmungen des  Antalkidasfriedens  eine  Besatzung  gelegt 
hatte.  Ob  ihm  dazu  von  der  athenischen  Bürgerschaft  ein 
ausdrücklicher  Auftrag  geworden  war  ist  die  Frage:  für  den 
Sold  und  Unterhalt  seiner  Mannschaft  (er  hatte  80D0  Mann 
leichter  Truppen  in  Dienst)  liefs  man  den  Feldherrn  selber 
sorgen.  Samos  ward  erst  nach  zehnmonatlicher  Behlgerung 
eingenommen1  (Ol.  103,  3.  305)  und  alsdann  die  den  Athenern 

1)  Dem.  wAristokr.  141  S.  666,  18.  202  S.  687,  2G  f.  Auf  das  Bündnis 
der  Athener  mit  Ariobarzanes  bezieht  UKoehlcr  Mitt,  1,  22"  das  Frag- 
ment CIA  II  94. 

2)  Dem.  a.  0.  142  S.  667,  3.  Perinthos  war  im  Bunde  mit  Athen: 
s.  o.  S.  38.  Kotys  aber  hielt  in  der  Nähe  Kastelle  besetzt  und  suchte 
gelegentlich  den  Perinthiern  einen  Streich  zu  spielen.  [Arist.  |  Oekon. 
2  S.  1351a.  Über  die  Fehde  des  Kotys  mit  Ariobarzanes  vgl.  |Xen.] 
Ages.  2,  26. 

3)  Dem.  f.  d.  Rhod.  a.  0.  vfiftg  t&nt(i\l>ccTt  Tifio&fov  nots  —  ßorj- 
#T\covxa  'jQioßttQ£dvt]  TtQoayQäifxtvtts  rta  tl'Tjcpi'ouau  *[tri  Ivovxa  rag 
onovöag  rag  ngog  tov  ßaailia'  %zl. 

4)  Dem.  a.  0.  Isokr.  v.  Vermögenstausche  111.  Nep.  Tim.  1.  Samos 
war,  seitdem  Lysander  die  aristokratische  Partei  zur  Herrschaft  ge- 
bracht hatte  (Xen.  H.  2,  3,  6  f.),  den  Athenern  entfremdet;  nur  auf 
kurze  Zeit  hatto  Konon  nach  dem  Siege  bei  Knidos  die  Insel  besetzt 
(Xen.  i,  8,  1.23.  Diod.  l  t.  81.97),  an  dem  neuen  Seehunde  hatten  die 
Samier  sich  nicht  beteiligt.   Alu  die  herrschende  Partei  nicht  mehr 
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feindselige  Einwohnerschaft  von  Haus  und  Hof  gejagt  um 
athenischen  Ansiedlern  Platz  zu  machen.  Dies  Verfahren 
war  von  einem  nichtswürdigen  samischen  Flüchtling,  der  zu 
Athen  sich  aufhielt,  angeraten  worden  und  von  Herrschsucht 
und  Eigennutz  verblendet  griffen  die  Athener  begierig  zu.1 
Sie  wurden  damit  dem  Grundsatze  untreu,  welchen  sie  in 
den  ersten  Zeiten  des  neuen  Seebundes  kundgethan  hatten, 
alle  Gemeinden  die  sie  aus  der  Hand  ihrer  Gegner  entrissen  88 
als  selbständige  und  gleichberechtigte  Mitglieder  in  den 
Bund   aufzunehmen   und   die   Landanweisungen  aufserhalb 


hinlänglichen  Rückhalt  an  Sparta  fand,  mag  sie  persischen  Schutz 
angerufen  haben.  Über  Timotheos'  Maßregeln  zur  Verpflegung  seiner 
Leute  8.  [Arist.j  Arist.  Oec.  2,  2,  23  S.  1360.  Polyaeu.  3,  10,  !>f. 
5.  Isokr.  a.  0.  120.  Vgl.  Böekh  Sth.  I  405  f.  Im  Leb.  d.  X.  It.  837c 
wird  erzählt  idtoqi)oazo  avzat  {'laoxQuzu  Tiuö&eog)  xdlavxov  xdtv  und 
Zäfiov  TCfQiytvofitvcov.  In  diese  Zeit  (Ol.  103,  3)  fällt  ein  attischer 
Volksbesch  In  fs  in  betreff  der  Kryth  raeer  CIA  II  53,  in  welchem  der 
Name  de»  Timotheos  sicher  hergestellt  zu  sein  scheint. 

t)  Die  Zeit  der  Vertreibung  der  Samier  ergiebt  sich  aus  Diod.  18, 
18  «fpi  dt  TTj$  Zdpov  tTjv  avttfpoQav  elg  xovg  ßaaiXttg  iitoifjootvxo  (die 
Athener  in  dem  Frieden  mit  Autipater  Ol.  114,  3.  322.)  —  6  di  llfQ- 
ät'xxag  dnoxazaozt'joctg  xoig  Zaphig  xqv  xt  noUv  xal  x<0$ctv  xaxrjyctyev 
cevxovg  elg  zip  itaxQi'da  Ttetptvyoxttg  tzq  zqigI  nleia  zäv  rtaaccQdxopzce. 
üher  die  Landanweisung  8.  Heraklid.  Polit.  10,  7  fttoytvrjg  dl  zav  £cc- 
(titov  zig,  tvcpvrjg  utv,  ttlkag  di  äcoazog  xai  izovtiqos,  tpevytov  nazqlduy 
Siazqißoiv  de  'A&i'jvrjai  nag'  EvQiniSij  über  diesen  Bchneidewina 
Anni.)  xal  xo  yvvaiov  avzov  dict(p&n'Q(ßv,  awtQyov  avrov  laßmv  nttfret 
zovg  'A&r}vttiovg  dia%iX(ovg  tlg  Edfiov  ditoezeiXat'  ot  dt  iX&övzeg  ndv- 
xaq  i£tßaXov.  Paranf  führte  Krateros  (fr.  15.  II,  622  M.)  das  Sprich- 
wort Axztxög  nÜQOtxos  (Arist.  Rh.  2,  21  S.  1305,  18)  zurück:  Zenob.  2,  28 
Kqdztqog  de  dnb  zav  tlg  Eduov  ntpy&tvztov  (tnoixatv)  rrp  irctQotufav 
ttorjodai  (tpqolv).  'Azzixol  yctQ  uezantftrp^tvzeg  elg  Zdfiov  xai  ^Kff. 
vazoixTioavzeg  zovg  lyzfooiovg  l£e<oo«v.  Vgl.  WVischer  kl.  Sehr.  II  148. 
Mit  Grote  X,  407"  halte  ich  es  für  wahrscheinlich  dal's  die  erste  Land- 
anweisung gleich  nach  der  Einnahme  von  Sainos  erfolgte:  dann  wurden 
Ol.  104,  4.  361  0  neue  Kleruchen  abgesandt  (denn  mit  liückh  kl.  Sehr. 
5,  186  sehe  ich  keinen  Grund  die  Angabe  des  Schol.  zu  Aesch.  1 ,  63 
S.  8  zu  verwerfen)  und  vielleicht  erst  damit  die  Zahl  von  2000  Gut 
erfüllt  und  die  Austreibung  der  Samier  vollends  durchgeführt 
diese  Kleraehie  bezieht  sich  CIA  II  6l»9,  20  \azi<pavog  ov]  6  dfj 
iv  Xä(t(o  «ve&rixev  Ol.  106, 3.  364/3.  Über  die  spätere  Kleruchi 
1.  352/1),  welche  wiederum  2000  Lose  empfing,  s.  u.  Buch  II 
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Attika  abzustellen.1  Auch  fehlte  es  nicht  an  Stimmen  der 
Warnung:  K)'dias  hatte  bei  der  Beratung  über  die  saniische 
Kleruchie  auf  die  Schande  und  den  Schaden  eines  so  un- 
billigen Verfahrens  hingewiesen:  die  Athener  möchten  sich 
vorhalten  dafs  die  Hellenen  sie  umstünden  und  nicht  blofs 
hörteu,  sondern  sähen  was  sie  beschlössen.2  Es  war  um- 
sonst: die  Athener  beschritten  rücksichtslos  die  Bahn  der 
Willkür  unbekümmert  darum  dafs  sie  ihre  Bundesgenossen, 
namentlich  die  Chier  und  Rhodier,  durch  ein  solches  Ver- 
fahren abwendig  machen  mufsten.  Jener  ersten  samischen 
Kleruchie,  die  2000  Güter  empfing,  ist  bald  eine  zweite 
Sendung  gefolgt  und  auch  in  Thrakien  streckten  die  Athener 
nach  fremdem  Gute  ihre  Hand  aus. 

Von  Samos  fuhr  Timotheos  nach  dem  Hellespont  um 
auch  hier  unter  kluger  Benutzung  der  Umstünde  die  athenische 
Macht  zu  befestigen.  Bisher  hatten  sich  die  Athener  um 
ihr  langjähriges  Besitztum,  den  thrakischeu  Chersones, 
welchen  sie  auf  dem  Friedenskongrefs  zu  Sparta  sich  förm- 
lich hatten  zusprechen  lassen,  kaum  noch  wieder  gekümmert. 
War  auch  das  an  der  Spitze  der  Halbinsel  gelegene  Elaeus 
langst  dem  Seebunde  beigetreten,3  so  hielt  doch  Ariobarzanes 


1)  Isokr.  Plat.  18  S.  300  ot  filv  yuQ  vtp'  vfiäv  xaxd  XQazog  dXovttg 
Bv&vg  ptv  uQfioatov  xal  dovXeiug  dnqXXdyrjoav,  vvv  $)■  zov  avvfÖQiov 
xal  t/jg  $lfv&fQict$  (tstexovoiv.  Vgl.  o.  S.  28  ff. 

2)  Arist.  Hb.  2,  6  S.  1384b,  27  (Sauppe  OA.  II,  318)  werden  die  auf- 
geführt vor  denen  man  sich  zu  schämen  pflegt,  und  zwar  sind  es  »j 
&avp.aZö(ievoi  r\  öavudSovzfg  t]  vq>'  u>v  ßovXovxat  &avudfcadat,  i}  av 
ösovraC  xiva  XQtfav  mv  (fjg  Sauppe)  ^17  xtv^ovxat  aSo&oi  otxtg,  xol 
ovxoi  r)  OQÜvzeg,  cöomq  Kvdtag  neQi  rij«  Zdfiov  xXrjqovxi'ctg  l8i)(iTjy6- 
QTjaiv  (f}£«'ot>  yccQ  vnoXaßetv  rovg  'A9rjvaiovg  ntQuotccvcci  xvxXw  xoitg 
"EXXqvctg  mg  oQmvxag  xal  fiövov  dxovaofiivovg  a  dv  tpqcpiacovxai)  // 
xxX.  Diese  Rede  kann,  wie  Rehdantz  S.  127,  22.  Grote  X,  408  gesehen 
haben,  nur  gehalten  sein  als  die  Athener  das  System  der  Kleruchien 
von  neuem  aufnehmen  wollten,  nicht  nachdem  es  schon  mehrmals 
wieder  in  Anwendung  gebracht  war.  Dem  Timotheos  ward  im  Hera- 
tempel zu  Samos  neben  seinem  Vater  Konon  eine  Bildsäule  errichtet 
Paus.  6,  3,  16.  Der  Athene  Polias  ward  ein  Tcmpclgnt  geweiht,  s.  die 
Inschrift  CIGr.  II  2216.  Kirchhoff  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1876  S.  67.  CCur- 
tius  Inschr.  n.  Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos  1877  S.  9.  16. 

3)  S.  0.  S.  68. 
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Sestos  und  andere  Plätze  besetzt,  und  der  Odrysenkönig 
Kotys,  des  Iphikrates  Schwiegervater,  hatte  vergebens  mit 
ihm  darum  gekämpft;1  unter  jenem  Satrapen  herrschte  89 
Philiskos  über  den  ganzen  Hellespont.*  Aber  mit  dem  Glücke 
des  Ariobarzanes  ging  es  zu  Ende:  er  selbst  unterlag  dem 
königlichen  Heere  und  ward  ans  Kreuz  geschlagen,3  und 
Philiskos  wurde  von  zwei  Lampsakenern,  die  ihre  Vaterstadt 
von  seiner  Gewaltherrschaft  befreien  wollten,  ermordet.4  Um 
jene  Zeit  erschien  Timotheos  am  Chersones  und  besetzte, 
wie  es  scheint  ohne  Schwertstreich,  zwei  der  wichtigsten 
Plätze  an  der  Meerenge,  Sestos  und  Krithote.*'' 

Damit  hatten  die  Athener  fast  ohne  eigenes  Zuthuu 
wieder  eine  beherrschende  Stellung  auf  der  Halbinsel  am 
Hellespont  gewonnen,  welche  sie  freilich  vielfältigen  Fehden 
mit  dem  thrakischen  Odrysenreiche  aussetzte  und  die  Eifer- 
sucht der  Byzantier  nähren  mufste.  Denn  auch  diese  Städte 
schlugen  die  Athener  zu  ihrem  Eigentume. 

Die  von  Timotheos  gewonnenen  Erfolge  konnten  nicht 
verfehlen  dem  verdienten  Feldherrn  die  Gunst  der  Athener 
in   hohem  Grade  einzutragen.     Daher  darf  es   uns  nicht 


1)  [Xen.]  Ages.  2,  26  Koxvg  3'  ccv  Zrjoxbv  noXioQxmv  'AQioßaQ&vov 
*ti  ovaav  Xvaas  xcel  ovxog  rip  noXtoqxiav  arnjUayri  (aus  Furcht  vor 
Agesilaos). 

2)  Dem.  wAristokr.  142  S.  667,  4  elXt  <*'  oXov  rov  ' Elija novxov 
($*A(0xo$),  fifyiazos  räv  vnaQ%mv\  vgl.  141. 

3)  Harpokr.  u.  d.  N.  Rehdautz  S.  122,  vgl.  S.  160.  Diod.  15,  90  ver- 
wechselt mit  ihm  den  Fürsten  von  Kappadokien  und  Lykaonien  gl.  N. 

4)  Dem.  ».  0.  141  S.  666,  27  f. 

5)  Isokr.  v.  Vermögenstauach  112  ivztv&ev  xoivvv  (ix  Eapov)  dva 
nXtvaag  Eqoxov  x«i  KQi&caxqv  i-Xaßs  xul  xbv  aXXov  %qovqv  a(i(Xov(tevqg 
XtQQovqoov  7tQoai%ttv  vpäg  avxij  xbv  vovv  inotyoev.  Vgl.  108.  Dafs 
Timotheos  diese  Städte  von  Ariobarzanes  als  Geschenk  empfangen  habe, 
wie  NepOB  Timoth.  1  angiebt,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Ich  vermute 
dafs  die  Athener  auch  dahin  Kleruchen  sandten  (vgl.  Nep.  a.  0.  ille 
cices  suos  ogro  atque  urbibm  augeri  maluit  u.  Isokr.  a.  0.  107  »/<>ij*«  — 
iviug  (itoXtig)  mv  Xrjtp&etoäiv  anag  6  tonog  6  ittQii%(ov  olxeiog  rjpayxä- 
o&r\  xfi  noltt  yfVfcfrai).  Daher  sagt  Dem.  wAristokr.  103  S.  654  roCg 
Xiqq6vt}oov  olxovat  xmv  noXixmv.  Aesch.  2,  72  S.  37  i^fXmov  —  Xsqqo- 
vtjoov  i)(iäv  of  noXixai.  Über  die  spätere  Kleruchie  nach  einer  neuen 
Besitznahme  von  Sestos  (363)  s.  Buch  II,  5. 
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wunder  nehmen  ihn  alsbald  wieder  mit  dem  thrakischen 
Kommando  an  Iphikrates'  Statt  betraut  zu  sehen  (Ol.  104,  1. 
364).  Er  bestimmte  Methono  und  Pydna  zum  Bündnis  mit 
Athen,  eroberte  Potidaea  und  Torone,  wodurch  auch  die 
kleineren  Küstenorte  in  Abhängigkeit  von  Athen  gerieten,1 
schlug  die  Olynthier  und  begann  den  Angriff  auf  Amphipolis, 
welcher  allerdings  nicht  zum  Ziele  führte.  Potidaea  ward 
yo  alsbald  mit  attischen  Klerucheu  besetzt.2  Audi  diesen  Krieg 
führte  Timotheos  ohne  Geldzuschüsse  von  Athen  zu  empfangen: 
er  erhob  die  Beisteuern  der  thrakischen  Bundesgenossen  und 
wufste  im  übrigen  Rat  zu  schaffen,  bis  die  Kriegskosten  aus 
der  Beute  gedeckt  wurden.1*  Den  Athenern  war  es  eben 
recht  von  ihrem  Feldherrn  eroberte  Städte  wie  eine  Morgen- 
gabe zu  empfangen,  und  so  lange  das  Glück  ihm  lächelte 
lohnten  sie  mit  ihrer  Gunst  dafür:  aber  mehr  und  mehr 
entwöhnten  sie  sich  darüber  der  eigenen  Anstrengung. 


1)  Deiu.  1,  14  S.  91  (=  3,  17  S.  110)  TitioViy  —  2,'auor  laßovxt  xai 
Me&tovrjv  xai  IJvdvav  xai  Tloxidaiav  xai  itgog  xavxccig  ixioag  fi'xoat 
n  öle  ig.  leokr.  v.  Vermögenst.  108  uud  Diod.  15.  81  erwähnen  nur  die 
Eroberung  von  Potidaea  und  Torone.  Vgl.  über  Metbone  und  Pydna 
Buch  III,  1.  Dem.  Phil.  1,  4  S.  41,  12  (Czofiiv  note  r/pcfe  —  llvSvav 
xai  tloxidaiav  xai  Mt&<6vr)V  xai  itdvxa  xvv  xonov  xovxov  oUnov  xvxAm. 
Über  die  früheren  guten  Beziehungen  zwischen  Atheu  u.  Methone  s. 
Kirchhoff  Abh.  d.  Berl.  Akad.  18G1  S.  5.r>5  ff.  zu  der  Urkunde  CIA  I  40. 

2)  Dem.  Phil.  2,  20  S.  70,  29  nennt  zu  Potidaea  xovg  'J&i)vatiov 
aitoiyiovg.  Heges.  üb.  Halonn.  10  8.  79,  6  xoig  olnovaiv  iv  TloxtSatct. 
|Arist.  |  Oecou.  2  S.  1346a  18  'A9i]vaioi  Öl  of  iv  rioxiÖaia  oUovvttg. 
Attischer  Volksbeschlufs  von  Ol.  104,  3.  362  CIA  II  67.  Dittenb.  syll.  82  xoitg 
nXrjQovxovg  ig  J7or[fuJaiav  |,  s.  dazu  PFoucart  rcv.  archeol.  36,  220  ff. 

3)  Isokr.  v.  Vermögenst.  113  xo  dl  xelevxatov  fJoxtdaiav  —  etltv 
dito  xmv  X9V{i^ttav  "v*oe  inÖQtes  xai  xav  ovvxd&av  xäv  a*ö  &q<x- 
xtj?,  xai  itQoaizt  Xalxidiag  dnavxag  naxtjxokifirjaav.  Mit  Recht  be- 
merkt HHabn  Jahrb.  187C  S.  408,  wie  auffallend  es  ist,  dafs  eine  Stadt, 
die  mit  bundesgenössischen  Mitteln  erobert  wurde,  einfach  in  den 
Besitz  Athens  überging.  Zu  diesem  Feldzuge  uud  gegen  Amphipolis 
hatte  der  Pelagone  Menelaos,  vielleicht  dem  lynkestischen  Fürsteu- 
hausc  angehörig,  Hilfe  geleistet  und  wurde  dafür  auf  Timotheos'  Be- 
richt durch  eiu  Ehrendekret  uud  später  durch  Verleihung  des  attischen 
Bürgerrechts  belohnt,  s.  die  Dekrete  CIA  II  öö.  Dittenberger  syll.  80. 
81  und  dazu  Dittenberger  in  den  Saturae  phil.  H.  Sauppio  oblatac 
S.  43  ff. 
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Wie  Kallistratos  und  Timotheos  in  diesen  Zeiten  zu 
einander  standen  wissen  wir  nicht;  kaum  glaube  ich,  dafs 
je  zwischen  dem  Feldherrn  und  dem  liedner  eiue  Aussöhnung 
erfolgt  ist.  So  viel  wir  erkennen  können  war  in  der  Stellung 
der  Parteien  zu  Athen  seit  dem  völligen  Bruche  mit  Theben 
eine  Schwankung  eingetreten.  Die  Heftigkeit  des  Partei- 
kampfes liefs  nicht  nach,  aber  es  waren  Fragen  anderer  Art 
welche  den  Gegenstand  des  Streites  bildeten.  Dafs  Kallistratos 
fortwährend  in  Ansehen  stand,  zeigt  uns  die  Erwählung 
seines  Schwagers  Timomachos  zum  Feldherrn.1  Aber  dieser 
bewährte  sich  schlecht.  Als  Epaminondas  Ol.  103,  2.  367  91 
zum  dritten  Male  über  den  Isthmos  ging,  hatten  Timomachos 
und  der  zu  ihm  gestofsene  Befehlshaber  lakedaemonischer 
Soldtruppen  versäumt,  das  Oneion  welches  die  Pässe  be- 
herrscht gehörig  zu  besetzen:  so  konnten  die  Argiver  dem 
thebanischen  Heere  die  Strafse  über  Kenchreae  sichern. 
Darüber  ging  wenigstens  vor  der  Hand  Achaja  verloren. 
Indessen  die  weise  Mäfsigung  des  Epaminondas,  welche  das 
aristokratische  Regiment  in  Achaja  hatte  fortbestehen  lassen, 
fand  bei  seinen  Gegnern  in  Theben  und  bei  den  Arkadem 
keinen  Beifall;  sie  vermochten  die  Thebaner  Vögte  in  die 
achaeischen  Städte  zu  schicken,  welche  die  Geschlechter  ver- 
jagten und  demokratische  Einrichtungen  trafen.  Daraus 
entspannen  sich  neue  Fehden,  in  denen  die  vertriebenen  ob- 
siegten.  Die  Folge  war  dafs  Achaja  nebst  Pellene  wieder 
eifrig  für  die  Spartaucr  Partei  nahm.2 

Inzwischen  hielten  die  Phliasier  standhaft  aus,  so  hart 
sie  auch  von  ihren  Nachbarn  bedrängt  wurden.  Um  der 
Stadt  jede  Zufuhr  abzuschneiden  legten  die  Argiver  am  süd- 
lichen Abhänge  des  Trikaranon  ein  Kastell  au,  die  Sikyonier 
fingen  an  Thyamia  auf  der  nördlichen  Verlängerung  des 
Bergrückens   zu   befestigen.3    In   dieser  Not  sandten  die 

1)  Xeu.  7,  1,  41.  Über  die  Verwandtschaft  s.  Apollod.  gPolykl.  48 
S.  12'-»  1,  20. 

2)  Xen.  a.  U.  41— 43.  UKoehler  Mitteil.  1,204.  Zur  Zeitbestimmung 
vgl.  Grote  X,  365».  Über  Pellene  (vgl.  o.  S.  89)  7,  4,  17:  vgl.  2,  18. 
Grote  X,  371  f.  Anm. 

3)  Xen.  7,  2,  1.  ÜberPhlius  vgl.  HSauppe  Gott.  Nachr.  1882  S.  300. 
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Athener  den  Feldherru  Chares  mit  einer  Söldnerschar  und 
einer  Abteilung  Bürgerwehr,  bei  welcher  der  junge  Aeschines 
sich  befand,  den  Phliasiern  zu  Hilfe  (Ol.  103,  2.  366). 
Chares  brachte  aus  Korinth  über  Kleonae  und  Nemea  einen 
Getreidetransport  mit  und  bestand  in  den  nemeischen  Pässen 
ein  Gefecht,  bei  welchem  sich  Aeschines  auszeichnete.1  Aus 
9-  Phlius  half  Chares  die  wehrlose  Bevölkerung  nach  Pellene 
geleiten  und  führte  von  dort  wiederum  einen  Transport  nach 
der  Stadt,  dem  unter  seiner  Beihilfe  glücklich  Bahn  gemacht 
wurde.  Gleich  am  folgenden  Tage  nahmen  die  Phliasier 
und  die  Truppen  des  Chares  durch  einen  raschen  Überfall 
Thyamia  ein  und  befestigten  nun  ihrerseits  diesen  Ort.  Für 
die  dort  beschäftigte  Mannschaft  sandten  die  Korinthier  des 
andern  Tages  auf  Wagen  und  Lasttieren  Lebensmittel  und 
setzten  die  Lieferungen  mit  bundesfreundlichem  Eifer  fort 
so  lange  die  Arbeiten  dauerten.2  Auf  diese  Weise  war  den 
Phliasiern  wesentlich  geholfen;  aber  Trikaranon  blieb  auch 
fernerhin  in  Feindeshand. 

Eben  um  jene  Zeit  ward  den  Athenern  Oropos  ent- 
rissen, ein  Verlust  den  sie  aufs  bitterste  empfunden  haben 
und  der  zunächt  Kallistratos  und  Chabrias  schwere  Verant- 
wortung zuzog.  Die  Stadt  Oropos  und  ihre  Mark  war  am 
eaboeischen  Meere,  an  der  Grenze  von  Attika  und  Boeotien 
gelegen,  ein  ewiger  Zankapfel  zwischen  beiden  Staaten.3  Vor 

1)  Aesch.  2,  168  S.  50  avfinaQttTctujicov  ptxa  twv  qlixicoTcöv  xal 
iüv  Alxißictdov  fctvwv  tttv  sig  fpleiovvtct  nttQCtitofinrjv,  mvdw'ov  ct'ft- 
ßävxog  Tjftiv  jrfpl  tfjv  Ntfttäda  nalov(itvriv  %aQÜdQctv  ovxwg  rjytovtad- 
Htjp  cöotc  vno  rwv  i]yt[iöv(av  incuveto&ai.  Aeschines  verschweigt  deu 
Namen  des  Chares  mit  Absicht;  den  Transport  von  Korinth  her  erwähnt 
Xen.  7,  2,  17  f.,  ohne  des  Gefechtes  zu  gedenken.  Diod.  15,  75  nennt 
die  Sikyonier  nicht,  sondern  spricht  von  zwei  glücklichen  Gefechten 
des  Chares  mit  den  Argivern;  vgl.  die  folg.  Anm.  Über  den  Pafs  des 
Giefabachs  von  Nemea  (Ilarp.  n.  d.  N.  verweist  auf  Ephoros  XXIII)  s. 
Curtius  Peloponncs  II,  605  f.  587. 

2)  Xen.  a.  0.  18 — 23.  Auf  diese  Kampfe  hat  nach  Tölkens  Vorgange 
HBrunn  gr.  Künstler  II  132  f.  ein  Gemälde  des  Pamphilos  (des  Lehrers 
des  Apelles)  bezogen:  Plin.  nh.  36,  76  Pamphili  cognatio  et  proclium 
ad  Pitliuntem  ac  victoria  AOunicnsium. 

3)  S.  MHEMtier,  Oropos  in  Erech  Eucyklop.  UI,  5,  505f.  und  LPreller 
Ber.  d.  sächs.  G.  d.  Wiss.  4,  170  ff.  6,  207. 
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alters  gehörte  die  Landschaft  zu  Boeotien  und  so  war  es 
natürlich,  da  sie  am  Nordabhange  des  attischen  Greuz- 
gebirges  lug  und  der  Asopos  in  ihr  mündete.  Aber  sobald 
die  Athener  nach  Euboea  übergriffen,  versicherten  sie  sich, 
in  der  Zeit  des  Kleisthenes,  auch  der  Oropia.  Denn  der 
Posten  war  für  sie  sehr  wichtig:  ging  doch  die  Strafse  für 
den  euboeischen  Marktverkehr  nach  Athen  über  Oropos  und 
Dekeleia;  wenig  über  eine  Meile  war  es  nach  Eretria,  Signale 
reichten  bequem  von  der  einen  Küste  zur  andern  hinüber. 
So  blieb  die  Landschaft  mehrere  Menschenalter  hindurch  bis 
in  den  dekeleischen  Krieg  den  Athenern  unterthan.  Als  es 
aber  damals  sich  darum  handelte  Euboea  von  Athen  los- 
zureifsen,  suchte  man  zunächst  Oropos  zu  gewinnen,  und  der 
Anschlag  gelang.  Mit  Hilfe  von  Eretriern  und  einer  Fraktion 
der  Oropier  eroberten  die  Boeoter  Ol.  92,  1  (zu  Ende 
Winters  411)  die  Stadt  durch  Verrat.  Da  war  auch  Euboea, 
nicht  mehr  zu  halten:  eine  peloponnesische  Flotte  ankerte 
im  Hafen  von  Oropos  und  schlug  von  dort  aus  die  athenische 
bei  Eretria;  damit  war  der  Abfall  von  Euboea  entschieden. 
Oropos  war  seitdem  ein  unabhängiger  Ort,  natürlich  unter 
oligarchischem  Regimente:  noch  während  des  Kampfes  zwischen 
Thrasybulos  und  den  dreifsig  flüchteten  Athener  hierher  93 
und  liefsen  sich  als  Schutzbürger  aufnehmen.  Aber  auch  zu 
Oropos  bekämpften  sich  die  Parteien  mit  Erbitterung;  bald 
nach  dem  Sturze  der  dreifsig  wurde  die  eine  vertrieben  — 
ich  denke  die  oligarchische  —  und  nachdem  sie  umsonst  ver- 
sucht hatte  mit  eigenen  Mitteln  die  Rückkehr  zu  erzwingen, 
wandte  sie  sich  nach  Theben  (Ol.  94,  3.  402).  Die  Thebaner 
nahmen  die  Stadt  ein  und  verlegten  sie  sieben  Stadien  land- 
einwärts. Den  so  um  den  Seeverkehr  verkürzten  Ort  iiber- 
liefsen  sie  den  früheren  Machthabern,  kamen  aber  nach 
einiger  Zeit  wieder,  vermutlich  durch  neuen  Hader  herbei- 
gerufen, und  schlugen  Stadt  und  Landschaft  zum  boeotischen 
Bunde.1  Auch  dieses  Verhältnis  war  nicht  von  Dauer,  da 
durch  den  antalkidischen  Frieden  die  boeotische  Samtgemeinde 
zu  Theben  aufgelöst  wurde. 

1)  Diod.  14,  17.  Preller  a.  0.  S.  178n  möchte  hierauf  Theopomp. 
Hell.  VIII  fr.  16*  (bei  Steph.  Byz.  u.  'Stqanos)  bezichen. 
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Als  dann  im  Laufe  des  boeotischen  Krieges  die  Athener 
mit  Euboea  in  Bündnis  traten  und  *  anderseits  die  Thebauer 
die  Landstädte,  unter  ihuen  auch  Tanagra  in  ihre  Gewalt 
brachten,  begaben  sich  die  Oropier  freiwillig  wieder  unter 
die  Botmäfsigkeit  Athens:  wahrscheinlich  haben  sie  eben 
damals  auch  die  alte  Lage  ihrer  Stadt  am  Meere  wieder 
aufgesucht1  Wir  haben  gesehen,  wie  ungehalten  die  The- 
bauer darüber  waren  dafs  ihnen  die  Landschaft  entgehen 
sollte,  welche  sie  als  einen  Bestandteil  Boeotiens  in  Anspruch 
nahmen,  und  dafs  schon  damals  nur  die  Kriegsdrohung  der 
Athener  und  die  Einmütigkeit  der  Bundesgenossen  sie  von 
weiteren  Feindseligkeiten  abhielt,2  Indessen  lockerte  sich  der 
Seebund  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra;  die  Euboeer  schlos- 
sen  sich  den  Thebanem  an,  und  zu  Eretria  namentlich  kamen 
in  der  Person  des  Themison  und  Theodoros  den  Athenern 
feindselige  Machthaber  auf.  Mit  deren  Hilfe  eroberten  oro- 
pische  Flüchtlinge  die  Stadt  (Ol.  103,  2.  :JG()).:|  Sobald  dar- 
über nach  Athen  Meldung  geschehen  war,  ward  Ohares,  der 
noch  zu  Thyamia  stand,  mit  seinen  Truppen  zurückbeschieden, 
'.»•l  die  Bürger  zogen  aus,  die  Bundesgenossen  wurden  entboten 
und  die  Athener  rechneten  darauf  mit  überlegener  Macht 
Oropos  wieder  einzunehmen.  Im  Angesichte  einer  solchen 
Gefahr  liefsen  die  dermaligen  Herren  die  Thebaner  in  die 
Stadt:  die  Bundesgenossen  aber  weigerten  sich  das  Aurecht 
Athens  au  Oropos  mit  den  Waffen  geltend  zu  machen  und 
willigten  vielmehr  darein,  dafs  vorläufig  bis  zu  rechtlichem 
Vergleiche  Oropos  in  den  Händen  der  Thebaner  verbleiben 
solle.*    Damit  gingen  die  Athener  auf  viele  Jahre  der  oro- 

1)  So  vermutet  Preller  a.  0.  S.  178,  der  übrigens  den  Übertritt  von 
Oropos  mit  der  spartanisch en  Besetzung  der  Kadmeia  verbinden  will. 

2)  Isokr.  Plat.  20  S.  300  rfj  ptv  vfitriga  itnXti  rijs  y/}c  rf;g  vn 
'SlQoynioiv  dsSophyg  (p&ovovoiv  (&r}ßctiot).  37  S.  303.  S.  o.  8.  53. 

3)  Xeu.  7,  4,  1.  Diod.  16,  76.  Dem.  vKr.  99  S.  259,  10  m.  d.  Schol. 
Aesch.  2,  164  S.  50.  3,  85  S.  65  Rffitacovog  rov  '£pf  rpif'ws,  6g  vfuäv 
flQrjvijg  ovoqg  'Hgomov  acpti'Xtzo. 

4)  Xeu.  a.  Ö.  roCg  ä'  'Adrjvuioig  ovddg  t<üv  avpiittztov  {ßoq&rjoev, 
akV  avi%tä{iTioixv  färjßaiotg  7ittQtt*ttTtt&tfif vot  xov  Qqwtiov  (itZQt  dtyujg. 
Diod.  15,  76.  Schol.  Aesch.  3,  85  iytvero  Si  xavra  ap^oiro?  'A9r^vri<si 
llolv^Xov  (Ol.  103,  2).  Schol.  Dem.  a.  0.  d>g  Öi  'A^vuioi  tfiellov  itoXt- 
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pischen  Landschaft  verlustig.  Denn  ihre  Ansprüche  einem 
Schiedsgerichte  zu  unterstellen  waren  sie  nicht  gemeint,  aber 
ebensowenig  schritten  sie  zu  einem  nachdrücklichen  Kampfe 
mit  ihren  Nachbarn.  Sie  liefsen  eben  die  Dinge  gehen  und 
warteten  einer  Gelegenheit  auf  gute  Art  wieder  zu  ihrem 
Rechte  zu  kommen.1 

Diese  Begebenheit  bot  den  Grund  zu  einer  gerichtlichen 
Verhandlung,  welche  einen  Ruf  wie  wenig  andere  Fülle  der 
Art  erlangt  hat.  Teils  erklärt  sich  dies  aus  dem  Aufsehen, 
welches  die  Sache  selbst  weit  und  breit  machte,  vor  allem 
aber  war  es  der  Name  der  in  Anklagestand  versetzten  Männer, 
welcher  die  Erinnerung  daran  nicht  schwinden  liefs.  Nichts- 
destoweniger haben  wir  keinen  genauen  Bericht;  nur  mit 
grol'ser  Vorsicht  können  wir  gelegentlichen  Andeutungen  fol- 
gen. Den  Rechtshandel  über  Oropos  finden  wir  zuerst  in 
Deinosthenes'  Rede  wider  Meid  ins  erwähnt;  wir  hören  dafs 
Philostratos  von  Kolouos  (den  wir  als  einen  Freund  des 
Lysias  und  als  Trierarchen  kennen2)  ein  besonders  erbitterter  95 
Ankläger  des  Chabrias  war,  als  dieser  in  der  oropischeu 
Sache  auf  Leben  und  Tod  vor  Gericht  stand:  'aber  trotzdem', 
fährt  Demostheues  fort,  chat  Chabrias  als  darnach  Philo- 
'stratos  an  den  Dionysien  einen  choregischen  Preis  gewann 
'keine  Ungebühr  an  ihm  veiübtV    Wenn  diese  Worte  in 

(iov  avvdtpuv,  tdol-f  öUy  fiaXXov  xotVtotfar  xbv  dt  (ifXW  XQtctag 
ZQOVov  ftqßatoi  ttpaaav  avxoi  Xaßovxes  fvXd^tiv  xo  fceoyj'or.  wg  dt 
tXaßov,  ovötx^otg  dntdocetv.  Gebt  hierauf  Plut.  l'hok.  9  rot»  äl  Bona- 
Tof$  ov  ßovXoptvtov  uvzatv  (xöv  'A9f]vai(ov)  öixd£to&ai  ntgl  xij$  jwpttg 
dXld  itoXefiiiv,  evvtßovXtvt  (<t>a>ytt'o)v)  dta  xmv  Xöyoiv,  iv  ot$  (tat  xqh't- 
xovg,  ht)  dia  xmv  onXtov,  iv  ot$  tlaiv  ijttoi's,  nd%ta&cti'i  Thirlwall  V, 
175  u.  Müller  fr.  bist.  gr.  III,  192  f.  beziehen  auf  diu  Verhandlung  über 
Oropos,  was  von  Agatharchidea  bei  Athen.  14  S.  650f  über  die  ge- 
schickte Benutzung  des  Namens  Eidcti  von  Seiten  des  Eparainondaa 
erzählt  wird.  # 

1)  Vgl.  die  Lage  der  Sache  Ol.  108,3.  346.  Dem.  vl'r.  24  S.  63,  12: 
rjutig  Wrjßatovg  t<apiv  fyfiv  'SIqwhov  xcel  ei  xtg  tqoixo  r}fiäg,  xtXtvaag 
ttne iv  xttXri&ij,  Std  tt;  Tva       noXtpäpev,  (putfitv  av. 

2)  Apollod.  wNeaera  22  f.  S.  1362,  7.  16  u.  dazu  Westormann  beipz. 
ak.  Abh.  1,  114  ff.  CIA  II  803r  37  u.  dazu  Böckh  Seew.  S.  391u. 

3)  Dem.  wMeid.  64  S.  536,  9  4>tXöcxQ(txov  nuvxig  i'ofitv  zov  Ko- 
Xovq&tv  Xccßoi'ov  xuxtrfOQOvvru,  or/  tKQi'vtxo  x^v  ?rfpl  QyoMiov  XQtöiv 
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den  Scholien  so  ausgelegt  werden,  als  habe  Philostratos  allein 
auf  den  Tod  gedrungen,  während  die  übrigen  Ankläger  es 
mit  einer  Geldstrafe  bewenden  lassen  wollten,  so  ist  das  ein 
reines  Mi fs Verständnis.  Es  handelte  sich,  wie  der  Scholiast 
selbst  aus  alter  Uberlieferung  beibringt,  um  nichts  geringeres 
als  um  eine  Meldeklage  wegen  Verräterei,  und  darauf  stand 
der  Tod:  Chabrias  wurde  nämlich  bezichtigt  in  sträflichem 
Einverständnisse  mit  den  Thebanern  um  den  Anschlag  auf 
Oropos  gewütet  zu  habeu.1 

Wir  haben  gesehen,  wie  grofse  Dienste  Chabrias  den 
Thebanern  in  Zeiten  der  Gefahr  geleistet  hatte:  damals  hatte 
er  sich  mit  Pelopidas  und  Epaininondas  befreundet  Indessen 
gehörte  der  Feldherr  der  boeotischen  Partei  zu  Athen  nicht 
an:  schon  nach  der  Schlacht  bei  Naxos  suchte  Leodamas 
von  Acharnae,  einer  der  bedeutendsten  Sprecher  dieser  Seite, 
ihm  seine  Ehren  zu  schmälern,8  und  seitdem  hatte  Chabrias 
im  Peloponnes  die  Waffeu  gegen  die  Thebaner  geführt.  Als 
nuu  der  Verlust  von  Oropos  die  Erbitterung  der  Athener 
wider  Theben  aufs  höchste  steigerte,  mochte  die  boeotische 
Partei,  um  sich  selbst  von  jedem  Verdachte  zu  reinigen,  es 
geraten  finden  ihrerseits  Klage  über  Verräterei  wider  ihre 
Gegner,  in  deren  Händen  die  Leitung  des  Staates  ruhte,  zu 
erheben.  Denn  Leodamas  war  unter  den  für  diesen  Fall 
bestellten  öffentlichen  Anklägern.  Aristoteles  schildert  ihn, 
96  wie  er  Kallistratos  und  Chabrias  des  Verrates  anklagte  und 
immer  den  einen  schuldiger  als  den  andern  fand:  'gegen 
'Kallistratos  gewandt  behauptete  er,  dieser  habe  den  Verrat 
'bedacht,  und  das  sei  das  gröfsere  Verbrechen;  denn  hätte 
'er  nicht  den  Plau  entworfen,  so  würde  es  wohl  nicht  voll- 
'führt  sein:  als  er  dann  aber  au  Chabrias  kam,  gab  er  ihm 

Vavaxov,  xai  navxcav  xmv  x«t»;y6pwv  nmooxaxov  ysvopivov,  xeri  (isxcc 
xavxa  xoQr\yoyvTtt  naiGt  Jtovttata  xai  vi%wvxa,  xal  Xaßoi'av  ovxt 
XVJIXOVXCt  OVTS  dtpuqna^ovxa  xov  oxitpavov  ov&'  oXtag  jzqo<si6v&'  oitoi 
ft>7  nooctjxiv  avxw. 

1)  Schol  zu  Dem.  a.  0.  6  Xaßoiag  $nsi&e  Oqßai'oig  ßoq&rjaai  'Athj- 
vttiovg  oxe  ixivdvvevov,  ttxa  oat&ivttg  anionaactv  xov  'Stotanöv  — * 
vTuonxt v9ri  ovv  b  oxoatijyog  mg  cvveidatg  neel  noodooiag  txpt'fr/j. 

2)  S.  o.  S.  41.  Über  Leodamas'  Freundschaft  mit  den  Thebanern 
s.  Aesch.  3,  138  S.  73.  Vgl.  u.  Kap.  3  u.  Buch  II,  4. 
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'die  Ausführung  Schuld,  und  das  sei  doch  schlimmer,  deun 
'wäre  niemand  zur  Ausführung  bereit  gewesen,  so  würde 
'auch  der  Plan  des  Verrats  unterblieben  sein'.1  Die  Be- 
schuldigung der  Verräterei  würde  uns  allein  noch  nicht  auf 
die  oropische  Sache  schliefsen  lassen,  obgleich  wir  von 
keiner  anderen  Anklage  der  Art  wider  Chabrias  wissen  und 
bei  dieser  bedeutende  Redner  unter  den  Anklägern  suchen 
müssen  —  denn  jenen  Philostratos  hebt  Demosthenes  nur 
hervor  weil  er  selbst  als  Choreg  in  einem  ähnlichen  Falle 
war  — :  aber  dafs  Chabrias  und  Kallistratos  zusammen  der 
Anklage  unterzogen  werden  berechtigt  uns  zu  dem  Aus- 
spruche, dafs  jene  Rede  des  Leodamas  in  dem  oropischen 
Prozesse  gehalten  ist.  Denn  das  Gericht  wegen  Oropos  er- 
ging zugleich  mit  über  Kallistratos;  auf  seinen  Sturz  hatten 
es  die  Ankläger  abgesehen.  Aber  war  die  Gefahr  und  die 
Heftigkeit  des  Angriffs  grofs,  so  bewährte  sich  auch  die 
Beredsamkeit  des  Staatsmannes  an  diesem  Tage  mehr  als  je: 
er  vermochte  es  die  Ankläger  zu  Schanden  zu  machen  und 
den  Argwohn  der  aufgebrachten  Bürgerschaft  zu  beschwich- 
tigen. Man  geleitete  ihn  nach  Hause  und  pries  ihn  glücklich, 
sein  guter  Ruf  war  gerettet.2    Wie  er  wurde  auch  Chabrias  97 


1)  Ariatot.  Ith.  1,  7  S.  1364,  19  6  Ataddpag  xaxrjyooäv  £91}  KaXXt- 
axqdxov  xov  ßovXtvcavxa  xov  nodfcavtog  paXXov  dStxitv  ov  ydo  av 
itQttX&'}Vttl  P*}  ßovXevaaptvov  ndXiv  d\  xal  Xtxßoiov,  tov  itod^avxct 
xov  ßovXtvaavxog'  ov  yäo  av  ytvto&ai,  et  pr)  r\v  6  nqd^tav  xovxov 
ydo  fvfxa  iitißovXtvtiv,  oncog  itod^matv.  Vgl.  Sanppe  OA.  II,  244  f. 

2)  Herniippos  fr.  61  b.  Gellius  3,  13  audit  (Demosthenes)  Callistra- 
tum  nobiletn  illam  xqv  mol  'Slqwnov  dCxr^v  diccntem.  Damit  wird  Kalli- 
stratos als  angeklagter  bezeichnet,  was  ich  erinnere  da  die  Stelle  miß- 
verstanden worden  ist.  Ausführlicher  sagt  dasselbe  Plut.  Dem.  5  KaXXi- 
oxodxov  xov  fäxooog  uycovi&o&at  tijv  ntol  'Slgoanov  %oioiv  iv  xa> 
dt%aoxT\Quo  piXXovxog  jjv  nooadoxia  xr)g  di'xr]$  (itydXr}  Sid  xt  xrtv  xov 
qtixoqos  dvvaptv  dv&ovvxog  xoxe  pdXiaxa  rg  b*6£i)  xai  diu  xfjv  noa^iv 
ovoav  7i{()i ßörjXOf ,  und  weiter,  wie  Kallistratos  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  hervorging:  tv^ptQrjOavxog  dt  xov  KaXXioxodxov  xal  &av(icc- 
o&tvxog  vntoyvdif,  Ixtfoov  (ilv  IfäXtooe  (dwoo&tvqg)  xr\v  dö&av  6qg>v 
•nqontunoiktvov  vnb  xmv  noXXdtv  xal  naxaoitöfitvov,  xov  dt  Xoyov  (iäX- 
Xov  i&avfjraat  xal  xaTfvdqoe  tjjv  lo%vv  ndvxa  %noova&at  xal  tt#a- 
otvetv  netpvxoxog.  Ich  bemerke  noch  dafs  Chares,  den  Weiske  de 
hyperb.  III,  16.   ÜMüller  Orchomenos  S.  406  hereiogezogen  haben,  im 
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freigesprochen,  zu  dessen  Verteidigung  auch  der  uns  sonst 
nicht  bekannte  Lykoleon  eine  Rede  gehalten  hat.1 

Von  der  Hede  des  Kallistratos  wissen  noch  die  spaten 
Zeiten  zu  sagen  wenn  auch  ohne  klare  Vorstellung  von  ihrem 
Inhalt:2  ihr  schrieb  man  es  zu  in  Demosthenes'  Seele  den 
Entsehlufs  der  öffentlichen  Beredsamkeit  sich  zu  widmen 
erweckt  zu  haben.  Wie  gewandt,  wie  vielseitig  Kallistratos 
als  Redner  war  läfst  selbst  der  Spott  des  Komikers  Eubulos8 
erkennen:  bei  dieser  Verhandlung  wo  es  galt  die  Anklage 
des  Verrates  nicht  blofs  durch  Rechtfertigung  seines  Ver- 
fahrens in  der  oropischen  Angelegenheit  sondern  durch  sein 
ganzes  Staatsleben  zu  entkräften,  wird  seine  Rede  einen 
höheren  Schwung  genommen  haben,  wie  er  denn  gerade  in 
der  feierlichen  Prunkrede  geglänzt  haben  soll.  Uber  die 
Zeit  des  Prozesses  haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht. 
Diogenes  von  Laerte5  erzählt,  Piaton  habe  seinen  Freund 
Chabrias  zum  Gericht  begleitet  ohne  sich  durch  die  Drohun- 
gen des  Hegesippos,  der  ihm  den  Giftbecher  des  Sokrates 
in  Aussicht  stellte,  von  seiner  Fürsprache  abschrecken  zu 

Prozesse  nicht  erwähnt  wird;  wir  dürften  ihn  aber  kaum  auf  einer 
andern  Seite  als  der  der  Ankläger  suchen. 

1)  Aristot.Uh.  3,  10  S.  1411b,  6  xai  AvnoUtav  viz\q  Xaßoiov  [einev)- 
*ovdt  zqv  t*£rr]Qtccv  aUsxvv&fvzBg  avzov,  zqv  tinova  rrjv  xo:XxfjVy '  psza- 
tpoga  yag  iv  zw  itaoovzi,  uXX'  ovx  att,  dXXct  ttqo  ofiudziov  ■nivövvevov- 

TOS  Y&Q  CtVZOV  fxfteVft  T)  tlv.(OV>    TO  CtXpVXOV  dfj   ZpipVXOV,    TO  V7t6flVT}fltt 

zäv  zr\g  izoXtag  toytov.  Die  Freisprechung  des  Chabrias  ergiebt  sich 
aus  Dem.  wMeid.  a.  U. 

2)  Liban.  Leb.  d.  Dem.  S.  2,  28  f.  Suid.  u.  Jrjfioa».  d  u.  'Sloamia  xüoa 
(u.  Schol.  üav.  zu  Dem.  vKr.  99  S.  259,  10).  Ammian.  M.  30,  4.  Vgl.  u. 
Buch  II,  2. 

3)  Im  Sphingokarion  bei  Athen.  10  S.  449"  (Meinekc  fr.  com.  gr.  III, 
254  f.)  tau  XaXäv  ayXaizzos,  bfUOvv{iog  aootvt  &rjXvg,  Otttitov  avtßmv 
Zahltag,  daovg,  ccXXozb  Xsiog,  'A^vvtzcc  ^vvtzoioi  Xiymv,  vopov  In  voftov 
t-Xxcov.  nEv  Ö'  eazlv  nal  noXXd,  mal  av  zgtoci)  zig  azotozog.  ß,  TV  ierl 
tovzo]  A.  xi  anoosig;  KaXXi'atQccTog,  lloarnzog  (iiv  ovv  ovzog.  B.  av 
Srj  Xrjoetg  ¥%Qiv.  A.  Ovzog  yag  etbzög  iaziv  ttyXtozxog  XuXog,  nEv  ovofia 
7tolkoig,  TQcorog  axomzog,  Saavg  Asiog-  xi  ßovXtt;  itvtvfuizoiv  izoXXtöv 
tpvXa^. 

4)  Schol.  zu  Dem.  wTimokr.  135  S.  742,  23. 

5)  3,  23  f.  KgtoßvXog  o  avxo(pdvzi]g  ist  niemand  anders  als  Hege- 
sip]K>8.   Vgl.  u.  Buch  IV,  2. 
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lassen.    Wenn  dieser  Anekdote  etwas  wahres  zu  Grunde  98 
liegt,  könnte  der  Prozcfs  erst  Ol.  103.  4.  3t>f>  verhandelt  sein, 
nach  der  Rückkehr  des  Philosophen  von  dem  Hofe  des  jün- 
geren Dionysios.1 

Wir  haben  bereits  angedeutet  dafs  der  oropische  Prozefs 
nur  ein  Akt  des  Parteikampfes  war:  aber  die  Umstände,  von 
denen  die  Anklage  ausgehen  uiufste,  bieten  uns  Rätsel  dar 
die  wir  nicht  zu  lösen  vermögen.  Es  scheint  nach  der 
Nachricht,  die  uns  der  Scholiast  aufbewahrt  hat,  dafs  nicht 
der  erste  Überfall  von  Euboea  aus,  sondern  die  Besetzung 
von  Oropos  durch  die  Thebaner  Gegenstand  der  Klage  war: 
Chabrias  wird  an  der  Spitze  der  athenischen  Bürger  gestan- 
den haben,  welche  gegen  die  abtrünnige  Stadt  auszogen. 
Welchen  Teil  Kallistratos  an  der  Verantwortlichkeit  hatte 
können  wir  aus  Leodamas'  Worten  nur  erraten:  diese  deuten 
nicht  auf  einen  Vertrag  den  der  Redner  zu  verhandeln  hatte, 
sondern  beziehen  sich  nur  auf  die  Vorbereitung  dessen  was 
Chabrias  ins  Werk  setzte.  Danach  vermute  ich,  Kallistratos 
wird  die  Anträge  gestellt  haben,  zufolge  deren  Chabrias  mit 
dem  Bürgeraufgebote  auszog  und  die  Bundesgenossen  ent- 
boten wurden.  Was  diese  betrifft,  so  sind  darunter  hier 
nicht  die  Mitglieder  des  Seebundes  gemeint,  auch  nicht  die 
Spartaner  welche  sich  kaum  selber  helfen  konnten,  denn 
diesen  bleiben  die  Athener  freundlich  zugethan,  sondern,  wie 
der  Zusammenhang  bei  Xenophon-  deutlich  zeigt,  die  Korin- 
thier  und  die  andern  verbündeten  im  Peloponnes.  Diese 
waren  des  Krieges  so  überdrüssig  dafs  sie  die  Thebaner 
nicht  weiter  reizen  mochten,  während  die  Athener  mit  Recht 
sich  beschwerten  dafs  sie  für  ihre  viele  Mühe  keinen  Gegen- 
dienst empfingen.  Diese  Verstimmung  benutzte  Lykomedes 
um  im  Auftrage  der  arkadischen  Samtgemeinde  ein  Bündnis 
mit  den  Athenern  zu  schliefsen.  Unter  der  Leitung  dieses 
begabten  und  entschlossenen  Mannes  hatten  die  Arkader  sich 
zu  einem  so  stolzen  Selbstgefühle  erhoben,  dafs  die  Thebaner 
wie  die  Eleer  längst  mit  Neid  und  Mifstrauen  auf  sie  blick- 


1)  Niobuhr  kl.  Schriften  I,  121  nahm  Ol.  104,  l  an. 

2)  7,  4,  2  ff. 
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teu  und  ihnen  alles  schlimme  gönnten.1  Die  Spannung  war 
durch  die  persische  Gesandtschaft  des  Pelopidas  noch  ge- 
steigert worden,2  namentlich  waren  die  Arkader  mit  den 
Eleern  über  die  Landschaft  Triphylien  entzweit.  Da  hielt 
99  Lykomedes  es  an  der  Zeit  sich  von  den  Thebanern  und  ihren 
Genossen  zu  trennen  und  mit  den  Athenern  ein  Bündnis  zu 
schliefsen.  Zu  Athen  siegte  über  die  Bedenken  der  lakoni- 
schen Partei  die  Erwägung,  dafs  die  Sonderung  der  Arkader 
vom  thehanischen  Interesse  den  Spartanern  nicht  minder  als 
den  Athenern  zu  gute  komme.  So  ward  der  Bund  geschlossen 
und  bestätigt,  obgleich  Lykomedes  auf  der  Rückfahrt  von 
Athen  gleich  bei  seiner  Landung  an  der  argolischen  Küste 
von  arkadischen  verbannten  ermordet  wurde  (Ol.  103,  3.  366).3 
Dem  Bündnisse  gemäfs  hatten  die  Athener  nach  Arkadien 
Hilfstruppen  zu  senden.  Bei  der  Beratung  über  die  den 
Befehlshabern  zu  erteilenden  Instruktionen  —  und  zwar  ward 
Chares  wieder  mit  dem  Kommando  betraut  —  äufserte  De- 
motion,  man  müsse  den  Feldherrn  auftragen  auch  Korinth  der 
athenischen  Bürgerschaft  zu  sichern.  So  wie  die  Korinthier 
von  dieser  bösen  Absicht  erfuhren,  liefsen  sie  die  Athener 
aus  allen  Orten  wo  sie  in  Besatzung  lagen  abziehen,  ver- 
sprachen aber  zugleich  was  sie  rechtmäfsiger  Weise  zu  for- 
dern hätten  ihnen  zu  zahlen.  Eben  zu  der  Zeit  lief  Chares 
mit  seinem  Geschwader  vor  Kenchreae  an  und  erklärte  sich 
den  Korinthiern  zu  Bundeshilfe  erbötig:  diese  dankten  ihm 
für  seinen  guten  Willen,  aber  liefsen  ihn  nicht  in  den  Hafen 
und  schickten  auch  nach  erfolgter  Zahlung  die  athenischen 
Hopliten  nach  Hause.  Zu  den  Arkadern  stiefsen  wirklich 
athenische  Reiter  um  ihnen  Schutz  wider  feindlichen  Angriff 
zu  gewähren,  aber  das  lakonische  Gebiet  verletzten  sie  nicht.4 
Die  Entfremdung  von  Athen  und  die  wachsende  Kriegs- 
last liefs  bei  den  Korinthiern  die  Sehnsucht  nach  Frieden 

1)  Xen.  7,  1,  22-26.  32. 

2)  Xen.  7,  1,  38—41. 

3)  Xen.  7,  4,  2  f. 

4)  Xen.  7,  4,  4  ff.  In  der  Schrift  v.  d.  Einkünften  3,  7  erwähnt  Xen. 
einen  Hilfszug  der  Athener  nach  Arkadien  unter  Lysistratos.  Ob  hiemit 
der  damalige  oder  der  von  364  (Xen.  7,  4,  29)  gemeint  ist  wissen 
wir  nicht. 
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jede  andere  Rücksicht  überwiegen.  Deshalb  sandten  sie  nach 
Theben  und  fragten  an,  ob  die  Thebancr  bereit  wären  ihnen 
Friede  zu  gewähren.  Die  Thebaner  sagten  dies  zu  und  ge- 
nehmigten auch  dafs  die  Korinthier  ihre  Bundesgenossen  zum 
Beitritte  einlüden:  als  eine  Grundbedingung  aber  bezeichneten 
sie  die  Selbständigkeit  von  Messenien.1  Infolge  dessen  ord- 
neten die  Korinthier  im  Verein  mit  ihren  Bundesgenossen, 
namentlich  den  Phliasiern  und  Epidauriern,  Gesandte  nach 
Sparta  ab  um  auch  die  Spartaner  zu  dem  Frieden  zu  ver-ioo 
mögen  und  wenn  sie  dessen  sich  weigerten  sich  darüber  zu 
rechtfertigen,  dafs  sie  ohne  Sparta  Frieden  schlössen.2  Wohl 
erhoben  sich  auch  zu  Sparta  Stimmen  die  zur  Nachgiebigkeit 
rieten,  aber  es  überwog  der  Einflufs  des  Agesilaos  und  seiner 
Freunde,  welche  von  jeher  den  Krieg  mit  Theben  unterhalten 
hatten,3  und  es  wurde  die  Erklärung  abgegeben:  die  Korin- 
thier und  die  Bundesgenossen  überhaupt  die  nicht  länger 
mit  ihnen  vereint  kämpfen  wollten  möchten  immerhin  den 
Frieden  eingehen  und  sich  Ruhe  gönnen:  aber  die  Spartaner 
würden  im  Kriege  beharren  und  nimmer  sich  dazu  verstehen 

1)  Xen.  7,  4,  6.  7.  Diese  Präliminarie  erhellt  aus  §  9, 

2)  Xen.  §  7.  8.  Vgl.  über  die  von  den  Bundesgenossen  vorgelegte 
Forderung  der  Thebaner  auf  Messene  zu  verzichten,  Isokr.  Archid.  2 
S.  116.  7  f.  S.  117.  39  S.  123.  47  S.  126.  61  S.  126.  70  S.  130.  88 f.  94  S.  134f.; 
über  die  Mahnung  der  Bundesgenossen  nachzugeben,  widrigenfalls  sie 
einen  Sonderfrieden  eingehen  würden  11—13  S.  118  xai'roi  Xiav  tcqo&v- 
fitog  ot  ovpnaxoi  avfißtßovXtvxaoiv  vfifv  ag  XQ'I  Mtooiivr^v  uytvxctg 
noirjocto&ai  xrjv  dq^v^v.  —  noog  xotg  aXXotg  InaneiXovotv  tag  tl  pi} 
xavxa  evy%toQriao^(v  iroiijooptvoi  xfjv  «fyr/vijv  xara  atpug  avxovg.  Vgl. 
67  S.  128.  75  S.  131.  90  S.  134. 

3)  Über  die  Friedenspartei  (zu  der  Kleombrotos  gehört  hatte:  vgl. 
Xen.  6,  4,  6)  s.  Ib.  a.  0.  2  S.  116.  34  S.  122.  58  S.  128.  87  S.  134.  Der  Gegen- 
satz tritt  namentlich  hervor  am  Schlüsse:  ovSsitmitod*  ot  noXifitot  xqo- 
xcciov  Tjfuäv  toTTjaccv  rtyov(iivov  ßaaiXitog  ix  xqg  otxiag  xijg  TjfxiTtQag. 
toxi  8\  vovv  l%6vx(ov  avÖQciv,  otontQ  av  iv  xcctg  pä%aig  r^yffioai  %Qto- 
fjksvot  xaxoodäoi,  xovxotg  xai  7itol  xcäv  (itXXovxcov  xivdvvtav  ovpßov- 
Xtvovai  fiäXXov  rj  xotg  aXXotg  netfreofrat.  Vgl.  das  Urteil  über  die 
Schlacht  bei  Leuktra  9  f.  S.  117  f.  —  xotg  (ilv  a<6(iceai  XQCtxq&fjvai  tita 
xöv  ovx  dp&cüg  ^yqaafuvo*';  vgl.  Xen.  6,  4,  8.  Am  deutlichsten  erhellt 
die  Parteistellung  aus  dem  Prozefs  des  Sphodrias  Xen.  5,  4,  25.  32. 
Vgl.  6,  4,  16.  6,  4,  6.  Cic.  de  off.  1,  24,  84.  Polyb.  9,  23  Aaxedca(iov(a>v 
Tjyovfitvmv  xf^g  'EXXädog  oaa  plv  dta  KXeopßooxov  xov  ßccaiXicog  noax- 
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auf  das  von  den  Vätern  ererbte  Messenien  zu  verzichten.1 
Diese  Verhandlung  hat  Isokrates  zum  Thema  einer  rhetori- 
schen Studie  genommen,  welche  er  Archidamos  dem  Sohne 
und  Erben  des  Königs  Agesilaos  in  den  Mund  legt.8 

Die  Korinthier  und  ihre  Genossen  schickten  hierauf  die 
«1  Friedensgesandtschaft  nach  Theben.  Von  vorn  herein  wollten 
die  Thebaner  auf  den  Frieden  nicht  eingehen  ohne  ein  Bünd- 
nis: da  aber  die  Korinthier  es  entschieden  ablehnten  eine 
Verpflichtung  zur  Waffenhilfe  auf  sich  zu  nehmen,  die  statt 
eines  Friedens  sie  wieder  dem  Kriege  nur  mit  veränderter  Front 
aussetze,  gaben  die  Thebaner  nach  und  schlosseu  mit  den  Ko- 
rinthiern  Phliasiern  Epidauriern  und  den  andern  Gemeinden 
in  Argolis,  wohl  auch  den  Megarern,  den  Frieden  dahin  ab 
dafs  jedem  Teile  sein  rechtmäfsiges  Gebiet  zugesichert  ward. 
Nebst  den  Thebanern  beschwuren  auch  die  Messenier  Arkader 
Sikyonier  und  Argiver  den  Vertrag,  aber  die  letzteren  fuhren 
dennoch  fort  den  Phliasiern  die  Feste  Trikaranon  vorzuenthalten/1 


xotxo  nävia  av(t(ia%txf}v  «Ige  xijv  atosotv,  oaa  Sl  dt*  'AyrjatXdov ,  toü- 
vavxtov.  Grote  X,  250,  3. 

1)  Xen.  7,  4,  9.  Vgl.  Ijokr.  a.  0.  8  S.  117.  67  S.  127  z  E.  u.  a.  St,  91 
S.  136  'Emdavqioig  piv  ydo  xal  Kooivdioig  xal  QXeiacloig  ovdelg  av 
imnljfeettv,  tl  prjdevog  aUov  <poovxt£otev  tj  tov  diaytvia&at  xal  wfot- 
jrotijaat  otpäq  avxovg. 

2)  Die  Rede  ist  geschrieben  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  9  f. 
S.  1 17  f.  und  der  Herstellung  von  Messcne  28  f.  S.  121,  während  der  jüngere 
Dionysios  zu  Syrakus  und  Agesilaos  zu  Sparta  regierte  45  S.  125.  8  S.  117; 
vor  der  Schlacht  bei  Mantineia  5G  S.  127  a*a£  Tjxxrj&ivxeg  xal  ptäg 
ttoßolrjg  yfvoftirrjg  und  vor  der  Zerstörung  von  Orchomenos  (u.  S.  123,  1). 
Vgl.  Clinton  F.  H.  u.  d.  J.  366.  Blass  Att.  Bercds.  II  263  ff.  Als  Gegen- 
schrift verfafste  Alkidamas  einen  Mtoaqviaxög.  S.  Spengel  avvayayti 
xeXvav  XXIV  u.  175  f.  Sauppe  OA.  II,  164  f.  364b.  Blass  a.  0.  11  322. 

8)  Xen.  7,  4,  6— 11.  Von  den  Bedingungen  s.  §  10  f.  avve xraoqoav  — 
(Qrjßaioi  KoQiv&ioig)  xai  Qfoaoiotg  xal  xotg  ll&ovat  ptx'  avxmv  tlg 
Hi'lßug  xi]v  tlorjVTjv  itp*  cpTf  ?z(iv  xijv  tavxmv  txdoxovg,  xal  inl  xov- 
xoig  cöfiöa&Tjoav  ot  o^xot.  01  ptv  Qltdotoiy  inel  ovxmg  fj  ovftßaatg 
tytvtxo,  ev&vg  dnfjl&ov  ix  xfjg  &va[itag'  ot  61  Aoyitot  ofiöoavxeg  inl 
xotg  avxoig  rovxotg  florjvrjv  itoir\aaa&at  —  (ro  Totxdoavov  necod  xäv 
rpvyctScov)  naqalaßövxfg  eqpoovQOvv  tpdaxovrtg  oqxxtQttv  xijv  yfjv  xav- 
xrjv  stvttt  xxl.  Vgl.  Dem.  fdMegalop.  16  S.  206,  6.  m.  d.  Schol.  S.  260,  26. 
Harp.  u.  Toixdouvw  —  cpoovqtöv  toxi  xqg  'Aoytiag  ovxu  xalovptvov. 
Aus  der  Räumung  von  Thyamia  ist  der  Beitritt  der  Sikyonier  zum 
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Diodor  mifst  diesem  Friedenschlusse  eine  allgemeinere  Bedeu- 
tung bei:  er  sagt  der  Perserkönig  habe  Gesandte  geschickt 
und  die  Hellenen  vermocht  unter  Beilegung  ihrer  Fehden  einen 
allgemeinen  Frieden  aufzurichten.  Damit  sei  der  sogenannte 
lakonische  und  boeotische  Krieg  beendet  worden,  nachdem  er 
mehr  als  fünf  Jahre  gedauert  habe,  von  der  leuktrischen  Schlacht 
an  gerechnet.1  Diese  Annahme  ist  irrig:  der  Friede  wurde  nicht 
allgemein  anerkannt.  Die  Spartaner  blieben  im  Bunde  mit  denios 
Königen  von  Ägypten  und  den  abtrünnigen  Dynasten  in  Asien 
und  durften  auf  deren  Subsidien  zahlen:  überdies  unterstützte 
sie  nach  dem  Beispiele  seines  Vaters  der  jüngere  Dionysios  noch 
einmal  mit  Hilfstruppen.2  So  setzten  sie  auf  eigene  Hand 
den  Krieg  fort  in  der  festen  Erwartung  dafs  in  den  Partei- 
Frieden  2U  entnehmen;  au«  dem  Beitritt  der  Argiver  folgt  die  Teil- 
nahme der  ihnen  bisher  feindlichen  argolischeu  Gemeinden,'  von  denen 
Epidauros  bei  Isokrates  namentlich  genannt  wird.  Die  Aufnahme  der 
Me88enier  war  eine  Bedingung  des  Friedens.  Der  Arkader  wird  nicht 
gedacht:  aber  auch  sie  lassen  fortan  die  Neutralen  in  Kuhe. 

1)  Diod.  15,  76  u.  Ol.  103,  3.  366/365,  womit  die  Angabe  nUlta  pei- 
vag  ixmv  xr\v  uq%t]v  Xaßcov  dito  xöav  AevxxQixmv  übereinstimmt. 
Ich  glaube  nicht  dafs  der  Friede  vor  dem  Frühjahre  365  zustande 
gekommen  ist:  Clinton  u.  a.  setzen  ihn  in  d.  J.  366.  Ich  habe  früheT 
auf  diesen  Friedenschlufs  die  zu  Argos  gefundene  Fourmontsche  In- 
schrift CIG  I  1118  über  eine  vom  Perserkönig  verordnete  xoivrj  el^rjvn 
bezogen.  Böckh  tn-achte  dieselbe  mit  dem  antalkidischen  Frieden  in 
Verbindung.  Dittenberger  Hermes  7,  67  hat  erinnert  dal's  sie  in  atti- 
schem Dialekt  abgefafst  ist,  UKoehler  Mitt.  1,  15u  setzt  sie  in  die  Zeit 
zwischen  der  Schlacht  bei  Chaeroneia  und  Alexanders  Übergang  nach 
Asien  338—334.    Mir  scheint  die  Inschrift  verdachtig. 

2)  Isokr.  Archid.  63  S.  129  infoxafiat  yctQ  —  diovvatov  xov  xvoavvov 
xcel  to*  Alyvitxtatv  ßaoilia  xal  xovg  dllovg  xovg  xara  xrjv  Aaictv  Svvd- 
oxag,  %a&'  oaov  txaaxoi  övvctvxui,  nQO&v(i(og  av  rj(tiv  intxovoricovxag. 
Über  die  letzteren  vgl.  [Xen.J  Ages.  2,  25.  27.  Nep.  Ages.  7  cum  prae- 
eipue  Lacedaemonii  indigerent  pecunia,  ille  (Ages.)  omnibus  qui  a  rege 
defecerant  praesidio  fuit:  a  quibus  magna  donatus  pecunia  patriam 
sublevavü.  Über  die  Hilfsendung  des  jüngeren  Dionysios  s.  Xen.  7,  4,  12. 
Plut.  Dion  17.  Vgl.  über  Agcsilaos  letzte  Heerfahrt  nach  Ägypten  [Xen.J 
Ages.  2,  29  ivoui&  ydo  —  xtp  Tlioori  ätxrjv  ipt&qottv  —  xal  St*  vvv 
avykU€t%og  uvai  (pdoxcov  intxaxxe  MeeoTjvrjv  dfpitvai.  Diod.  15,  90  of 
yeto  Snaoxtäxai  7to6g  Aoxa^SQ^v  dlloxoimg  tl%ov  8td  xo  xovg  Mtaerj- 
vtovg  Ofiot'atg  xotg  alXoig  "Ellrjeiv  vno  xov  ßaoiitcog  dg  xr\v  xotvrjv 
flqr\vr]v  xaxaxixd%&tti. 
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kämpfen,  welche  alle  Gemeinden  des  Peloponnes  ohne  Unter- 
lafs  zerrütteten,  ihre  Freunde  da  oder  dort  die  Oberhand 
gewinnen  oder  die  Gemeinde  selbst  zum  früheren  Bunde  mit 
Sparta  zurückkehren  werde.  In  der  That  verbanden  sich  die 
Eleer  alsbald  sowohl  mit  den  Achaeern  wie  mit  den  Spar- 
loatanern  zum  Kriege  gegen  die  Arkader,1  denen  die  Messenier 
Argiver  und  Thebaner  auch  fernerhin  beistehen.2  Die  selt- 
samste Rolle  spielen  die  Athener.  Während  sie  mit  Theben 
im  Kriege  sind,  bleiben  sie  mit  den  Arkadern  verbündet  und 
senden  ihnen  noch  einmal  Hilfe  gegen  die  Eleer.3  Aber  mit 
Sparta  fingen  sie  darum  keinen  Krieg  an:  vielmehr  glaubten 
die  Spartaner  im  äufsersten  Falle  nach  wie  vor  auf  athe- 
nische Hilfe  rechnen  zu  dürfen.* 

Der  Stand  der  Dinge  im  Peloponnes  war  von  der  Art, 
dafs  die  Thebaner  von  einer  Einmischung  in  die  verworrenen 
Händel  zunächst  sich  keinerlei  Gewinn  versprechen  durften. 
Dagegen  beschlossen  sie  den  Athenern  die  Herrschaft  zur 
See  streitig  zu  machen.  Wir  lesen  bei  Strabon  eine  merk- 
würdige Stelle  aus  Ephoros  über  die  Vorzüge  Boeotiens  vor 
seinen  Nachbarländern.5  Ephoros  weist  darauf  hin  dafs  diese 
Landschaft  allein  drei  Meere  berühre  und  mit  mehreren  Häfen 
ausgestattet  sei:  am  krisaeischen  und  korinthischen  Busen 
nehme  sie  auf  was  von  Italien  Sicilien  und  Libyen  kommt; 
an  der  Euboea  zugewandten  Seite  scheide  der  Euripos  die 
Küste  in  eine  nördliche  und  südliche:  auf  der  einen  öffne 
sich  das  Meer  nach  Ägypten  Cypern  und  den  Inseln,  auf  der 
andern  nach  Makedonien,  der  Propontis  und  dem  Hellespont. 
Er  fügt  hinzu  dafs  Euboea  fast  einen  Teil  vou  Boeotien 
bilde,  da  der  Euripos  so  schmal  und  mit  einer  Brücke  von 
nur  zweihundert  Schritt  versehen  sei.  Daraus  folgert  er  dafs 
die  Landschaft  von  der  Natur  zur  Hegemonie  geschaffen  sei, 


1)  Xen.  7,  4,  17.  28.  19. 

2)  Xen.  7,  4,  27.  29. 

3)  Xen.  7,  4,  29.  Dipd.  16,  77. 

4)  Isokr.  a.  0.  62  S.  129  inierapat  yttq  —  'A&rjvaiovg  t  bI  xoti  (iq 
navxa  rjiiäv  sloiv,  all'  vniQ  ye  tr{g  aatTrjQiag  tfjg  fiptTtQttg  oxtovv 
av  TtoiTjaovTag. 

5)  Ephor.  fr.  67  b.  Strab.  9  S.  400 f.  Vgl.  Steph.  hjz.  n.  BomxCtt. 
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aber  der  Mangel  an  Lebensart  und  Bildung  mache  die  The- 
baner unfähig  sie  auf  die  Dauer  zu  behaupten,  wie  sich  bei 
Epaminondas  gezeigt:  nur  eben  hätten  die  Thebaner  die 
Herrschaft  gekostet,  so  hätten  sie  mit  seinem  Tode  sie  als- 
bald wieder  verloren. 

Gegen  die  Meinung  des  Ephoros  lassen  sich  wesentliche 
Bedenken  erheben.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  darauf  ein- 
gehen, ob  die  KOstenbildung  Boeotiens  wirklich  eine  so  aus- 
gezeichnete ist  —  denn  die  Lage  am  Meere  macht  es  allein 
nicht  aus  —  aber  die  Thatsache  lehrt,  dafs  die  Bocoter  durch- 
aus ein  Landvolk  und  Theben  eine  Landstadt  war;  die  Hafen- 
plätze ihrer  Landschaft  waren  sämtlich  Städte  zweiten  Rangesi04 
ohne  weitausgedehnten  Handel  und  Schiffahrt.  Infolge 
dessen  ging  ihnen  der  Beruf  die  Leitung  zur  See  zu  über- 
nehmen in  eben  dem  Grade  ab  wie  den  Spartanern,  welche 
sich  wenigstens  auf  andere  Seestädte,  wie  Korinth,  stützen 
konnten.  Aber  es  ist  klar  dafs  Epaminondas  und  seine 
Freunde,  zumal  sie  mit  Oropos  einen  neuen  Hafen  gewonnen 
hatten,  die  Schranken,  welche  der  Eutwickelung  thebanischer 
Macht  gesetzt  waren,  nicht  gehörig  würdigten,1  sondern  den 
Plan  fafsten,  nachdem  Sparta  gelähmt  und  Korinth  zum  Frie- 
den genötigt  war,  Athen  zur  See  die  Spitze  zu  bieten.2  Aller- 
dings konnte  der  Zeitpunkt  kaum  günstiger  sein  als  jetzt, 
wo  die  bedeutenderen  Glieder  des  Seebundes,  des  Schutzes  der 
Athener  nicht  mehr  bedürftig  und  über  ihre  Herrschsucht 
und  Willkür  aufgebracht,  nur  auf  Gelegenheit  zum  Abfalle 
warteten  und  den  Druck  der  fortgesetzten  Beisteuern  bitter 
empfanden.  Unter  diesen  Umständen  trat,  wie  Diodor  be- 
richtet und  zwar  sicherlich  nach  Ephoros  —  denn  kein  an- 
derer Schriftsteller  jener  Zeit  hat  mit  gleicher  Vorliebe  bei 


1)  Vgl.  Grote  X,  417 — 419,  der  auch  über  die  Opposition,  welche 
Epaminondas  hiebei  zu  Theben  fand,  mit  Beziehung  auf  Nep.  Ep.  6. 
Flui  v.  Eigenlobe  9  S.  642b,  Pelop.  25,  eine  sehr  ansprechende  Ver- 
mutung aufstellt.  Wenn  das  Orakel  mit  der  Mahnung  an  Epaminondas 
niXayog  (pvld<soto&ai  (Paus.  8,  11,  6)  nicht  später  erfunden  ist,  so  wird 
es  mit  dem  Widerwillen  mancher  Thebaner  gegen  die  maritimen  Be- 
strebungen zusammenhangen. 

2)  Vgl.  Xen.  6,  6,  38. 
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den  Thaten  des  grofsen  Boeoters  verweilt1  —  Epaminondas 
mit  einem  lange  durchdachten  Plane  hervor,  demgemäfs  die 
Thebaner  auch  zur  See  die  Hegemonie  erringen  sollten. 
Wenig  nützten  die  Siege  zu  Lande,  sagte  er,  wenn  nicht 
auch  das  Meer  ihnen  dienstbar  sei;3  dagegen  gebe  ihnen  ihre 
überlegene  Landmacht  auch  zur  See  ein  besonderes  Gewicht: 
hätten  sich  doch  die  Athener  im  Kriege  gegen  Xerxes  mit 
ihren  200  Schiffen  den  Spartanern  untergeordnet  die  nur  zehn 
i05Schiffe  stellten.  Darum  dürften  sie  nicht  ruhen  bis  sie  die 
Propyläen  der  athenischen  Burg  auf  die  Brustwehr  der  Kad- 
meia  versetzt  hätten.3  Es  waren  weit  aussehende  Entwürfe 
die  Epaminondas  seinen  Landsleuten  vortrug,  der  Schlufsstein 
des  Werkes  dem  er  sein  Leben  gewidmet  hatte:  aber  durch 
seine  Rede  begeistert  und  über  ihre  gewohnte  Schwerfälligkeit 
erhoben  stimmten  die  Thebaner  bei  und  legten  eifrig  Hand 
ans  Werk.  Werften  wurden  errichtet  und  hundert  Dreidecker 
und  ebenso  viele  Schiffshäuser  in  Bau  genommen:  zugleich 
wurden  Gesandte  nach  Chios  Rhodos  und  Byzantion  geschickt 
um  diese  Städte  für  das  Unternehmen  zu  gewinnen;  vielleicht 
auch  nach  Kos:  wenigstens  erzählt  Diodor  schon  früher4  dafs 
die  Koer  ihre  oft  durch  Erdbeben  zerstörte  Hauptstadt  an 
anderer  Stelle  mit  festen  Mauern  und  einem  ansehnlichen 
Hafen  aufbauten  und  so  emporkamen  dafs  sie  mit  den  Staaten 
ersten  Ranges  wetteiferten.  Das  schliefst  notwendig  eine 
Opposition  gegen  Athen  in  sich,  welche  die  Gemeinde  der 


1)  S:  Plutarch.  üb.  d.  Geschwätzigk.  22  S.  614°.  Wittenbach  zu  Plut. 
Apophth.  S.  192°. 

2)  AuCser  Diodor  16,  78  s.  auch  Amteid.  Leuktr.  t  S.  421,  18  all' 
ifiol  (iiv  *ai  Treqjijv  owx  olS'  oaxig  anfiyysiif  diopvvfitvog  mg  qtfij  xat 
TQirjQHS  iyvmxoxtg  eiöl  nottia&cti  xat  dg  xqv  &ülaxxav  ipßaivav. 
Xtytiv  yaff  tyj]  icQog  avxovg  'Enafittvcovöav  mg  ovdiv  otpslog  xmv 

xij  ytj  nXf avfxtfjfiareov,  tt  (IT)  xal  r»}v  &ccXaxxav  Öi'  avxmv  tfcovßiv. 
Dus  hat  der  Khetor  offenbar  nicht  erfunden,  sondern  aufgelesen. 

3)  Aesch.  2,  105  S.  42  'Enccfitivmvdag,  ov%  vnonxrj^ag  xo  xmv  'Aftr\- 
vat'cov  d^ioDfia,  tlne  dtaQttrjdTjv  iv  xtp  nXrj&ei  xmv  &rjßatmv,  mg  Stt  xcc 
xr)g  'A&rjvaimv  axQonöXemg  itQOitvXata  pextveyKeiv  ttg  xr)v  nqoaxaaiav 
xrig  KaSfiti'ag. 

4)  15,  76.  Zerstörende  Erdbeben  auf  Kos  erwähnen  Thuk.  8,  41. 
Paus.  8,  43,  4.  Vgl.  Strab.  14,  657. 
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Koer  nur  wagen  konnte,  wenn  sie  im  Notfalle  auf  Freunde 
und  Bundesgenossen  rechnen  durfte. 

Nachdem  die  Rüstungen  weit  genug  gediehen  waren 
ging  Epaminondas  selbst  mit  der  Flotte  in  See,  nötigte 
Laches,  der  mit  einem  athenischen  Geschwader  ihm  den  Weg 
verlegte^  zurückzuweichen  und  gelangte  bis  in  die  hellespon- 
tischen  Gewässer.  Überall  wurde  er  freundlich  aufgenommen 
und  empfing  Zusagen  über  die  Bereitwilligkeit  der  Gemeinden 
sich  mit  Theben  zu  verbünden.  'Hätte  dieser  Mann  länger 
'das  Leben  behalten/  fügt  Diodor  hinzu,  'so  würden  unstreitig 
'die  Thebaner  aufser  der  Hegemonie  zu  Lande  auch  die  Herr- 
schaft zur  See  errungen  haben:  da  er  aber  nach  kurzer  Zeit 
'in  der  Schlacht  bei  Mantineia  den  Heldentod  starb,  ging 
'sofort  auch  die  Macht  Thebens  mit  ihm  zu  Grabe'.1  Epa- 
minondas hatte  auf  dieser  Fahrt  'nach  Asien  und  den  Inseln' 
die  äufserste  Vorsicht  bewiesen,  gewifs  nicht  wie  manche 
ihm  nachsagten  weil  er  für  das  Seewesen  kein  Herz  hatte,* 
sondern  weil  er  auf  dem  Meere  seiner  eigenen  Einsicht  und 
dem  Geschicke  seiner  Leute  mifstraute.  Es  war  die  erste 
Übungsfahrt  einer  neu  organisierten  Flotte,  und  für  deni06 
nächsten  Zweck  reichte  es  hin,  dafs  sie  ungefährdet  bis  nach 
ßyzanz  und  zurück  gekommen  war.  Wir  erkennen  auch 
darin  die  kluge  Berechnung  und  die  Besonnenheit  welche 
Epaminondas  bei  allen  seinen  Unternehmungen  leitete.  Dafs 
übrigens  die  thebanische  Flotte  wirklich  sich  so  weit  wagte 
wird  von  Isokrates  bestätigt  wenn  er  von  den  Thebanern 
sagt:  'unserer  Stadt  raubten  sie  ein  Stück  ihres  Gebietes, 
'Euboea  verheerten  sie  und  gen  Byzanz  sandten  sie  Drei- 
'decker  um  wie  zu  Lande  so  zur  See  zu  herrschen'.3  Aber  jene 
Kriegsfahrt  der  Thebaner  war  die  erste  und  letzte,  und  ein 
Bündnis  mit  den  Seestädten,  wenn  auch  eingeleitet,  ist  nicht  • 
iu  Kraft  getreten. 

In  den  hellespontischen  Gewässern  mufs  um  eben  jene 

1)  15,  79  nach  Ephoroa. 

2)  riut.  Philop.  14. 

3)  Iaokr.  Phil.  63  S.  93  tij*  —  qpe«pav  noXtv  ptQog  ti  rijs  %(oqag 
antat tQOvv,  Evßoutv  d'  InoQ&ovv,  elg  Bv^avxtov  dh  xQ^geig  i£inepnov 
<bg  Htti  yijg  >uti  »aldxxijg  aQ^ovitg. 
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Zeit  sich  Tiinotheos  aufgehalten  haben,  allerdings  mit  einem 
Geschwader  dem  das  thebanisehe  weit  überlegen  war.  Diodor 
nämlich  berichtet  unter  demselben  Jahre ,  in  welches  er  die 
Seefahrt  des  Epaminondas  setzt  (Ol.  104,  1.  364),  dafs  Ti- 
motheos nach  der  Eroberung  von  Torone  und  Potidaea  den 
belagerten  Kyzikencm  Hilfe  gebracht  habe.  Auch  Nepos  er- 
wähnt den  Entsatz  von  Kyzikos,  das  wie  zu  vermuten  steht 
von  den  königlichen  Satrapen  angegriffen  wurde.1  Dies  wird 
früher  geschehen  sein,  als  Epaminondas  in  deu  Ilellespont 
einlief:  wenigstens  lesen  wir  bei  Justin  dafs  der  Kat  von 
Herakleia  im  Pontus  erst  bei  Timotheos,  dann  bei  Epami- 
nondas um  Hilfe  wider  die  unbotmäfsige  Gemeinde  nach- 
suchte. Von  beiden  abschlägig  beschieden  nahmen  sie  ihre 
Zuflucht  zu  Klearchos,  den  sie  zuvor  in  die  Verbannung 
geschickt  hatten.2  Dieser  warf  sich  alsbald  mit  Hilfe  der  Ge- 
meinde zum  Tyrannen  auf  und  verfuhr  wider  die  bisher  herr- 
schenden Geschlechter  mit  unerhörter  Falschheit  und  Grau- 
samkeit. In  jenen  ersten  Zeiten  der  Herrschaft  des  Klearchos 
(welche  von  Ol.  104,  1  —  Ol.  106,  4  063  —  352)  zwölf  Jahre 
dauerte3),  als  der  Tyrann  sich  noch  den  Schein  gab  die 
I07bürgerliche  Freiheit  beschirmen  und  wissenschaftliche  Bildung 
pflegen  zu  wollen,4  warb  er  um  die  Freundschaft  der  Athener  und 
insbesondere  des  Timotheos.5  Mit  Timotheos  dürfte  Klearchos 
sich  zu  Athen  befreundet  haben,  denn  dort  hatte  er  mit 
Piaton  Umgang  gepflogen  und  vier  Jahre  lang  Isokrates' 


1)  S.  Iichdantz  S.  136.  Diod.  15,  81.  Nep.  Tim.  1.  Kyzikos  war 
damals  eine  freie  Stadt,  vgl.  Apollod.  gPolykl.  6  f.  S.  1207,  22.  27.  Im 
peloponneaischea  Kriege  war  es  unbefe8tigt  gewesen  Thuk.  8,  108;  als 
es  sich  von  den  persischen  Satrapen  losrifs,  baute  es  die  festen  Mau- 
ern: davon  handelt  eine  Inschrift,  welche  GPcrrot  rev.  arch.  1875 

'S.  93  ff.  veröffentlicht  und  erläutert  hat.  Hinter  dieser  Schutzwohr 
erwehrten  sich  die  Kyzikener  334  der  Angriffe  Meinnona,  Diod.  17,  7. 
Polyaen.  5,  44,  5. 

2)  Just.  16,  4. 

3)  Diod.  15,  81.  16,  36.    Memnon  v.  Her.  1,  4  (Müller  fhGr.  3, 

527). 

4)  Just.  a.  0.  Memnon  a.  0.  1,  2  ßtßXio&q*r)v  ptvtoi  xaTaaxevdoai 
xqo  twv  aXXojv,  ovg  ^  rvQavvlg  dxiÖti^tv  ovopccfco&cu. 

5)  Dem.  gLept.  84  S.  482,  27. 
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Unterricht  genossen:1  auch  halte  ich  es  nicht  für  unwahr- 
scheinlich dafs  er  gerade  in  Rücksicht  auf  diese  Freund- 
schaft seinen  ältesten  Sohn  Timotheos  nannte.  Von  ande- 
ren Unternehmungen  des  Timotheos  mit  der  athenischen 
Flotte  giebt  uns  allein  Nepos  ein  paar  abgerissene  Notizen: 
er  habe  die  Byzantier  im  Kriege  überwältigt  und  in  den 
Fehden  mit  Kotys  reiche  Beute  gemacht.  Dafs  die  Byzantier 
sich  mit  Athen  überworfen  hatten,  geht  schon  aus  ihrem 
Einvernehmen  mit  Epaminondas  hervor:  ob  Timotheos  sie 
wiederum  zum  Bündnisse  mit  Athen  notigte  müssen  wir  bei 
der  Verworrenheit  und  Unzuverlässigkeit  des  Nepos  dahin- 
gestellt sein  lassen.2  Indessen  ist  so  viel  gewifs  dafs  der  pon- 
tische  Handel  der  Athener  in  den  nächsten  Jahren  seinen  Fort- 
gang hatte.3  Mit  Kotys  dauerte  der  Krieg  noch  fort:  schon 
im  nächsten  Jahre  hat  er  den  Chersones  von  neuem  angegriffen. 

Vor  der  Hand  schienen  die  Meerengen  und  die  Be- 
sitzungen der  Athener  im  Norden  gesichert.  Timotheos  kehrte 
mit  seinem  Geschwader  heim.  Er  durfte  sich  einer  Reihe  von 
höchst  bedeutenden  Eroberungen  rühmen,  die  er  fast  auf  sich iu8 
allein  angewiesen  unter  schwierigen  Umständen  bewerkstelligt 
hatte:  er  gab  der  athenischen  Herrschaft  die  gröfste  Aus- 
dehnung, welche  sie  überhaupt  wieder  gewonnen  hat.  Daher 
sprach  er  in  seinem  Berichte  vor  der  Bürgerschaft  mit  Hin- 
blick auf  frühere  Lästerungen  seiner  Feinde  das  stolze  Wort 
aus:  fes  war  dies  eine  Kriegsfahrt,  ihr  Athener,  an  deren  Er- 

1)  Memoon  a.  0.  zu  Anf.  Suid.  u.  Kliaoxog.  Isokr.  Sehr,  an  Timoth. 
v.  Herakleia  12  S.  423. 

2)  Nep.  Tim.  1  Ülynthios  et  Byzantios  hello  mbegit.  Samum  cepit; 
in  quo  oppugnando  superiori  hello  Athenienses  mille  et  CC  taltnta  con- 
sumpserant,  id  sine  ulla  publica  impensa  populo  restituit.  Ad  versus 
Cotum  bella  ge*8it  ab  eoque  mille  et  CC  talenta  praedae  in  publicum 
retulit.  Cyzicum  obsidione  liberavit;  s.  dazu  Nipperdey.  Den  Betrag 
der  Benteaummc  erklart  N.  für  falsch,  gewifs  mit  Recht.  Ich  bemerke, 
dafs  dieselbe  Zahl  MCC  zweimal  wiederkehrt.  Über  Kotys  vgl.  o.  S. 
98.  101. 

3)  Ol.  104,  3.  362  klagen  die  Athener,  dafs  die  Byzantier  ein 
Stapelrecht  gegen  ihre  Kornschiffe  geltend  machen.  Aber  dies  geschah 
wegen  eigenes  Bedarfs  (Apollod.  gPolykl.  6  S.  1207,  26  Bv^ctvxlav  — 
vavuyövtav  xcc  nloia  tvexa  r^s  l3i<*i  iQftas  rov  e(zov),  und  die  atti- 
schen Schiffe  wurden  nicht  etwa  gekapert.   Vgl.  17  S.  1211,  26. 
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'folgen  das  Glück  keinen  Teil  hatte'.1  Für  seine  Thaten  und 
für  die  beträchtlichen  Beutegelder  welche  er  in  den  Staats- 
schatz ablieferte  wird  man  ihm  mit  Ehrenbezeigungen  ge- 
dankt haben:  bei  dieser  Gelegenheit  erbat  Timotheos  wie 
für  einige  andere  so  für  Klearchos  das  Bürgerrecht.8  Die 
Rückkehr  des  Timotheos  nach  Athen  wird  im  Frühjahr  362 
(Ol.  104,  2)  erfolgt  sein:  in  den  ersten  Monaten  des  nächsten 
Jahres  Ol.  104,  3  (Sommer  362)  suchte  Apollodor  als  Erbe 
Pasions  seine  Geldforderungen  an  den  Feldherrn  durch  rich- 
terliches Erkenntnis  einzutreiben.  Damals  befand  sich  Timo- 
theos wieder  in  glänzenden  Vermögensumständen  und  war 
mit  Iphikrates  vollständig  ausgesöhnt.  Nicht  gar  lange  vor- 
her, vermutlich  ehe  er  das  thrakische  Kommando  übernahm, 
verschwur  er  sich  hoch  und  teuer  diesen  seinen  Gegner  als 
Fremdling  belangen  zu  wollen;  jetzt  hatte  er  desseu  Sohne 
Menestheus  seine  Tochter  zum  Weibe  gegeben.3 

Während  die  thebanische  Flotte  in  See  war  hatten  sich 
in  Boeotien  und  Thessalien  Dinge  zugetragen  welche  Epa- 
minondas  zu  tiefem  Schmerze  gereichten:  Orchoraenos  war 
zerstört  und  Pelopidas  hatte  im  Kampfe  mit  Alexander  von 
Pherae  seinen  Tod  gefunden.  Schon  nach  der  Schlacht  bei 
Leuktra  hatten  die  Thebaner  daran  gestanden  ihrem  Hasse 
gegen  die  alte  Nebenbuhlerin  freien  Lauf  zu  lassen:  aber 
Epaminondas  brachte  sie  auf  bessere  Gedanken  und  vermochte 
sie  Orchomenos  in  die  boeotische  Samtgemeinde  aufzunehmen.4 
Jetzt,  während  seiner  Abwesenheit,  ward  eine  Verschwörung, 
die  angeblich  zwischen  Aristokraten  aus  Theben  und  Orcho- 
I09menos  angesponnen  war,  zum  Vorwande  genommen  um  ein 

1)  Plut.  Sulla  6.  Aelian  v.  G.  13,  42. 

2)  Dem.  a.  Ü.  naliv  Tifio&fm  StSovtfg  ttjv  Scogfav  Si  Utivov 
ideaxuTt  xoi  KXsaQxq>  *at  noiv  attoig  nolixtiav.  Das  kann  nicht  wohl 
mit  dor  früheren  Ehrenerweisung  nach  der  Umsegelung  des  Pelopoune« 
znsammenbängen.  Vielleicht  hat  Deinarch  1,  16  8.  92  tö  tyrjtptopa  to 
Tifioftea}  ytvofiBvov  dies  Ehrendekret  im  Sinne,  vgl.  §  14  S.  91.  Um 
dieselbe  Zeit  erteilten  die  Athener  Protomachos  von  Heraklcia  die 
Proxenie  CIA  II  87.  Sauppe  de  proxen.  Ath.  1879  S.  12. 

3)  Apollod.  gTim.  66  f.  S.  1204,  10.  Nep.  Tim.  3.  Mehr  s.  u.  Bei- 
lage V. 

4)  Diod.  15,  57. 


Orchomenos  niedergebrannt.   Tod  des  Pelopidas. 
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Blu,tgericht  zu  halten.  Orchomenos  ward  nach  Beschlufs  der 
Gemeinde  zu  Theben  mit  Feuer  zerstört,  die  Männer  nieder- 
gemetzelt, Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei  geschleppt. 
Uber  diese  Frevelthat  hat  Epaminondas  unverhohlen  seine 
Entrüstung  ausgesprochen:  aber  das  Unheil  war  geschehen 
und  der  Flecken  nicht  wieder  auszutilgen.1  Es  lag  hiermit 
wieder  ein  Beweis  vor,  wie  arm  Theben  an  Staatsweisheit 
war,  sobald  Epaminondas  nicht  zu  Rate  safs.  Und  zwar 
lag  jetzt  die  Leitung  ihm  ganz  allein  ob.  Der  ritterlich 
kühne  Pelopidas  war  im  Juli  364  (Ol.  104,  1)  noch  einmal 
nach  Thessalien  ausgezogen  um  dort  im  ersten  Anlaufe  zu 
fallen.*  Zwar  ward  sein  Tod  gerächt:  das  schleunigst  aus- 
gesandte Heer  der  Thebaner  befreite  die  thessalischen  Ge- 
meinden aufser  Pherae  von  Alexanders  Machthaberschaft  und 
nötigte  auch  den  Tyrannen  die  Heeresfolge  zu  geloben,  zu 
der  seine  Gegner  freiwillig  bereit  waren. 3  Aber  was  wollte 
dieser  Gewinu  bedeuten  gegen  den  Verlust  eines  Mannes 

1)  Diod.  16,  79.  Paus.  9,  16,  3  (vgl.  4,  27,  10.  9,  37,  8),  der  aber 
den  Vorgang  auf  eine  frühere  Abwesenheit  des  Epaminondas  bezieht. 
Mit  Unrecht  haben  Wesseling  zu  Diod.  u.  OMüller  Orchomenos  S.  415, 
3  den  die  Zeiten  scheidenden  Bericht  Diodors  verworfen.  Isokrates 
Archid.  27  S.  121  erwähnt  die  Zerstörung  von  Thespiae  und  Plataeae, 
noch  nicht  die  von  Orchomenos.  Die  an  den  Orcbomeniern  verübten 
Greuel  führt  Demoathenes  gLept.  109  S.  490,  4  als  einen  Beweis  von 
tuftdrijs  xol  novriQicc  der  Thebaner  an.  Dafs  sowohl  Pelopidas  als 
Epaminondas  gerade  abwesend  waren  lehrt  Plut.  Vgl.  d.  Pelop.  und 
Marc.  1. 

2)  Plut.  Pelop.  31  ff.  Diod.  15,  80.  Die  totale  Sonnenfinsternis, 
welche  dem  Auszüge  des  Pelopidas  vorausging,  trat  nach  Pingr^s 
Katalog  der  Finsternisse  (Mömoires  de  l'Academie  des  Inscriptions  T. 
XL1I.  Paris  1786)  364  v.  Ch.  d.  13.  Juli  Vormittags  10'/4  Uhr  Pariser 
Zeit  (zu  Theben  1  St.  24  M.  früher)  ein,  wie  sie  mit  geringer  Ab- 
weichung schon  Calvisius  berechnet  hatte  (l  St.  15  M.  vor  Mittag,  s. 
Art  de  veriier  les  dates  1,  267),  nicht  am  13.  Juni,  wie  Dodwell  angab 
(vgl.  Kruger  zu  Clintons  f.  H.  u.  364.  Thirlwall  V,  187).  S.  GHofroann, 
Zschr.  f.  österr.  Gyron.  1876  S.  166  ff.  Wenn  Diodor  in  dem  entsprechen- 
den Olympiadenjahre  erst  die  Seefahrt  des  Epaminondas,  dann  die  Zer- 
störung von  Orchomenos  und  hierauf  den  Tod  des  Pelopidas  erzählt, 
so  ist  wiederum  zu  erinnern  dafs  er  was  seit  dem  Frühjahre  geschah 
dem  erst  im  Sommer  beginnenden  neuen  Jahro  zuzurechnen  pflogt. 

3)  Plut.  Pelop.  35.   Vgl.  oben  S.  93. 
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wie  Pelopidas  war,  zumal  alle  die  wichtigen  Beziehungen  zu 
Thessalieu  und  Makedonien  von  ihm  persönlich  angeknüpft 
und  unterhalten  worden  waren. 
110  Um  eben  diese  Zeit  brachten  die  peloponnesischen  Wirren 
noch  einmal  ganz  Griechenland  unter  die  Watten.  Die  Arkader 
hatten  in  der  Fehde  mit  den  Eleeru,  trotzdem  dafs  diesen  die 
Achaeer  und  Spartauer  beistanden ,  einmal  über  das  andere 
gesiegt  und  einen  grofsen  Teil  des  Landes  erobert,  namentlich 
auch  Olympia.  Da  wurden  noch  einmal  die  Ansprüche  der 
Pisaten  auf  die  Vorstandschaft  des  Heiligtums  hervorgesucht 
und  mit  ihren  Schützlingen  hielten  die  Arkader  die  104.  Olym- 
piade ab  (3G4),  bei  welcher  der  Athener  Phokides  auf  der 
Rennbahn  den  Preis  gewann.  Die  heiligste  Feier  der  Helle- 
nen bildete  diesmal  nur  ein  Moment  des  Parteikampfes:  die 
Eleer  haben  diese  Olympiade  in  ihre  Verzeichnisse  nicht  auf- 
genommen. Statt  des  Gottesfriedens  ward  an  der  heiligen 
Stätte  gefochten:  die  Eleer  und  Achaeer  drangen,  den  Bach 
Kladaos  überschreitend,  mitten  nach  Olympia  hinein  und 
wurden  dort  von  dem  Zeustempel  und  von  den  Hallen  durch 
die  Arkader  Argiver  und  Athener  zurückgeschlagen.1 

Aber  nicht  lange,  so  entstand  über  die  Schirmvogtei 
des  olympischen  Heiligtums  unter  den  Arkadern  ein  Zwist, 
welcher  ihre  junge  Bundesgemeinde  aufs  tiefste  erschütterte. 
Die  oberste  Behörde  zu  Megalopolis  bediente  sich  nämlich 
des  heiligen  Schatzes  um  daraus  die  Truppe  der  Epariten 
zu  besolden,  vielleicht  auch  zu  gleicher  Zeit  deren  Zahl 
durch  geworbene  zu  vermehren.  Diese  Bundesmiliz  bestand 
aus  erlesenen  Leuten,  welche  bisher  von  den  einzelnen 
Orten   gestellt    und    unterhalten    worden   waren. 2  Wenn 


1)  Xen.  7,  4,  28  ff.  u.  Diod.  16,  J8,  der  aber  das  Sachverhaltes 
verwirrt.  Vgl.  Paus.  6,  4,  2.  8,  3.  22,  3.  Jnl.  Afric.  iu  Euseb.  chron. 
I  S.  206  Sch.  Hieher  hat  Kirchboff  Arch.  Z.  1879,  156  die  Schenkung 
für  den  Zeustempel  gesetzt,  welche  inschriftlich  bezeugt  ist  IGr.  ant. 
107  S.  87.  176»  und  ECurtius  (Ztschr.  f.  Numiem.  2,  266  f.  Tgl.  Pinder 
und  Friedländer,  Beitr.  i.  älteren  Münzkunde  S.  85)  die  Münzen,  welche 
auf  dem  Revers  die  Aufschrift  III  ZA  tragen. 

2)  Xen.  7,  4,  33  f.  Die  '  EnaQixoi  kamen  auch  bei  Ephoros  (fr.  189) 
und  Androtion  vor:  s.  Steph.  Byz.  u.  d.  N.,  der  das  Wort  nicht  mehr 
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dies  Verhältnis  sich  änderte,  so  muTste  natürlich  das  Über- 
gewicht der  Centraibehörde  ungemein  verstärkt  werden.  So 
ward  denn  zuerst  von  Mantineia  Einspruch  wider  diesen  Mifs- 
brauch  der  heiligen  Gelder  erhoben,1  und  wenn  auch  anfangs 
in  dem  grofsen  Rate  ein  Strafurteil  wider  die  Beamten  denn 
Stadt  erging,  so  zogen  sie  doch  bald  die  Majorität  auf  ihre 
Seite.  In  den  meisten  arkadischen  Orten  scheinen  sich  wäh- 
rend dieser  Verhandlungen  die  Geschlechter  von  neuem  er- 
hoben zu  haben.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  erbat  sich  die 
Bundesbehörde  Hilfe  von  Theben,  mit  der  Meldung  dafs 
wenn  diese  nicht  erfolge  ganz  Arkadien  auf  die  Seite  der 
Spartaner  treten  werde:  während  dagegen  die  Bundesver- 
sammlung der  Arkader  sich  die  Eiumischung  der  Thebaner 
für  jetzt  verbat  und  mit  den  Eleern  Frieden  schlofs,2  un- 
streitig unter  dem  Zugeständnis  dafs  die  Schirm vogtei  über 
das  olympische  Heiligtum  den  Eleern  verbleiben  solle.  Die 
arkadische  Bundesversammlung,  welche  den  Frieden  mit  Elis 
annahm  und  beschwur,  ward  nicht  zu  Megalopolis,  der  neuen 
Hauptstadt  der  arkadischen  Samtgemeinde,  wo  die  bisherige 
Bundesbehörde  sich  behauptete,  sondern  zu  Tegea  gehalten, 
gewifs  nicht  ohne  einen  weiter  reichenden  Zweck.  Denn  an 
und  für  sich  war  Tegea,  die  Nachbarstadt  von  Mantineia, 
der  neuen  Wendung  der  Dinge  schwerlich  hold:  dort  hatte 
die  Gemeinde  noch  die  Macht  und  deren  Obrigkeit  konnte 
sich  teils  auf  die  eigene  Miliz  teils  auf  eine  Besatzung 
von  300  Boeotern  stützen.    Kaum  sollte  man  glauben  dafs 

zu  erklären  verstand.  Das  richtige  hat  Heaychios  (u.  'EnctQorjzoi). 
x«y (ia  'Aonadinov  fiaxtpcotctiov,  xai  ot  naoa  'Aoxdoi  Srj^oaiot  (pvXaueg: 

1)  Thiilwall  V,  185  legt  mit  Recht  Gewicht  darauf,  dafs  Xenophon 
die  Mitglieder  der  BundesbohÖrde  nicht  beschuldigt  für  eich  Tempel- 
gelder unterschlagen  zu  haben.  Eine  solche  Beschuldigung  ist  bei 
Diodor  16,82  zu  lesen:  xtöv  d\  Mavxivimv  dvuXaßovTonv  tCg  Tovg  ISlovg 
ßCovg  ovx  oXCya  tmv  dva&TjpctTCov ,  iantvdov  ot  naQttPOfijljaavxtg  dtcc- 
%ttxi%tiv  top  noog  'HXeiovg  itoXepov,  Tv«  Sdboiv  iv  tt(>rjvt]  Xoyov  tmv 
dvaXaftivTav.  Offenbar  sind  hier  nicht  die  Mantineor,  sondern  die  Me- 
galopoliten  gemeint,  denn  jene  betreiben  gerade  den  Frieden  mit  Elis. 

2)  Xen.  a.  O.  34  f.  Die  aristokratische  Partei  bezeichnet  Xenophon 
(wie  Grote  X,  444,  2  bemerkt  hat)  §  35  oi  —  tu  xpatiffta  IleXoitov- 
vqoa>  ßovXtvofisvoi.  36  tovg  ßeXriatovg.  7,  6,  1  Mavuvtig  tt  xal  tcöv 
dXXmv  'AQuddav  ot  xrjSo^svoi  Tqg  flsXonovv^aov. 


Digitized  by  Google 


- 

126 


Erstes  Buch.    Zweites  Kapitel. 


sich  die  Gegenpartei  diesen  Ort,  zumal  er  möglichst  weit 
von  Elis  an  der  Hauptstrafse  nach  Sparta  lag,  zu  ihrer  Zu- 
sammenkunft und  zu  dem  Friedensfeste  ausersehen  hatte, 
wenn  nicht  in  der  That  die  Absicht  gehegt  wurde,  was  Xeno- 
phon  nur  als  ein  erdichtetes  Gerede  erwähnt,  mit  den  Spar- 
tanern in  Verbindung  zu  treten,  die  schon  an  die  Grenze 
genickt  waren,  und  ihnen  Tegea  in  die  Hände  zu  spielen.1 
usDie  Ausführung  eines  solchen  Planes  wurde  durch  die  Be- 
hörden von  Tegea  vereitelt:  sie  bestimmten  nämlich  den 
thebanischen  Befehlshaber  im  Verein  mit  ihnen  in  der  Nacht 
nach  dem  Friedensfeste  die  Thore  schliefsen  zu  lassen  und 
die  anwesenden  Arkader  gefangen  zu  nehmen.  Am  folgenden 
Tage  wurden  sie  auf  die  Protestation  der  Mantineer  sämtlich 
ihrer  Haft  entlassen  und  der  thebanische  Hauptmann  ent- 
schuldigte sich  wegen  seines  Verfahrens.  Aber  die  bei  der 
Bundesversammlung  beteiligten  Städte  beruhigten  sich  dabei 
nicht,  sondern  schickten  Gesandte  nach  Theben  und  forderten 
dafs  jener  mit  dem  Tode  bestraft  werde.  Da  soll  Epami- 
nondas  als  Boeotarch  erklärt  haben,  der  Hauptmann  habe 
viel  besser  daran  gethan  die  Leute  zu  verhaften  als  sie 
wieder  loszulassen.  Denn  da  Theben  um  ihretwillen  sich  in 
Krieg  verwickelt  habe,  sei  ein  Sonderfriede  ohne  Teilnahme 
Thebens  eine  Verräterei.  Zugleich  kündigte  er  den  Ge- 
sandten eine  Heerfahrt  der  Thebaner  nach  Arkadien  an  um 
im  Bunde  mit  ihren  Freunden  Krieg  zu  führen.8 

Infolge  dieses  drohenden  Bescheides  traten  die  Man- 
tineer und  die  ihnen  zugewandten  arkadischen  Orte  in  enge 
Gemeinschaft  mit  den  Eleern  und  Achaeern  und  suchten  zu 
Athen  und  zu  Sparta  Hilfe  nach.  In  diese  Zeit,  da  von  allen 
Seiten  zu  einem  entscheidenden  Schlage  gerüstet  wurde,  wird 
die  letzte  Gesandtschaft  des  Kallistratos  in  den  Pelopounes 

1)  Xeo.  7,  4.  39  unovaat  yaQ  fqpq  (6  &T]ßaCo$)  a>$  Jaxedaipovioi 

tt    lltV    OVV    XOt£    OltlOtQ    iltl    XOt$  OfflotS  7TQ0dlÖ0Vttt-  T$  (ItkXotfV  UVXOiS 

xrjv  Ttytav  xtöv  'AqhccScov  xivtg  n.  dazu  Grote  X,  446  f.  Vgl.  Paris.  8, 
8,  10  xaxfl&ovTtg  dl  (Mavxivtig)  ov  r«  itctvxa  iyirovxo  dlmctiof  ■ntqt- 
Xij<p&fVTf$  6f  tnixT)(tv*fv6(itvoi  AaxeÖainoviotg  xai  fl^r,vrjv  tötet  7tQog 
avxovg  ttvtv  xov  'AQ%ä8a>v  %oivov  itQuaaovxtg  nxl.  u.  Xen.  7,  5,  34. 

2)  Xen.  7.  4,  .10  10. 
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zu  setzen  sein,  auf  der  er  noch  einmal  mit  Epauiinondas 
zusammentraf.  Wir  lesen  dafs  Epaminondas  nach  Erneuerung 
des  Bündnisses  mit  den  Argivern  den  grofsen  Rat  der 
Arkader  aufgefordert  habe  sich  mit  Theben  und  Argos  zu 
verbünden,  Kallistratos  dagegen  der  Freundschaft  Athens 
Folge  zu  geben.  Unter  den  vielen  Vorwürfen,  welche  er 
gegen  die  Thebaner  und  Argiver  erhob,  kam  er  auch  auf 
die  mythischen  Zeiten,  den  Vatermord  des  Oedipus  und  den 
Muttermord  des  Orestes.  Darauf  durfte  freilich  Epaminondas 
entgegnen:  'die  solchen  Frevel  verübten  haben  wir  ausge- 
'stofsen,  aber  die  Athener  haben  sie  bei  sich  aufgenommen'.1 
Das  Resultat  der  Verhandlung  war,  dafs  aufser  Tegea  die 
arkadische  Gemeinde  zu  Megalopolis,  die  von  Asea  und 
Pallantion  und  von  andern  Orten  ihren  Bund  mit  Theben 
von  neuein  bestätigten.  Ebensowenig  gelang  es  die  Mes-na 
senier  für  den  Bund  mit  Athen  zu  gewinnen.  Aristoteles 
erwähnt  dafs  Kallistratos  vor  der  messenischen  Volksver- 
sammlung erst  alle  zu  erwartenden  Einwürfe  beseitigte  und 

1)  Nep.  Epam.  6  idem  cum  in  conventum  venisset  Arcadum  petens 
ut  societatem  cum  Thebanis  et  Argivis  faecrent,  contraque  CaUistratus, 
Athenicnsium  Ugatus,  qui  eloquentia  otnnts  eo  praeäabat  tempore,  postu- 
laret  ut  potius  amicitiam  sequerentur  Atticorum  sqq.  Flut.  Eeg.  f  d. 
Staatem.  14  S.  810'.  Apophth.  Ep.  15  S.  193°  inet  öt  'Aoydoi  a%v  lyi- 
vovto  avuua%oi  Orjßatav^  'A&Tjvaicov  d*h  itoioßeig  elg  'AotudCav  naoayt- 
voubvoi  xaxrjyoQOvv  dpcpoxtocov,  xai  KaXXi'oxoaxog  6  §r]za)Q  <ovt  tötet  xtZ. 
Diese  Verhandlung  kann  nicht  369  stattgefunden  haben,  denn  damals 
suchten  die  Arkader  Argiver  und  Eleer  gemeinschaftlich  erst  zu  Athen, 
dann  zu  Theben  nm  Hilfe  nach :  s.  o.  S.  81;  auch  nicht  366,  denn  da- 
mals verhandelte  Lykoraedes  das  Bündnis  mit  Athen  ohne  darum  mit 
Argos  brechen  zu  wollen,  und  über  Kallistratos  schwebte  eben  die 
Anklage  der  Verräterei  wegen  der  oropischen  Sache.  Auf  diese  Ge- 
sandtschaft bezog  8chweighäuser  die  Verse  des  Komikers  Theopompos 
im  Miidog  (Athen.  11,  S.  486c.  Meineke  fr.  com.  gr.  II  S.  802)  ~ß«  nox 
in^Xrjaev  KaXXtaxoutog  victg  'A%ai<ov  Kioua  tpiXov  Siadovg,  oxe  ovu^ia- 
%ittv  Iqisivtv  Otov  ov  xrjlijff«  dtuag  Xsitxbv  '  Paöduetv&vv  AvaavSgov 
TKo&covi  (Xvadviov  xw&ava  Meineke  kl.  Ausg.  S.  446  f.)  no\v  ecvxm 
düxt  Xtnaatrjv.  Die  beiden  letzten  Verse  haben  Meineke  bestimmt 
.on  Schweighäusers  Vermutung  abzusehen:  ist  etwa  otov  6'  av  xrjXrjce 
zu  lesen?  Rehdantz  S.  117.  145  erinnert  zu  Seuctg  Xe nxov  '  Padäuav- 
&vv  an  Kr)(pia6doxov  xov  Xenxov  nach  Antisthenes  b.  Arist.  Rh.  3,  4 
S.  1407,  9. 
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dann  seine  Vorschläge  entwickelte:1  aber  auch  die  Messenier 
liefsen  sich  den  Thebauern  nicht  abwendig  machen.  So  war 
denn  das  einzige  Resultat  der  Sendung  des  Kallistratos,  dafs 
die  Freundschaft  Athens  mit  den  Spartanern  von  neuem  auf- 
gerichtet, dafs  mit  den  Eleern  Achaeern,  einigen  arkadischen 
Städten  und  den  Phliasiern  ein  Bündnis  geschlossen*  und  über 
die  Bundeshilfe  Abrede  getroffen  wurde.  Die  Korinthier.  und 
ihre  Nachbarn  beharrten  bei  der  Neutralität3  welche  sie  in 
dem  Frieden  zu  Theben  sich  ausbedungen  hatten,  verstatteton 
aber  den  Zuzügen  beider  Teile  den  Durchmarsch,  sowohl 
indem  boeotischen,  welchen  Epaminondas  vereint  mit  den 
Kontingenten  der  Euboeer  Lokrer  Malier  Aenianen  und 
Thessaler  (die  Phokier  verweigerten  zu  diesem  Kriege  die 
Heeresfolge)  nach  Tegea,  als  dem  athenischen,  welchen 
Hegesilaos  gen  Mantineia  führte.  Es  erfolgte  die  Schlacht 
bei  Mantineia,  die  letzte  grofse  Feldschlacht  in  der  allein 
hellenische  Streitkräfte  um  den  Preis  der  Hegemonie  rangen.4 
Ihr  Ausgang  war  eine  neue  Niederlage  der  Spartaner,  aber 

1)  Arist.  Rh.  3,  17  S.  1418»\  9  av  ös  nolviovs  y  i]  Ivavriaciq, 
TtQoxfQov  tcc  Ivavzt'u  (Xvetv  Sei),  oiov  ircoi'rjas  Kallt'czQcttog  tv  tij  Mta- 
ai]via*fi  l*%Xr\oia'  a  yaQ  igovai  itQoavtXmv  ovttog  töte  uvzog  tlntv. 
Sievers  S.  305,  56  und  Sanppe  OA.  II,  218,  1  beziehen  diese  Stelle  auf 
eine  zu  Athen  gehaltene  Rede,  in  der  Kallistratos  die  Anerkennung 
Messeniens  widerraten  habe.  Ich  sehe  nicht  ein,  wie  r)  Meaaijvinur) 
IxHXijofa  etwas  anderes  sein  kann,  als  die  Volksgemeinde  der  Messenier. 

2)  Xen.  7,  5,  18.  Die  Urkuudo  des  Bündnisses  CIA  11  67b  S.  403. 
112  S.  47,  Dittenberger  syll.  83  inl  MoXcovog  aq%ovtog.  UKöhler  Mitt. 
a.  Athen  1,  197  ff.  Der  Antragsteller  Periandros  ist  wahrscheinlich  der- 
selbe, welcher  357  das  trierarchische  Gesetz  beantragte,  s.  n.  Kap.  3. 
Die  Datirung  InX  Molcovog  ctQ%ovzoq  (Ol.  104,  3.  362)  nötigt  uns,  die 
Angabc,  dafs  die  Schlacht  bei  Mantineia  im  Jahre  des  Chariklcides 
(Ol.  104,  2)  geliefert  sei  (LdXR.  845°.  Diod.  15,  82)  und  zwar  am  12 
Skirophorion  (Plut.  üb.  d.  Rubra  der  Athener  7  S.  350)  zu  verwerfen. 
Denn  es  ist  nicht  darau  zu  zweifeln,  dafs  der  Bcschlnfs  über  das  Bünd- 
nis vor  der  Schlacht  gefaßt  sei,  wie  auch  Kumanudis  und  UKöhler 
geurteilt  haben.  Vielleicht  beruht  Plutarchs  Angabe  auf  einer  falschen 
Umrechnung  des  boeotischen  Datums  auf  den  letzten  Monat  statt  auf 
den  ersten  des  attischen  Jahres. 

3)  Diod.  16,  86  führt  die  Sikyonier  im  thebanischen  Heere  auf, 
gewifs  irrtümlich.   Wenigstens  steht  seiue  Angabe  ganz  allein. 

4)  über  die  Schlacht  s.  Beilage  I. 
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für  die  Thebaner  kein  Sieg  dessen  sie  sich  freuen  durften, 
denn  der  Tod  des  Epaminondas  wog  die  gewonnene  Schlacht 
völlig  auf.  Mit  dem  Falle  dieses  grofsen  Mannes,  der  mit 
Feldherrnblick  und  Heldenkühnheit  die  ruhige  Besonnenheit 
und  Weisheit  des  Staatsmanns  vereinigte,  war  eine  LUcke  in 
Griechenland  gerissen  die  nicht  auszufüllen  war.  Was  in 
seiner  Zeit  emporstrebte,  gewann  Bedeutung  im  Bunde  oder 
im  Wetteifer  mit  ihm:  als  er  dahingeschieden  war,  hatten 
auch  seine  Gegner  ihre  Aufgabe  erfüllt.  Wenn  sonst  eine 
grofse  Schlacht  geschlagen  ist  und  die  kämpfenden  Parteien 
ihre  Kräfte  gemessen  haben,  pflegt  sich  die  Lage  zu  klären, 
und  so  hatte  man  auch  diesmal  erwartet  die  Hegemonie 
Thebens  über  alle  Hellenen  ausgedehnt  oder  sie  gestürzt  zu 
sehen:  aber  es  erfolgte  keine  durchgreifende  Entscheidung 
irgend  einer  Art.1  Die  streitenden  Völker  gingen  nach  der 
Schlacht  in  Frieden  aus  einander  und  in  die  Verträge  wurden 
gemäfs  der  Forderung  der  Megalopoliten  und  ihrer  arkadi- 
schen Bundesverwandten  auch  die  Messenier  förmlich  aufce- 
nommen.  Die  Anerkennung  Messeniens  liefsen  die  Athener 
sich  gefallen,  aber  die  Spartaner  schlössen  sich  auch  diesmal 
lieber  von  dem  allgemeinen  Frieden  aus,  als  dafs  sie  ihren 
früheren  Knechten  verziehen  hätten.8  Und  auch  unter  dem  15 
übrigen  Hellenen  ward  keine  obschwebende  Streitfrage  ver- 
glichen, weder  zwischen  der  arkadischen  Samtgemeinde  und 
dem  Sonderbunde  von  Mantineia  und  andern  Orten,  noch 
zwischen  den  Eleern  und  Arkadern  über  Triphylien,  noch 
zwischen  den  Phliasiern  und  Argivern  über  Trikaranon,  noch 
endlich  der  oropische  Streit  zwischen  den  Athenern  und 

1)  Xenophou  schliefst  seine  Geschichte:  vtvmrjxevat  dl 
endxeQot  ovxe  x<OQa  ovxe  nolei  ovxe  ctQxrj  ovdheooi  ovSev  nXeov  t*%ov- 
xeg  l<pdvr\octv  rj  itglv  rr\v  udzvv  yfvea&at'  dxoioi'a  de  Kai  raeagq  ?rt 
nXeioav  fiexd  xi\v  fid%r\v  iyivexo  r)  nQÖo&ev  Iv  xij  'EXXdSi.  Vgl.  Polyb. 
6,  43  ovvrjv£rjQ,ii  xal  avvrjxfxaae  xal  avynaxelv^rj  xd  &T}ßat'a>v  j-gycc  xä 
x'  'Enafietvmvdov  xal  ra>  üeXontöov  ßitp  nQoyaväg. 

2)  Polyb.  4,  33  warf  Meaarjvi'ovg  (iiv  vno  xmv  avp.pd%(av  ngoadex^^- 
vai  xal  ftexaa%eiv  xtov  oqihov  xal  Stalvatcav,  AantSatfiovt'ovs  äh  povovg 
honovdovg  yfvto&ca  twv  'EXXr]vmv.  Plut.  Ages.  35.  Diod.  15,  89.  94  iv  — 
to*c  OQHOtf  r\v  yiyqannhov  Udexovg  eis  rr\v  tavxmv  dniivcu  naxolSa 
fifra  xrjv  (id%T)v.  Über  die  Athener  vgl.  Dem.  fdMegalop.  10  S.  204,  14. 

DUfOBTHSKB*  I.  9 
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Thebanern:1  kurz  Griechenland  blieb,  wenn  auch  des  Kampfes 
müde,  doch  voll  unentschiedener  Fehden  und  Wirren. 

Der  Bund  Athens  mit  einem  Teile  der  Peloponncsier 
zum  Kampfe  wider  die  thebanische  Hegemonie  war  das 
letzte  Werk  welches  Kallistratos  gelungen  ist.  Er  hatte  am 
meisten  Epaminondas  die  Wage  gehalten  und  sich  wider  alle 
Angriffe  der  boeotischen  Partei  behauptet  so  lange  Thebens 
Übermacht  die  Eifersucht  der  Athener  rege  erhielt.  Jetzt 
wo  ein  Bündnis  mit  diesem  Staate  vor  der  Hand  gar  nicht 
in  Frage  kam,  gelang  es  seinen  Gegnern  ihn  zu  stürzen  und 
die  Leitung  der  Geschäfte  an  sich  zu  ziehen.  Die  Ursache 
dieser  Katastrophe,  von  der  uns  leider  alle  bestimmten  Nach- 
richten mangeln,  erblicke  ich  in  den  Unfällen  welche  den 
Athenern  an  den  thrakischen  Küsten  und  in  den  thcssalischen 
Gewässern  widerfuhren.  Der  Feldzug  nach  Arkadien  hatte 
viele  Unkosten  verursacht,  wir  wissen  dafs  dazu  ein  hoher 
Schofs  erhoben  wurde:2  wahrscheinlich  war  darüber  die  See- 
rüstung  verabsäumt  und  die  auswärtigen  Flottenstationen 
unzureichend  besetzt.  Das  zog  Kallistratos  die  schwerste 
Verantwortung  zu  und  diente  zu  seinem  Sturze.  Nämlich 
Kotys  von  Thrakien  erneuerte  seine  Angriffe  und  setzte  sich 
auf  dem  Chersones  fest;3  in  dem  Kriege  mit  Amphipolis 
schlofs  der  athenische  Feldherr  einen  höchst  unvorteilhaften 
Waffenstillstand  mit  dem  Makedonenkönige  Perdikkas,  und 
zu  gleicher  Zeit  ward  die  Piratenflotte  Alexanders  von  Pherae 
immer  kecker  und  furchtbarer.  Wie  schwierig  die  Lage 
wurde,  ersehen  wir  aus  den  Botschaften,  welche  am  12.  Sep- 
tember 362,  etwa  einen  Monat  nach  der  Schlacht  bei  Man- 
lictineia,  der  Bürgerschaft  vorgelegt  wurden:  Tenos  sei  von 
Alexander  erobert  und  die  Einwohner  in  die  Sklaverei  ge- 
führt; Miltokythes  habe  sich  gegen  Kotys  empört  und  suche 


1)  Dem.  a.  0.  16  S.  206,  4  in.  d.  Schol.  S.  250,  23  Df. 

2)  Xen.  v.  d.  Einkünften  3,  7. 

3)  Die«  ist  zu  ontnehraen  aus  Apollod.  gPolykl.  5  S.  1207,  18  Mtl- 
xonv&Tjg  d'  aqpfiar/jxH  ano  Koxvog  mal  nQtoßetg  iiztitopcpft  jibqI  avp- 
^a%(aq  ßorj&eiv  KfXtvwv  xai  tijv  XtQQovrjaov  ditodtäovg.  Von  Miltokythes 
hatte  auch  Philochoros  im  5.  Buche  der  Atthiß  gehandelt;  s.  Schol.  zu 
Dem.  wAriatokr.  herausgeg.  v.  Blas*,  Hermes  17,  160. 
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durch  Gesandte  ein  Bündnis  nach,  für  den  athenischen  Bei- 
stand wolle  er  den  Chersones  zurückgeben;  die  Prokonnesier 
flehen  als  Bundesgenossen  die  Hilfe  der  Athener  wider  die 
Kyzikener  an,  welche  sie  zur  See  und  zu  Lande  aufs  äulserste 
bedrängen.  Endlich  sind  von  den  Kaufleuten  und  Schiffs- 
herrn, die  zur  Ausfahrt  aus  dem  Pontus  geladen  haben, 
Klagen  eingegangen,  dafs  die  Byzantier  Chalkedonier  und 
Kyzikener  die  Schiffe  wegen  eigenes  Kornbedarfs  aufbringen, 
und  schon  schlägt  im  Peiraeeus  das  Getreide  auf  und  wird 
knapp  zu  Markte  gebracht.  Da  werden  schleunige  und  um- 
fassende Rüstungen  beschlossen,  aber  auf  Antrag  Aristophons,1 
und  dieser  ist  fortan  der  Leiter  des  Staates. 

Auf  Amphipolis  und  den  thrakischeu  Krieg  kommen  wir 
später  zurück:  am  allernächsten  rückte  den  Athenern  die 
Seemacht  des  Tyrannen  von  Pherae.8  Diodor  berichtet  unter 
dem  folgenden  Jahre  (361), 3  dafs  Alexander  seine  Piraten- 
flotte nach  den  Kykladen  aussandte,  welche  mehrere  Orte 
eroberte  und  die  Einwohner  fortschleppte;  dafs  er  dann  nach 
der  Insel  Peparethos  (dem  heutigen  Skopelos)  Söldner  über- 
setzte und  die  Hauptstadt  belagerte.  Den  Athenern  mufste 
viel  daran  liegen  die  verbündete  Insel  zu  retten:  es  war  dort 
attisches  Kapital  angelegt*  und  der  peparethische  Wein  war 
im  Pontus  ein  gesuchter  Handelsartikel.  Deshalb  schickten 
sie  Leosthenes  mit  einem  Geschwader  und  Landungstruppen 
den  Peparethiern  zu  Hilfe.6  Der  Beginn  der  Operationen 
war  glücklich:  die  Belagerung  ward  aufgehoben  und  die 
Flotte  des  Tyrannen  so  geschlagen,  dafs  sie  ohne  die  Söldner 
aufnehmen  zu  können  sich  nach  Pagasae  zurückziehen  mufste. 
Inzwischen  suchte  das   Belagerungscorps  in  Panormos,  den  17 

1)  Apollod.  gPolykl.  4  —  6  S.  1207,  10  f.  eßdopy  yaQ  y&ivoviog 
furaytiTVimvos  pqrog  inl  Molcavog  ctQZOVtog  (Ol.  104,  3)  xxl. 

2)  Damals  suchte  Alexander  Charidcmos  in  seinen  Dienst  zu  ziehen. 
Dem.  w.  Aristokr.  162  S.  674,  11,  wo  zugleich  die  Hauptleute  des  Tyrannen 
als  Piraten  bezeichnet  sind :  rots  Xrjatccig  totg  nccff  insi'vov.  Vgl.  0.  S.  94,  2. 

3)  Diod.  15,  96  u.  Ol.  104,  4.  DieBe  Vorgänge  hängen  so  eng  mit 
denen  des  Herbstes  362  zusammen,  dafs  ich  sie  nicht  später  als  in  das 
Frühjahr  361,  also  vor  Buginn  von  Ol.  101,  4,  setzen  möchte. 

4)  Apollod.  wSteph.  1,  28  S.  1110,  11. 

5)  Diod.  a.  0.  Polyaen.  6,  2,  1. 

9* 
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südwestlichen  Hafenstadt  (jetzt  Panermos),1  Schutz  und  wurde 
dort  von  den  Athenern  und  Peparethiern  von  der  See-  und 
Landseite  eingeschlossen.  Der  feindlichen  Flotte,  wenn  sie 
auch  nicht  in  ganzer  Stärke  beisammen  blieb,2  wagte  Alexan- 
der nicht  die  Spitze  zu  bieten:  aber  er  liefs  durch  einen 
Kahn,  der  bei  Nacht  durch  die  Blokade  schlüpfte,  den  be- 
lagerten die  Weisung  bringen,  wenn  etwa  einige  Schiffe  die 
Station  verliefsen  mochten  sie  ein  doppeltes  Feuersignal 
geben;  dies  sollte  auf  der  Halbinsel  Magnesia  wiederholt 
werden  und  so  nach  Pagasae  gelangen.  In  der  That  liefs 
die  Wachsamkeit  der  Athener  nach.  Leosthenes  entsendete 
drei  Tricren,  eine  nach  Samos,  eine  nach  Thasos,  eine  in 
den  Hellespont,  vermutlich  um  Proviant  zu  holen.  Da  wurden 
die  verabredeten  Signale  gegeben,  Alexander  fuhr  mit  seiner 
Flotte  heran,  überfiel  ganz  unversehens  die  Athener  und  ge- 
wann einen  vollständigen  Sieg.3  Denn  er  befreite  nicht  allein 
seine  hart  bedrängten  Soldner,  sondern  nahm  auch  fünf 
athenische  und  eiu  peparethisches  Schiff  und  machte  600  Ge- 
fangene. Und  das  war  noch  nicht  alles.  In  der  Voraus- 
setzung, dafs  die  Athener  nach  '  der  jüngst  gewonnenen 
Schlacht  nicht  auf  ihrer  Hut  sein  würden,  beorderte  Alexan- 
der seine  Flotte  schleunigst  nach  dem  Peiraeeus  zu  fahren. 
Der  Anschlag  gelang.  Die  Athener  sahen  die  herankommen- 
den Schiffe  für  befreundete  an  und  wurden  der  Gefahr  erst 
inne,  als  die  Mannschaft  an  dem  Bazar  {ßily^a)  landete,  als 
zum  Angriff  geblasen  wurde  und  die  Feinde  mit  gezogenem 
Schwerte  über  die  Wechslerbanken  herfielen.  Da  ward  in 
eiliger  Flucht  den  Feldherrn  die  Einnahme  des  Hafens  ge- 
meldet, aber  ehe  weitere  Mafsregeln  ergriffen  wurden,  fuhr 
das  thessalische  Geschwader  mit  seiner  Beute  davon.4 

Dieser  Schimpf  erbitterte  die  Athener  aufs  äufserste. 
Wir  lesen  dafs  Aristophon  und  seine  Parteigenossen  den 

1)  S.  LRofn  Künigsreisen  n,  46  f.  Bursian  Geogr.  II  388. 

2)  So  echliefse  ich  aus  Diodors  Worten  VftrtjvaiW  i\  ßortdrfiavzaiv 
xotq  TlhTcaQi]&iotg  xeri  OTQaxr\ybv  Attoa&ivr^v  drcolinovTtov. 

3)  Geht  auf  dieses  Treffen  auch  Polyaen.  6,  46? 

4)  Polyaeu.  6,  2,  2.  Vgl.  die  Schilderung  des  Ol.  »7,  4.  388  von 
dem  Spartaner  T»leutiaa  ausgeführten  Überfalles  Xen.  6,  1,  20  —  22. 
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Trierareheu,  welche  nicht  selber  gedient,  sondern  wie  es 
damals  üblich  war  ihre  Liturgie  in  Pacht  gegeben  hatten, 
den  Prozefs  machten.1  Jedoch  am  schwersten  traf  natürlich  1 18 
der  Zorn  der  Bürgerschaft  den  Feldherrn.  Aristophons 
Freund  Chares  erhielt  den  Überbefehl  und  eine  neue  Flotte 
ward  ausgerüstet;  Leosthenes  aber  ward  auf  Grund  einer 
Meldeklage  als  Verräter  zum  Tode  verurteilt  und  sein  Ver- 
mögen eingezogen.  So  sehr  er  auch  der  Rede  mächtig  war, 
verzichtete  er  doch  auf  die  Verteidigung  und  begab  sich 
noch  vor  dem  Spruche  in  die  Verbannung;  er  lebte  später 
in  Makedonien  au  Philipps  Hofe.*  Überhaupt  wareu  damals 
die  Meldeklagen  an  der  Tagesordnung.3  Einer  solchen  unter- 
lag auch  Kallistratos,  wir  wissen  nicht  ob  wegen  der  Vor- 
gänge im  Hellespont  oder  wegen  des  Mifsgeschickes  im  Kriege 

1)  Ii.  v.  trieiarch.  Kranze  8  f.  S.  1230,  14  ox$  ycco  tjj  vav\La%Ca  Tg 
nobg  AXt^avdqov  ivixt]9rjze  f  tote  xtöv  xoir]()ctQZ<ov  xovg  fitfitod'ODXoxag 
xdg  tQtrjQUQxi'ug  ulxuoxdxovg  xov  yeytvqpivov  vo(u'£ovxtg  ituoedaxccxe 
dg  xo  dixaoxrjQiov ,  xaxa%HQOxovriaavxeg  itoodtdaniveu  zag  vavg  xal 
XtXomevai  xijv  xd^iv.  xai  xaxr\y6oti  plv  Aoiaxocpcov,  Idixafcre  d'  vpeig. 
et  dl  ftr)  fiexotcaxtqav  to%txt  xi,v  ooyqv  xqg  ixa'vtov  novrjQiag,  ovdlv 
avxovg  IxtöXvt  xe&vdvai.  16  S.  1232,  24  xtöv  noxe  ovyxaxrjyoQovvxcov 
fitx'  Aotoxoauovxog  xal  mxqäv  ovxmv  xoig  fiepLio&mxoot  rag  xotqottQx^S- 

2)  Diod.  a.  0.  Acsch.  2,  124  S.  44  6  —  Atma&ivt^  6  tpevymv  tv- 
ftivde  di«  xovg  evxocpdvxag  —  ,  ov  ovx  oxvovat  xtvtg  dnocpaivto&ai 
Htxd  KaXXiaxoaxov  xov  AtpidvaCov  xäv  dXXmv  (idXiaxu  tlneiv  dvvaa&at. 
Was  hat  es  auf  sich  mit  Aeschines  Aussage  (2,  21  S.  31),  Deniossthenes 
habe  sich  vermessen  mlativ  'A&rjvatovg  (ilv  xatadt£ao&ai  Atcoe&ivtiv, 
QiXmnov  dl  xrL? 

3)  Hyp.  f.  Eux  c.  18  xo  (ilv  ydo  vqoxcqov  tloqyyiXXovMO  nao'  vfiiv 
TtfLopazog  xal  Atwadtv^g  xai  KaXXtaxoaxog  xal  tfflcov  6  i£  Ataitav 
xai  fttoxipog  o  Z^axov  dnoXiaug  xal  txtQOt  toiovtoi,  xal  of  plv  avxmv 
vavg  ulxiav  t%ovxfg  noodovvat,  ot  dl  noXei$  'A&Tjvcrfmv,  b  dl  (nämlich 
Kallistratos)  Qrjxtoo  mv  Xiyav  fir)  xcc  doioxa  xtp  d^atp'  xal  atJre  xovxtav 
itivxe  ovxmv  ovS'  tlg  vitifittve  xov  dymvct,  all'  avxol  m%ovto  cpevyovxtg 
ix  xijg  noXtmg  ovx'  aXXot  xxX.   H.  zählt  die  Prozesse  nicht  nach  der« 
Zeitfolge  auf,  denn  Timomachoa  befehligto  noch  die  Flotte,  während/ 
Kalliatratos  als  Verbannter  bich  zu  Methone  aufhielt;  s.  u.  S.  134.1 
Seatos  war  im  Herbste  Ol.  104,  4.  361  noch  in  den  Händen  der  Athener. 
Apollod.  gPolykl.  17  f.  20  S.  1212,  2.  9.  25.    Vgl.  u.  Kap.  3.  Philou 
von  Anaea  (vgl.  Jhb.  f.  Phil.  1863,  35  f.)  ist  sonst  nicht  bekannt,  wir 
wissen  also  auch  nicht,  an  welchem  Platze  er  in  athenischem  Dienste  ( 
befehligt  hat. 
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mit  Alexander.  Was  den  letztern  betrifft,  so  konnte  es  dem 
beklagten  zur  Last  gelegt  werden,  dafs,  als  er  das  Staats- 
ruder führte,  Athen  mit  dem  Tyrannen  in  Bund  und  Freund- 
schaft getreten  war.  Auch  Kallistratos  wartete  den  Spruch 
nicht  ab,  sondern  trat  vor  der  Schlul's Verhandlung  die  Ver- 
lidbannung  an,  wohl  erkennend  dafs  seine  Feinde  entschieden 
die  Oberhand  hatten  und  ihn  mit  tödlichem  Hasse  verfolgten. 
In  der  That  wurde  nicht  allein  in  diesem  Prozesse,  sondern 
auch  in  einem  zweiten,  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit  an- 
hangig gemachten  das  Todesurteil  über  ihn  gefallt.1  So 
aufgebracht  waren  die  Athener  gegen  den  Redner,  der  so 
lange  Jahre  ihr  volles  Vertrauen  genossen  hatte  und  dem 
ihre  Stadt  einen  hohen  Zuwachs  an  Macht  und  Ehren  ver- 
dankte. 

Als  Kallistratos  mit  anderen  Schicksalsgenossen  in  die 
Verbannung  ging,  so  erzählte  der  Stoiker  Hekaton,*  ward 
der  Wunsch  geüufsert,  es  mochten  die  Athener  durch  die 
Not  dahin  gebracht  werden  die  vertriebenen  wieder  aufzu- 
nehmen: Kallistratos  aber  wies  eine  solche  Heimkehr  mit 
Abscheu  von  sich.  Indessen  blieb  das  Verlangen  in  die 
Vaterstadt  zurückkehren  zu  können  in  ihm  lebendig,  und 
wie  mächtig  auch  die  Gegenpartei  war,  alle  Aussicht  darauf 
war  nicht  abgeschnitten.  Kallistratos  hatte  wie  Leosthenes 
sich  nach  Makedonien  begeben,  wo  damals  Perdikkas  regierte, 
und  hielt  sich  zu  Methone  auf.  Von  dort  schickte  er  etwa  im 
Dezember  361  (Ol.  104,  4)  einen  Boten  an  seinen  Schwager 
Timomachos  von  Acharnae,  der  damals  als  Befehlshaber  der 

1)  Hyp.  a.  0.  Den  einschlagenden  Paragraphen  des  Gesetzes  über 
die  Meldeklagen  führt  II.  wörtlich  an  c.  23  idv  xtg  —  q^xcoq  wv 
Xiytj  xd  aqtexa  rät  drjueo  xm  'Afhjvatmv  xQrjuuxa  Xapßuvoiv.  Vgl.  Theophr. 
Ges.  IV.  i.  d.  rhet.  Lex.  (Phot.  Lex.  ed.  Person  S.  667).  Über  die  Ver- 
urteilung b.  Lykurg.  wLeokr.  93  S.  159.  Apollod.  a.  ü.  48  S.  1221,  18 
uvöqu  vpvydäa,  ov  'A&qvaiot  ödvctxov  dlg  %ctxf\pr](f>iaavxoy  KaXUoxQaxov. 
Mit  der  Todesstrafe  für  Hochverrat  war  die  Konfiskation  des  Vermögens 
und  das  Verbot  den  Leichnam  in  Attika  zu  begraben  verknüpft. 

2)  Seneca  de  benef.  6,  37  Callistratum  aiunt,  ita  certe  Uccaton 
auetor  est,  cum  in  exilium  irrt,  in  quod  multoa  simul  cum  illo  sedüiosa 
cicitas  et  intemperunter  libcra  expulerut,  optante  quodam,  ut  AtKenien~ 
sibus  >wc&>sitai>  reatituendi  exules  esset,  abomtnatum  talem  reditum. 
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athenischen  Flotte  zu  Thasos  verweilte,  und  schrieb  diesem, 
er  möge  ihn  eben  dahin  abholen  lassen.  Apollodor,  der 
davon  berichtet,1  weigerte  sich  dieses  Dienstes  und  kehrte 
unterwegs  um,  Kallippos  aber  führte  wirklich  den  verbannten 
auf  einem  athenischen  Kriegsschiffe  nach  Thasos  über.  Dieser 
ganze  Vorgang  und  schon  die  Wahl  des  Timomachos  zum 
Feldherrn  zeigt,  dafs  Kallistratos  noch  einen  starken  Anhang 
haben  mufste:  jedoch  war  an  seine  Rückbcrufung  um  so 
weniger  zu  denken,  da  Timomachos  selbst  nach  seiner  Heini- 120 
kehr  der  Anklage  verfiel  den  Chersoues  an  Kotys  verraten 
zu  haben.  Auch  er  ging  in  die  Verbannung  ohne  sein 
Todesurteil  abzuwarten.2 

Aber  selbst  als  heimatloser  Flüchtling  wufste  Kallistratos 
zu  erspriefslicher  Thätigkeit  Raum  zu  finden.  Mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  hat  Bockh  hieher  die  Angabe  bezogen, 
wie  er  in  Makedonien  die  Verdoppelung  des  Pachtes  der 
Hafenzolle  durch  Erleichterung  der  Kaution  bewirkt  habe.s 
Nicht  minder  machte  sich  seine  persönliche  Bedeutung  zu 
Thasos  geltend.  Er  bestimmte  nämlich  die  Thasier  uniern 
der  gegenüberliegenden  Küste  das  verfallene  Datos  (oder 
Daton)  mit  neuen  Ansiedlern  zu  besetzen,  in  einer  so  ge- 
segneten Lage  dafs  sie  sprichwörtlich  geworden  ist:  frucht- 
bare Felder,  Schiffbauholz,  ein  Hafen  fand  sich  hier  ver- 
einigt, in  der  Nähe  waren  die  Goldgruben  des  Pangaeos.4 

1)  A.  0.  46—52  S.  1220,  27  —  1222,  28. 

2)  Hyp.  f.  Eux.  c.  18.  Aeach.  1,  50  S.  8  m.  d.  Schol.,  wo  irrig  hinzu- 
gefügt ist  xal  dvr}Qt&ri.    Vgl.  Dem.  fPhorm.  53  8.  960,  28.  vdtl.  180 

S.  398,2.  CIA  II  94, 10  (vgl.  o.  S.  98,  1)  scheint  7V|om«Jz  genannt 

zu  »ein. 

3)  lAristot.]  Oekon.  2  S.  1350*  Ä.  iv  MctutSovla  nwXovptvov  xov 
tXXiptviov  mq  ini  xo  xoXv  x'  xaXdvxcov  inoirjatv  svottv  xo  öinXdeiov 
xazidöov  yctQ  tovovfiivovq  xovq  tvitoomTioovq  dfi  dia  xo  Sftv  xaXuv- 
xiaiovq  xa&HStdvai  xovq  iyyvovq  xav  x'  xaXdvxav,  itoos xijov^cv  mvsi- 
o&at  xov  ßovXoptvov  xoi  xovq  iyyvovq  xa&ioidvat  xov  xoixov  uioovg 
xal  xa*'  bnooov  txaoxog  dvvi}tui  nil&tiv.  S.  dazu  Bückh  Sth.  I,  430 
u.  322»'. 

4)  Isokr.  vFr.  24  S.  104  spricht  von  Thrakien,  onov  —  'Adyvödtoooq 
(vgl.  u.  Kap.  3)  xal  KaXXCaxqaxoq,  b  p,sv  löiwxrjg  aJv  o  dl  qpvydg,  otxtoai 
noXetq  oloi  xt  yiyovaaiv.  Skylax  67  S.  27  NtdnoXtg,  xara  xavxTjV 
Jdxov,  noXiq  'EXXijvtq,  ijv  aixta*  KaXXiatQazog  'A^vaioq  u.  dazu  CMüller. 
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Das  geschah  nach  Diodor  Ol.  105,  1.  360    jedoch  ward  die 
I2ijunge  Kolonie  in  ihrem  ersten  Aufblühen  schon  nach  wenig 
Jahren  gestört,  als  Philipp  von  Makedonien  sich  des  Pan- 
gaeos  bemeisterte  und  Philippi  gründete.* 

Wie  lange  Kallistratos  zu  Datos  sich  aufgehalten  hat 
wissen  wir  nicht:  er  ging  von  dort  weiter  nach  Byzanz 
und  ward  als  Schutzbürger  aufgenommen.3  Ich  glaube  nicht 
dafs'hier  seines  Bleibens  lange  gewesen  ist,  denn  die  Sehn- 
sucht  nach  Athen  verliefs  ihn  nimmer.  Endlich  beschlofs 
er  die  Heimkehr  zu  wagen,  ich  denke  während  des  Bundes- 
genossenkriegs, als  die  Athener  in  äufserster  Verlegenheit 
den  früher  befreundeten  Städten  gegenüber  standen,  zur  See 
geschlagen  und  in  finanzieller  Erschöpfung,  als  das  Werk 
seines  Lebens  zu  Scheiter  ging  und  Aristophon  mit  Chares 
sich  zum  Ankläger  der  Feldherrn  Iphikrates  Menestheus  und 
Timotheos  aufwarf  (Ol.  106,  1.  355).4    Erst  befragte  er  sich 


Zenob.  4,  34  Gdaog  dya&mv  (so  dort  statt  Jdzog  dycc&äv,  vgl.  8,  11 
ddzog  dyad'mv  noXicog  ovoftcc  qv  ditaixiaav  Gdaioi)  —  KaXXiozQazog 
o  §rtra>Q  foireanv  'A9qvr}9ev  tneias  zovg  Qaalovg  zr\v  dvzini^av  yqv 
olxi'oai.  Vgl.  Himerioa  6,  2  S.  498  f.  Über  die  gesegnete  Gegend  ». 
llarp.  u.  d.  N.  Strab.  7  fr.  33.  36.  Über  die  Lage  und  das  Verhältnis 
von  Datos,  Krenides,  Philippi  s.  Tafeis  Aum.  zu  Strab.  a.  0.  Leake 
north.  Gr.  III  216  ff.  Vgl.  Böckh  Sth.  1,  8.  322.  Böhnecke  F.  I,  87  f. 
Rehdantz  S.  116.  Clinton  F.  Rom.  S.  856b.  EKuhn  Städte  der  Alten 
S.  306  ff. 

1)  Diod.  16,  3  Sfia  öe  zovzotg  nQazzopevoig  (er  hat  von  Philipps 
Thronbesteigung  Ol.  105,  1.  359  gesprochen)  Sdatot  ptv  mxicav  zag 
6votxa£opivag  KQTjvidag,  dg  vozsqov  6  ßaodevg  xzX.  Diodor  acheiut 
Datos  und  Krenides  verwechselt  zu  haben.  Ob  seine  Zeitbestimmung 
genau  ist  steht  gar  »ehr  zu  bezweifeln.  Denn  das  6.  Buch  des  Pbilo- 
ehoros,  der  im  '6.  von  Datos  gehandelt  hatte  (fr.  127  b.  Harp.  u.  d.  N.), 
wird  mit  der  106.  Olympiade  begonnen  haben.  Vgl.  Böckh  kl.  Sehr. 
V  415  f. 

2)  S.  u.  Buch  III,  1. 

3)  Auf  Thasos  und  Datos  beziehe  icb  L.  d.  X  R.  S.  844b  (KaXXt- 
azqdzov  Jrjfuns&tvtjg)  in'  oXiyov  i]%ovatv  tag  imS^ftet'  ineidfj  d'  b 
plv  tyvysv  dg  &QdxT}v  xtX.  Über  Byzanz  s.  Schol.  Aesch.  2,  124  S.  44 
KaXXi'otQazog  b  fäzcoQ  xui  d^ctyeoyos,  og  tpvyadtv&elg  wxi/öf  zb  Bv- 
Zdvziov. 

4)  Clinton  F.  II.  u.  35G  nimmt  an,  Kallistratos  müsse  noch  am 
Leben  gewesen  sein,  als  Isokrates  die  Rede  vom  Frieden  schrieb  (s. 
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zu  Delphi:  auf  den  Bescheid  'wenn  er  nach  Athen  komme, 
'solle  ihm  werden  was  rechtens  sei/  ging  er  in  die  Vater- 
stadt und  suchte  Zuflucht  [an  dem  Altare  der  zwölf  Götter. 
Aber  der  Uafs  seiner  Feinde  erreichte  ihn  auch  hier,  uner- 
bittlich ward  das  Todesurteil  an  ihm  vollstreckt.  Lykurgos, 
der  dessen  als  eines  älteren  Leuten  erinnerlichen  Vorganges 
gedenkt,1  findet  daa  in  der  Ordnung:  'was  rechtens  ist  zu 
'empfangen,  bedeutet  für  den  Übelthäter  die  Strafe.'  Aberi22 
Deraosthenes  hat  nicht  angestanden  Kallistratos  als  einen 
Staatsmann  zu  rühmen  dessen  Rede  die  Volksversammlung 
beherrschte,  der  aber  niemals  ungebührliches  sich  anmafste,2 
und  gedenkt  seiner  überall  nur  mit  Ehren.  Seinen  Sohn 
Kallikrates  finden  wir  in  der  109.  Olympiade  unter  den 
Trierarchen  aufgeführt.3  Die  späteren  sind  einstimmig  in 
dem  Lobe  des  Kallistratos,  über  sein  Schicksal  aber  sagt 
der  Scholiast  zu  jener  Stelle  des  Demosthenes  in  seiner 
Einfalt  ein  wahres  Wort:  'Kallistratos  ist  verfolgt  worden 
'weil  er  ein  so  gewaltiger  Redner  war/4 

d.  Stelle  o.  S.  136,  4).  Zu  dieser  Annahme  sehe  ich  keinen  zwingenden 
Grund,  indessen  kann  die  Thatsaebe  richtig  sein. 

1)  WLeokr.  93  S.  159  x(g  yäo  ov  ^fivrjxai  xmv  nosoßvTtQmv  r)  xmv 
vimxiqmv  ov*  «xijxof  KaXUazQaxov,  ov  bavaxov  ij  noltg  %axiyvmt  xov- 
xov  qpvyovxa  xai  xov  &eov  xov  iv  dtltpoig  dxovoavxa  ort  av  ll9y 
'yffrijvafe  xtv&xat  xmv  vopmv,  «mi%6p,tvov  xai  inl  xov  ßmpov  xmv  dm- 
dfxa  &emv  nccxatpvyövxa  xai  ovdtv  rjxxov  vno  xqg  nolemg  äno&avovtu; 
dixaimg,  xo  yaa  xmv  vofimv  xoig  i\Sixf\x6ai  xv%ftv  xtpmoia  icxiv  u.  dazu 
Moll  in  der  S.  11,2  angef.  Schrift  S.  48. 

2)  VdG.  297  S.  436,  13. 

3)  S.  0.  S.  11,  3.  Moll  a.  0.  S.  62  bemerkt,  vielleicht  sei  dieser  der 
Kallikratea,  den  Proxenos  Ol.  108,  2  zu  den  Phokiern  abordnete:  Aesch. 
2,  134  S.  46.  Eines  Kallikrates,  dem  die  pergainenische  Schule  eine 
sonst  DeinarchoB  zugeschriebene  Rede  xata  Jqpoo&ivovg  naoavofimv 
(vgl.  Harp.  u.  (ivIid&qÖs)  beilegte,  erwähnt  Dionys.  Deinarch.  11  z.  E. 
S.  661,  4.  Vgl.  Huhnkeu  bist.  er.  or.  gr.  S.  90. 

4)  'O  KaHt'oxoaxog  xmv  nävv  dtivmv  rtv  Qrjxoomv,  og  xai  itpvya- 
devfrt)  dia  xr\v  dftv6xr)xu. 
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Das  geschah  nach  Diodor  Ol.  105,  1.  360-/  jedoch  ward  die 
mjunge  Kolonie  in  ihrem  ersten  Aufblühen  schon  nach  wenig 
Jahren  gestört,  als  Philipp  von  Makedonien  sich  des  Pan- 
gaeos  bemeisterte  und  Philippi  gründete.2 

Wie  lange  Kallistratos  zu  Datos  sich  aufgehalten  hat 
wissen  wir  nicht:  er  ging  von  dort  weiter  nach  Byzanz 
und  ward  als  Schutzbürger  aufgenommen.3  Ich  glaube  nicht 
dafs*hier  seines  Bleibens  lange  gewesen  ist,  denn  die  Sehn- 

- 

sucht  nach  Athen  verliefs  ihn  nimmer.  Endlich  beschlofs 
er  die  Heimkehr  zu  wagen,  ich  denke  wahrend  des  Bundes- 
genossenkriegs, als  die  Athener  in  äufserster  Verlegenheit 
den  früher  befreundeten  Städten  gegenüber  standen,  zur  See 
geschlagen  und  in  finanzieller  Erschöpfung,  als  das  Werk 
seines  Lebens  zu  Scheiter  ging  und  Aristophon  mit  Chares 
sich  zum  Ankläger  der  Feldherrn  Iphikrates  Menestheus  und 
Timotheos  aufwarf  (Ol.  106,  1.  355).4    Erst  befragte  er  sich 


Zenob.  4,  34  Hattos  dya&äv  (so  dort  statt  ddxog  dya&wv,  vgl.  3,  11 
ddxog  dya&äv  nokemg  ovO(ia  r^v  anmxioav  &daioi)  —  KalliozQaxog 
6  $t)T(oq  ixntomv  'A&rjvrftev  faeioe  xovg  Suaiovg  xr\v  dvxmiqav  yr\v 
oUiocti.  Vgl.  Hiinerios  6,  2  8.  498  f.  Über  die  gesegnete  Gegend  s. 
Harp.  n.  d.  N.  Strab.  7  fr.  33.  36.  Über  die  Lage  und  das  Verhältnis 
von  Datos,  Krenides,  Philippi  s.  Tafeis  Anm.  zu  Strab.  a.  0.  Leake 
north.  Gr.  III  216  ff.  Vgl.  Böekh  Sth.  1,  8.  322.  Böhnecke  F.  I,  87  f. 
Rehdantz  8.  116.  Clinton  F.  Horn.  S.  866b.  EKuhn  Städte  der  Alten 
S.  306  ff. 

1)  Diod.  16,  3  uficc  dl  xovxoig  noaxxo(iivot.g  (er  bat  von  Philipps 
Thronbesteigung  Ol.  105,  1.  369  gesprochen)  <9a<riot  psv  mxtaav  xdg 
6vo(ia^o(ievag  Kqrividccg,  dg  voxsqov  6  ßaedBvg  xtX.  Diodor  scheiut 
Datos  und  Krenides  verwechselt  zu  haben.  Ob  seine  Zeitbestimmung 
genau  ist  steht  gar  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  das  6.  Buch  des  Fbilo- 
ehoros,  der  im  6.  von  Datos  gehandelt  hatte  (fr.  127  b.  Harp.  u.  d.  N.), 
wird  mit  der  106.  Olympiade  begonnen  haben.  Vgl.  Böckh  kl.  Sehr. 
V  416  f. 

2)  S.  u.  Buch  III,  1. 

3)  Auf  Thasos  und  Datos  beziehe  ich  L.  d.  X  R.  S.  844b  (/faUt- 
axQaxov  Jtjfioa&tvrig)  In  oUyov  rjxovatv  htog  Int/tripei-  IneiSrj  d*  b 
filv  ttpvytv  tlg  0Q<txr}v  xrl.  Über  Byzanz  s.  Schol.  Aesch.  2,  124  S.  44 
KalXi'oxQaxog  b  qt}X<oq  xal  Sriftayooyog,  og  yvyadtv&elg  a>*T]Ce  xb  Bv~ 
Zdvxiov. 

4)  Clinton  F.  11.  u.  356  nimmt  an,  Kallistratos  müsse  noch  am 
Leben  gewesen  sein,  als  Isokratcs  die  Rede  vom  Frieden  schrieb  (s. 
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zu  Delphi:  auf  den  Bescheid  'wenn  er  nach  Athen  komme, 
'solle  ihm  werden  was  rechtens  sei/  ging  er  in  die  Vater- 
stadt und  suchte  Zuflucht  [an  dem  Altare  der  zwölf  Götter. 
Aber  der  Hafs  seiner  Feinde  erreichte  ihn  auch  hier,  uner- 
bittlich ward  das  Todesurteil  an  ihm  vollstreckt.  Lykurgos, 
der  dessen  als  eines  älteren  Leuten  erinnerlichen  Vorganges 
gedenkt,1  findet  daa  in  der  Orduung:  'was  rechtens  ist  zu 
'empfangen,  bedeutet  für  den  Übelthater  die  Strafe.'  Aberi22 
Demosthenes  hat  nicht  angestanden  Kallistratos  als  einen 
Staatsmann  zu  rühmen  dessen  Rede  die  Volksversammlung 
beherrschte,  der  aber  niemals  ungebührliches  sich  aninafste,* 
und  gedenkt  seiner  überall  nur  mit  Ehren.  Seinen  Sohn 
Kallikrates  finden  wir  in  der  109.  Olympiade  unter  den 
Trierarchen  aufgeführt.3  Die  späteren  sind  einstimmig  in 
dem  Lobe  des  Kallistratos,  über  sein  Schicksal  aber  sagt 
der  Scholiast  zu  jener  Stelle  des  Demosthenes  in  seiner 
Einfalt  ein  wahres  Wort:  'Kallistratos  ist  verfolgt  worden 
'weil  er  ein  so  gewaltiger  Redner  war.'4 

d.  Stelle  o.  S.  135,  4).  Zu  dieser  Annahme  sehe  ich  keinen  zwingenden 
Grund,  indessen  kann  die  Thataache  richtig  sein. 

1)  WLeokr.  93  S.  159  xi's  yap  ov  utpvrjxat  xmv  HQtoßvxfQav  »}  xmv 
vtmxtomv  ov*  axqxoe  KaXXiaxqaxov,  ov  &avazov  r\  nöUq  naxiyvm,  xov- 
xov  yvyovxa  x«l  xov  &eov  xov  iv  JtXqpois  dnovoavxa  ort  dv 
'A&rjvctZt  xtv^txat  xmv  voftatv,  atpixofitvov  *ai  inl  xov  ßa>(i6v  xmv  da- 
Ötxa  &smv  xaxatpvyovxa  *al  ovölv  fjxxov  vno  xfjs  noltmg  anod'avovxo: ; 
dwaimg,  xo  ydo  xmv  vofimv  xoig  qdtxqxdat  xv%tiv  xtfimgiu  iaxtv  u.  dazu 
Moll  iu  der  S.  11,  2  angef.  Schrift  S.  48. 

2)  VdG.  297  S.  436,  13. 

3)  S.  o.  S.  11,  3.  Moll  a.  Ü.  S.  62  bemerkt,  vielleicht  sei  dieser  der 
Kallikrates,  den  Proxenos  Ol.  108,  2  zu  den  Phokiern  abordnete:  Aesth. 
2,  134  S.  46.  Eines  Kallikrates,  dem  die  pergamcnische  Schule  eine 
sonst  DeinarchoB  zugeschriebene  Itede  x«t«  Jqfiooüivovf  Ttaoavuptov 
(vgl.  Harp.  u.  (ivlm&oog)  beilegte,  erwähnt  Dionys.  Deinarch.  11  z.  E. 
S.  661,  4.  Vgl.  Huhuken  bist.  er.  or.  gr.  S.  90. 

4)  'O  KctXXCoxqaxog  xmv  ndvv  dtivmv  r;v  QTjxoomv,  og  xol  {tpvya- 
dtv&rj  dia  xrjv  detvoxrjxu. 
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Drittes  Kapitel. 
Aristophon  und  die  Auflösung  des  athenischen  Seebundes. 

Aristophou  von  Hazenia  bietet  uns  die  eigentümliche 
Erscheinung  eines  Staatsinanus,  der  zwei  Menschenalter  hin- 
durch entweder  an  der  Leitung  der  Geschäfte  teilnahm  oder 
in  der  Opposition  stand  und  endlich  im  Greisenalter  eine 
überwiegende  Macht  erlangte.  Denn  er  hat  bereits  an  der 
Herstellung  der  athenischen  Demokratie  unter  dem  Archou 
Eukleides  mitgearbeitet,  hat  den  korinthischen  und  boeotischen 
Krieg  und  die  Stiftung  des  neuen  Seebundes  erlebt  und 
schließlich ,  als  er  fast  alleingebietend  die  Bürgerschaft  lei- 
tete, den  Abfall  der  mächtigeren  Bundesgenossen  und  den 
Verlust  wichtiger  Besitzungen  Athens  sich  vollenden  sehen. 

Den  Namen  Aristophons  trägt  zunächst  ein  Gesetz  aus 
dem  Jahre  des  Eukleides,  demgemäfs  jeder  Athener,  dessen 
l23Mutter  eine  fremde  war,  für  illegitim  erklärt'  und  damit 
unfähig  wurde,  bürgerliche  Rechte  im  Staate,  im  Kultus  und 
bei  Erbschaften  auszuüben.  Dadurch  wurden  ältere  gesetz- 
liche Bestimmungen  erläutert  und  eingeschärft;8  welchen  Sinn 
aber  dieses  Gesetz  nach  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
hatte,  ist  von  A.  G.  Becker  richtig  angedeutet,  wenn  er  es 
ein  zwar  zeitgeniäfses,  aber  das  Wohl  vieler  Familien  zer- 
störendes nennt3  Nach  den  harten  Schlägen,  welche  die 
Athener  in  den  letzten  zehn  Jahren  betroffen  hatten,  waren 
eine  Menge  Fremder  eingedrungen.4  Überdies  hatten  die 
Spartaner  in  dem  Frieden  mit  Therainenes  die  Rückkehr  der 
verbannten  ausgemacht.5     Unter  denen   aber,  welche  auf 

1)  Karystios  fr.  11  b.  Athen.  13  S.  577b  (Müller  fr.  h.  gr.  IV,  358) 
*Aqtaxocp(av  6\  b  qt)xwq  b  zbv  vofiov  stofveyxcov  in'  Evxletdov  aQ%ov- 
zog,  dg  av  fii]       dorijg  ysvrjtai  vo&ov  ttvai. 

2)  S.  Weetermann ,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  1  200—213.  Arhilippi 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  S.  21  ff.  40  ff.  und  über  das  Verhält- 
nis  dieses  Gesetze»  zu  den  älteren  von  Solon  und  von  Perikles  gege- 
benen Schenkl  Wiener  Stud.  1883  Heft  1. 

3)  Ursen  tincyklop.  I,  5,  272. 

4)  I»okr.  vFr.  80—89  S.  176 f.  vgl.  Bückh  Sth.  1  373. 

5)  Xeu.  2,  2,  20. 
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Spartas  Ruf  in  die  den  dreifsig  übergebene  Stadt  zurück- 
kehrten, haben  wir  uns  vorzüglich  Gegner  der  Demokratie 
zu  denken,  von  denen  viele  seit  langen  Jahren  Athen  moch- 
ten gemieden  haben  und  Frauen  und  Kinder  aus  der  Fremde 
mit  sich  führten.  Nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  kam 
auch  ihnen  die  Amnestie  zu  gute;  aber  die  Freunde  atheni- 
scher Freiheit  blickten  auf  die  fremdartigen  Elemente  in  ihrer 
Stadt  mit  Mifstrauen,  und  da  sie  zu  vertreiben  wider  die  Ver- 
träge gewesen  wäre,  kränkte  man  sie  wenigstens,  indem  mau 
ihren  Kindern  jedes  Fortkommen  im  Staate  verwehren  wollte. 

Aber  dies  Gesetz  schnitt  tiefer  ein,  als  die  so  sehr  herab- 
gekommene Bürgerschaft  ertragen  konnte.  Wie  viele  hatten 
nicht  seit  Jahren  im  Auslande  gelebt,  teils  als  Geschäftsleute 
teils  als  Ansiedler  in  den  Kleruchien,  die  jetzt  nach  dem 
Verluste  aller  auswärtigen  Besitzungen  Athens  in  der  Vater- 
stadt sich  sammelten.  Viele  unter  diesen  waren  Söhne  fremder 
Mütter  oder  hatten  im  Auslande  sich  verheiratet.  Diese  alle 
oder  ihre  Kinder  vom  Bürgertume  auszuschliefsen,  wäre  einei24 
Mafsregel  äufserster  Härte  gewesen  und  hätte  die  Bürger- 
schaft vollends  geschwächt.  Daher  wurde  bald  dem  Gesetze 
Aristophons  seine  rückwirkende  Kraft  abgesprochen  und 
auf  Nikomenes  Antrag  beschlossen:  von  den  nach  dem 
Archon  Eukleides  geborenen  solle  niemand  am  Bürgerrechte 
teilhaben,  der  nicht  athenische  Eltern  von  beiden  Seiten 
nachweise:  aber  die  vor  Eukleides  geborenen  sollten  des 
Nachweises  der  attischen  Herkunft  mütterlicherseits  über- 
hoben sein.1    Durch  diese  Bestimmung  wurde  dem  Gesetze 

1)  Schol.  Aesch.  1,39  S.  6  Evprjiog  6  ntQtnazTfZmog  iv  zät  y'  ittqi 
zrjg  ccQ%a(a$  Ha>fi<a6iccg  rpfjal  NtxofitvT}  ztva  ipfoiGpa  &io&at  pTjdeva 
ztäv  fitz'  EvxXsidfiV  uqxovtu  ptzi%tiv  trjg  nolttog,  av  fii)  aptpw  tovg 
yoveag  doxovg  titi8ti%r}tai ,  tovg  dt  noo  Evnlttöov  avt^tzänzatg  atpsi- 
a&ai.  Dem.  g.  Eubulid.  30  S.  1307,  23  zoig  %Qovoig  zoivvv  ovzto  yaivttai 
ytyovdtg  matt ,  1 1  *crl  %uzd  ftdztQct  dazog  jjv,  tlvat  nolizr}v  itQOorjxnv 
avzov  yiyove  ya?  tcqo  EvnXddov.  Isaeos  üb.  Kirons  K.  43  S.  74  idv 
yaQ  i&ccn«TTi&fit€  vfittg  mtc&tvztg  dig  %  fi^zrjQ  i^mv  ovx  r\v  xolizig, 
owd'  ijfitig  io/itv  fitz'  Evxlsiöriv  yuQ  aQ%ovza  ytyovaptv.  Ders.  üb. 
Philokt.  E.  47  S.  61  ixti  (iv  tw  vofuu)  ptv  yÜQ  ioxt  v6&ip  firjdh  vo&rj 
tivcci  dy%ioztiuv  (trid"'  ttomv  prj&'  bamv  dit'  EvxltCöov  a.Q%ovxog.  Kra- 
teroa  fr.  4b.  Ilarpokr.  vavtodUat  (fr.  h.  Gr.  II,  Gib). 


Digitized  by  Google 


140 


Erstes  Buch.    Drittes  Kapitel. 


Aristophons  der  Stachel  .genommen  und  im  Sinne  des  Frie- 
dens und  der  Eintracht  seine  Wirkung  nur  auf  die  Zukunft 
erstreckt.  Welche  Stellung  Nikonienes  sonst  Aristophon 
gegenüber  einnahm  wissen  wir  nicht.  Aus  Lysias1  ersehen 
wir  dafs  er  in  den  Tagen  der  Vorbereitung  zur  Oligarchie, 
ehe  Lysander  Athen  eroberte,  der  Willkür  und  Rachsucht 
der  neuen  Herrscher  entgegenzuwirken  suchte;  wahrscheinlich 
flüchtete  er  zu  eben  dieser  Zeit.  Somit  erscheint  er  als  ein 
Mann,  der  im  Sinne  der  edelsten  seiner  Zeitgenossen  dem 
Hechte  und  der  Billigkeit  vor  der  Selbstsucht  weniger  Ge- 
walthaber  wie  vor  leidenschaftlichen  Volkaführera  das  Wort 
redete.  Derselben  Zeit  mit  jenem  Gesetze  über  das  Bürgertum 
dürfte  eine  verwandte  Anordnung  Aristophons  augehöreu, 
welche  den  Nichtbürgern  untersagte  sich  mit  dem  Klein- 
handel auf  dem  Markte  zu  befassen,  aufser  gegen  Erlegung 
einer  besondern  Abgabe,  ebenfalls  eine  Erneuerung  des  solo- 
nischen  Gesetzes.* 
1-25  Mit  diesen  populären  Mafsregeln  berührte  sich,  dafs  auf 
Aristophons  Antrag  und  auf  sein  blofses  Wort  (denn  eine 
Urkunde  lag  darüber  nicht  vor)  einem  gewissen  Gelarchos 
fünf  Talente  zurückbezahlt  wurden,  die  dieser  der  Volkspartei 
itn  Peiraeeus  während  des  Kampfes  mit  den  dreifsig  vor- 
gestreckt hatte.  Daraus  erhellt  wie  grofses  Zutrauen  Aristo- 
phon bei  der  Bürgerschaft  genofs,  und  überdies  dafs  er  wohl 
selbst  unter  den  verbannten  gewesen  war.  Demosthenes3 

1)  W.  Agorat.  23  tt".  S.  131  f. 

2)  Dein.  a.  0.  31  f.  S.  1308,  8  imdiii*»  Zxi  ovx  ^eort  iiv<o  h  xy 
dyo<in  ioyd^iodat.  xae  fiot  laßcbv  dvdyva&t  nqmxov  xov  Solaivos  vopov. 
NOMOZ.  laßl  Öl  xai  tov  'AQioxotpävxog-  ovxm  ydo,  cu  «.  'A. ,  xovxov 
tdofctv  intivos  xuXtös  x«l  dT)poxtxd>g  vopo&tTrjoai,  man  rfrr]tptoaa&ai 
ndliv  dvctvttocao&ai.  Vgl.  l'hilippi  a.  0.  S.  61,  21.  Über  die  Markt- 
gebühren der  fremden  8.  Dem.  34  S.  1309,  4.  Böckh  Sth.  I,  449  f. 

3)  GLept  148  f.  8.  602,  11  ovtog  (jAoioxoyxöv  'A^tjvtevg)  evotxo  xi\v 
Öcootdv  jrerp'  vfiiv,  iv  y  xovx*  ivi\v  (xb  xi\g  dxelei'ag).  xal  ov  xoin' 
tniztfito'  öet  yuo  i<p'  vpiv  (hat  didovai  xd  Vfiixeo'  avxvov  otg  av 
ßovXrjo&t.  dll'  intivo  ye  ov%\  di'xutov  that  tprjfit,  xö  ort  piv  xovxa 
xavx'  tfiflktv  vndo%tiv  Xaßovxi  uqdiv  ifliiaftctt  Utivov,  intidi}  ö'  ixt- 
gotg  diÖotca,  xqvixavx'  dyavaxxtiv  xai  nti&av  vpag  d<peleo&tti.  xat 
pijv  xai  ri\dox<}>  ('Wyf  i«e^w  WDindorf  nach  lteiskes  Vermutung)  c '  td- 
Xttvx'  dnoÖovvai  ytyoatfthv  ovxog  wg  naqaaiovxi.  xoig  iv  neiDttut  tov 
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spricht  dabei  au9,  dafe  Aristophon  selbst  als  Ehrengabe  die 
Atelie  empfangen  hatte,  und  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hange müssen  wir  annehmen,  dafs  diese  Auszeichnung  wie 
andern  so  auch  ihm  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Her- 
stellung der  Demokratie  zu  teil  geworden  ist.1 

So  wenig  wir  mit  dem  bisher  angeführten  auch  erfahren, 
so  reicht  es  doch  hin  um  Aristophons  Stellung  im  Staate 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Er  hat  mitgewirkt  zur  Be- 
freiung seiner  Vaterstadt  und  veranlafst  die  Herstellung  alter 
Vorrechte  der  athenischen  Bürger  unter  fortwahrender  Gunst 
des  Volkes,  jedoch  noch  ohne  die  Macht  dem  Ansehn  von 
Männern  einer  mehr  aristokratischen  Denkart  die  Wage  zu 
halten.  Ganz  ausschliefsen  aber  dürfen  wir  von  dieser  Be- 
trachtung den  Aristophon,  der  Ol.  92,  2.  411  von  den  vier-126 
hundert  selbdritter  nach  Sparta  abgeordnet  unterwegs  von 
der  Mannschaft  der  Paralos  selbst,  auf  der  die  Gesandtschaft 
in  See  gegangen  war,  verhaftet  und  erst  den  Argivern  in 
Gewahrsam  gegeben,  dann  an  die  athenische  Flotte  nach 
Samos  abgeliefert  wurde.  Denn  dieser  Aristophon  war  eines 
der  thatigsten  Mitglieder  der  oligarchischen  Partei  und  kein 
Volksfreund. 2 

Nach  den  ersten  Zeiten  des  neuhergestellten  Staates 
hören  wir  viele  Jahre  hindurch  nichts  von  Aristophon.  Die 
Ursache  davon  suche  ich  nicht  allein  in  dem  Verluste  aus- 
führlicher Berichte,  sondern  darin  dafs  sein  Einflufa  gegen 

Sripov,  xa?  xalmg  inotet.  pi)  xoCvvv  a  p\v  r\v  u(uiQxvQat  xttvx'  tnl  t# 
xov  dripov  -riQocpdott  8ta  aov  dtdöo&m,  cov  d'  avxog  6  Sripog  %tl.  Was 
der  Scholioat  ans  dem  tytlXtv  herausgelesen  hat,  ist  leeres  Geschwätz. 

1)  Dem.  a.  0.  48  S.  471,  16  6  avxog  xoiwv  iati  fiot  Xoyog  ovxog 
nai  nfQi  xüv  xovg  v'  xaxuXvoävxtov  xat  ntql  tmv  ox'  tipevyfp  b  äfjpog 
XQTiaifiOvg  avxovg  %aqaa%6vxmv  itdvxag  yao  avxovg  rjyovfiai  detvöxax 
av  ?ra(rffv,  ff  xi  xmv  xoxt  tpr)<pio&tvTmv  avxoig  Xv&ttq,  nämlich  durch 
Entziehung  der  Atelie.  Einen  anderen,  von  Archinos  verfafsten  Volks- 
beschlofs  Aber  die  Belohnung  derer  welche  Phyle  besetzt  hatten 
(Kranze  von  Ölzweigen  und  Geld  zom  Opferschmause)  fuhrt  Aesch.  3, 
187  S.  80  an. 

2)  Thnk.  8,  86  —  xäv  ov%  ^xigt«  naxaXvadvxav  xov  dfjftov  ovxftg. 
Vgl.  Westermann  gr.  Beredearak.  S.  844  (Zub.  zu  §  45,  12).  Droytwn  Z. 
f.  d.  AVV.  1839  S.  807.  Sievers  S.  299,  16. 
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das  Übergewicht  anderer  Redner  zurücktrat.  Wir  haben  ge- 
sehen dafs  die  Leitung  der  Bürgerschaft  auf  lange  Zeit  an 
Kallistratos  tiberging,  zu  dem  Aristophon  in  entschiedenem 
Gegensatze  stand.  Während  nämlich  Kallistratos  Theben 
gegenüber  stets  freie  Hand  behalten  wollte  und  sobald  die 
Umstände  es  erlaubten  Friede  und  Bundesgenossenschaft 
mit  Sparta  stiftete,  nährte  Aristophon  den  Hafs  gegen  die 
»Spartaner  und  wirkte  beständig  auf  eine  euge  Vereinigung 
mit  Theben  hin.  Zu  dieser  Politik  führten  ihn  die  Erfah- 
rungen seiner  Jugend,  und  Agesilaos  Handlungsweise  war 
nur  allzusehr  dazu  angethan  die  Besorgnis  vor  den  Über- 
grüfen  Spartas  zu  unterhalten.  Überdies  mochte  er  in  per- 
sonlicher Freundschaft  mit  den  Thebanern  stehen,  welche 
den  vertriebenen  Athenern  Schutz  und  Hilfe  zur  Rückkehr 
in  die  Vaterstadt  gewährten  und  später  in  gleicher  Not 
nach  Athen  flüchteten.  Für  diese  Stellung  Aristophons  als 
eines  der  bedeutendsten  Sprecher  der  boeoti  sehen  Partei  haben 
wir  die  übereinstimmenden  Zeugnisse  von  Demosthenes  und 
mAeschines.1  In  gleicher  Gesinnung  mit  ihm  verbunden  waren 
andere  ausgezeichnete  Redner.  Sehen  wir  von  Eubulos  ab, 
dessen  politische  Laufbahn  erst  späterhin  beginnt,  so  nennt 
Aeschines  vor  allen  Thrasybulos  von  Kollytos,  der  in  Theben 
ein  solches  Vertrauen  genossen  habe  wie  keiu  anderer,  Thra- 
son  von  Herchia,  Konsul  der  Thebaner  zu  Athen,2  den  be- 
rühmten Redner  Leodamas  von  Acharnae,  Archedemos  vom 

1)  Dem.  vKr.  162  »S.  281,  17  tldmg  'AQioroqHovxa  nai  näXiv  EvßovXov 
ndvxa  xov  XQOvov  ßovXopivovg  n^ä^at  xavxtjv  ttjv  tptXiav  (ti}V  nQog 
Qrißatovg).  —  xov  noöxtQOV  JJ  iya  xavxriv  xr}v  avpna%(uv  donipaoav- 
x<av.  Aesch.  3,  138  f.  S.  73  nalxoi  noXXdg  piv  uqoxboov  notoßetctg 
oßtvaav  tig  &rjßag  ol  pdXioxa  oUeicog  ixu'voig  dictnttutvot ,  noäxog 
plv  &oaavßovXog  o  KoXXvxsvg,  h  0rjßatg  moxsv&elg  äg  ovddg 
kxeoog,  naXtv  Qodomv  i  'EQxuvg,  nQo^vog  <ov  f)rtßcu'oig,  AemÖdpag  b 
'AxccQvivg,  ov%  rjxxov  dqfioo&ivovg  Xtytiv  övväfttvog ,  «XX*  ffioiyf  xori 
r)St'(ovy  AQxeSrjfiog  6  nrjXt}£,  xat  dvvaxog  tlixrfv  xai  noXXd  ntMtvdvvtv- 
xwg  iv  tjJ  noXixtüt  tticic  &r)ßatovg,  'Aotaxoqxov  6  'Afcqvttvg,  nXtiöxov  XQ0' 
vov  xr)v  xov  0o(«ma£(tv  vnouu'vag  alxtctv,  nvooavdQog  ö  'AvctyXvoxtog 
og  ftt  xoi  viv 

2)  In  dem  Bündnisse  der  Athener  mit  Ketriporiö  Ol.  106,  1.  356 
(CIA  II  66*  S.  406.  Ditteuberger  syll.  89)  wird  [God^aur  ['F^ztevg  als 
Gesandter  bevollmächtigt.  S.  Buch  III,  1. 
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Gau  der  Peleken,  ebenfalls  der  Rede  mächtig  und  um  seiner 
Vorliebe  für  die  Thebaner  oftmals  hart  angefochten,1  endlich 
Pyrrhandros  von  Anaphlystos,  einen  der  jüngeren  Sprecher 
der  Partei.  Dieser  war  bei  der  Stiftung  des  Seehundes  vorzüg- 
lich thiitig,  als  Gesandter  in  Byzanz,  in  Theben,  wohl  auch 
in  Chalkis;2  Ol.  108,  2.  347/0  schalt  er  einmal  die  Volksge- 
raeinde,  wie  dies  einem  älteren  Manne  zustehen  mochte;3  er 
war  noch  am  Leben  als  der  ktesiphonteische  Prozefs  ver- 
handelt ward.  Deinarchos4  erwähnt  aufser  Thrason  mit  be- 
sonderer Auszeichnung  Kephalos,  ferner  Eleios  Phormisiosr' 
und  andere,  von  denen  einige  Ol.  114,  1.  324  noch  lebten. 
Die  vorzüglichsten  Führer  der  boeotischen  Partei  waren 
zunächst  noch  Kephalos  und  Thrasybulos.  Kephalos  von 
Kollytos  nennt  Deinarch6  mit  Archinos  zusammen  als  hoch- 

1)  Eben  diesen  Archedeiuos  führt  Plutarch  in  dem  Dialog  über 
das  Duemonion  des  Sokrates  als  redende  Person  ein :  er  läfst  ihn  sagen 
(1  S.  675d)  mg  ifiov  firjd'  av  tlg  Oqßag  inl  xovxco  %axo*VT)oavxog  iX&tiv 
(um  mich  genau  von  dem  Morde  der  Tyrannen  zu  unterrichten),  f  l  pi) 
xai  vvv  'A&Tjvaioig  neQce  xov  dtovxog  iSoxovv  ßoitoxidfciv.  Sievers 
S.  297,  3  erinnert  an  die  Komödie  <PiXo&rißaiog  des  Antiphanes  (s. 
Meineke  fr.  eom.  gr.  III,  125—128),  in  welchem  die  Thebanerfreunde 
verspottet  wurden.  Archidamos  (so  wird  bei  Plutarch  gelesen)  stellt 
dem  thebanischen  Gesandten  Kapheisias,  Epaminondas  Bruder,  die 
anderen  anwesenden  Athener  vor  als  dvögccg  —  naxigav  ovxag  dya9äv 
xai  nqog  vpdg  oUetcog  ixovxmv.  6dl  ptv  eaxiv  ddfXtptdovg  GQaavßovXov 
AvotftsCSris,  oäl  61  Ttfiö&tog  Kovmvog  vtog'  ovxoi  Öi  'Aq%Ivov  itaidtg' 
ot  df  dXXoi  rr)g  txuigi'ceg  ir)g  TjßextQag  itdvxtg'  coaxs  coi  &£azQOV  tvvovv 
xai  oiitslav  £%ov  tt)v  dir)yr\aiv  (S.  fiTö*').  Archinos  also  war  nicht  mehr 
am  Leben.  Seinen  Sohn  Myronides  erwähnt  Dem.  wTimokr.  135  S.  742, 24. 

2)  CIA  II  17,  76.  19,  9.  17b  das  von  ihm  beantragte  Bündnis  mit 
Chalkis.  Vgl.  o.  S.  28. 

3)  Aesch.  1,  84  S.  12. 

4)  1,  38  S.  95  xavxl  xd  (iihqov  iiqo  tr)g  qf«r^ag  r)Xtniccg  ytykvq- 
(isva  vno  KftpdXov  xov  §r]xooog  xai  &Qda<ovog  xov  'Epjif'cos  xai  'HXtCov 
xai  &OQfuatov  xai  txsotov  uvÖqüv  dya&ätv,  d>v  iviav  fti  xai  vvv  £fj 
xd  aeoftaxa  xti. 

6)  Gegen  den  Gesctzvorschlag  des  Phormisios  im  J.  403,  nur  Grund- 
besitz solle  zum  Bürgertum  berechtigen,  schrieb  Lysias  die  Rede,  von 
welcher  Dionys.  Lys.  33  ein  Bruchstück  aufbewahrt  hat.  Useuer  Jahrb. 
f.  Phil.  1873,  1G0.  Bcrgk  de  reliq.  com.  Att.  S.  389  ff. 

6)  l,7fi  S.  99f.  6  äf  xazaXv&tlg  vn  fotivtov  (AccHtfittifiovtov)  dijtiog 
Öid  xovg  xoxt  ytvopivovg  nag'  itpiv  ovpßovXovg  ndXiv  ifytfuov  fjv  xwv 
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I28verdienten  Staatsmann  in  der  Zeit  des  Konon  Iphikratcs 
Chabrias  und  Tiniotheos.  Vermutlich  war  er  der  Fürsprecher 
des  Andokides  in  dessen  Prozefs  wegen  Entweihung  der 
Mysterien  (Ol.  95,  1.  400). 1  Von  ihm  war  im  korinthischen 
Kriege  das  Bündnis  mit  Theben  bewirkt,2  und  gleich  nach 
dem  antalkidischen  Frieden  stand  er  an  der  Spitze  der  Ge- 
sandten, welche  ein  Schutzbündnis  mit  Chios  abschlössen.3 
Kephalos  war  es  wiederum,  der  Ol.  100,  3.  378  den  Volks- 
beschlufs  aufsetzte,  kraft  dessen  die  Athener  unter  Chabrias 
den  Thebanern  wider  Agesilaos  beistanden,  und  bei  den  Ver- 
handlungen mit  Mytilene  finden  wir  ihn  als  Antragsteller.4 
Kephalos  hat  sich  den  Ruf  eines  wahren  Volksfreundes  von 
der  lautersten  Gesinnung  bewahrt:  so  viele  Volksbeschlüsse 
er  auch  verfafste,  er  hatte  nicht  ein  einziges  Mal  sich  eine 
Anklage  wegen  gesetzwidrigen  Verfahrens  zugezogen.6 

Nicht  so  ruhig  verlief  das  Staatsleben  des  Thrasybulos 
von  Kollytos,  indessen  vermochten  die  heftigen  Angriffe  der 
Gegner  seiner  Geltung  auf  die  Dauer  nicht  Abbruch  zu  thun. 


'EXXrjvmv,  dmaicog,  olfiai,  exgatriymv  ptv  xoiovxtov  xtzvxrjxag  otmv  elnov 
aQtt'cof,  cvpßovXovg  8'  ?zmv  '^9X^V0V  *al  KttpaXov  xbv  KoXXvxia.  Vgl. 
Suid.  u.  d.  N.  Kt(paXog  'Afh\vaioq  Qr\x(oq  xal  Srjfiayatyog,  dg  ngaxog 
nQooipua  nal  ImXoyovg  itQoai&r}*(.  yeyove  8h  Inl  tTjs  avaQ%iag.  S.  über 
ihn  Ruhnken  hist.  er.  or.  gr.  S.  41  f.  Sievers  S.  301  f.  Sauppo  OA.  II,  217. 

1)  Andok.  1,  116  S.  15.  160  S.  19. 

2)  S.  o.  S.  19.  Nach  Paus.  3,  9,  8  war  er  mit  persischem  Golde  be- 
stochen, vgl.  Plut.  Ages.  16  z.  E.  Wie  Sievers  bemerkt  hat,  steht  dieser 
Anschuldigung  das  ausdrückliche  Zeugnis  Xenophons  3,  5,  2  entgegen. 
Über  das  von  Kephalos  um  387  beantragte  Ehrendekret  für  Phano- 
kritos  von  Parion  a.  o.  S.  40,  5.  Die  von  Libanios  verfafsten  Gegenreden 
von  Kephalos  und  Aristophon  (RFoerster  Ilermes  9,  22  1F.  10,  14  .12,  217) 
vermag  ich  nicht  alß  historische  Zeugnisse  ao/.nerkennen.  Vgl.  KMiiller 
Journ.  des  savanta  1875,  222. 

3)  S.  o.  S.  27,  5. 

4)  S.  o.  S.  19.  28,  3. 

5)  Aesch.  3,  194  S.  81  KttpaXog  6  naXaibg  inttvog,  6  8o%mv  8rjpo- 
xfmöxaxog  ytyovivat,  —  icptXoxtfietxo  Xiyoov  oxi  nXetoxa  navxmv  yeyQCt- 
tpmq  ipT}(pfopaTa  ovSeptctv  nmnoxf  yQacpijV  nicptvyf  naQccv6(t<ov;  vgl. 
Dem.  vKr.  261  S.  310,  28.  Ebend.  219  S.  301,  19  nennt  ihn  I).  mit  Kalli- 
stratOB  Aristophon  und  Thrasybulos  als  einen  der  früheren  $r)xoQfg 
?v8o£ot  xoi  psyaXoi. 
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Wie  sein  herühmterer  Namensvetter  von  Steiria  war  er  unter 
der  athenischen  Schar  gewesen,  welche  Phyle  und  hernach 
den  Peiraeeus  besetzte.  *  Dennoch  ist  er  zweimal  in  Haft  ge- 
nommen und  vor  dem  Volksgerichte  belangt  worden.1  Zu 
Ende  des  korinthischen  Krieges  war  er  mit  dem  Geschwaderl29 
das  er  befehligte  den  Spartanern  unter  Antalkidas  in  die 
Hunde  geraten,*  ein  Unfall  der  ihm  noch  später  in  einer 
Rede  des  Lysias  als  Verraterei  ausgelegt  wird:  üherdies  wird 
ihm  gar  eine  Gelderpresaung  von  den  Athenern,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  durch  seine  Schuld  in  Gefangenschaft  geraten 
waren,  beigemessen.  In  der  Rede  handelt  es  sich  um  die 
Ausschliefsung  des  Euandros  vom  Archontenamte,  der  wäh- 
rend des  Regiments  der  dreifsig  zu  Athen  geblieben  war. 
Thrasybulos  nahm  sich  des  angegriffenen  an  und  mit  Erfolg: 
den  dritten  Tag  darauf  trat  Euandros  für  Ol.  99,  3.  382/1 
in  die  erloste  Würde  ein.  Noch  eine  weitere  Beschuldigung 
hatte  der  Ankläger  wider  Thrasybulos  erhoben:  er  habe  mit 
Geld  bestochen  in  Boeotien  die  Verfassung  umgestürzt  und 
Athen  um  die  Bundesgenossenschaft  gebracht.3  Der  Sprecher 
meint  die  im  letzten  Sommer  bewerkstelligte  Einsetzung  der 

1)  Dem.  wTimokr.  132.  134  S.  741,  26f.  xal  inl  >XQr)uaoiv  t)St)  xivlg 
Idi&qaav  xai  inl  xoi'aeciv,  dXX'  opcos  vnifitvov.  —  att*  Evxliidrjv  ap- 
Zovra,  (o  a.  d\,  nqäzov  aiv  SqaovßovXov  xov  KolXvzsa  ndvxtg  p£uvr/0#f 
dlg  dt&tvxa  xal  xpidcVra  dpcpoxtQag  tag  nqiasig  £v  xm  dijfta"  xatxoi 
xäv  ix  Jltt(f<timg  xai  dnb  4>vlr}g  ovxog  i}v.  Vgl.  über  diesen  Thrasy- 
baloB  Sievers  S.  106  f. 

2)  Xeo.  6,  1,  26  f. 

3)  Lys.  w.  Eoandr.  23  f.  S.  177  iym  ds  jrepl  xovxov  (QffuavßovXov) 
XQia  ?£a»  t int Cv  xqXtxavxa  xb  ptyt&og,  <oox'  afciov  ttvai  ttaoiov  fyyov 
ftavdxov  jiqcÖzov  (iiv  ort  xi)v  iv  Bottaxoig  noXtxtiav  xv^lfiaxa  Xaßtav 
ueztattjOt  xal  xqg  evfifiuxtttg  vuäg  xavxr\g  antat tQrjotv,  tnfiza  oxi  xdg 
vavg  nQOvd<oxe  xai  xr)v  noXtv  nSQi  «tax^iag  ßovlfvto&cu  nenoirjxsv, 
tntiza  ott  «aoa  xäv  alxfiaXcöztov,  ovg  avxog  änältat ,  X'  (tväg  tovxo 
tpdvxqaiv,  0t>  <pdoxtav  avxovg  XvotoQai,  tt  uq  xovto  avxä>  naqa  oytöv 
avzäv  naqdaxouv.  über  den  Tag  der  Verhaudlung  s.  6  f.  S.  176.  Die 
Kaduieia  wurde  besetzt  im  Sommer  Ol.  99,  2.  383,  wie  Krüger  richtig 
(gegen  Clinton)  bemerkt  hat.  Vgl.  Böckh  Mondcyklen  S.  82  ff.  Eine 
ähnliche  Klage  hatte  Thrasybulos  selber  mit  Erfolg  gegen  Leodamas 
durchgeführt  (Lys.  a.  0.  13  ff.  S.  176;  vgl.  Aribt.  Rh.  2,  23  S.  1400,  31), 
den  Sauppe  ep.  crit.  ad  Gllertuannum  S.  20  f.  OA.  II,  216 f.  mit  Recht  von 
dem  bekannten  Redner  dieses  Namens  unterschieden  hat. 

DuoiiBiJii  I.  10 
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Oligarchen  zu  Theben,  welche  ihre  Feindseligkeit  gegen  Athen 
offen  kund  gaben  und  das  Bündnis  förmlich  lösten.1  Aber 
wie  nichtig  sein  Vorgeben  ist,  als 'hätte  Thrasybulos  mit 
den  Tyrannen  etwas  zu  schaffen,  erkennen  wir  am  besten 
daraus,  dafs  gerade  er  später  nebst  Aristoteles  von  Marathon 
und  Pyrrhandros  für  die  Verhandlungen  mit  der  thebanischen 
Volksgemeiude  ausersehen  wurde.8  Demnach  ist  es  klar,  dafs 
laowas  Aeschines  von  dem  grofsen  Zutrauen  das  die  Thebauer 
Thrasybulos  schenkten  und  von  seinen  öfteren  Gesandtschaften 
nach  Theben  sagt3  auf  die  Zeiten  des  korinthischen  und  des 
boeotischen  Krieges  zu  beziehen  ist. 

Wie  weit  die  politische  Thätigkeit  dieser  Männer  her- 
abgereicht hat  können  wir  nicht  bestimmen.  Nach  den 
ersten  Jahren  des  boeotischen  Krieges  begegnen  sie  uns  nicht 
mehr,  aber  eben  so  wenig  werden  in  dieser  Zeit  andere 
liedner  ihrer  Partei,  deren  Thätigkeit  erweislich  noch  ge- 
raume Zeit  über  die  Schlacht  bei  Mantineia  gedauert  hat, 
bei  den  öffentlichen  Verhandlungen  mit  Namen  aufgeführt. 
So  wird  Leodamas  hervorgehoben  als  Schüler  des  Isokra- 
tes4  und  einer  der  ersten  Redner  welche  Athen  gesehen 
hat:  Acschiues  will  ihn  über  Demosthenes  setzen/'  Aber  ob- 
gleich er  uns  noch  Ol.  10G,  2.  355/4  bei  der  Verhandlung 
über  das  leptineische  Gesetz  begegnet,  so  wissen  wir  doch 
von  seiner  Wirksamkeit  nichts,  als  dafs  er  nach  der 
Schlacht  bei  Naxos  die  Chabrias  zugedachten  Ehrenerwei- 
sungen zu  schmälern  suchte  und  wiederum  in  der  oro- 
pischen  Sache  Ankläger  desselben  Feldherrn  und  des  Kalli- 
stratos  war,  beide  Male  vergeblich/'  Nicht  anders  ist  es  mit 

1)  Isokr.  Plat.  27  f.  S.  SOI. 

2)  Bundesnrk.  CIA  II  17,  77. 

3)  S.  o.  S.  142,  1.  Bückh  Seew.  S.  423  hat  übersehen,  dafs  Aeschines 
von  vergangenen  Zeiten  und  von  verstorbeneu  spricht.  An  den  jüngeren 
Feldhern  Thrasybulos  (CIA  II  808tt  39.  Vgl.  Diod.  17,  25)  hat  Aeschines 
a.  0.  nicht  gedacht.  Mit  Westcrniann  (u.  d.  N.  im  Index  zu  Dem.  ed. 
IBekker.  Lips.  1856)  beziehe  ich  auf  Ihr.  von  Kollytos  auch  Dem.  vKr. 
219  (o.  S.  12,  1). 

4)  L.  d.  X  lt.  S.  837d. 

5)  S.  die  Stelle  o.  S.  142,  1.  Vgl.  Dem.  gLept.  146  S.  601,  23. 

G)  S.  o.  S.  41.  108.    Seiucu  Sohn  4Wa£  Aeiodäfiavzos  'A%aQvevq 
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Aristophon,  dessen  Ringen  nach  politischer  Geltung  schon 
allein  die  vielen  Anklagen  welche  er  sich  zugezogen  hat  be- 
urkunden. Aber  während  auf  Kallistratos  bei  jeder  entschei- 
denden Wendung  der  athenischen  Politik  wenigstens  so  viel 
Licht  fällt,  dafs  wir  die  Spuren  seines  Waltens  Schritt  für 
Schritt  verfolgen  können,  ist  der  Opposition  meistens  nur 
in  allgemeinen  Ausdrücken  gedacht  ohne  dafs  ihre  Führer 
namentlicher  Erwähnung  würdig  befunden  werden.  So  spricht 
Xenophon  als  die  Athener  nach  der  Freisprechung  des  Spho- 
drias  an  Sparta  den  Krieg  erklären  von  der  boeotischen 
Partei1  ohne  Kephalos  zu  nennen:  Isokrates  läfst  die  Plataeeri3l 
sagen  dafs  die  einflufsreichsten  Sprecher  zu  Athen  von  den 
Thebanern  gewonnen  deren  Sache  führen.8 

Einen  tieferen  Blick  in  die  Stellung  der  Parteien  eröffnen 
uns  die  Verhandlungen  des  Friedenskongresses  zu  Sparta. 
Das  entscheidende  Wort  spricht  allerdings  auch  hier  Kalli- 
stratos, neben  dem  Kallias  mit  seiner  prahlerisch  ausgekram- 
ten Freundschaft  für  Sparta  eine  unbedeutende  Rolle  spielt: 
aber  unter  den  andern  athenischen  Gesandten  waren  mehrere, 
welche  wenn  sie  auch  nicht  der  boeotischen  Partei  ange- 
hörten, doch  den  Gegensatz  gegen  Sparta  entschieden  fest- 
hielten. Wenigstens  war  die  Rede,  welche  Xenophon  Autokles 
in  den  Mund  legt,  so  scharf  und  so  einschneidend,  dafs  die 
Spartaner  und  ihre  Freunde  verstummten  und  die  Wider- 
sacher Spartas  sich  im  Herzen  darüber  freuten.  Kephisodotos 
wird  hier  nicht  redend  eingeführt,  aber  sein  späterer  Antrag 
über  die  Teilung  des  Oberbefehls  und  dessen  Motive  waren 
ganz  darauf  berechnet  dem  spartanischen  Einflüsse  Abbruch 
zu  thun.3  Was  endlich  Demostratos  Aristophons  Sohn  be- 
trifft, der  auch  unter  den  athenischen  abgeordneten  zu  Sparta 
aufgeführt  wird,  so  hat  schon  Ruhnken  sehr  ansprechender 

finden  wir  k  den  Seenrkunden  seit  Ol.  108,  4.  346  erwähnt,  ßöckh 
Seew.  S.  252. 

1)  5,  4,  84  tw*  fiivxoi  'A&ijvafav  ot  ßoimridfrvteg  ididaanov  tov 
drjpov  %t\. 

2)  3  S.  297  tüv  qtjtÖqov  —  tovg  Svvcct(otcctovq  —  ainoig  övtoi 
#    naQfanfvuaccvTo  ovvriyoQOvg. 

3)  Vgl.  o.  S.  88.  Sievers  S.  302  ff. 

10* 
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Weise  vermutet,1  dessen  Vater  werde  unser  Redner  sein  und 
des  letzteren  Vater  Deinostratos  der  Freund  des  Alkibiades, 
ein  leidenschaftlicher  Dcmagog,  welcher  den  sicilischen  Zug 
aufs  eifrigste  betrieben  hat:  auf  seinen  Antrag  wurde  den 
Feldherrn  unbeschränkte  Vollmacht  zur  Rüstung  und  Führung 
des  Krieges  verliehen.  Dafs  dieses  Demostratos  Sohn  jener 
Aristophon  aus  der  Mitte  der  vierhundert,  welcher  die  oligar- 
chischen  Interessen  und  den  Frieden  mit  Sparta  zu  fordern 
sich  angelegen  sein  liefs,*  gewesen  sei,  ist  in  keiner  Weise 
wahrscheinlich,  aber  aufs  beste  schickt  sich  seiner  politischen 
Stellung  nach  der  Redner  Aristophon  zu  ihm.  Jener  ältere 
i32Demostratos  wird  als  Buzyge  bezeichnet,  gehörte  also  zu 
dem  uralten  Priestergeschlechte,  das  im  Dienste  der  Athena 
des  buzygischen  Pfluges  zu  warten  hatte.  Denselben  Hei- 
namen trägt  später  Demaenetos,  der,  vermutlich  im  korin- 
thischen Kriege,  mit  einem  athenischen  Geschwader  den 
Spartaner  Chilon  schlug.8  Auch  bei  Xenophon4  finden  wir 
Demaenetos  als  athenischen  Befehlshaber  (Ol.  98,  1.  388/7): 
damals  aber  standen  ihm  Gorgopas  'und  Antalkidas  gegen- 
über. Sein  Seesieg  mag  also  in  ein  früheres  Jahr  fallen. 
Der  jüngere  Demostratos  wird  uns  nach  dem  Friedenskon- 
grefs  zu  Sparta  nicht  wieder  genannt. 

Noch  einmal  bot  die  boeotische  Partei  alle  Kraft  auf 
den  völligen  Bruch  mit  Illeben  zu  hindern,  als  die  Spartaner 
und  ihre  Bundesgenossen  im  Peloponues  um  den  Beistand 
der  Athener  gegen  die  Invasion  des  Epaminondas  baten. 
Noch  war  ihre  Geltung  bedeutend:  einmal  über  das  andere 
aufserte  die  versammelte  Volksgemeinde  lärmend  ihren  Un- 
willen über  gehässige  Ausfälle  gegen  Theben:  thebanische 

1)  Hist.  er.  or.  gr.  S.  46  ex  more  Attieniensium,  quo  ßius  avi  noinen 
gerebat,  conicere  licet  Ariatophontis  juitrem  fuiase  Demostratum  orato- 
rem,  quem  memorat  Plut.  Alcib.  18  et  Nicia  12,  /Uium  Ari  stopf  tont  in 
Demostratum ,  cuius  mentionem  facti  Xen.  Hell.  G,  3,  2.  Vgl.  Ari&toph. 
LysUtr.  391  —  397  m.  d.  Scbol.  u.  t-bendan.  das  Fragment  des  Eupolis 
(Meiueke  fr.  com.  gr.  II,  474).  S.  auch  die  Schol.  zu  Aristeid.  46 
S.  130,  1. 

2)  S.  o.  S.  141  f. 

3)  Aesch.2,78S.38.  Über  die  Buzygeu  s.  Schümann  Altirt.  II3487.266.  • 

4)  6,  1,  10.  20. 
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Gesandte  hatten  es  wagen  können  nach  Athen  zu  kommen: 
aber  schliefslich  wurde  die  Furcht  vor  thebanischer  Über- 
macht unter  der  Bürgerschaft  so  lebhaft  erregt,  dafs  ihre 
Fürsprecher  das  Wort  nicht  mehr  erhielten  und  nach  Kalli- 
stratos  Antrage  der  Beschlufs  erfolgte  mit  dem  ganzen  Auf- 
gebote zu  Spartas  Rettung  auszuziehen.1 

Damit  war  die  boeotische  Partei  auf  lange  geschlagen, 
denn  die  Eifersucht  der  Athener  und  ihr  Widerwille  gegen 
die  steigende  Macht  Thebens  wuchs  mehr  und  mehr.  Dar- 
über wechselten  die  Ziele  der  Opposition;  sie  bekämpfte 
Kallistratos  und  seine  Anhänger,  aber  die  Oberhand  gewann 
sie  erst  nach  dem  Tode  des  Epaminondas,  als  von  gemein- 
samen Interessen  Athens  und  des  führerlosen  Thebens  nicht 
wohl  die  Rede  sein  konnte.8  Es  hat  ein  Menschenalter 
gewährt  bis  Demosthenes  im  Angesichte  der  dringendsten 
Gefahr  wiederum  zwischen  Athen  und  Theben  ein  Bündnis 
stiften  konnte.  So  viel  wir  zu  erkennen  vermögen,  steigerte 
sich  in  dem  Kampfe  der  athenischen  Parteien  die  persönliche 
Erbitterung.  So  führte  Leodamas  den  Streit  in  der  oropischen 
Sache,  indessen  trug  Kallistratos,  dessen  Leben  auf  dem  Spiele 
stand,  nochmals  den  Sieg  davon  (365).  In  einer  andern 
Angelegenheit  der  nächsten  Zeit,  welche  die  Aufrechthaltutig 
des  attischen  Seebundes  betraf,  finden  wir  Aristophon  als 
Antragsteller.3 

Auf  der  Insel  Keos  hatte,  wahrscheinlich  aus  Anlafs  des 
von  Epaminondas  unternommenen  Seezuges,  eine  Auflehnung 
gegen  die  athenische  Herrschaft  stattgefunden.  Die  Ein- 
wohner der  Stadt  Iulis  hatten  die  Urkunde  des  Bündnisses 
mit  Athen  vernichtet,  die  Freunde  Athens  teils  getötet 
teils  verjagt  und  ihre  Güter  eingezogen,  unter  andern  war 
der  athenische  Proxenos  von  einem  gewissen  Antipatros  er- 
schlagen worden.  Diese  Empörung  ward  von  Chabrias  mit 
einer  Streitmacht  der   Athener  und  ihrer  Bundesgenossen 

1)  S.  o.  S.  85. 

2)  Vgl.  ECurtius  Gr.  G.  III  461  f. 

3)  S.  die  von  UKoehler  Blitt.  a.  Athen  2,  142  ff.  herausgegebene 
und  erläuterte  Urkunde  (mit  weitereu  Ergänzungin  bei  Dittenberger 
«yll.  79). 
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unterdrückt,  die  vertriebenen  wurden  zurückgeführt,  Anti- 
patros  vom  athenischen  Rat  zum  Tode  verurteilt.  Eiu  von 
Aristophon  beantragter  Volksbesch  lufs  regelte  darauf  (Ol. 
104,  2.  363)  die  rückständige  Zahlung  von  drei  Talenten, 
welche  die  Iulieten  zu  leisten  hatten,  und  die  Eide,  welche 
bei  der  Wiederaufnahme  der  Keer  in  den  Seebund  geschworen 
werden  sollten.  Hiebei  wurde  die  Gemeinde  Karthaea  be- 
sonders belobt,  vermutlich  weil  sie  sich  der  Empörung  wider- 
setzt hatte;  Iulis  aber  mufste  sich  dazu  verstehen  Athen  als 
höchste  Instanz  für  schwerere  Rechtsfalle  anzuerkennen.1 
i33Aristophon,  welcher  selbst  als  Strateg  nach  Keos  gegangen 
war,  wurde  von  Hypereidej»,  der  hiebei  zuerst  öffentlich  auf- 
trat, angeklagt,  weil  er  die  Keer  aus  Habsucht  bedrückt 
habe,  doch  entging  er  der  Verurteilung,  nach  Hypereides 
Angabe  mit  einer  Mehrheit  von  nur  zwei  Stimmen  freige- 
sprochen." Bald  darauf  gelangte  Aristophon  zu  leitender 
Stellung  im  athenischen  Gemeinwesen,  als  Kallistratos  infolge 
der  Prozesse,  welche  sich  an  die  durch  Alexander  von  Pherae 
erlittenen  Unfälle  knüpften,  in  die  Verbannung  ging.3  Gegen 
Alexander  schlössen  die  Athener,  vermutlich  bald  nach  dem 
Treffen  bei  Peparethos,  Ol.  104,  4.  361  auf  Ansuchen  der 
Thessaler  für  sich  und  ihre  Bundesgenossen  ein  Bündnis  mit 


1)  Z.  49  der  Urkunde  SUa[g]  v[it]o[oxet]v  [xa]ta  r[ov]$  oqkovs  xai 
tag  auv&riHaQ  iv  Kfto  xai  [Iv  rfj  inn]Xrjta)  [jtoJJUi  'A9t\vr\Gi.  Z.  74  in 
dein  Eide  der  Keer  tag  dt  ^i'xaj  xai  r|ag  yQcupag —  notrjaouai]  ndoag 
i*xli'jTOV$  xfara  ras  öffOijxag  onoaui  av  atotv  vntQ  t]xarbv  dQazpccg. 
Damals  scheint  auch  die  Übereinkunft  getroffen  zu  sein,  nach  welcher 
der  Rötel  von  Keos  nur  nach  Athen  ausgeführt  werden  durfte,  CIA  II 
546  und  dazu  UKoehler  Mitt.  2,  160.  In  dem  Dekret  der  keischen  Ge- 
meinde Koreaos  ist  bei  Streitigkeiten,  die  in  Detreff  der  Auafuhr  de« 
Rötels  entstehen,  die  Appellation  an  die  athenische  Gerichtsbarkeit  ge- 
stattet Z.  21  [*JV](u  [Öt]  xai  ttpeotv  'Adrjvafc  xai  rrä  tprjvavzt  xai  ra> 
ivdst[^avTt]. 

2)  Hyp  f.  Eux.  38.  Schol.  zu  Aesch.  1,  64  xfxcup'iid^rat  6  'Afftato- 
(päv  —  eug  GTQCttr}yriaa$  iv  Kita  xai  öia  (piXomnpctxlttV  noXXa  xaxä  ty- 
yaoäfitvos  rovs  ivot%ovviae,  itp'  a>  ygaytlg  vno  'Tarf  pet'äou  naQavofHüv 
eaXta,  das  letzte  irrtümlich,  vgl.  Sauppe  OA  II  282.  Von  dem  povonm- 
Xiov  hatte  auch  Hypercitle--«  geredet  fr.  47. 

3)  S.  o.  S.  133  f. 
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den  Thessalem  und  deren  Bundesgenossen;  beide  Teile  ver- 
sprachen nur  gemeinsam  Frieden  zu  schliefsen.1  Was  in- 
folge dieses  Bündnisses  geschah,  wissen  wir  nicht;  von 
weiteren  Feindseligkeiten  Alexanders  gegen  Athen  wird  nichts 
berichtet;  die  von  Chares  befehligte  athenische  Flotte  ward, 
statt  in  den  thessalischen  Gewässern,  im  ionischen  Meere 
verwandt.  Nachdem  Alexander  auf  Anstiften  seines  Weibes 
von  deren  Brüdern  ermordet  war,  setzten  die  neuen  Herren 
die  Raubfahrten  zur  See  nicht  fort,  sondern  liefsen  die 
Athener  in  Ruhe.*  In  die  inneren  Angelegenheiten  Thessa- 
liens griffen  fortan  die  makedonischen  Könige  ein.  Chares 
richtete  seine  Fahrt  nach  Kerkyra,  wo  Parteikämpfe  ausge- 
brochen waren,  aber  statt  im  Geiste  des  Timotheos  den 
Frieden  herzustellen,  lieh  er  einer  oligarchischen  Partei  seinen 
Arm  zur  Unterdrückung  der  Gemeinde.  Die  schliefsliche 
Folge  davon  war  das  Ausscheiden  der  Insel  aus  dem  athe- 


1)  S.  die  Urkunde  UKoehler  Mitt.  a.  Athen  2,  197  ff.  Dittenberger 
syll.  85.  Z.  12  (l[v]ai  de  xorl  tovs  'A&r)va£(ov  av(t(idx[ov]s  anavxccg  Ost- 
xaXäv  ovppaxovg  xoi  tovs  Stttalcbv  'AYfrrppaimv.  Z.  31  xbv  nolt- 
fwv  xbv  Troog  'Ali£avÖQOv  f*q  [^§ftVja[t]  *lctTa\\voao&at  (fujre]  Gexxa- 
loig  [ä]viv  *A^r]vai[tav  firjxt]  *J[9'Tiv']aioie  ä[vev  xov]  aQ%ovzog  xal  xov 
xoivov  [xätv  GtxxaXäv].  Über  die  Bundesverhältnisse  thessalischer  Städte 
vgl.  WVischer  kl.  Sehr.  I  335  ff.  [Auf  die  dem  Bündnis  vorhergehenden 
Verhandlungen  besieht  sich  vermutlich  CIA  II  88.] 

2)  Wann  Alexander  ermordet  wurde  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben.  Data  Xen.  dessen  in  seiner  hellenischen  Geschichte  6, 
4,  36  ff.  vorgreifend  gedenkt,  verhilft  uns  zu  keiuer  Bestimmung,  denn 
wir  wissen  nicht  wann  er  sein  Werk  oder  speziell  das  6.  Buch  been- 
digt hat.  Dafa  Xenophon  Ol.  105,  1  360/69,  in  welches  Jahr  Diog. 
v.  Ii.  2,  56  seineu  Tod  gesetzt  hatte,  überlebte,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen; s.  Clinton  u.  d.  J.  und  Krüger  de  vit.  X.  3  (hist.-phil.  Stud.  11 
283 ff.);  vielleicht  sind  aber  die  Worte  des  Diogenes  xaxicxQfips  di  — 
hti  tt'  xr\q  s'  xal  q'  6Xvttmadog  mit  WNiteche  Progr.  des  Sophiengymn. 
Berlin  1871  S.  16  auf  den  Abschlufs  der  Hellenika  zu  beziehen,  also 
auf  Alexanders  Todesjahr.  Zwar  erwähnt  Diod.  16,  14  Alexanders  Tod 
erst  nachträglich  Ol.  105,  4.  367,  wo  er  von  Philipps  Einmischung  in 
Thessalien  spricht  (vgl.  Buch  III,  1);  dafs  er  mindestens  zwei  Jahre 
früher  fallen  müsse,  hat  Clinton  F.  H.  II  App.  15  bemerkt,  in  Rück- 
sicht auf  Diod.  16,  61,  wo  ihm  (u.  Ol.  102,  4)  elf  Uegierungsjahre  zu 
geschrieben  werden. 
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nischen  Seebunde.    Damit  hatte  der  athenische  Einflufs  im 
westlichen  Meere  seine  wichtigste  Stütze  verloren.1 
134       Die  Kriegsfahrt  des  Chares  gegen  Kerkyra  schlug  zum 
Nachteil  Athens  aus;  eben  so  wenig  gelang  es  die  an  den 
ji  ^    i/™1  «tischen   Küsten  erlittenen   Schlappen   wieder   gut  zu 
tf*    machen.  Als  Timotheos  sein  Kommando  niederlegte  (Ol.  104, 
jr     j+>    ^'  363)  war  der  Chersones  allerdings  gewonnen,  aber  nicht 
gegen  neue  Angriffe  des  Thrakerkönigs  Kotys  sichergestellt, 
und  eben  so  wenig  war  Amphipolis  erobert.    Deshalb  sen- 
*       (j  deten  die  Athener  neue  Feldherrn  aus,  wider  Amphipolis 

<^|r  |*| 3  ^  Kallisthenes,  nach  dem  Hellespont  Ergophilos,  vermutlich 
y^^-  mit  unzureichenden  Streitmitteln,  wenigstens   richtete  der 

eine  so  wenig  wie  der  andere  etwas  aus.  Kallisthenes  ge- 
riet mit  Perdikkas  von  Makedonien  zusammen  und  sehlofs 
mit  diesem  Könige  einen  Waffenstillstand  ab,  über  den  die 
Athener  entrüstet  waren.2  In  höherem  Grade  noch  waren 
sie  über  Ergophilos  aufgebracht,  weil  Kotys  sich  von  neuem 
auf  dem  Chersones  festgesetzt  hatte.  Wir  haben  schon 
früher  ausgesprochen  dafs  diese  Vorgänge  in  Verbindung 
mit  den  Haubzügen  Alexanders  von  Pherae  zum  Sturze  des 
Kallistratos  führten  und  Aristophon  die  Leitung  des  Staates 
verschafften.  Auf  seinen  Antrag  wurden  im  September  362 
(Ol.  104,  3)  schleunige  und  umfassende  Rüstungen  beschlossen 
und  an  Ergophilos  statt  ward  Autokles  mit  der  Flotte  nach 
dem  Hellespont  geschickt.3  Den  abtretenden  Feldherrn 
machte  man  den  Prozefs.    Kallisthenes  wurde  wegen  des 


1)  Diod.  15,  95  sagt  naranXt vactq —  dg  KtQxvQav  av(i^.ct%iStt  noXtv 
otdaFtg  iv  avrtj  peydlag  fxtVijfffv  xxX.  Wenn  aber  nicht  schon  Ent- 
zweiung ausgebrochen  war,  so  ist  zu  der  Flottenaendung  unter  Charc« 
kein  Grund  abzusehen.  Über  den  Hergang  s.  Aenea«  d.  T.  11,  13  iv 
KfQY.VQu  fie  inavttOTttoiv  ütov  yfvso&cti  in  räv  nXovaicav  mal  6Xiy(tQ%i- 
%wv  tfö  8i)u(o  (liteilr'iUH  dt  xal  Xdgrjg  'd&rjvaiog  <pgov(fccv  F%(ov,  oanfQ 
ovvfriU  r'n  iwaazaan)  ir^vd^rj  xotovö*  xr*.  Über  die  Feind- 
Seligkeit  der  nf  uen  Machthaber  wider  Athen  s.  Dem.  wTimokr.  202 
S.  703,  8  rmv  y«p  vfitrtQfov  ix^Qmv  tvt,  KfQ*VQai'co  tivi  t<ov  vvv  i%6v- 
tav  zt)v  nöXiv.    Vgl.  vKr.  234  S.  305,  IG. 

2)  Aeach.  2,  30  f.  S.  32.  Vgl.  u.  Buch  III,  1. 

p~"  3)  Apollod.  gPolykl.  4— G  S.  1207,  10—1208,  8  und  über  Antokle*  den 
I  Nachfolgerdes  Ergophilos  12  8.  1210,  12  Dem.  w.  Arii-tokr.  104  S.  655,  2. 
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mit  Perdikkas  geschlossenen  Vertrages  mit  dem  Tode  be- 
straft,1 dagegen  kam  Ergophilos,  dem  die  Athener  noch 
heftiger  als  jenem  gezürnt  hatten,  mit  einer  hohen  Oeldbufse 
davon.  Seine  Sache  ward  nämlich  einen  Tag  später  ver- 
handelt und  nach  dem  ersten  Todesurteile  hatte  sich  die 
Hitze  der  Richter  abgekühlt.2 

Mit  der  Kriegführung  ging  es  darum  nicht  besser;  es 
fehlte  an  Geld  und  den  Feldherrn  waren  die  Hände  gebun- 
den. Den  Athenern  bot  sich  eine  Aussicht  was  sie  auf  dem 
Chersones  verloren  wiederzuerlangen.  Gegen  Kotys  nämlich 
hatte  sich  Miltokythes,  wie  es  scheint  ein  Befehlshaber  des 
Köuigs  in  dem  Küstenlande,  empört  und  suchte  um  den 
Beistand  der  Athener  nach:  dafür  versprach  er  ihnen  den 
Chersones  zurückzustellen.3  Alsbald  schickte  aber  auch  Kotysi.30 
Gesandte  mit  einem  Schreiben  voll  der  besten  Anerbietungen4 
und  bestach  damit  die  Athener  so  sehr,  dafs  sie  Autokles 
Verhaltungsbefehle  zufertigten,  welche  eine  nachdrückliche 
Unterstützung  des  Miltokythes  ausschlössen/'  Ich  unter- 
scheide diesen  Volksbeschlufs  von  jenem  der  auf  die  erste 
Botschaft  des  Miltokythes  gefafst  wurde,  ohne  leugnen  zu 
wollen  dafs  auch  hiezu  Aristophon  den  Antrag  gestellt  haben 
mag.0  Autokles  war  acht  Monate  im  Amte,  und  in  dieser 
Zeit  gewann  Kotys  immer  mehr  die  Oberhand:  dann  ward 
jener  wie  es  scheint  infolge  der  Klagen  thrakischer  Gesand- 
ten abgesetzt  und  Menon  trat  ungefähr  auf  drei  Monate  an 

1)  Aeechines  a.  0.  deutet  «elber  an  dafs  er  gelogen,  aU  or  vor 
Philipp  diesem  Urteilspruehe  andere  Motive  unterschob. 

2)  Ariat.  Rbet.  2,  3  S.  1380'»,  10.  Dem.  vdO.  180  S.  397,  29  f. 

3)  Apoll,  a.  0.  Vgl.  o.  S.  130,  3. 

4)  Dein.  w.  Aristokr.  114  f.  S.  658,  11  Koxvg,  Tjvina  ptv  ozaotctfcot 
iiQog  tivctg,  itQfoßf  ig  nt^niov  anavttt  nottiv  ttoifiog  Tjv,  x«i  röte  rjaQ'tt 
vtxo  mg  aXvoiztXtg  xo  rg  itöXft  nnXftitiv  — .  uvayvatao^ai  d   vf«V  tr)V 
tmexoXi\v  ijv,  ott  dqpffftTjxst  MtXxonvd'rjg ,  Koxvg  txtpipBv. 

6)  A.  O.  104  S.  654,  29  f.  oxt  MiXroHV&rig  aniotr}  Koxvog,  avivov 
rjdr)  xqovov  uvxog  tov  noXiy^v  (nämlich  der  Athener  mit  Kotya),  x«l 
anqXXaypfvov  (ttv  'EqyorplXov,  uiXXovxog  6'  AvxonXiovg  ixnXtiv  axoa- 
T»jyov,  iyoaqpT]  xi  ncto'  vfiiv  tprjrptafia  xoiovxov,  di'  ov  MiXxoxvd'Tjg  \i\v 
anriXd-b  qpoßr)9eig  xcri  voptaccg  vuäg  ov  nooatxtw  ctvxrp,  Koxvg  Ö'  iyxoa- 
trjg  tov  tt  "Ogovg  tov  'leoov  nal  xmv  &r)cavo(äv  lycvBxo. 

6)  Vgl.  Sauppe  Or.  Att.  II,  284. 
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seine  Stelle.  Diesen  löste  wiederum  etwa  zu  Ende  August 
301  (Metageitnion  Ol.  104,  4)  Timoinachos,  der  Schwager 
des  Kallistratos  ab.1  Wir  1  iahen  schon  oben  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dafs  bei  dieser  Wahl  der  Anhang  des  Kalli- 
stratos von  Einflufs  gewesen  sein  möge.  Indessen  war  Timo- 
uiachos  nicht  glücklicher  als  seiue  Vorgänger.  Auch  er  war 
ohne  Geldmittel  und  genofs  auf  dem  Geschwader  das  er 
führte  kein  Vertrauen :  von  den  Seeleuten  gingen  viele  durch 
um  lohnendere  Dienste  zu  suchen.  Da  darf  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  von  keinen  andern  Verrichtungen  hören 
als  vou  Geleit  der  Getreideschiffe  die  aus  dem  Poutus  aus- 
liefen oder  von  einem  in  Gemeinschaft  mit  den  Thasieru 
versuchten  Handstreiche  auf  Stryme,  den  die  Maroniten,  da- 
mals Herren  jenes  Ortes,  abzuwehren  bereit  waren.2  Anfangs 
136war  Sestos  die  Station  der  athenischen  Flotte,  später  finden 
wir  Timoinachos  in  Thasos,  wohin  er  den  verbannten  Kalli- 
stratos von  Methone  auf  einem  attischen  Dreidecker  abholen 
läfst.'  Etwa  im  Februar  360  schiffte  er  mit  der  Flotte  nach 
Hause:1  inzwischen  hatte  Kotys  auf  dem  Chersones  immer 
festeren  Fufs  gefafst,  und  die  Athener  gaben  Timomachos 
Schuld  ihre  dortigen  Besitzungen  verraten  zu  haben.5  Am 
schwersten  traf  sie  der  Verlust  von  Sestos  das  für  den 
Schlüssel  des  Hellcspouts  galt.  Diese  Stadt  ward  um  jene 
Zeit,  wohl  nicht  lauge  nach  Timomachos  Heimfahrt,  von 

1)  Apoll,  a.  0.  12.  14  S.  1210,  3—7.  28.  Über  die  Zeitverhältnisse 
s.  Beilage  V. 

2)  Apoll,  a.  0.  11  ff.  S.  1210,  25 ff.;  über  den  vereitelten  Anschlag  auf 
Stryme  21-23  S.  1213,  10.  Diese  Einmischung  in  den  Streit  der  Tha*ier 
und  Maroniten  über  Stryme  (vgl.  Philocb.  V,  128  b.  Uarp.  u.  ^ri/vfirj) 
erscheint  um  so  unverantwortlicher,  da  'nur  wenige  Tage  vorher  diu 
attische  Flotte  letzteren  auf  ihr  eigenes  Verlangen  freundschaftliche 
Dieuoto  geleistet  hatte  (a.  0.  20  S.  1212,  28  f.).'  Böckh  kl.  Sehr.  6,  417. 
Später  nötigten  die  Athener  die  streitenden  Parteien  zu  eiuem  Ver- 
gleiche, Phil.  Sehr.  17  S.  163,  17  ötaKvi&fjvai  löyotg,  vgl.  o.  S.  31,  3. 
Kießling  Lycurgi  fragm.  S.  21f>  ff.  vermutet  dafs  Hypereidcs  in  dieser 
Sache  seine  Hede  an  die  Thaidcr  gehalten  habe  (fr.  128). 

3)  S.  o.  S.  135. 

4)  Apoll,  a.  U.  53  S.  1223,  1. 

5)  Schol.  zu  AcriJi.  1,  56  S.  8  atxiav  yctQ  töjf»'  u>S  nQodtdov*  Köxvi 
riiv  XfQQOvqoov. 
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Abydos  aus  genommen  und  in  die  Gewalt  des  Kotys  über- 
liefert: die  Schuld  daran  mafsen  die  Athener  einem  gewissen 
Theotimos  bei  und  verurteilten  ihn  abwesend  zum  Tode.1 

Damals,  im  Jahre  360,  scheinen  die  Athener  bedeutende 
Rüstungen  unternommen  zu  haben,  die  jedoch  dem  thraki- 
schen  Kriege  nicht  zu  gute  kamen.  Eine  nicht  sicher  be- 
glaubigte Nachricht  geht  dahin,  dafs  Ol.  105,  1.  360  Timo- 
theus noch  einmal  den  Versuch  erneuerte  Amphipolis  zu 
erobern,  ebenso  vergeblich  wie  zuvor. *  Inzwischen  waren 
die  Athener  darüber  aus  die  Wirren  in  Asien  zu  eignem 
Vorteil  auszubeuten.  Das  Perserreich  war  in  den  westlichen 
Landen  voller  Fehden  und  Empörungen.  Ägypten  behauptete 
seine  Unabhängigkeit,  Syrien  und  Phoenikien  waren  ab 
trünnig,  in  Vorderasieu  lehnten  sich  Satrapen  und  Dynasten 
gegen  den  Hof  zu  Susa  auf.  Wir  haben  bereits  des  Ario- 
barzanes  gedacht;  gleich  ihm  empörten  sich  Maussolos  der 
Dynast  von  Karien,  Orontes  in  Mysien,  Autophradates  in 
Lydien.  Der  Aufstand  umfafste  so  viele  Völkerschaften,  dafs 
von  den  falligen  Steuern  dem  königlichen  Schatze  nicht  die 
Hiüftfe  einging.3  Unter  den  Führern  des  Aufstandes  behaup- 
tete Orontes  ein  hervorragendes  Anselm.  Zum  Oberbefehls- 
haber erwählt  rüstete  er  mit  den  bedeutenden  Geldmitteln 
über  die  er  verfügte  ein  Söldnerheer  aus.  Mit  ihm  schlössen 
nun  auch  die  Athener  eine  Übereinkunft;  sie  gewährten  ihm 
Beistand  und  Chares  Charideraos  und  Phokion,  die  Feldherrn  137 
auf  der  Flotte  bei  Lesbos,  wurden  zu  diesem  Zweck  mit  Ver- 


1)  Hypereid.  f.  Kux.  c.  18  fieöxtpog  b  Zjjcxov  dnoXiaag.  Den»,  w. 
Aristokr.  158  S.  672,  24  yuQ  'Aßvdov  xrjg  xbv  anavza  xqqvqv  vpiv 
tz&väs,  *al  o&iv  r{octv  01  SrjOtbv  xazaXaßovzfg,  fig  2r(aiöv  dttßaiviv 
(6  XaQidrjuog) ,  ov  tl%t  Köxvg.  Hieher  gehört  vielleicht  Polyaen.  1,  37 
tofädojQog  cpQOVQmv  £rtotbv  %xX.  S.  Rh.  Mus.  19,  609  f. 

2)  Sehol.  zu  Aesch.  2,  31  S.  32  evaxov  Ttfiod'iog  ImotQCcxtvaag  r;x- 
tijdij  ini  KaXXiftrtdovg  aQ%ovxo$.  Deo  Namen  des  Archonten  hat  Corsini 
hergestellt  und  fast  alle  neueren  Gelehrten  (aufser  llehdantz  S.  163)  haben 
ihm  beigestimmt;  die  Handschriften  haben  KaXafttvog  und  KaXctpSiovog. 

3)  Von  dem  grofsen  Satrapenaufstund  erzahlt  zusammenfassend  Diod. 
15,  90  f.  Über  Orontes  vgl.  Polyuen.  7, 14.  Trog.  prol.  10.  Ilchdautz  S.  164. 
Zu  Lampsakos  und  zu  Klazomenae  geschlagene  Silberinünzon  mit  der 
Aufschrift  OPONTA  s.  JBrandis  Münzwesen  v.  Asien  S.  237.  427  f. 
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haltungsbefehlen  versehen.1  Von  den  Kämpfen ,  welche  die 
athenische  Mannschaft  bestand,  erfahren  wir  nur  dafs  Phokion 
bei  Atarneus,  Lesbos  gegenüber,  Athenodor  der  auf  Seiten 
der  königlichen  Statthalter  diente  schlug:  ein  zweites  Mal 
behauptete  Athenodor  rühmlich  das  Feld.2  Wir  treffen  damit, 
wie  es  in  diesen^  Zeiten  des  Söldnerwesens  öfter  geschah, 
Athener  auf  beiden  Seiten:  denn  Athenodor  von  Imbros  war 
geborner  Bürger  von  Athen,  und  sein  späteres  Verhalten  in 
Thrakien,  wo  er  vorzüglich  sich  geltend  machte  und  auch 
eine  eigene  Stadt  gegründet  hat,  beweist  dafs  er  nicht  ge- 
sonnen war  seine  athenische  Abstammung  zu  verleuguen.5 
C'haridemos  von  Oreos  setzte  in  Aeolis  den  Krieg  auf  seine 
eigene  Hand  fort  und  eroberte  mehrere  Orte,  namentlich 
auch  Ilion,  so  scharf  ihm  auch  Athenodor  auf  den  Fersen 
war.  Indessen  sah  er  sich  bald  von  einer  andern  Seite  her, 
von  Artabazos,  so  ernstlich  gefährdet,  dafs  er  darauf  denken 
inufste  mit  guter  Art  aus  Asien  fortzukommen.4  Eben  um 
I38jene  Zeit  (Öl.  105,  1.  360^359)  rüsteten  die  Athener  eine 
neue  Flotte  aus,  welche  Kephisodotos  nach  dem  Hellesponte 
führen  sollte,  wo  nur  noch  die  Städte  Krithote  und  Elaeus 
•  in  ihrem  Besitze  waren.   Diesem  Feldherrn  übersandte  Chari- 


1)  Den  Abfall  dos  Orontes  von  dem  Grofskönige  setzt  Diodor  15,  91 
vermutlich  richtig  in  Ol.  104,  3.  362/1,  vgl.  Böckh  kl.  Sehr.  6,  186  f. 
Die  Fragmente  der  auf  Orontes  bezüglichen  attischen  Inschriften  hat 
UKochler  zusammengestellt  CIA  II  108,  über  ihre  Zeit  8.  Bergk  Rh.  Mus. 
37,  157tf  Die  attischen  Befehlshaber  werden  108b  13  auf  die  Beisteuorn 
vouL»-8bo8  angewiesen,  Z.  21  ist  der  avfipazoi  gedacht;  offenbar  handelt 
es  sich  um  eine  Unternehmung  in  Asien. 

2)  rtlyaeu.  6,  21. 

3)  über  Athenodor  und  den  thrakischen  Thronstreit  s.  u.  S.  168.  1G2. 
Über  seine  Stadt  ».  Isokr.  vFr.  24  S.  164  (o.  S.  135,  4).  Athenodor  war 
yiva  itoltxrjs:  Dem.  w.  Aristokr.  12  S.  624,  17;  vgl.  die  Inschrift  von 
Kios  bei  Lebas -Waddiugton  inscr.  de  l'Asie  min.  1140.  Als  Imbrier 
bezeichnen  ihn  Aen.  d.  T.  24  und  Plut.  Phok.  18,  vgl.  Foucart  bull,  de 
corr.  hell.  7,  160  tf.  über  die  Athener  auf  Imbros  s.  Dem.  Phil.  1,  34 
S.  49,  26;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  562 

4)  Über  diese  Kriegsfahrten  des  C'haridemos  und  seiuer  Söldner- 
schar s.  Dem.  w.  Aristokr.  154  f.  S.  671,  1.  Aen.  a.  O.  uud  dazu  Köchly. 
Polyaen.  3,  14.  Plut  Bert.  1.  [Arist  ]  Oekou.  2  S.  135 lb,  19.  Vgl.  Rch- 
dantz  S.  144. 
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demos  ein  an  die  athenische  Bürgerschaft  gerichtetes  Schrei- 
ben, in  welchem  er  seine  Dienste  anbot  und  sich  anheischig 
machte  Kotys  den  Chersones  wieder  abzunehmen.  Mittler- 
weile glückte  es  ihm  unter  Vermittlung  der  Schwager  des 
Artabazos,  Memnon  und  Mentor,  eine  Kapitulation  zu 
schliefsen,  welche  ihm  freien  Abzug  gewahrte.  Nun  ging 
er  ohne  der  Athener  zu  warten  und  ohne  seines  Dienster- 
bietens zu  achten  auf  eigene  Hand  von  Abydos  nach  Sestos, 
verdang  sich  mit  seinen  Soldnern  dem  Kotys  und  schritt  im 
Verein  mit  diesem  zur  Belagerung  jener  beiden  Plätze.1 
Wegen  des  Angriffs  auf  den  Rest  der  athenischen  Besitzungen 
war  Iphikrates  mit  seinem  Schwiegervater  zerfallen,  dem  er 
im  Seekriege  gegen  die  Angriffe  athenischer  Feldherrn  bei- 
gestanden hatte:  er  begab  sich  nach  Antissa  auf  Lesbos  und 
von  dort  nach  Kotys  Tode  nach  seiner  thrakischen  Stadt 
Drys  ohne  sich  in  die  Kriegshändel  weiter  einzulassen.2 

Gerade  zu  jener  Zeit  ermordeten  nämlich  die  Brflder 
Python  und  Herakleides  von  Aenos  den  Kotys  um  ihren 
Vater  zu  rächen.  Nach  vollbrachter  That  wendeten  sie  sich 
nach  Athen,  wo  sie  gebildet  waren  und  Piaton  gehört  hatten, 
und  wurden  hier,  als  hätten  sie  um  den  Staat  sich  ein  Ver- 
dienst erworben,  mit  dem  Bürgerrechte  und  goldenen  Krän- 
zen belohnt.3  Indessen  ward  die  Herrschaft  über  Thrakien 
durch  Charidemos  dem  jungen  Sohne  des  ermordeten  Königs, 
Kersobleptes,  erhalten,4  der  zum  Danke  dafür  dem  Feldherrn 

1)  Dem.  a.  0.  158  S.  670,  21.  166-162  S.  671,  21—674,  16.  Vgl. 
Dittenberger  de  Menelai  Pel.  tit.  8.  12  ff. 

2)  Dem.  a.  0.  129  —  182  S.  668,  3  f.  Von  der  Entzweiung  zwischen 
Iphikrates  und  Kotys  hatte  noch  nichts  verlautet  als  Charidemos  mit 
Kephisodotos  verhandelte,  denn  er  schrieb  an  diesen  als  iz&Qov  ovxu 
tov  Koxvog  mal  xov  '[tptHQccxovg  156  S.  672,  1.  Vgl.  Rehdantz  S.  150. 

3)  Dem.  a.  0. 163  S.  674,  20.  119  S.  059, 26.  Arist.  Pol.  6, 10  S.  1311b, 
20.  Acad.  philos.  ind  Hcrcul.  ed.  FBtiecheler  Gryph.  1869  S  6  (vol.  Herc. 

6,  15)  Uv&otv  xat  ['/fJpcr[x/U t'ärjs  ofj  Koxvv  dno\xTtfoavtf$  x]al  8ia 
xov9  v\n'  AQf]va(wv\  noi.itoyQacprj\&fvx(g  %al]  zpv[0ot?  0 lr[f qp]a[rot$ 
oxHpttvto&fvxtg]  Aivtoi.  Plut.  gKolot.  32  S.  U26c.  Philost.  L.  d.  Apoll. 

7,  2.  Diog.  L.  8,  46.  Über  die  Zeit  s.  n.  S.  158,  8.  Pythou  kam  erst 
nach  Athen  (Plnt.  v.  Eigenlob.»  11  S.  542«f  u.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  20 
S.  816");  npäter  trat  er  in  Philipps  Dienste.  Dem.  a.  O.  127  S.  662,  10. 

4)  Dem.  a.  U.  163  S.  674,  21.  Vgl.  Uarpokr.  u.  KfqaoßUnxrjg. 
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seine  Schwester  zur  Frau  gab.1  Freilich  ward  die  Thronfolge 
I39des  Kersobleptes  im  Odrysenreiche  bestritten.  Seine  Herr- 
schaft erstreckte  sich  von  dem  Gebiete  der  Byzantier  bis 
über  die  Grenze  des  thrakischen  Chersones;  westlich  bis  in 
die  Gegend  von  Maroneia  behauptete  sich  Amadokos,  darüber 
hinaus  bis  an  die  Grenzen  der  Paeonier  und  Makedonen 
Berisades,  beide  wie  Kersobleptes  dem  königlichen  Hause 
entsprossen,2  dieser  von  dem  obengenannten  Athenodor  unter- 
stützt, jener  von  Simon  und  Bianor,  denen  entweder  schon  . 
früher  oder  in  der  Folge  das  athenische  Bürgerrecht  erteilt 
wurde.  So  standen  die  Dinge  als  endlich  Kephisodotos  mit 
der  athenischeu  Flotte  im  Hellespont  eintraf.3  Was  er  hier 
unternommen,  schildert  Demosthenes,  der  damals  als  Trierarch 
diente  und,  wie  Aeschiues  versichert,  den  Feldherrn  an  Bord 
hatte,  als  Augenzeuge.1  Des  Entsatzes  der  belagerten  Städte 
bedurfte  es  nicht  mehr,  denn  Charidemos  war  infolge  der 

-  —2.  . 

1)  Dem.  a.  0.  129  S.  663,  4  (Korvs)  xrjdfGtrjs  qv  'icpix^äxti  rov 
avzov  xQonov  ovntQ  XaQitr)n<p  KeQaoßltvrijg  u.  dazu  die  Ausleger.  Vgl. 
das  2  Arg.  zu  d.  R.  S.  619,  18.  620,  25.  Rohdantz  S.  148,  87. 

2)  Strub.  7  fr.  48.  Amadokos  war  nicht  ein  Sohn  des  Kotys  (loann. 
Sic.  b.  Walz  Rhet.  gr.  VI,  182),  sondern  des  Amadokos;  s.  Harp.  u.  d. 
N.  (aus  Theopomp.  XI  fr.  109).  Böhneeke  F.  I,  685.  Weber  comm.  in 
D.  Arist.  S.  144.  Ober  den  älteren  Amadokos  s.  isokr.  Phil.  6  S.  83; 
vgl.  Rehdantz  S.  238.  Über  die  Gegenkönige  und  die  mit  ihnen  ver- 
schwägerten Feldherrn  s.  Dem.  a.  0.  8—12  S.  623,  18  f.  180  S.  680,  28  f. 
189  S.  683,  28.  Über  die  Grenzen  ihrer  Gebiete  s.  Atloeck  Jahrb.  f.  Phil. 
1877  S.  836  ff.  Ditt -nberger  Hermes  1879  S.  298  ff. 

3)  Während  Kephisodotos  rüstete ,  sandte  Charidt  mos  an  ihn  das 
für  die  athenische  Bürgerschaft  bestimmte  Schreiben  (Dem.  a.  O.  153 
S.  670,  22),  wartete  aber  die  Ankunft  der  Flotte  nicht  ab,  sondern  ging 

.  nach  dem  Chersones  in  Kotys  Dienste  158  S.  672,  15  132  S.  603,  28. 
Als  Kephisodotos  anlangte,  war  der  Thronwechsel  bereits  eine  vollen- 
dete Thataachc  163  S.  674,  20—29;  seine  Ankunft  erfolgte  Ol.  106,  1. 
359.  Schol.  Laur  Aeach.  3,  61  S.  61  inl  «pgoytof  Kalltjxr}dovs  rä  a' 
?xn  xqg  Qt'  olvftnittdog  <p  fr«  QHiiznog  IßacCUvot  Maxtdovlag,  'Ady- 
vutat  dvvaptv  tlg  ^ElX^citovxov  l£titfpyuv  xal  otqatrjyov  in'  avxij 
Krjtpioodoxov. 

4)  Aesch.  3,  52  S.  61.  Dem.  a.  0.  163  -  169  S.  674,  25-676,  27.  Wir 
sehen  daraus  dafs  auch  Euthykles,  für  den  Demostheues  die  Rede  wider 
Aristokrates  verfafst  hat,  unter  den  Trierarchen  war;  vgl.  6  S.  622, 27. 
187  S.  683,  6. 
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Thronveränderung  vom  Chersones  abgezogen:  aber  eben  so 
weuig  wurde  ein  Versuch  gemacht  Sestos  oder  andere  Plätze 
wieder  zu  gewinnen.  Zuvörderst  steuerte  Kephisodotos,  blofs 
mit  zehn  Schiffen,  gen  Perinthos,  wurde  aber  in  der  Nähe 
dieser  Stadt  von  Charidemos  überfallen  und  genötigt  dasi*« 
weite  zu  suchen.  Dann  fuhr  die  Flotte  durch  den  Hellespont 
gen  Alopekonnesos  auf  der  Imbros  zugekehrten  Seite  des 
Chersones,  wo  sich  Seeräuber  und  Mordgesellen  festgesetzt 
hatten,  und  begann  die  Stadt  zu  belagern;1  aber  Charidemos 
rückte  abermals  heran  und  brachte  den  athenischen  Feld- 
herrn in  eine  solche  Lage,  dafs  dieser  die  Belagerung  auf- 
heben und  einen  höchst  unehrenvollen  Vertrag  mit  Kerso- 
bleptes  eingehen  mufste.  Das  geschah  nachdem  Kephisodotos 
sieben  Monate  die  Flotte  befehligt  hatte2  (Ol.  105,  2.  350). 
Er  ward  infolge  dessen  abberufen  und  vor  Gericht  gestellt. 
Charidemos  aber  brachte  auch  noch  den  früheren  Thronprä- 
tendenten Miltokythes  durch  Verrat  in  seine  Gewalt  und 
überlieferte  ihn  den  Bürgern  von  Kardia,  welche  an  ihm  und 
seinem  Sohne  grausame  Rache  nahmen.8  So  war  die  Herr- 
schaft des  Kersobleptes  in  Thrakien  und  auf  dem  Chersones 
befestigt  und  die  Macht  der  Athener  an  jenen  Küsten  völlig 
zerrüttet. 

Die  Schuld  an  diesen  Unfällen  dürfen  wir  unbedenklich 
zum  grofsen  Teile  den  leitenden  Staatsmännern  und  der 
Schlaffheit  der  Bürgerschaft  beimessen.  Die  Rüstungen  gingen 
lässig  von  statten,  und  war  endlich  die  Flotte  zum  auslaufen 
fertig,  so  erhielten  die  Befehlshaber  unzureichende  Geldmittel 
und,  wie  wenigstens  in  einem  Falle  Demosthenes  zu  erkennen 
giebt,  Verhaltungsbefehle,  welche  es  ihnen  unmöglich  machten 
mit  dem  rechten  Nachdrucke  aufzutreten.  Und  doch  hatten 
sie  für  jeden  Unfall  allein  die  Verantwortlichkeit  zu  tragen; 
einer  nach  dem  andern  wurden  sie  abgesetzt,  als  Verräter 
mit  Meldeklageu  belangt  und  teils  mit  dem  Tode  teils  mit 

1)  S.  aufser  Dem.  a.  0.  Androtion  fr.  17  b.  Harp.  n.  ÄrjrpiaoöoTog. 

2)  Dem.  a.  0.  166  S.  676,  11  xbv  plv  anavxa  %qovov,  pr)vas  t»r«, 
ärityaytv  f)ftäs  noltfimv  (XaQ^rjfiog). 

3)  Dem.  n.  O.  169  S.  676,  27  f.  176  S.  679,  4-11.  IVopomp  in  dem 
S.  130,  3  angeführten  Scholion  zu  Dt  m.  w.  Aristokr. 
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unterdrückt,  die  vertriebenen  wurden  zurückgeführt,  Auti- 
patros  vom  athenischen  Rat  zum  Tode  verurteilt.  Ein  von 
Aristophon  beantragter  Volksbeschlufs  regelte  darauf  (Ol. 
104,  2.  363)  die  rückstandige  Zahlung  von  drei  Talenten, 
welche  die  Iulietcn  zu  leisten  hatten,  und  die  Eide,  welche 
bei  der  Wiederaufnahme  der  Keer  in  den  Seebund  geschworen 
werden  sollten.  Hiebei  wurde  die  Gemeinde  Karthaea  be- 
sonders belobt,  vermutlich  weil  sie  sich  der  Empörung  wider- 
setzt hatte;  Iulis  aber  mufste  sich  dazu  verstehen  Athen  als 
höchste  Instanz  für  schwerere  Rechtsfiüle  anzuerkennen.1 
133 Aristophon,  welcher  selbst  als  Strateg  nach  Keos  gegangen 
war,  wurde  von  Hypereides,  der  hiebei  zuerst  öffentlich  auf- 
trat, angeklagt,  weil  er  die  Keer  aus  Habsucht  bedrückt 
habe,  doch  entging  er  der  Verurteilung,  nach  Hypereides 
Angabe  mit  einer  Mehrheit  von  nur  zwei  Stimmen  freige- 
sprochen.8 Bald  darauf  gelangte  Aristophon  zu  leitender 
Stellung  im  athenischen  Gemeinwesen,  als  Kallistratos  infolge 
der  Prozesse,  welche  sich  an  die  durch  Alexander  von  Pherue 
erlittenen  Unfälle  knüpften,  in  die  Verbannung  ging.Ä  Gegen 
Alexander  schlössen  die  Athener,  vermutlich  bald  nach  dem 
Treffen  bei  Peparethos,  Ol.  104,  4.  361  auf  Ansuchen  der 
Thessaler  fllr  sich  und  ihre  Bundesgenossen  ein  Btlndnis  mit 


1)  Z.  49  der  Urkunde  d£*a[g]  v[tt]o[<rzt?]v  [xa]ta  t[ov]g  oqhovq  xal 
xag  avv9,ri%a$  Iv  Kto)  xol  [iv  xy  ixxjlfj'rco  [jr6]J.ft  'A9i]vr]0i.  Z.  74  iu 
dexa  Eide  der  Keer  xag  dl  dt'nag  xal  x[ag  y^aepas —  notTjaoficci]  itdattg 
innX^xovg  %[ata  xag  avvdii%ag  bnoatti  av  <aotv  vntq  t]xuxbv  dQu^fiäg. 
Damals  scheint  auch  die  Übereinkunft  getroffen  zu  sein,  nach  welcher 
der  Rötel  von  Keos  nur  nuch  Athen  ausgeführt  werden  durfte,  CIA  II 
54G  und  dazu  UKoehler  Mitt.  2,  150.  Iu  dem  Dekret  der  keischen  Ge- 
meinde Koresos  ist  bei  Streitigkeiten,  die  in  betreff  der  Ausfuhr  des 
Hotels  entstehen,  die  Appellation  an  die  athenische  Gerichtsbarkeit  ge- 
stattet Z  21  [tlv]ai  [Öt]  xal  tysoiv  '4&Tjvcc£e  xal  xu>  (fn]vavxt  xal  r«u 
häti\£avxi\. 

2)  Hyp.  f.  Kux.  38.  Schol.  zu  Aesch.  1,  64  xexu/irotfijrat  b  'Aqioxo- 
(pütv  —  a>s  axQaxriyi]aag  tv  Kita  xal  öia  (pdoxt>r)(iax(av  noXXä  xaxa 
yaoctiievog  xovg  hoixovvtag,  l<p'  cp  y^aytlg  vnb  'TnfQftdov  itaqavo^uiv 
tctXio,  das  letzte  irrtümlich,  vgl.  Sauppe  OA  II  282.  Von  dem  fiovona- 
Xiov  hatte  auch  Hypereides  geredet  fr.  47. 

3)  S.  o.  S.  133  f. 
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den  Thessalern  und  deren  Bundesgenossen;  beide  Teile  ver- 
sprachen nur  gemeinsam  Frieden  zu  schliefsen.1  Was  in- 
folge dieses  Bündnisses  geschah,  wissen  wir  nicht;  von 
weiteren  Feindseligkeiten  Alexanders  gegen  Athen  wird  nichts 
berichtet;  die  von  Chares  befehligte  athenische  Flotte  ward, 
statt  in  den  thessalischen  Gewässern,  im  ionischen  Meere 
verwandt.  Nachdem  Alexander  auf  Anstiften  seines  Weibes 
von  deren  Brüdern  ermordet  war,  setzten  die  neuen  Herren 
die  Raubfahrteu  zur  See  nicht  fort,  sondern  liefsen  die 
Athener  in  Ruhe.2  In  die  inneren  Angelegenheiten  Thessa- 
liens griffen  fortan  die  makedonischen  Könige  ein.  Chares 
richtete  seine  Fahrt  nach  Kerkyra,  wo  Parteikiimpfe  ausge- 
brochen waren,  aber  statt  im  Geiste  des  Timotheos  den 
Frieden  herzustellen,  lieh  er  einer  oligarchischen  Partei  seinen 
Arm  zur  Unterdrückung  der  Gemeinde.  Die  schliefsliche 
Folge  davon  war  das  Ausscheiden  der  Insel  aus  dem  athe- 


1)  8.  die  Urkunde  UKoehler  Mitt.  a.  Athen  2,  197  ff.  Dittenberger 
syll.  85.  Z.  12  f l[v]ai  öl  xal  xovg  'Adrjvaiav  ov(i(uix[ov]g  anavxag  Gtx- 
xalav  ovftfiä%ovg  xai  xovg  SixxuXäv  'A\&T]\vaimv.  Z.  31  xov  8e  noXt- 
fiov  xov  noog  'AXiiavSqov  pr}  [{£tiv]a[i]  *[ectaX]v<sao&ai  [firjxe]  Qexxrt- 
Xoig  [ajvtv  'A&r)vct{[(av  pfre]  A[dT}v]afoig  a[vfv  xov]  ao%ovxog  xal  xov 
xoivov  [xmv  fttxxaXüiv].  Über  die  Bundesvcrhiiltnisse  thessalischer  Städte 
vgl.  WVischer  kl.  Sehr.  I  335  £f.  [Auf  die  dem  Bündnis  vorhergehenden 
Verhandlungen  bezieht  sich  vermutlich  CIA  II  88.] 

2)  Wann  Alexander  ermordet  wurde  liifst  eich  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben.  Dafa  Xen.  dessen  in  seiner  hellenischen  Geschichte  6, 
4,  35  ff.  vorgreifend  gedenkt,  verhilft  uns  zu  keiner  Bestimmung,  denn 
wir  wissen  nicht  waun  er  sein  Werk  oder  speziell  das  6.  Buch  been- 
digt hat.  Dafa  Xenophon  Ol.  105,  1  360/69,  in  welche»  Jahr  Diog. 
v.  L.  2,  56  seinen  Tod  gesetzt  hatte,  überlebte,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen; 8.  Clinton  u.  d.  J.  und  Krüger  de  vit.  X.  3  (hiet.-phil.  Stud.  II 
283  ff.);  vielleicht  sind  aber  die  Worte  des  Diogenes  xaxioxofipe  Öi  — 
/te»  a'  xqg  xal  o'  olrfimadog  mit  Weitsche  Progr.  des  Sophiengymn. 
Berlin  1871  S.  16  auf  den  Abschlufs  der  Hellenika  zu  beziehen,  also 
auf  Alexanders  Todesjahr.  Zwar  erwähnt  Diod.  16,  14  Alexanders  Tod 
er»t  nachträglich  Ul.  105,  4.  357,  wo  er  von  Philipps  Einmischung  in 
Thessalien  spricht  (vgl.  Buch  III,  1);  dafs  er  mindestens  zwei  Jahre 
früher  fallen  müsse,  hat  Clintou  F.  H.  II  App.  15  bemerkt,  in  Rück- 
sicht auf  Diod.  15,  61,  wo  ihm  (u.  Ol.  102,  4)  elf  Kegieruugsjahre  zu- 
geschrieben werden. 
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nischen  Seehunde.    Damit  hatte  der  athenische  Einflufs  im 
westlichen  Meere  seine  wichtigste  Stütze  verloren.1 
134       Die  Kriegsfahrt  des  Chares  gegen  Kerkvra  schlug  zum 
Nachteil  Athens  aus;  ebeu  so  wenig  gelang  es  die  an  den 
^    ^hrakischen   Küsten  erlittenen   Schlappen    wieder   gut  zu 
/ {J^Ttf^    machen.  Als  Timotheos  sein  Kommando  niederlegte  (Ol.  104, 
£jr  2.  363)  war  der  Chersones  allerdings  gewonnen,  aber  nicht 

.fy  gegen  neue  Angriffe  des  Thrakerkönigs  Kotys  sichergestellt, 
und  eben  so  wenig  war  Amphipolis  erobert.    Deshalb  sen- 
tßry  deten  die  Athener  neue  Feldherrn  aus,  wider  Amphipolis 

Y  v     Kallisthenes,  nach  dem  Hellespont  Ergophilos,  vermutlich 

mit  unzureichenden  Streitmitteln,  wenigstens  richtete  der 
eine  so  wenig  wie  der  andere  etwas  aus.  Kallisthenes  ge- 
riet mit  Perdikkas  von  Makedonien  zusammen  und  schlofs 
mit  diesem  Könige  einen  Waffenstillstand  ab,  über  den  die 
Athener  entrüstet  waren.2  In  höherem  Grade  noch  waren 
sie  über  Ergophilos  aufgebracht,  weil  Kotys  sich  von  neuem 
auf  dem  Chersones  festgesetzt  hatte.  Wir  haben  schon 
früher  ausgesprochen  dafs  diese  Vorgänge  in  Verbindung 
mit  den  Raubzügen  Alexanders  von  Pherae  zum  Sturze  des 
Kallistratos  führten  und  Aristophon  die  Leitung  des  Staates 
verschafften.  Auf  seinen  Antrag  wurden  im  September  362 
(Ol.  104,  3)  schleunige  und  umfassende  Rüstungen  beschlossen 
und  an  Ergophilos  statt  ward  Autokles  mit  der  Flotte  nach 
dem  Hellespout  geschickt.3  Den  abtretenden  Feldherrn 
machte  man  den  Prozefs.    Kallisthenes  wurde  wegen  des 


1)  Diocl.  15,  95  sagt  xaxaitlt vottq  —  tig  KtQXVQttv  <svfHLct%{äct  noXiv 
axetattg  iv  ctvxij  ptyctlaq  l%tvr)(Sfv  xxl.  Wenn  aber  nicht  schon  Knt- 
zweiung  ausgebrochen  war,  so  ist  zu  der  Flottensendung  unter  ChareH 
kein  Grund  abzusehen.  Über  den  Hergang  s.  Aeneas  d.  T.  11,  13  lv 
KfQxvQtx  S\  Inccvuexaciv  Stov  yevfofrai  In  xa>v  nXovcimv  xci  oXiyctQxi- 
xtuv  na  äripa>  (/TTfär/uti  #i  xori  XaQTjg  'A&rjvntog  (pQOVQoev  fyeov,  ocitfQ 
cvvrj&flt  xjj  havaatuan)  ltf%vae%r]  xotovöe  xt*.  Über  die  Feind- 
seligkeit der  n  uen  Machthaber  wider  Athen  s.  Dem.  wTimokr.  202 
S.  763,  8  xmv  yctg  vfifxBQtov  /jdpöii'  KtQXVQaüo  xtvl  xmv  vvv  l%6v- 
xtav  xi)v  noltv.    Vgl.  vKr.  234  S.  305,  16. 

2)  Acsch.  2,  30  f.  S.  32.  Vgl.  u.  Buch  III,  1. 

P*"  3)  Apollod.  gPolykl.  4—6  S.  1207,  10—1208,  8  und  über  Antokles  den 
I  Nachfolger  des  Ergophilos  12  S.  1210,  12  Dem.  w.  Aristokr.  104  S.  655,  2. 
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mit  Perdikkas  geschlossenen  Vertrages  mit  dem  Tode  be- 
straft,1 dagegen  kam  Ergophilos,  dem  die  Athener  noch 
heftiger  als  jenem  gezürnt  hatten,  mit  einer  hohen  (Jeldbufse 
davon.  Seine  Sache  ward  nämlich  einen  Tag  spater  ver- 
handelt und  nach  dem  ersten  Todesurteile  hatte  sich  die 
Hitze  der  Richter  abgekühlt.2 

Mit  der  Kriegführung  ging  es  darum  nicht  besser;  es 
fehlte  an  Geld  und  den  Feldherrn  waren  die  Hände  gebun- 
den. Den  Athenern  bot  sich  eine  Aussicht  was  sie  auf  dem 
Chersones  verloren  wiederzuerlangen.  Gegen  Kotys  nämlich 
hatte  sich  Miltokytbes,  wie  es  scheint  ein  Befehlshaber  des 
Königs  in  dem  Küstenlande,  empört  und  suchte  um  den 
Beistand  der  Athener  nach:  dafür  versprach  er  ihnen  den 
Chersones  zurückzustellen.3  Alsbald  schickte  aber  auch  Kotysi35 
Gesandte  mit  einem  Schreiben  voll  der  besten  Anerbietungen4 
und  bestach  damit  die  Athener  so  sehr,  dafs  sie  Autokles 
Verhaltnngsbefehle  zufertigten,  welche  eine  nachdrückliche 
Unterstützung  des  Miltokytbes  ausschlössen.5  Ich  unter- 
scheide diesen  Volksbeschlufs  von  jenem  der  auf  die  erste 
Botschaft  des  Miltokythes  gefafst  wurde,  ohne  leugnen  zu 
wollen  dafs  auch  hiezu  Aristopbon  den  Antrag  gestellt  haben 
mag.Ä  Autokles  war  acht  Monate  im  Amte,  und  in  dieser 
Zeit  gewann  Kotys  immer  mehr  die  Oberhand:  dann  ward 
jener  wie  es  scheint  infolge  der  Klagen  thrakischer  Gesand- 
ten abgesetzt  und  Menon  trat  ungefähr  auf  drei  Monate  an 

1)  Aeücbines  a.  0.  deutet  selber  an  dafs  er  gelogen,  als  er  vor 
Philipp  diesem  Urteilspruche  andere  Motive  unterschob. 

2)  Ariat.  Rhet.  2,  3  S.  1380h,  10.  Dem.  vdG.  180  S.  397,  29  f. 

3)  Apoll,  a.  0.  Vgl.  o.  S.  130,  3. 

4)  Dein.  w.  Aristokr.  114  f.  S.  658,  11  Kozvg %  rjvtxa  ftlv  azaatufcoi 
iroog  xivag,  ngiaßrig  niftncov  aizccvzn  noieiv  tzoiuog  i)v,  xorl  zoze  yo&d 
vtxo  mg  äXvoixtXlg  zo  tg  nvXtt  nnltutiv  — .  ctpayvwoofiai       iftiv  zijv 
imazoXr]v  ?jv,  ort  aqptarqxft  MiXzonv&rjg ,  Kozvg  i-itefitpev. 

6)  A.  O.  104  S.  654,  29  f.  otf  MiXzoxv&r}q  äntoxT}  Koxvoq,  ov%vov 
rjSt}  xqovov  ovxog  zov  itoXipov  (nJimlicb  der  Athener  mit  Kotys),  xai 
dnrjXXttyprvov  fiiv  'EqyocpiXov ,  piXXovxog  d'  Avzo*Xtovg  ImtXetv  azod- 
xtjyov,  iyqäcpT)  zt  naq'  vfitr  ipr)rpißfia  zoiovzov,  di'  ov  MiXzo*v&t}g  plv 
anr)X&i-  tpoßrftelg  xcri  voptoccg  vfiäg  ov  noooiisiv  ttvzfp,  Kozvg  d'  iyxoa- 
xfjg  zov  zt  "Ooovg  zov  'leoov  xai  zmv  &r)attvo<äv  lyivezo. 

6)  Vgl.  Sanppe  Or.  Att.  II,  284. 
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seine  Stelle.  Diesen  löste  wiederum  etwa  zu  Ende  August 
3(51  (Metageitniou  Ol.  104,  4)  Tiinomachos,  der  Schwager 
des  Kallistratos  ab.1  Wir  habeu  schon  oben  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dafs  bei  dieser  Wahl  der  Anhang  des  Kalli- 
stratos von  Einfiufs  gewesen  seiu  möge.  Indessen  war  Tinio- 
maebos  nicht  glücklicher  als  seine  Vorgänger.  Auch  er  war 
ohne  Geldmittel  und  genofs  auf  dem  Geschwader  das  er 
iülirte  kein  Vertrauen:  von  den  Seeleuten  gingen  viele  durch 
um  lohnendere  Dienste  zu  suchen.  Da  darf  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  von  keinen  andern  Verrichtungen  hören 
als  von  Geleit  der  Getreideschiffe  die  aus  dem  Pontus  aus- 
liefen oder  von  einem  in  Gemeinschaft  mit  den  Thasieru 
versuchten  Handstreiche  auf  Stryme,  den  die  Maroniten,  da- 
mals Herren  jenes  Ortes,  abzuwehren  bereit  waren.2  Anfangs 
I36war  Sestos  die  Station  der  athenischen  Flotte,  später  finden 
wir  Timomachos  in  Thasos,  wohin  er  den  verbannten  Kalli- 
stratos von  Methone  auf  einem  attischen  Dreidecker  abholen 
läfst."  Etwa  im  Februar  360  schiffte  er  mit  der  Flotte  nach 
Hause:4  inzwischen  hatte  Kotys  auf  dem  Chersones  immer 
festeren  Fufs  gefafst,  und  die  Athener  gaben  Timomachos 
Schuld  ihre  dortigen  Besitzungen  verraten  zu  haben/'  Am 
schwersten  traf  sie  der  Verlust  von  Sestos  das  für  den 
Schlüssel  des  Hellespouts  galt.  Diese  Stadt  ward  um  jene 
Zeit,  wohl  nicht  lange  nach  Timomachos  Heimfahrt,  von 

1)  Apoll,  a.  0.  12.  14  S.  1210,  3—7.  28.  Über  die  Zeitverhaltnisse 
s.  Beilage  V. 

2)  Apoll,  a.  0.  14  ff.  S.  1210,  26 ff.;  über  den  vereitelten  Ansehlag  auf 
Stryme  21  23  S.  1213,  10.  Diese  Einmischung  in  den  Streit  der  Tluidier 
und  Maroniton  über  Stryme  (vgl.  Philocb.  V,  128  b.  LIarp.  u.  Zt^vft^) 
erscheint  um  so  unverantwortlicher,  da  'nur  wenige  Tage  vorher  die 
attische  Flotte  letzteren  auf  ihr  eigei.es  Verlangen  freundschaftliche 
Dienste  geleistet  hatte  (a.  0.  20  S.  1212,  28  f.).'  Hüekh  kl.  Sehr.  6,  417. 
Spater  nötigten  die  Athener  die  streitenden  Parteieu  zu  eiueui  Ver- 
gleiehe,  Phil.  Sehr.  17  S.  163,  17  Ataxtfi&qvai  löyots,  vgl.  o.  S.  »4,  3. 
Kießling  Lyeurgi  fragm.  S.  216  ff.  vermutet  dafs  Hvpereiden  in  dieeer 
Saehe  seine  ltede  au  die  Thaoier  gehalten  habe  (fr.  128). 

3)  S.  o.  S.  135. 

4)  Apoll,  a.  U.  53  S.  12J3,  1. 

5)  Schol.  zu  Ai-s.-h.  1,  56  S.  8  ttlxiav  yctQ  toxtv  u>g  TtQOÖiSovi  Koxv't 
xijV  XfQQOvqaov. 
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Abydos  aus  genommen  und  in  die  Gewalt  des  Kotys  über- 
liefert: die  Schuld  daran  mafsen  die  Athener  einem  gewissen 
Theotimos  bei  und  verurteilten  ihn  abwesend  zum  Tode.1 

Damals,  im  Jahre  360,  scheinen  die  Athener  bedeutende 
Rüstungen  unternommen  zu  haben,  die  jedoch  dem  thraki- 
scheu  Kriege  nicht  zu  gute  kamen.  Eine  nicht  sicher  be- 
glaubigte Nachricht  geht  dahin,  dafs  Ol.  105,  1.  360  Timo- 
theos  noch  einmal  den  Versuch  erneuerte  Amphipolis  zu 
erobern,  ebenso  vergeblich  wie  zuvor.8  Inzwischen  waren 
die  Athener  darüber  aus  die  Wirren  in  Asien  zu  eignem 
Vorteil  auszubeuten.  Das  Perserreich  war  in  den  westlichen 
Landen  voller  Fehden  und  Empörungen.  Ägypten  behauptete 
seine  Unabhängigkeit,  Syrien  und  Phoenikien  waren  ab- 
trünnig, in  Vordera8ien  lehnten  sich  Satrapen  und  Dynasten 
gegen  den  Hof  zu  Susa  auf.  Wir  haben  bereits  des  Ario- 
barzanes  gedacht;  gleich  ihm  empörten  sich  Maussolos  der 
Dynast  von  Karien,  Orontes  in  Mysieu,  Autophradates  in 
Lydien.  Der  Aufstand  umfafste  so  viele  Völkerschaften,  dafs 
vou  den  falligen  Steuern  dem  königlichen  Schatze  nicht  die 
Hälfte  einging.3  Unter  den  Führern  des  Aufstandes  behaup- 
tete Orontes  ein  hervorragendes  Anselm.  Zum  Oberbefehls- 
haber erwählt  rüstete  er  mit  den  bedeutenden  Geldmitteln 
über  die  er  verfügte  ein  Söldnerheer  aus.  Mit  ihm  schlössen 
nun  auch  die  Athener  eine  Übereinkunft;  sie  gewährten  ihm 
Beistand  und  Chares  Charidemos  und  Phokion,  die  FeldUermm 
auf  der  Flotte  bei  Lesbos,  wurden  zu  diesem  Zweck  mit  Ver- 


1)  llypereid.  f.  Eux.  c.  18  tteöxtnog  6  Ztjoxov  anoXiaag.  Dem.  w. 
Ariatokr.  158  S.  672,24  ex  Yuq  '/Ipvöov  xqg  xov  anavxa  %qovov  vftiv 
tz&QÜg,  xctl  o&tv  r^aav  of  ZrjOtov  xazaXaßovxsg ,  eig  Z^atov  dtfßecivtv 
(6  Xai}iär}uos)t  ov  tijf  Köxvg.  Hither  gehört  vielleicht  Polyaen.  1,  37 
fftödtOQOg  <pqovq(Öv  Eqaxov  nxX.  S.  Uli.  Mus.  19,  609  f. 

2)  Schul,  zu  Aesch.  2,  31  S.  32  ivatov  Ttpo&eog  IniaxQuxsvoag  i\t- 
xrfiri  inl  KakXiprfiovg  aq%ovxog.  Den  Namen  des  Archouten  hat  Corsini 
hergestellt  uud  fast  alle  neueren  Gelehrten  (aufser  Rehdantz  S.  163)  haben 
ihm  beigestimmt;  die  Handschriften  haben  KuXapivog  und  KaXaftieovog. 

3)  Vou  dem  grofsen  SatiapeuaufaUnd  erzählt  zusammenfassend  Diod. 
16,  90  f.  über  Orontes  vgl.  Polyuen.  7, 14.  Trog.  prol.  10.  Rehdantz  S.  154. 
Zu  LampsakoB  und  zu  Klazomeuae  geschlagene  Silbermünzeu  mit  der 
Aufschrift  OPUNTA  s.  JBrandis  Münzweaen  v.  Asien  S.  237.  427  f. 
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Oligarchen  zu  Theben,  welche  ihre  Feindseligkeit  gegen  Athen 
offen  kund  gaben  und  das  Bündnis  förmlich  lösten.1  Aber 
wie  nichtig  sein  Vorgeben  ist,  als  •hätte  Thrasybulos  mit 
den  Tyrannen  etwas  zu  schaffen,  erkennen  wir  am  besten 
daraus,  dafs  gerade  er  später  nebst  Aristoteles  von  Marathon 
und  Pyrrhandros  für  die  Verhandlungen  mit  der  thebanischen 
Volksgemeiude  ausersehen  wurde.2  Demnach  ist  es  klar,  dafs 
i.30was  Aeschines  von  dem  grofsen  Zutrauen  das  die  Thebauer 
Thrasybulos  schenkten  und  von  seinen  öfteren  Gesandtschaften 
nach  Theben  sagt3  auf  die  Zeiten  des  korinthischen  und  des 
boeotischen  Krieges  zu  beziehen  ist. 

Wie  weit  die  politische  Thätigkeit  dieser  Männer  her- 
abgereicht hat  können  wir  nicht  bestimmen.  Nach  den 
ersten  Jahren  des  boeotischen  Krieges  begegnen  sie  uns  nicht 
mehr,  aber  eben  so  wenig  werden  in  dieser  Zeit  andere 
liedner  ihrer  Partei,  deren  Thätigkeit  erweislich  noch  ge- 
raume Zeit  über  die  Schlacht  bei  Mantineia  gedauert  hat, 
bei  den  öffentlichen  Verhandlungen  mit  Namen  aufgeführt. 
So  wird  Leodamas  hervorgehoben  als  Schüler  des  Isokra- 
tes4  und  einer  der  ersten  Redner  welche  Athen  gesehen 
hat:  Aeschines  will  ihn  über  Demosthenes  setzen.5  Aber  ob- 
gleich er  uns  noch  Ol.  10G,  2.  355/4  bei  der  Verhandlung 
über  das  leptineische  Gesetz  begegnet,  so  wissen  wir  doch 
von  seiner  Wirksamkeit  nichts,  als  dafs  er  nach  der 
Schlacht  bei  Naxos  die  Chabrias  zugedachten  Ehrenerwei- 
sungen zu  schmälern  suchte  und  wiederum  in  der  oro- 
pischen  Sache  Ankläger  desselben  Feldherrn  und  des  Kalli- 
stratos  war,  beide  Male  vergeblich.6  Nicht  anders  ist  es  mit 

1)  Isokr.  Plat.  27  f.  S.  301. 

2)  Bundesnrk.  CIA  II  17,  77. 

3)  S.  o.  S.  142,  1.  Böckh  Seew.S.423  hat  übersehen,  dafs  Aeschines 
von  vergangenen  Zeiten  und  von  verstorbeneu  spricht.  An  den  jüngeren 
Feldhern  Thrasybulos  (CIA  II  808"  39.  Vgl.  Diod.  17,  26)  hat  Aeschines 
a.  0.  nicht  gedacht.  Mit  Westerniann  (u.  d.  N.  im  Index  zu  Dem.  ed. 
IBekker.  Lips.  1866)  beziehe  ich  auf  Thr.  vou  Kollytos  auch  Dem.  vKr. 
219  (o.  S.  12,  1). 

4)  L.  d.  X  R.  S.  837d. 

6)  S.  die  Stelle  o.  S.  142,  1.  Vgl.  Dem.  gLept.  146  S.  601,  23. 

G)  S.  o.  S.  41.  108.    Seinen  Sohn  4Wa£  AefadapavTog  'A%ttQvsvg 
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Aristophon,  dessen  Ringen  nach  politischer  Geltung  srhon 
allein  die  vielen  Anklagen  welche  er  sich  zugezogen  hat  be- 
urkunden. Aber  wahrend  auf  Kallistratos  bei  jeder  entschei- 
denden Wendung  der  athenischen  Politik  wenigstens  so  viel 
Licht  fallt,  dafs  wir  die  Spuren  seines  Waltens  Schritt  für 
Schritt  verfolgen  können,  ist  der  Opposition  meistens  nur 
in  allgemeinen  Ausdrücken  gedacht  ohne  dafs  ihre  Führer 
namentlicher  Erwähnung  würdig  befunden  werden.  So  spricht 
Xenophon  als  die  Athener  nach  der  Freisprechung  des  Spho- 
drias  an  Sparta  den  Krieg  erklären  von  der  boeotischen 
Partei1  ohne  Kephalos  zu  nennen:  Isokrates  läfst  die  Plataeeri3l 
sagen  dafs  die  einflufsreichsten  Sprecher  zu  Athen  von  den 
Thebanern  gewonnen  deren  Sache  führen.2 

Einen  tieferen  Blick  in  die  Stellung  der  Parteien  eröffnen 
uns  die  Verhandlungen  des  Friedenskongresses  zu  Sparta. 
Das  entscheidende  Wort  spricht  allerdings  auch  hier  Kalli- 
stratos, neben  dem  Kallias  mit  seiner  prahlerisch  ausgekram- 
ten Freundschaft  für  Sparta  eine  unbedeutende  Rolle  spielt: 
aber  unter  den  andern  athenischen  Gesandten  waren  mehrere, 
welche  wenn  sie  auch  nicht  der  boeotischen  Partei  ange- 
hörten, doch  den  Gegensatz  gegen  Sparta  entschieden  fest- 
hielten. Wenigstens  war  die  Rede,  welche  Xenophon  Autokles 
in  den  Mund  legt,  so  scharf  und  so  einschneidend,  dafs  die 
Spartaner  und  ihre  Freunde  verstummten  und  die  Wider- 
sacher Spartas  sich  im  Herzen  darüber  freuten.  Kephisodotos 
wird  hier  nicht  redend  eingeführt,  aber  sein  späterer  Antrag 
über  die  Teilung  des  Oberbefehls  und  dessen  Motive  waren 
ganz  darauf  berechnet  dem  spartanischen  Einflüsse  Abbruch 
zu  thun.3  Was  endlich  Demostratos  Aristophons  Sohn  be- 
trifft, der  auch  unter  den  athenischen  abgeordneten  zu  Sparta 
aufgeführt  wird,  so  hat  schon  Ruhnken  sehr  ansprechender 


finden  wir  in  den  Seourkauden  seit  Ol.  108,  4.  346  erwähnt,  ßückh 
Seew.  S.  262. 

1)  6,  4,  34  xüv  (livxot  'A&tjvaimv  ot  ßoimttd£ovte$  iSiSaonov  rov 
öfjfiov  xrl. 

2)  3  S.  297  rcäv  ^t6qo>v  —  tovg  SvvattoTcctovg  —  «vrotg  ovtoi 
#    irccQioxtvttoavto  avv^yÖQOvg. 

3)  Vgl.  o.  S.  88.  Sievors  S.  302  ff. 

10* 
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Weise  vermutet,1  dessen  Vater  werde  unser  Redner  sein  und 
dos  letzteren  Vater  Deuiostratos  der  Freund  des  Alkibiades, 
ein  leidenschaftlicher  Demagog,  welcher  den  sicilischen  Zug 
aufs  eifrigste  betrieben  hat:  auf  seinen  Antrag  wurde  den 
Feldherrn  unbeschränkte  Vollmacht  zur  Rüstung  und  Führung 
des  Krieges  verliehen.  Dafs  dieses  Demostratos  Sohn  jener 
Aristophon  aus  der  Mitte  der  vierhundert,  welcher  die  oligar- 
chischen  Interessen  und  den  Frieden  mit  Sparta  zu  fördern 
sich  angelegen  sein  licfs,2  gewesen  sei,  ist  in  keiner  Weise 
wahrscheinlich,  aber  aufs  beste  schickt  sich  seiner  politischen 
Stellung  nach  der  Redner  Aristophon  zu  ihm.  Jener  ältere 
i32Demostratos  wird  als  Buzyge  bezeichnet,  gehörte  also  zu 
dem  uralten  Priestergeschlechte,  das  im  Dienste  der  Athena 
des  buzygischen  Pfluges  zu  warten  hatte.  Denselben  Hei- 
namen trägt  später  Demaenetos,  der,  vermutlich  im  korin- 
thischen Kriege,  mit  einem  athenischen  Geschwader  den 
Spartauer  Chilon  schlug.3  Auch  bei  Xenophon4  linden  wir 
Demaenetos  als  athenischen  Befehlshaber  (Ol.  98,  1.  388/7): 
damals  aber  standen  ihm  Gorgopas  'und  Autalkidas  gegen- 
über. Sein  Seesieg  mag  also  in  ein  früheres  Jahr  fallen. 
Der  jüngere  Demostratos  wird  uns  nach  dem  Friedenskon- 
grefs  zu  Sparta  nicht  wieder  genannt. 

Noch  einmal  bot  die  boeotische  Partei  alle  Kraft  auf 
den  völligen  Bruch  mit  Theben  zu  hindern,  als  die  Spartaner 
und  ihre  Bundesgenossen  im  Peloponnes  um  den  Beistand 
der  Athener  gegen  die  Invasion  des  Epaminondas  baten. 
Noch  war  ihre  Geltung  bedeutend:  einmal  über  das  andere 
äufserte  die  versammelte  Volksgemeinde  lärmend  ihren  Un- 
willen über  gehässige  Ausfälle  gegen  Theben:  thebanische 

1)  HiaL  er.  or.  gr.  S.  46  ex  more  Atheniensium,  quo  filius  avi  nomen 
gerebat,  conicere  licet  Arit.top!tontis  jxitrem  fuisse  Demostratum  orato- 
rem,  quem  memorat  Plut.  Alcib.  18  et  Nicia  12,  fUium  Aristophontis 
Demostratum ,  cuius  mentionem  fneit  Ken.  Hell.  6,  3,  2.  Vgl.  Ariatoph. 
Lyaibtr.  391  —  397  m.  d.  Schol.  u.  ebenda:*,  das  Fragment  des  Kupoli« 
(Meineke  fr.  com.  gr.  II,  474).  S.  auch  die  Schol.  zu  Aristeid.  46 
S.  130,  1. 

2)  S.  o.  S.  141  f. 

3)  Aeach.  2, 78S.38.  Über  die  Bti/.ygen  s.  Schümann  Altert.  II3 487. 266.  • 

4)  5,  1,  10.  2C. 
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Gesandte  hatten  es  wagen  können  nach  Athen  zu  kommen: 
aber  sehliefslich  wurde  die  Furcht  vor  thebanischer  Uber- 
macht uuter  der  Bürgerschaft  so  lebhaft  erregt,  dafs  ihre 
Fürsprecher  das  Wort  nicht  mehr  erhielten  und  nach  Kalli- 
stratos  Antrage  der  Beschlufs  erfolgte  mit  dem  ganzen  Auf- 
gebote zu  Spartas  Rettung  auszuziehen.1 

Damit  war  die  boeotische  Partei  auf  lange  geschlagen, 
denn  die  Eifersucht  der  Athener  und  ihr  Widerwille  gegen 
die  steigende  Macht  Thebens  wuchs  mehr  und  mehr.  Dar- 
über wechselten  die  Ziele  der  Opposition-,  sie  bekämpfte 
Kallistratos  und  seine  Anhänger,  aber  die  Oberhand  gewann 
sie  erst  nach  dem  Tode  des  Epaminondas,  als  von  gemein- 
samen Interessen  Athens  und  des  führerlosen  Thebens  nicht 
wohl  die  Rede  sein  konnte.8  Es  hat  ein  Menschenalter 
gewährt  bis  Demosthenes  im  Angesichte  der  dringendsten 
Gefahr  wiederum  zwischen  Athen  und  Theben  ein  Bündnis 
stiften  konnte.  So  viel  wir  zu  erkennen  vermögen,  steigerte 
sich  in  dem  Kampfe  der  athenischen  Parteien  die  persönliche 
Erbitterung.  So  führte  Leodamas  den  Streit  in  der  oropischen 
Sache,  indessen  trug  Kallistratos,  dessen  Leben  auf  dem  Spiele 
stand,  nochmals  den  Sieg  davon  (365).  In  einer  andern 
Angelegenheit  der  nächsten  Zeit,  welche  die  Aufrechthaltung 
des  attischen  Seebundes  betraf,  finden  wir  Aristophon  als 
Antragsteller.3 

Auf  der  Insel  Keos  hatte,  wahrscheinlich  aus  Anlafs  des 
von  Epaminondas  unternommenen  Seezuges,  eine  Auflehnung 
gegen  die  athenische  Herrschaft  stattgefunden.  Die  Ein- 
wohner der  Stadt  Iulis  hatten  die  Urkunde  des  Bündnisses 
mit  Athen  vernichtet,  die  Freuude  Athens  teils  getötet 
teils  verjagt  und  ihre  Güter  eingezogen,  unter  andern  war 
der  athenische  Proxenos  von  einem  gewissen  Antipatros  er- 
schlagen worden.  Diese  Empörung  ward  von  Chabrias  mit 
einer  Streitmacht  der   Athener  und  ihrer  Bundesgenossen 

1)  8.  o.  S.  85. 

2)  Vgl.  ECurtius  Gr.  Ü.  111  461  f. 

3)  S.  die  von  UKoehlcr  Mitt.  a.  Athen  2,  142  ff.  herausgegebene 
und  erläuterte  Urkunde  (mit  weiteren  Ergänzungen  bei  Dittenberger 
«yll.  79). 
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unterdrückt,  die  vertriebenen  wurden  zurückgeführt,  Anti- 
patros  vom  athenischen  Rat  zum  Tode  verurteilt.  Ein  von 
Aristophon  beantragter  Volksbeschlufs  regelte  darauf  (Ol. 
104,  2.  363)  die  rückständige  Zahlung  von  drei  Talenten, 
welche  die  Iulieten  zu  leisten  hatten,  und  die  Eide,  welche 
bei  der  Wiederaufnahme  der  Keer  in  den  Seebund  geschworen 
werden  sollten.  Hiebei  wurde  die  Gemeinde  Karthaea  be- 
sonders belobt,  vermutlich  weil  sie  sich  der  Empörung  wider- 
setzt hatte;  Iulis  aber  mufste  sich  dazu  verstehen  Athen  als 
höchste  Instanz  für  schwerere  Rechtsfalle  anzuerkennen.1 
133 Aristophon,  welcher  selbst  als  Strateg  nach  Keos  gegangen 
war,  wurde  von  Hypereides,  der  hiebei  zuerst  öffentlich  auf- 
trat, angeklagt,  weil  er  die  Keer  aus  Habsucht  bedrückt 
habe,  doch  entging  er  der  Verurteilung,  nach  Hypereides 
Angabe  mit  einer  Mehrheit  von  nur  zwei  Stimmen  freige- 
sprochen.2 Bald  darauf  gelangte  Aristophon  zu  leitender 
Stellung  im  athenischen  Gemeinwesen,  als  Kallistratos  infolge 
der  Prozesse,  welche  sich  an  die  durch  Alexander  von  Phcrae 
erlittenen  Unfälle  knüpften,  in  die  Verbannung  ging.a  Gegen 
Alexander  schlössen  die  Athener,  vermutlich  bald  nach  dem 
Treffen  bei  Peparethos,  Ol.  104,  4.  361  auf  Ansuchen  der 
Thessaler  für  sich  und  ihre  Bundesgenossen  ein  Bündnis  mit 


1)  Z.  49  der  Urkunde  #/xa|V]  v[?r]o[<rj;ft ]v  [xa]td  t[ov]s  oQxovg  xal 
zag  avv^r\*ag  iv  Kho  xal  [fv  rjy  fxx]Äijra>  [jrojlft  'A^^vrjGi.  Z.  74  iu 
dem  Eide  der  Keer  xag  6h  öt'xag  xal  x\ag  ygcupag —  notr]ao(iai\  itaactg 
i**lTjTOvs  x[ata  tos  avv9r]%ag  bnoaai  av  matv  vn\g  t]xaxbv  SQttxiictg. 
Damals  scheint  auch  die  Übereinkunft  getroffen  zu  sein,  nach  welcher 
der  Rötel  von  Keos  nur  nach  Athen  ausgeführt  werden  durfte,  CIA  II 
54G  und  dazu  UKoehler  Mitt.  2,  160.  In  dem  Dekret  der  keischen  Ge- 
meinde Koreaos  ist  bei  Streitigkeiten,  die  in  Betreff  der  Ausfuhr  dea 
Rötelb  entstehen,  die  Appellation  an  die  athenische  Gerichtsbarkeit  ge- 
stattet Z.  21  [«r]at  \dl]  xal  ttpeoiv  'A^va^E  xal  reo  yrjvavn  xal  xm 
lvS$i\%<xvxi\. 

2)  Hyp  f.  Eux.  38.  Schol.  zu  Aesch.  1,  64  xexafitädijxat  6  'Agtoxo- 
tpäv  —  ws  exQCtxqyr]aag  iv  Keta  xal  öta  vptXo%qriyiCtxictv  noXXa  xaxa  ly- 
yaoäfievoi  xovg  tvoixovvzag,  tq>'  rp  yQtttptlg  vno  'TnfQtidov  7tccQttv6pojv 
taltM,  das  letzto  irrtümlich,  vgl.  Sauppe  OA  II  282.  Von  dem  (lovonto- 
Xiov  hatte  auch  Hypereides  geredet  fr.  47. 

3)  S.  o.  S.  133  f. 
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den  Thessalern  und  deren  Bundesgenossen;  beide  Teile  ver- 
sprachen nur  gemeinsam  Frieden  zu  schliefsen.1  Was  in- 
folge dieses  Bündnisses  geschah,  wissen  wir  nicht;  von 
weiteren  Feindseligkeiten  Alexanders  gegen  Athen  wird  nichts 
berichtet;  die  von  Chares  befehligte  athenische  Flotte  ward, 
statt  in  den  thessalischen  Gewässern,  im  ionischen  Meere 
verwandt.  Nachdem  Alexander  auf  Anstiften  seines  Weibes 
von  deren  Brüdern  ermordet  war,  setzten  die  neuen  Herren 
die  Raubfahrteu  zur  See  nicht  fort,  sondern  liefseu  die 
Athener  in  Ruhe.*  In  die  inneren  Angelegenheiten  Thessa- 
liens griffen  fortan  die  makedonischen  Könige  ein.  Chares 
richtete  seine  Fahrt  nach  Kerkyra,  wo  Parteikämpfc  ausge- 
brochen waren,  aber  statt  im  Geiste  des  Timotheos  den 
Frieden  herzustellen,  lieh  er  einer  oligarchischen  Partei  seinen 
Arm  zur  Unterdrückung  der  Gemeinde.  Die  schliefsliche 
Folge  davon  war  das  Ausscheiden  der  Insel  aus  dem  athe- 


1)  S.  die  Urkunde  UKoehler  Mitt.  a.  Athen  2,  197  ff.  Dittenberger 
syll.  85.  Z.  12  f![wJo»  dl  xal  tovg  'Abrivulcav  ovfifiax[ov]g  anavzag  6>fr- 
xaXmv  ovpiMxxov$  xal  rovg  GtzruXäv  'A\&r)]vaimv.  Z.  31  tov  di  noXf- 
pov  tov  no6g  'AXe£avdoov  fit}  [i£eiv\a[t]  x\  azaX\vaao&ai  [ft^zs]  &ezzec- 
XoCg  [ci)vtv  'A&r)V(t([(OV  ft^xe]  'A[frT]v]ai'otg  a\ytv  tov]  aoxovtog  xal  tov 
xotvov  [tmv  ßettaXmv].  Über  die  Bundesverhältnisse  thessalischer  Städte 
vgl.  WVischer  kl.  Sehr.  I  335  ff.  [Auf  die  dem  Bündnis  vorhergehenden 
Verhandlungen  bezieht  sich  vermutlich  CIA  II  88.] 

2)  Wann  Alexander  ermordet  wurde  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben.  Dafs  Xen.  dessen  in  Beiner  hellenischen  Geschichte  6, 
4,  35  ff.  vorgreifend  gedenkt,  verhilft  uns  zu  keiner  Bestimmung,  denn 
wir  wissen  nicht  wann  er  sein  Werk  oder  speziell  das  6.  Buch  been- 
digt hat  Dafs  Xenophon  Ol.  105,  1  360/69,  in  welches  Juhr  Diog. 
v.  L.  2,  6G  seineu  Tod  gesetzt  hatte,  überlebte,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen; s.  Clinton  u.  d.  J.  und  Krüger  de  vit.  X.  3  (hist.-phil.  Stud.  11 
283  ff.);  vielleicht  sind  aber  dio  Worte  des  Diogenes  xatsotQttpe  Si  — 
ttet  a'  zfti  e'  xal  o'  6Xvumct8o$  mit  WNitsche  Progr.  des  Sophiengymn. 
Berlin  1871  S.  16  auf  den  Abschlufs  der  Hellenika  zu  beziehen,  also 
auf  Alexanders  Todesjahr.  Zwar  erwähnt  Diod.  16,  14  Alexanders  Tod 
erat  uachtraglich  Ol.  105,  4.  357,  wo  er  von  Philipps  Einmischung  in 
Thessalien  spricht  (vgl.  Buch  III,  1);  dafs  er  mindestens  zwei  Jahre 
früher  fallen  müsse,  hat  Clinton  F.  H.  II  App.  15  bemerkt,  in  Rück- 
sicht auf  Diod.  16,  61,  wo  ihm  (u.  Ol.  102,  4)  elf  Ilegieruugsjahrc  zu- 
geschrieben werden. 
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nischen  Seebunde.    Damit  hatte  <ler  athenische  Einflufs  iin 
westlichen  Meere  seine  wichtigste  Stütze  verloren.1 
134       Die  Kriegsfahrt  des  Chares  gegen  Kerkyra  schlug  zum 
Nachteil  Athens  aus;  eben  so  wenig  gelang  es  die  an  den 
^/thrakischen   Küsten  erlittenen   Schlappen    wieder   gut  zu 
I  ur  "    machen.  Als  Timotheos  sein  Kommando  niederlegte  (Ol.  104, 
r  u'     2.  3G3)  war  der  Chersones  allerdings  gewonnen,  aber  nicht 
I^P         .  %t  gegen  neue  Angriffe  des  Thrakerkönigs  Kotys  sichergestellt, 
1^  jl  im^  eöen  so  wenig  war  Amphipolis  erobert    Deshalb  seu- 

* jjry  deten  die  Athener  neue  Feldherrn  aus,  wider  Amphipolis 

^  v     Kallisthenes,  nach  dem  Hellespont  Ergophilos,  vermutlich 

mit  unzureichenden  Streitmitteln,  wenigstens  richtete  der 
eine  so  wenig  wie  der  andere  etwas  aus.  Kallisthenes  ge- 
riet mit  Perdikkas  von  Makedonien  zusammen  und  sehlofs 
mit  diesem  Könige  einen  Waffenstillstand  ab,  über  den  die 
Athener  entrüstet  waren.2  In  höherem  Grade  noch  waren 
sie  über  Ergophilos  aufgebracht,  weil  Kotys  sich  von  neuem 
auf  dem  Chersones  festgesetzt  hatte.  Wir  haben  schon 
früher  ausgesprochen  dafs  diese  Vorgänge  in  Verbindung 
mit  den  Raubzügen  Alexanders  von  Pherae  zum  Sturze  des 
Kallistratos  führten  und  Aristophon  die  Leitung  des  Staates 
verschafften.  Auf  seinen  Antrag  wurden  im  September  302 
(Ol.  104,  3)  schleunige  und  umfassende  Rüstungen  beschlossen 
und  an  Ergophilos  statt  ward  Autokles  mit  der  Flotte  nach 
dem  Hellespout  geschickt.3  Den  abtretenden  Feldherrn 
machte  man  den  Prozefs.    Kallisthenes  wurde  wegen  des 


1)  Diod.  15,  95  sagt  nccxctnleveug  —  etg  KhguvQav  avppaxtö«  noliv 
oxaoetg  iv  avxij  fityalceg  tnivqafv  xtl.  Wenn  aber  nicht  schon  Ent- 
zweiung ausgebrochen  war,  bo  ist  zu  der  Flottensendung  unter  Chares 
kein  Gruud  abzusehen.  Über  den  Hergang  s.  Aenea*  d.  T.  11,  13  tv 
KtQKVQu  <ff  inavdaxccciv  fiiov  yevto&cci  in  xtöv  itXovoimy  %cc\  oliyotQxi- 
xüjv  xrö  St'ififp  (iitsör'jUFL  6$  xcd  XnQfjg  'A&Tjvniog  (fQOvgav  fytov,  uonfQ 
avvrj&fXt  xtj  iirctvaaxdoti)  itexvdo&rj  xotövde  xti.  Über  die  Feind- 
seligkeit dor  n  uen  Machthaber  wider  Athen  s.  Dem.  wTimokr.  202 
S.  763.  8  Twv  yctQ  vfiFXfQtov  tv{,  KtQXVQauo  rivl  xmv  vvv  l%6v- 
xtov  x>)v  nohv.    Vgl.  vKr.  234  S.  305,  16. 

2)  Aeach.  2,  30  f.  S.  32.  Vgl.  u.  Buch  III,  1. 

P"  3)  Apollod.  gPolykl.  4—6  S.  1207,  10—1208,  8  und  über  Antokle*  den 
I  Nachfolger  des  Ergophilos  12  S  1210,  12  Dem.  w.  Arh-tokr.  104  S.  655,  2. 
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mit  Perdikkas  geschlossenen  Vertrages  mit  dem  Tode  be- 
straft,1 dagegen  kam  Ergophilos,  dem  die  Athener  noch 
heftiger  als  jenem  gezürnt  hatten,  mit  einer  hohen  Geldbufse 
davon.  Seine  Sache  ward  nämlich  einen  Tag  später  ver- 
handelt und  nach  dem  ersten  Todesurteile  hatte  sich  die 
Hitze  der  Richter  abgekühlt.2 

Mit  der  Kriegführung  ging  es  darum  nicht  besser;  es 
fehlte  an  Geld  und  den  Feldherrn  waren  die  Hände  gebun- 
den. Den  Athenern  bot  sich  eine  Aussicht  was  sie  auf  dem 
Chersones  verloren  wiederzuerlangen.  Gegen  Kotys  nämlich 
hatte  sich  Miltokythes,  wie  es  scheint  ein  Befehlshaber  des 
Königs  in  dem  Küstenlande,  empört  und  suchte  um  den 
Beistand  der  Athener  nach:  dafür  versprach  er  ihnen  den 
Chersones  zurückzustellen.3  Alsbald  schickte  aber  auch  Kotysl35 
Gesandte  mit  einem  Schreiben  voll  der  besten  Anerbietungen4 
und  bestach  damit  die  Athener  so  sehr,  dafs  sie  Autokles 
Verhaltungsbefehle  zufertigten,  welche  eine  nachdrückliche 
Unterstützung  des  Miltokythes  ausschlössen.5  Ich  unter- 
scheide diesen  Volksbeschlufs  von  jenem  der  auf  die  erste 
Botschaft  des  Miltokythes  gefafst  wurde,  ohne  leugnen  zu 
wollen  dafs  auch  hiezu  Aristophon  den  Antrag  gestellt  haben 
mag."  Autokles  war  acht  Monate  im  Amte,  und  in  dieser  l 
Zeit  gewann  Kotys  immer  mehr  die  Oberhand:  dann  ward  I 
jener  wie  es  scheint  infolge  der  Klagen  thrakischer  Gesand-  \ 
ten  abgesetzt  und  Menon  trat  ungefähr  auf  drei  Monate  an 

1)  AescbiueB  a.  0.  deutet  selber  an  dafs  er  gelogen,  als  er  vor 
Philipp  diesem  Urteil.-pruche  andere  Motive  unterschob. 

2)  Arist.  Rhet.  2,  3  S.  1380'»,  10.  Dem.  vdG.  180  S.  397,  29  f. 

3)  Apoll,  a.  0.  Vgl.  o.  S.  130,  3. 

4)  Dem.  w.  Aristokr.  114  f.  S.  658,  11  Kozvg,  ijvina  plv  6xaat«£oi 
iroog  Tivctg,  itqioßrig  ntfinmv  anavtee  noitiv  tzotuog  xal  zoxe  ija&a- 
vtxo  mg  aXvoixfXlg  xo  xy  noXu  7toXffA(iv  — .  avayvtöaofiai  d'  vfitv  xijv 
innsrolfjv  t}v,  ort  aqpfffrqxtt  MiXxoytv&rjg ,  Koxvg  tnepipev. 

6)  A.  ü.  104  S.  654,  29  f.  otf  MtXxoxvfhjg  anioxrj  Koxvog,  ov%vov 
ifir\  xqovov  ovxog  zov  itoXtfiov  (nämlich  der  Athener  mit  Kotys),  xal 
dnr}XXayphov  fttv  'Eoyocpi'Xov ,  pfXXovrog  d'  AvxonXiovg  UnXuv  axou- 
xrjyov,  iyQatpr]  zi  nag'  Vfiiv  if>j](pt(Sfia  zotovzov,  di'  ov  MiXxoxv&rjg  ptv 
ani}X&t  <poßr)&tig  xai  vopioctg  vftäg  ov  n^oot^f  txvzm,  Kozvg  d'  iynoa- 
xijg  zov  xt  "Oaovg  zov  'fsgov  xal  zäv  &r)OctVQMv  iyivtxo. 

6)  Vgl.  Suuppe  Or.  Att.  II,  284. 
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seine  Stelle.  Diesen  ldste  wiederum  etwa  zu  Ende  August 
3(31  (Metageitnion  Ol.  104,  4)  Tiniouiachos,  der  Schwager 
des  Kallistratos  ab.1  Wir  haben  schon  oben  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dafs  bei  dieser  Wahl  der  Anhang  des  Kalli- 
stratos von  EinHufs  gewesen  sein  möge.  Indessen  war  Tirao- 
machos  nicht  glücklicher  als  seine  Vorgänger.  Auch  er  war 
ohne  Geldmittel  und  genofs  auf  dem  Geschwader  das  er 
führte  kein  Vertrauen:  von  den  Seeleuten  gingen  viele  durch 
um  lohnendere  Dienste  zu  suchen.  Da  darf  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  von  keinen  andern  Verrichtungen  hören 
als  von  Geleit  der  Getreideschilfe  die  aus  dem  Pontus  aus- 
liefen oder  von  einem  in  Gemeinschaft  mit  den  Thasiern 
versuchten  Handstreiche  auf  Stryme,  den  die  Maroniten,  da- 
mals Herren  jenes  Ortes,  abzuwehren  bereit  waren.*  Anfangs 
l36war  Sestos  die  Station  der  athenischen  Flotte,  später  finden 
wir  Timomachos  in  Thasos,  wohin  er  den  verbannten  Kalli- 
stratos von  Methone  auf  einem  attischen  Dreidecker  abholen 
läfst.:i  Etwa  im  Februar  360  schiffte  er  mit  der  Flotte  nach 
Hause:4  inzwischen  hatte  Kotys  auf  dem  Chersones  immer 
festeren  Fufs  gefafst,  und  die  Athener  gaben  Tiuiomachos 
Schuld  ihre  dortigen  Besitzungen  verraten  zu  haben.5  Am 
schwersten  traf  sie  der  Verlust  von  Sestos  das  für  den 
Schlüssel  des  Hellespouts  galt.  Diese  Stadt  ward  um  jene 
Zeit,  wohl  nicht  lange  nach  Timomachos  Heimfahrt,  von 

1)  Apoll,  a.  0.  12.  14  S.  1210.  3-7.  28.  Über  die  Zeitverhältnisse 
8.  Beilage  V. 

2)  Apoll,  a.  0.  Uff.  S.  1210,  25 ff.;  über  dun  vereitelten  Anschlag  auf 
Stryme  21  -23  S.  1213,  10.  Diese  Einmischung  iu  dou  Streit  der  Titulier 
und  Maroniten  über  Stryme  (vgl.  Philoch.  V,  128  b.  llarp.  u.  ^TQVfirj) 
erscheint  um  80  unverantwortlicher,  da  'nur  wenige  Tage  vorher  die 
attische  Flotte  letzteren  auf  ihr  eigot.es  Verlangen  freundschaftliche 
Dienete  geleistet  hatte  (a.  U.  20  S.  1212,  28  f.).'  ]Jöckh  kl.  Sehr.  6,  417. 
Später  nötigten  dio  Athener  die  streitenden  Parteien  zu  einem  Ver- 
gleiche, Phil.  Sehr.  17  S.  163,  17  Siani/t&t'ivttt  lüyoig,  vgl.  o.  S.  31,  3. 
Kießling  Lyenrgi  fragni.  S.  21*»  ff.  vermutet  dafs  Hypereides  iu  dieser 
Sache  seine  Rede  au  die  Tha*icr  gehalten  habe  (fr.  128). 

3)  S.  o.  S.  135. 

4)  Apoll,  a.  O.  53  S.  1223,  1. 

6)  Schol.  zu  Ae«„h.  1,  56  S.  8  alxiav  yaq  ta%tv  tag  HQodtdovt  Kötvt 
rijv  XtQQOvrjoov. 
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Abydos  aus  genommen  und  in  die  Gewalt  des  Kotys  über- 
liefert: die  Schuld  daran  mafsen  die  Athener  einem  gewissen 
Theotimos  bei  und  verurteilten  ihn  abwesend  zum  Tode.1 

Damals,  im  Jahre  360,  scheinen  die  Athener  bedeutende 
Rüstungen  unternommen  zu  haben,  die  jedoch  dem  thraki- 
scheu  Kriege  nicht  zu  gute  kamen.  Eine  niebt  sieber  be- 
glaubigte Nachricht  geht  dahin,  dafs  Ol.  105,  1.  360  Timo- 
theos  noch  einmal  den  Versuch  erneuerte  Amphipolis  zu 
erobern,  ebenso  vergeblich  wie  zuvor.2  Inzwischen  waren 
die  Athener  darüber  aus  die  Wirren  in  Asien  zu  eignem 
Vorteil  auszubeuten.  Das  Perserreich  war  in  den  westlichen 
Landen  voller  Fehden  und  Empörungen.  Ägypten  behauptete 
seine  Unabhängigkeit,  Syrien  und  Phoenikieu  waren  ab- 
trünnig, in  Vorderasien  lehnten  sich  Satrapen  und  Dynasten 
gegen  den  Hof  zu  Susa  auf.  Wir  haben  bereits  des  Ario- 
barzanes  gedacht;  gleich  ihm  empörten  sich  Maussolos  der 
Dynast  von  Karien,  Orontes  in  Mysieu,  Autophradates  in 
Lydien.  Der  Aufstand  umfafste  so  viele  Völkerschaften,  dafs 
von  den  falligen  Steuern  dem  königlichen  Schatze  nicht  die 
Hälfte  einging.3  Unter  den  Führern  des  Aufstandes  behaup- 
tete Orontes  ein  hervorragendes  Ansehn.  Zum  Oberbefehls- 
haber erwählt  rüstete  er  mit  den  bedeutenden  Geldmitteln 
über  die  er  verfügte  ein  Söldnerheer  aus.  Mit  ihm  schlössen 
nun  auch  die  Athener  eine  Übereinkunft;  sie  gewährten  ihm 
Beistand  und  Chares  Charidemos  und  Phokion,  die  Feldherrn  137 
auf  der  Flotte  bei  Lesbos,  wurden  zu  diesem  Zweck  mit  Ver- 


1)  Uypereid.  f.  Eux.  c.  18  ffconpos  6  JStjcxov  ttnoUattg.  Dein.  w. 
ArUtokr.  158  S.  (J72,  24  £*  yaQ  'Aßvdov  xf)$  t'uv  Znavitt  zquvov  vpiv 
tx&Q«S,  *«i  odtv  r^oav  oi  Zqßtbv  naxaXaßövzfg ,  tlg  S^atbv  dttßaivtv 
(6  Xam'dT}po<s) ,  ov  tt%f  Koxvg.  Hither  gehört  vielleicht  l'olyaen.  1,  37 
&t-6du>Qog  yoovomv  £r,atbv  nxX.  S.  Rh.  Mus.  19,  609  f. 

2)  Schol.  zu  Atsch.  2,  31  S.  32  ivaxov  Ttpo&iog  imaxoccxBvaag  }}x- 
rijd"!}  ircl  KaXXi^T,Sovi  ao%ovxog.  Den  Namen  des  Archonten  hat  Corsini 
hergestellt  uud  fast  alle  neueren  Gelehrten  (aufser  Rchdantz  S.  163)  haben 
ihm  beigestimmt;  die  Handschriften  haben  KaXctfttvog  und  KaXapi&vog. 

3)  Von  dem  grofsen  Satrapenaufstund  erzählt  zusammenfassend  Piod. 
16,  90  f.  Über  Orontes  vgl.  Polyuen.  7, 14.  Trog.  prol.  10.  llehdantz  S.  164. 
Zu  Lampsakoa  und  zu  Elazomeuae  geschlagene  Silbermünzen  mit  der 
Aufschrift  OPONTA  s.  JBrandis  Münzweaen  v.  Asien  S.  237.  427  f. 


Digitized  by  Google 


156  Erstes  Buch.    Drittes  Kapitel. 

haltungsbefehlen  versehen.1  Von  den  Kämpfen,  welche  die 
athenische  Mannschaft  bestand,  erfahren  wir  nur  dafs  Phokiou 
bei  Atarneus,  Lesbos  gegenüber,  Athenodor  der  auf  Seiten 
der  königlichen  Statthalter  diente  schlug:  ein  zweites  Mal 
behauptete  Athenodor  rühmlich  das  Feld.2  Wir  treffen  damit, 
wie  es  in  diesen^  Zeiten  des  Sölduerwesens  öfter  geschah, 
Athener  auf  beiden  Seiten:  denn  Athenodor  von  Imbros  war 
gebomer  Bürger  von  Athen,  und  sein  späteres  Verhalten  in 
Thrakien,  wo  er  vorzüglich  sich  geltend  machte  und  auch 
eine  eigene  Stadt  gegründet  hat,  beweist  dafs  er  nicht  ge- 
sonnen war  seine  athenische  Abstammung  zu  verleuguen.3 
Charidemos  von  Oreos  setzte  iu  Aeolis  den  Krieg  auf  seine 
eigene  Hand  fort  und  eroberte  mehrere  Orte,  namentlich 
auch  Ilion,  so  scharf  ilim  auch  Athenodor  auf  den  Fersen 
war.  Indessen  sah  er  sich  bald  von  einer  andern  Seite  her, 
von  Artabazos,  so  ernstlich  gefährdet,  dafs  er  darauf  denken 
ninfste  mit  guter  Art  aus  Asien  fortzukommen.4  Eben  um 
isejene  Zeit  (Ol.  105,  1.  360/359)  rüsteten  die  Athener  eine 
neue  Flotte  aus,  welche  Kephisodotos  nach  dem  Hellesponte 
führen  sollte,  wo  nur  noch  die  Städte  Krithote  und  Elaeus 
'  in  ihrem  Besitze  wareu.   Diesem  Feldherrn  übersandte  Chari- 


1)  Den  Abfall  de»  Orontes  von  dem  Grofskönige  setzt  Diodor  16,  91 
vermutlich  richtig  iu  Ol.  104,  3.  362/1 ,  vgl.  Böckh  kl.  Sehr.  6,  186  f. 
Die  Fragmente  der  auf  Oronte«  bezüglichen  attischen  IuHchriften  hat 
UKoehler  zusammengestellt  CIA  II  108,  über  ihre  Zeit  s.  Bergk  Rh.  Mus. 
37,  157tf  Die  attischen  Befehlshaber  werden  108b  13  auf  die  Beisteuern 
vouLt  sbos  angewiesen,  Z.  21  ist  der  av^ftaxot  gedacht;  offenbar  handelt 
es  sich  um  eiue  Unternehmung  in  Asien. 

55)  Ptlyaen.  5,  21. 

3)  Über  Athenodor  und  den  thrakischen  Thronstreit  s.  u.  S.  168.  102. 
Über  beine  »Stadt  s.  Isokr.  vFr.  24  S.  164  (o.  S.  136,  4).  Athenodor  war 
yevei  itolitrjg:  Dem.  w.  Ariatokr.  12  S.  624,  17;  vgl.  die  Inschrift  von 
Kios  bei  Lebns -Waddington  iuscr.  de  l'Asie  min.  1140.  Als  Imbrier 
bezeichueu  ihn  Aen.  d.  T.  24  und  PUit.  Phok.  18,  vgl.  Foucart  bull,  de 
eorr.  hell.  7,  160  tf.  Über  die  Atheuer  auf  Imbros  s.  Dem.  Phil.  1,  34 
S.  49,  26;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  662 

4)  Über  diese  Kriegsfahrten  des  Charidtrmos  und  seiuer  Sölduer- 
schar  s.  Dem.  w.  Ariatokr.  154  f.  S.  671,  1.  Aeu.  a.  Ü.  und  dazu  Köchly. 
Polyaen.  3,  14.  Plut  Sert.  1.  [Arist.J  Uekou.  2  S.  1351b,  19.  Vgl.  Roh- 
dantz  S.  144. 
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demos  ein  an  die  athenische  Bürgerschaft  gerichtetes  Schrei- 
ben, in  welchem  er  seine  Dienste  anbot  und  sich  anheischig 
machte  Kotys  den  Chersones  wieder  abzunehmen.  Mittler- 
weile glückte  es  ihm  unter  Vermittlung  der  Schwager  des 
Artabazos,  Memnon  und  Mentor,  eine  Kapitulation  zu 
scbliefsen,  welche  ihm  freien  Abzug  gewährte.  Nun  ging 
er  ohne  der  Athener  zu  warten  und  ohne  seines  Dienster- 
bietens zu  achten  auf  eigene  Hand  von  Abydos  nach  Sestos, 
verdang  sich  mit  seinen  Soldnern  dem  Kotys  und  schritt  im 
Verein  mit  diesem  zur  Belagerung  jener  beiden  Plätze.1 
Wegen  des  Angriffs  auf  den  Rest  der  athenischen  Besitzungen 
war  Iphikrates  mit  seinem  Schwiegervater  zerfallen,  dem  er 
im  Seekriege  gegen  die  Angriffe  athenischer  Feldherrn  bei- 
gestanden hatte:  er  begab  sich  nach  Antissa  auf  Lesbos  und 
von  dort  nach  Kotys  Tode  nach  seiner  thrakischen  Stadt 
Drys  ohne  sich  in  die  Kriegshändel  weiter  einzulassen.2 

Gerade  zu  jener  Zeit  ermordeten  nämlich  die  Bröder 
Python  und  Herakleides  von  Aenos  den  Kotys  um  ihren 
Vater  zu  rächen.  Nach  vollbrachter  That  wendeten  sie  sich 
nach  Athen,  wo  sie  gebildet  waren  und  Piaton  gehört  hatten, 
und  wurden  hier,  als  hätten  sie  um  den  Staat  sich  ein  Ver- 
dienst erworben,  mit  dem  Bürgerrechte  und  goldenen  Krän- 
zen belohnt.3  Indessen  ward  die  Herrschaft  über  Thrakien 
durch  Charidemos  dem  jungen  Sohne  des  ermordeten  Königs, 
Kersobleptes,  erhalten,4  der  zum  Danke  dafür  dem  Feldherrn 

1)  Dem.  a.  0.  158  S.  670,  21.  166-162  S.  671,  21—674,  16.  Vgl. 
Dittenberger  de  Menelai  Pel.  tit.  S.  12  ff. 

2)  Dem.  a.  0.  129-132  S.  663,  3  f.  Von  der  Entzweiung  zwischen 
Iphikrates  und  Kotyg  hatte  noch  nichts  verlautet  al«  Charidemos  mit 
Kephisodotos  verhandelte,  denn  er  schrieb  an  diesen  als  ix&Qov  ovru 
tov  Kotvoq  xai  xov  'lyiXQatovg  166  S.  672,  1.  Vgl.  Rehdantz  S.  160. 

3)  Dem.  a.  0. 163  S.  674,  20.  119  S.  659,26.  Arist.  Pol.  6, 10  S.  lHllb, 
20.  Aead.  philos.  ind  Hcrcul.  ed.  FBuecbeler  (Jryph.  1869  S  6  (vol.  Herc. 

6,  16)  ni&atv  xai  ['H]qci[*1( (Sr\g  ofj  Korvv  a«o\  xxftvavxt  g  xjal  äia 
xov&'  v\n*  'A&r}vaitov\  TtolttnyQa(pj}[&tvx[g  xai]  %Qv[6oig  o\x\r qp]a[rotg 
axKpavm&ivxt g]  Aiviot.  Plut.  gKolot.  82  S.  1126c.  Philost.  L.  d.  Apoll. 

7,  2.  Diog.  L.  8,  46.  Über  die  Zeit  s.  u.  S.  168,  3.  Python  kam  erst 
nach  Athen  (Plut.  v.  Eigenlobs  11  S.  542«*  u.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  20 
S.  816");  später  trat  er  in  Philipps  Dienste.  Dem.  a.  ü.  127  S.  662,  10. 

4)  Dem.  a.  0.  163  S.  674,  21.  Vgl.  Iiarpokr.  u.  KeQOoßltnxris. 
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haltungsbcfehlen  versehen.1  Von  den  Kämpfen,  welche  die 
athenische  Mannschaft  bestand,  erfahren  wir  nur  dafs  Phukion 
bei  Atarneus,  Lesbos  gegenüber,  Athenodor  der  auf  Seiten 
der  königlichen  Statthalter  diente  schlug:  ein  zweites  Mal 
behauptete  Athenodor  rühmlich  das  Feld.*  Wir  treffen  damit, 
wie  es  in  diesen^  Zeiten  des  Söldnerwesens  öfter  geschah, 
Athener  auf  beiden  Seiten:  denn  Athenodor  von  Imbros  war 
geborner  Bürger  von  Athen,  und  sein  späteres  Verhalten  in 
Thrakien,  wo  er  vorzüglich  sich  geltend  machte  und  auch 
eine  eigene  Stadt  gegründet  hat,  beweist  dafs  er  nicht  ge- 
sonnen war  seine  athenische  Abstammung  zu  verleuguen.8 
Charidemos  von  Oreos  setzte  in  Aeolis  den  Krieg  auf  seine 
eigene  Hand  fort  und  eroberte  mehrere  Orte,  namentlich 
auch  Ilion,  so  scharf  ihm  auch  Atheuodor  auf  den  Fersen 
war.  Indessen  sah  er  sich  bald  von  einer  andern  Seite  her, 
von  Artabazos,  so  ernstlich  gefährdet,  dafs  er  darauf  denken 
mufste  mit  guter  Art  aus  Asien  fortzukommen.4  Eben  um 
usjene  Zeit  (Ol.  105,  1.  360/359)  rüsteten  die  Athener  eine 
neue  Flotte  aus,  welche  Kephisodotos  nach  dem  Hellesponte 
führen  sollte,  wo  nur  noch  die  Städte  Krithote  und  Elaeus 
•  in  ihrem  Besitze  waren.   Diesem  Fcldherrn  übersandte  Chari- 


1)  Den  Abfall  de«  Orontcs  von  dem  Grofskönige  setzt  Diodor  16,  91 
vermutlich  richtig  in  Ol.  104,  3.  862/1,  vgl.  Böckh  kl.  Sehr.  G,  186  f. 
Die  Fragmente  der  auf  Orontes  bezüglichen  attischen  Inschriften  hat 
UKoehkr  zusammengestellt  CIA  II  108,  über  ihre  Zeit  s.  Bergk  Rh.  Mus. 
37,  157  tf  Die  attischen  Hefe  Ii  Uhabcr  werden  108b  13  auf  die  Beisteuern 
vonLt  sbos  angewiesen,  Z.  21  ist  der  or^axoi  gedaeht;  offenbar  handelt 
es  sich  um  eiue  Unternehmung  in  Asien. 

2)  rtlyaen.  5,  2  h 

3)  Über  Athenodor  und  den  thrakischon  Thronstreit  s.  u.  S.  168.  162. 
Über  seiue  Stadt  s.  Isokr.  vKr.  24  S.  164  (o.  S.  135,  4).  Athenodor  war 
yivtt  noUtrjg:  Dem.  w.  Ariutokr.  12  S.  624,  17;  vgl.  die  Inschrift  von 
Kios  bei  Lebas -VVaddington  inscr.  de  l'Asie  min.  1140.  Als  Iinbrier 
bezeichnen  ihn  Acn.  d.  T.  24  und  Plut.  Pkok.  18,  vgl.  Foucart  bull,  de 
corr.  hell.  7,  160  ff.  über  die  Athener  auf  Imbros  s.  Dem.  Phil.  1,  34 
S.  49,  26;  vgl.  Böckh  Sth.  I,  562 

4)  Über  diese  Kriegsfahrten  des  Charidemos  und  seiuer  Söldner- 
schar s.  Dem.  w.  Aristokr.  154  f.  S.  671,  1.  Aen.  a.  O.  und  dazu  Köchly. 
Polyaen.  3,  14.  Plut  Sert.  1.  [Arist.J  Uekon.  2  S.  1351b,  19.  Vgl.  ßeh- 
dantz  S.  144. 
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demos  ein  an  die  athenische  Bürgerschaft  gerichtetes  Schrei- 
ben, in  welchem  er  seine  Dienste  anbot  und  sich  anheischig 
machte  Kotys  den  Chersones  wieder  abzunehmen.  Mittler- 
weile glückte  es  ihm  unter  Vermittlung  der  Schwager  des 
Artabazos,  Memnon  und  Mentor,  eine  Kapitulation  zu 
schliefsen,  welche  ihm  freien  Abzug  gewährte.  Nun  ging 
er  ohne  der  Athener  zu  warten  und  ohne  seines  Dienster- 
bietens zu  achten  auf  eigene  Hand  von  Abydos  nach  Sestos, 
verdang  sich  mit  seinen  Söldnern  dem  Kotys  und  schritt  im 
Verein  mit  diesem  zur  Belagerung  jener  beiden  Plätze.1 
Wegen  des  Angriffs  auf  den  Rest  der  athenischen  Besitzungen 
war  Iphikrates  mit  seinem  Schwiegervater  zerfallen,  dem  er 
im  Seekriege  gegen  die  Angriffe  athenischer  Feldherrn  bei- 
gestanden hatte:  er  begab  sich  nach  Antissa  auf  Lesbos  und 
von  dort  nach  Kotys  Tode  nach  seiner  thrakischen  Stadt 
Drys  ohne  sich  in  die  Kriegshändel  weiter  einzulassen.* 

Gerade  zu  jener  Zeit  ermordeten  nämlich  die  Brfider 
Python  und  Herakleides  von  Aenos  den  Kotys  um  ihren 
Vater  zu  rächen.  Nach  vollbrachter  That  wendeten  sie  sich 
nach  Athen,  wo  sie  gebildet  waren  und  Piaton  gehört  hatten, 
und  wurden  hier,  als  hätten  sie  um  den  Staat  sich  ein  Ver- 
dienst erworben,  mit  dem  Bürgerrechte  und  goldenen  Krän- 
zen belohnt.3  Indessen  ward  die  Herrschaft  über  Thrakien 
durch  Charidemos  dem  jungen  Sohne  des  ermordeten  Königs, 
Kersobleptes,  erhalten,4  der  zum  Danke  dafür  dem  Feldherrn 

1)  Dem.  a.  0.  158  S.  670,  21.  166-162  S.  671,  21—674,  16.  Vgl. 
Dittenberger  de  Menelai  Pel.  tit.  S.  12  ff. 

2)  Dom.  a.  0.  129-132  S.  663,  3  f.  Von  der  Entzweiung  zwischm 
Iphikrates  und  Kotys  batte  noch  nichts  verlautet  als  Charidemos  mit 
Kephisodotos  verhandelte,  denn  er  schrieb  an  diesen  als  Ix&qov  ovxa 
xov  Koxvog  xal  xov  'itpixQdxovg  166  S.  672,  1.  Vgl.  Rehdantz  S.  160. 

8)  Dera.a.  0. 168  S.  674,  20.  119  S.  659,26.  Arist.  Pol.  6,  10  S.  131  lb, 
20.  Acad.  philos.  ind  Hercul.  ed.  FBuecbeler  Gryph.  1869  S  6  (vol.  Herc. 

6,  15)  ntömv  xat  [7iJpo[xlf  tdqg  ot]  Kotvv  dno\xxfCvavtfg  x  ]ol  ffta 
tov&'  t>[«*  'jl&Tfvaimv]  no]LtxoyQctq)Ti[&fvxfg  xal]  zpv[<ro(?  o]r[f<p]a[»'Ois 
axtrptcva&evxtg]  Aivioi.  Plut.  gKolot.  32  S.  1126C.  Philost  L.  d.  Apoll. 

7,  2.  Diog.  L.  8,  46.  Über  die  Zeit  s.  u.  S.  168,  3.  Python  kam  erst 
nach  Athen  (Plut.  v.  Eigenlobe  11  S.  542*f  u.  Reg.  f.  d.  Staatsm.  20 
S.  816«);  später  trat  er  in  Philipps  Dienste.  Dem.  a.  ü.  127  S.  062,  10. 

4)  Dem.  a.  O.  163  S.  674,  21.  Vgl.  Harpokr.  u.  KeQOofHixtTjg. 
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seine  Schwester  zur  Frau  gab.1  Freilich  ward  die  Thronfolge 
I39<les  Kersobleptes  im  Odrysenreiche  bestritten.  Seine  Herr- 
schaft erstreckte  sich  von  dem  Gebiete  der  Byzantier  bis 
über  die  Grenze  des  thrakischen  Chersones;  westlich  bis  in 
die  Gegend  von  Maroneia  behauptete  sich  Amadokos,  darüber 
hinaus  bis  an  die  Grenzen  der  Paeonier  und  Makedouen 
Berisades,  beide  wie  Kersobleptes  dem  königlichen  Hause 
entsprossen,2  dieser  von  dem  obengenannten  Athenodor  unter- 
stützt, jener  von  Simon  und  Bianor,  denen  entweder  schon  - 
früher  oder  in  der  Folge  das  athenische  Bürgerrecht  erteilt 
wurde.  So  standen  die  Dinge  als  endlich  Kephisodotos  mit 
der  athenischeu  Flotte  im  Hellespont  eintraf.3  Was  er  hier 
unternommen,  schildert  Demosthenes,  der  damals  als  Trierarch 
diente  und,  wie  Aeschiues  versichert,  den  Feldherrn  an  Bord 
hatte,  als  Augenzeuge.*    Des  Entsatzes  der  belagerten  Städte 

bedurfte  es  nicht  mehr,  denn  Charidemos  war  infolge  der 

 •   -.  - 

1)  Dem.  a.  0.  129  S.  663 ,  4  (Korvg)  xrjdHftris  ijv  'icpiHQatti  xbv 
avzbv  zQonov  ovihq  XaQtdrifup  K(Q<soßlinrrn  u.  dazu  die  Ausleger.  Vgl. 
das  2  Arg.  zu  d.  R.  S.  619,  18.  620,  26.  Rehdantz  S.  14«,  87. 

2)  Strab.  7  fr.  48.  Amadokos  war  nicht  ein  Sohn  des  Kotvs  (loann. 
Sic.  b.  Walz  Rhet.  gr.  VI,  182),  sondern  des  Amadokos;  8.  Harp.  u.  d. 
N.  (aus  Theopomp.  XI  fr.  109).  Böhnecke  F.  I,  686.  Weber  comm.  in 
D.  Arist.  S.  144.  Ober  den  älteren  Amadokos  h.  Isokr.  Phil.  6  S.  83; 
vgl.  Rehdantz  S.  238.  über  die  Gegenkönige  und  die  mit  ihnen  ver- 
schwägerten Feldherrn  s.  Dem.  a.  ü.  8—12  S.  623,  18  f.  180  S.  680,  28  f. 
189  S.  683,  28.  über  die  Grenzen  ihrer  Gebiete  s.  AHoock  Jahrb.  f.  Phil. 
1877  S.  836  ff.  Dittmberger  Hermes  1879  S.  298  ff. 

3)  Während  Kephisodotos  rüstete,  eandte  Charid.mos  an  ihn  das 
für  die  athenische  Bürgerschaft  bestimmte  Schreiben  (Dem.  a.  U.  153 
S.  670,  22),  wartete  aber  die  Ankunft  der  Flotte  nicht  ab.  gondern  ging 

>  nach  dem  Chersones  in  Kotys  Dienste  168  S.  072,  16  132  S.  6G3,  28. 
AU  Kephisodotos  anlangte,  war  der  Thronwechsel  bereits  eine  vollen- 
dete Thatsache  163  S.  674,  20—29;  seine  Ankunft  erfolgte  Ol.  106,  1. 
369.  Schol.  Laar  Aesch.  3,  61  S.  61  tnl  uqxovtos  KuXXtfirjdovg  rät  a' 
£«t  zqs  Qt'  olvpirtttdos  <p  ttei  Üftinnog  tßctoCXtvof  Maxedovtas,  'Abt]- 
vatot  dvvttftiv  eis  'EUrjanovrov  i^inffiipav  xal  0XQaxr\y6v  in'  (tritt} 
KrjtpiaodoTOv. 

4)  Aesch.  3,  62  S.  61.  Dem.  a.  0.  163-169  S.  674,  26-676,  27.  Wir 
sehen  daran*  dafs  auch  Eutbykles,  fnr  den  Demosthenes  die  Rede  wider 
Ariötokrates  verfafst  hat,  unter  den  Trierarchen  war;  vgl.  6  S.  622,  27. 
187  S.  683,  6. 
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Thronveränderung  vom  Chersones  abgezogen:  aber  eben  so 
wenig  wurde  ein  Versuch  gemacht  Sestos  oder  andere  Plätze 
wieder  zu  gewinnen.  Zuvorderst  steuerte  Kephisodotos,  blofs 
mit  zehn  Schiffen,  gen  Perinthos,  wurde  aber  in  der  Nähe 
dieser  Stadt  von  Charidemos  überfallen  und  genötigt  das^o 
weite  zu  suchen.  Dann  fuhr  die  Flotte  durch  den  Hellespont 
gen  Alopekonnesos  auf  der  Imbros  zugekehrten  Seite  des 
Chersones,  wo  sich  Seeräuber  und  Mordgcsellen  festgesetzt 
hatten,  und  begann  die  Stadt  zu  belagern;1  aber  Charidemos 
rückte  abermals  heran  und  brachte  den  athenischen  Feld- 
herrn in  eine  solche  Lage,  dafs  dieser  die  Belagerung  auf- 
heben und  einen  höchst  unehrenvollen  Vertrag  mit  Kerso- 
bleptes  eingehen  mufste.  Das  geschah  nachdem  Kephisodotos 
sieben  Monate  die  Flotte  befehligt  hatte*  (Ol.  105,  2.  359). 
Er  ward  infolge  dessen  abberufen  und  vor  Gericht  gestellt. 
Charidemos  aber  brachte  auch  noch  den  früheren  Thronprä- 
tendenten Miltokythes  durch  Verrat  in  seine  Gewalt  und 
überlieferte  ihn  den  Bürgern  von  Kardia,  welche  an  ihm  und 
seinem  Sohne  grausame  Rache  nahmen.3  So  war  die  Herr- 
schaft des  Kersobleptes  in  Thrakien  und  auf  dem  Chersones 
befestigt  und  die  Macht  der  Athener  an  jenen  Küsten  völlig 
zerrüttet. 

Die  Schuld  an  diesen  Unfällen  dürfen  wir  unbedenklich 
zum  grofsen  Teile  den  leitenden  Staatsmännern  und  der 
Schlaffheit  der  Bürgerschaft  beimessen.  Die  Rüstungen  gingen 
lässig  von  statten,  und  war  endlich  die  Flotte  zum  auslaufen 
fertig,  so  erhielten  die  Befehlshaber  unzureichende  Geldmittel 
und,  wie  wenigstens  in  einem  Falle  Demosthenes  zu  erkennen 
giebt,  Verhaltungsbefehle,  welche  es  ihnen  unmöglich  machten 
mit  dem  rechten  Nachdrucke  aufzutreten.  Und  doch  hatten 
sie  für  jeden  Unfall  allein  die  Verantwortlichkeit  zu  trageu; 
einer  nach  dem  andern  wurden  sie  abgesetzt,  als  Verräter 
mit  Meldeklagen  belangt  und  teils  mit  dem  Tode  teils  mit 

1)  S.  aufser  Dem.  a.  0.  Androtion  fr.  17  b.  Harp.  n.  AqqptooAoro?. 

2)  Dem.  a.  0.  166  S.  676,  11  top  ftiv  anavxa  %Qovovy  fiijvas  tnta, 
diriyctytv  r}(iäs  noltfimv  (XaQiSrifiog). 

3)  Dem.  n.  0.  169  S.  676,  27  f.  176  S.  679,  4-11.  Tluopomp  in  dem 
S.  130,  3  angeführten  Scbolion  zn  Dem.  w.  Aristokr. 
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schweren  Geldbufseu  bestraft.1  Der  Prozesse  welche  Ober 
Kallisthenes  und  über  Ergophilos  verhängt  wurden  ist  schon 
oben  gedacht;  spater  wurde  Autokles  verklagt, *  wider  den 
Hiauch  Hypereides  in  dieser  Sache  eine  ttede  verfafst  hat,3 
nicht  minder  Menon  und  Timomachos.  Der  letztere,  dem 
aufser  der  Versäumnis  im  Kriege  mit  Kotys  auch  schlechte 
Geld  Wirtschaft  zur  Last  gelegt  wurde,  wich  dem  Todesurteile 
durch  die  Flucht  aus;4  auch  seinen  Unterbefehlshaber  Kal- 
lippos  scheint  dasselbe  Los  getroffen  zu  haben.5  Welch  ein 
Spruch  über  die  beiden  früheren  Feldherrn  gefallt  wurde  ist 
uns  nicht  bekannt.  Der  Verurteilung  entging  auch  Kephiso- 
dotos  nicht.  Des  Verrates  angeklagt  wegen  der  mifsglückten 
Belagerung  von  Alopekonnesos  und  wegen  des  unter  Chari- 

1)  Dem.  vdG.  180  S.  397,  27  f.  rjlinov  tot  adtxr^a  zo  Godnrjv  xal 
tu  Tsix*)  itQoie&ai  fivQi'  av  eti}  Xiytiv,  xal  oaot  dta  tavx'  dnoXtöXaat 
Trag'  vpiv,  oi  dt  XQTjfiaza  ndpnoXX'  coqpiqxaotv,  ov  xaktnöv  Stilett, 
'EoyotpiXog,  Krjcpiaodoxog,  Tt(i6(iaxog  — 

2)  Dem.  w.  Aristokr.  104  S.  656,  8  AvxoxXfjg  piv  inq£vtto  tag  dito- 
XmXtxag  MiXzOHv&Tjv,  oi  Öh  %q6voi  xara  tov  zo  rptjcpiafut  tlnövxog  xr\g 
yoccyris  QeXrjXv&eoav,  d.  h.  der  Urheber  des  Volksbeschlusses  konnte 
nicht  mehr  gerichtlich  belangt  werden,  weil  seitdem  ein  Jahr  verstrichen 
war  (s.  Weber  z.  d.  St.).  Folglich  fallt  der  Prozefs  nicht  früher  als  Ol. 
104,  4,  und  zwar  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres:  denn  Apollodor 
kehrte  Febr.  360  von  seiner  langwierigen  Trierarchie  heim  und  be- 
teiligte sich  alsdann  an  den  Staataprozessen  wider  die  Feldherrn  unter 
denen  er  gedient  hatte.  S.  Dem.  fPhorra.  63  S.  960,  28  f.  ovjjl  Ttpo- 
fidxov  naxrjyoottg;  ov  KaXXiitnov  — ;  ov  ndXiv  Mivtovog\  ovx  Avxo- 
xXiovgj 

3)  Hyp.  fr.  58 — 68  xar   AvxonXtovg  itqoSoaiag.  Sauppe  0A  II  284  f. 

4)  Hyp.  f.  Eux.  c.  18.  Aesch.  1,  56  f.  S.  8  xataxXn  Stvqo  {£  'EX- 
Xrtonövxov  Hy^eaväQog  -  .  ixv%i  dl  xoxi  ovpnXtvoag  «s  'EXXqtnovxov 
xapütg  Ti(tOfiax9  T(?  'AxctQvet  xtö  otQCtxqy i]cavxt,  xal  qiit  Öevqo  ditoXt 
XuvKtos,  d>g  Xiytxcti,  xqg  intivov  tvi?t>eias,  (pv  ovx  iXdxxovg  q  *' 
(tvüg  doyvoioü'  xal  toonov  xtvd  ovx  ti*tOTa  atxiog  iytvtzo  ovxog  Tipo- 
(idx«>  xi}s  ovfLcpoQtt;.  Uber  Hegesandros  s.  n.  Buoh  IV,  2.  Die  Scholien 
erläutern:  aiztav  ytto  toxev  (T.)  d>g  itooSovg  Köxvi  zijv  XtQoovqoov, 
Htxttyvoio&rt  dt  Qavdxov.  ovxtog  6  'AitoXXiövtog.  Vgl.  Hyp.  a.  U.  of  öi- 
noXng  A&qvafav  (alxittv  fyovrfj)  itooäovvat.  Falsch  ißt,  wie  Hypereides 
lehrt,  der  Beisatz  in  einem  vorausgehenden  Scholion  zu  Aesch.  a.  O.  — 
xal  dvrjoi&T). 

6)  Über  Kullippos  und  über  Apollodors  Anteil  an  diesen  Prozessen 
s.  Beilage  V. 
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demos  Vermittelung  mit  Kersobleptes  abgeschlossenen  Ver- 
trages ward  er  von  dem  Gerichte  schuldig  befunden  und  mit 
einer  Geldstrafe  von  fünf  Talenten  belegt:  es  hing  nur  an 
drei  Stimmen,  so  wäre  er  mit  dem  Tode  bestraft  worden.1 
Nach  dem  Abgange  des  Kephisodotos  war  Athen  im 
Hellesponte  durch  keine  bewaffnete  Macht  vertreten,  indessen 
gestalteten  sich  die  Dinge  einen  Augenblick  Vider  Verhoffen  142 
gunstig.  Nach  der  Ermordung  des  Miltokythes  entbrannte 
nämlich  der  Thronstreit  in  Thrakien  mit  neuer  Heftigkeit: 
Berisades  und  Aniadokos  trieben  Kersobleptes  in  die  Enge, 
und  Athenodor,  der  diesen  Umschwung  vorzüglich  bewirkt 
hatte,  setzte  einen  Vertrag  auf,  demzufolge  die  Herrschaft 
über  Thrakien  gleichmäfsig  unter  die  drei  Könige  geteilt 
und  den  Athenern  ihre  Besitzungen  zurückgegeben  werden 
sollten.2  Aber  da  die  Athener  nicht  zur  Stelle  waren  kam 
dieser  Vertrag  gar  nicht  zur  Ausführung.  Athenodor,  bald 
von  allen  Mitteln  entblöfst,  sah  sich  genötigt  seine  Söldner 
zu  entlassen  und  Kersobleptes  gewann  wieder  die  Oberhand. 
So  lagen  die  Umstände,  als  Chabrias  im  Hellesponte  erschien 
(Ol.  105,  2.  359),  den  die  Athener,  als  er  wieder  einmal  von 
aegyptischen  Heeresdiensten  nach  Hause  gekommen  war,  zum 
Feldherrn  erwählt  hatten.  Er  kam  nur  mit  einem  einzigen 
Kriegsschiffe  und  konnte  nicht  anders  als  mit  Kersobleptes 
eine  Übereinkunft  schliefseu,  welche  noch  ungünstiger  war 
als  die  zwischen  Kephisodoto9  und  Charidemos  verhandelte. 
Auch  diese  wurde  von  den  Athenern  verworfen  und  auf 
Antrag  eines  gewissen  Glaukon  beschlossen,  zuvörderst  eine 
Gesandtschaft  von  zehn  Männern  zu  erwählen,  welche  den 


1)  Androt.  fr.  17  b.  Harp.  u.  Krjcpiaodoxos  —  'Altontxov vrjoov  noltOQ- 
xmv  aK€Z£t0Otoyq{H}  xai  xQi&ele  ialm  xai  dnexias  f'  xdXavxo.  Dem. 
w.  Aristokr.  167  S.  676, 10  dnex^QOxov^aaxs  plv  xov  axoax^yov  (Krjtptoo- 
9oxov) ,  f'  xuXdvxoiq  ä'  i^rjfit<6auxs\  y'  d\  fiovai  if^fpot  dirjvsyxav  xov 
pr}  öavdxov  xifiijoai.  Über  Demosthenes  Beteiligung  (Aesch.  3, 51  f.  8.  61 
ovx  mnvrjOiv  du'  tlaayyeXittq  avxov  (Ä?j<p.)  XQivoftivov  ntgi  ftavdxov 
xanjyopoff  ytvto&ai  m.  d.  Schol.)  s.  u.  Buch  II,  6. 

2)  Dem.  a.  0. 170  S.  677,  12  yodtpn  6  'Afrr\v6daQoq  cw^xag,  xa»' 
«C  dvttyxd£ei  xov  KeQaoßlenxrjv  opotfat  xqos  xs  vfucq  xai  xovg  ßuatXiuq 
elvai  piv  xt)v  dozi\v  xoivqv  xr\q  Qoyxrn  tlq  xoelq  dtrjorjfiivriv,  ndvxaq 
6'  vpiv  dieodovvui  xrjv  %d»Qav. 
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von  Athenodor  entworfenen  Vertrag  Kersobleptes  zu  erneuter 
Beschwörung  vorlegen  und,  wenn  er  ihn  nicht  anerkenne, 
die  beiden  andern  Könige  darauf  vereidigen  sollte:  dann  wolle 
man  weiter  über  kriegerische  Mafsregeln  gegen  Kersobleptes 
ratschlagen.  Während  die  Gesandten  unterwegs  waren,  setzte 
Chares  ein  Söldnerheer  in  Bereitschaft.1 

Es  war  ein  Moment,  in  welchem  die  Athener  sich  wieder 
H3einmal  aufrafften  und  wenigstens  auf  einigen  Punkten  ihre 
Interessen  mit  Nachdruck  wahrnahmen.  Euboea  war  durch 
innere  Fehden  gespalten:  Eretria  wurde  von  andern  Gemein- 
den aus  angegriffen,  und,  wenn  auch  von  Chalkis  Hestiaea 
und  Karystos  aus  unterstützt,  vermochte  sich  die  Stadt  ohne 
weitere  Hilfe  nicht  zu  behaupten,  da  ihre  Feinde  von  den 
Thebanern  Unterstützung  erhielten.5'  Da  wandten  sich  die 
Eretrier  nach  Athen ,  und  so  gerechte  Ursache  auch  die 
Athener  hatten  ihnen  von  der  oropischen  Sache  her  zu 
grollen,  auf  die  dringende  Mahnung  des  Timotheos  die  be- 
waffnete Einmischung  der  Thebaner  auf  Euboea  nicht  zu 

1)  Dem.  a.  0.  171  —  173  S.  677,  16  f.  Chabrias  war  bei  den  regel- 
mäßigen Jahreswahlen  (tv  aQzaiQ(Giaie) ,  nicht  aufserordentlicherweise 
zum  Feldherrn  erwählt.  Er  hatte  in  dem  Kriego  des  Tachos  mit- 
gestritten; über  dessen  Zeit  s.  Unger  Manetho  S.  3 1 3  ff. 

2)  Diod.  16,  7.  Nach  dem  Schol.  zu  Aristid.  8.  298,  23  Df.  waren 
die  Thebaner  auf  Schiffen  des  Tisiphonos  von  Pherae  übergesetzt.  Dio- 
dors  dürftiger  Bericht  erhält  durch  attische  Urkunden  willkommene 
Ergänzung.  CIA  II  64  (vollständiger  Mitt.  2,  209  ff.  Dittenberger  ayll. 
86  vgl.  Foucart  rev.  arch£ol.  1878  S.  227  ff.)  aus  Ol.  106,  4.  367  lehrt 
dafa  Athen  mit  den  genannten  vier  Städten  ein  besonderes  Bündnis 
abschlofs,  auf  welches  der  Rat  und  die  Strategen  den  Eid  leisteten; 
belobt  werden  die  in  Athen  anwesenden  Gesandten  der  Karystier  und 
ihre  Gemeinde,  der  Feldherr  Menon  und  die  attischen  Gesandten  welche 
in  Karystos  gewesen  waren.  CIA  II  65  (Dittenberger  87)  ein  von  Hege- 
*ippoB  beantragter  Volksbeschlnfs,  gegen  die  welche  das  Gebiet  von 
Eretria  mit  Krieg  überzogen  haben  gerichtlich  einzuschreiten  und  in 
Zukunft  ähnliche  Vergehungen  gegen  Eretria  oder  andere  verbündete 
Städte  mit  dem  Tode  und  mit  Vermögenskonnskation  zu  bestrafen. 
Daran  schliefst  sich  eine  Belobung  derer  welche  den  Eretriern  Hilfe 
geleistet  haben,  darunter  der  Karystier.  Auch  Aesch.  2,  164  S.  60  be- 
bezeichnet die  Eretrier  als  die  damals  zunächst  gefährdeten:  ircolf 
Mocere  'EQexQHvot  *«1  Qtytfawn  xcel  naXiv  tomoaze.  Über  die  Lösung 
des  früheren  Bündnisses  s.  o.  S.  106.  129. 
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dulden1  ward  die  begehrte  Hilfe  schnell  und  kräftig  gewährt 
(Ol.  105,  4.  357).  Man  beschlofs  zum  ersten  Male  für  den 
Flottendienst  freiwillige  Trierarchen  aufzurufen  —  auch  De- 
mosthenes  war  unter  ihnen  —  und  binnen  drei  (oder  fünf) 
Tagen  war  die  Rüstung  bewerkstelligt  und  das  Aufgebot 
gelandet  Diesem  raschen  Eifer  entsprach  der  Erfolg:  ehe 
dreifsig  Tage  vergingen  sahen  sich  die  Truppen  der  Thebaner 
genötigt  mit  dem  athenischen  Feldherrn  Diokles  eine  Kapi- 
tulation abzuschliefsen  und  die  Insel  zu  räumen.  Auch  die 
Athener  zogen  heim,  sobald  sie  Frieden  gestiftet  hatten,  ohne  1 44 
die  Selbständigkeit  der  euboeischen  Gemeinden  anzutasten: 
erst  hinterher  ward  ein  neues  Bündnis  abgeschlossen.  Das 
ganze  Unternehmen  bildet  einen  Lichtblick  in  trüber  Zeit 
und  wir  begreifen  es,  dafs  Demosthenes  dessen  oft  und  gern 
gedenkt.2 

Als  die  Athener  von  dem  Auszuge  nach  Euboea  heim- 
kehrten lag  ein  neues  Hilfsgesuch  vor:  die  Amphipoliten 
suchten  um  Beistand  gegen  Philipp  von  Makedonien  nach 
und  versprachen  dafür  Athens  Oberhoheit,  wider  die  sie  so 
lange  gestritten,  anzuerkennen.  Aber  ihrer  Bitte  ward  nicht 
geachtet  Durch  trugvolle  Verheifsungen  Philipps  bethört 
überliefsen  die  Athener  jene  wichtige  Stadt  ihrem  Schicksale 

1)  Dem.  Che«.  74  f.  S.  108,  10.  Schon  aus  dieser  Stelle  ist  zu  ersehen 
dafs  Timotheoa  den  Auszug  nicht  selbst  befehligte.  Sauppc  OA.  II,  220 
bezieht  hierher  auch  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  8  (Krjcptaodotog)  naQttxa- 
Xmv  nozt  tovg  J&rjvatovg  (ig  Kvßotav  ircteitiaafiivovg  ftpij  dtiv  ifcievai 
to  MtXxuidov  iprjtpiöfia  (nämlich  das  von  der  marathonischen  Schlacht 
her,  Plut.  qu.  conv.  1,  10,  3.  Dem.  vdG.  303  S.  438,  16  m.  d.  Schol.). 

2)  Aufser  den  angeführten  Stellen  s.  Aesch.  3,  86  S.  65  f.  Dem.  w. 
Androt.  14  S.  697, 19.  wMfid.  161  S.  666, 22.  174  S.  670, 22.  fdMegalop.  14 
S.  206, 26.  Phil.  1,  17  S.  44,  27.  Ol.  1, 8  S.  11, 10  Schol.  vdG.  76  S.  364.  24. 
vKr.  99  f.  S.  269,  8.  Isokr.  Phil.  63  S.  93.  Diodor  setzt  die  Begebenheit 
in  Ol.  106,  3,  aber  die  Vertragsurkunde  CIA  II  64  nennt  Diokles  zu- 
Hammen mit  Chabrias  Chares  Menon  u.  a.  unter  den  Feldherrn  des  Jahres 
Ol.  106,  4;  dafs  er  die  Kapitulation  mit  den  Thebanern  abschloß},  be- 
richtet Dem.  wMeid.  174  S.  670,  27.  Als  Trierarchen  nennt  ihn  die 
Seeurkunde  CIA  II  794rt  18  (aus  Ol.  106,  1).  Verschieden  von  ihm  ist 
Diokles  von  Pithos,  der  Gegner  des  IphikrateB,  Dem.  wMeid.  62  S.  534, 
23.  Isaeos  8,  19  ff.  S.  70  Seeurk.  CIA  II  791,  91.  Von  einem  athenischen 
Strategen  Diokles  erzählt  Polyaen  6,  29. 

11* 
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von  Athenodor  entworfenen  Vertrag  Kersobleptes  zu  erneuter 
Beschwörung  vorlegen  und,  wenn  er  ihn  nicht  anerkenne, 
die  beiden  andern  Könige  darauf  vereidigen  sollte:  dann  wolle 
man  weiter  über  kriegerische  Mafsregeln  gegen  Kersobleptes 
ratschlagen.  Während  die  Gesandten  unterwegs  waren,  setzte 
Chares  ein  Söldnerheer  in  Bereitschaft.1 

Es  war  ein  Moment,  in  welchem  die  Athener  sich  wieder 
iJSeinnial  aufrafften  und  wenigstens  auf  einigen  Punkten  ihre 
Interessen  mit  Nachdruck  wahrnahmen.  Euboea  war  durch 
innere  Fehden  gespalten:  Eretria  wurde  von  andern  Gemein- 
den aus  angegriffen,  und,  wenn  auch  von  Chalkis  Hestiaea 
und  Karystos  aus  unterstützt,  vermochte  sich  die  Stadt  ohne 
weitere  Hilfe  nicht  zu  behaupten,  da  ihre  Feinde  von  den 
Thebanern  Unterstützung  erhielten.2  Da  wandten  sich  die 
Eretrier  nach  Athen,  und  so  gerechte  Ursache  auch  die 
Athener  hatten  ihnen  von  der  oropischen  Sache  her  zu 
grollen,  auf  die  dringende  Mahnung  des  Timotheos  die  be- 
waffnete Einmischung  der  Thebaner  auf  Euboea  nicht  zu 

1)  Dem.  a.  0.  171-173  S.  677,  16  f.  Chabrias  war  bei  den  regel- 
mäßigen Jahreswahlcn  (h  «pjaipf  <rtais) ,  nicht  aufserordentlicherweisc 
zum  Feldherrn  erwählt.  Er  hatte  in  dem  Kriege  des  Tachos  mit- 
gestritten; über  dessen  Zeit  s.  Unger  Manetho  S.  313  ff. 

2)  Diod.  16,  7.  Nach  dem  Schol.  zu  Aristid.  S.  298,  23  Df.  waren 
die  Thebaner  auf  Schiffen  des  Tisiphonos  von  Pherae  übergesetzt.  Dio- 
dors  dürftiger  Bericht  erhält  durch  attische  Urkunden  willkommene 
Ergänzung.  CIA  II  64  (vollständiger  Mitt.  2,  209  ff.  Dittenberger  syll. 
86  vgl.  Foucart  rev.  archeol.  1878  S.  227  ff.)  aus  Ol.  106,  4.  367  lehrt 
dato  Athen  mit  den  genannten  vier  Städten  ein  besonderes  Bündnis 
abschlofs,  auf  welches  der  Hat  und  die  Strategen  den  Eid  leisteten; 
belobt  werden  die  in  Athen  anwesenden  Gesandten  der  Kary stier  und 
ihre  Gemeinde,  der  Feldherr  Menon  und  die  attischen  Gesandten  welche 
in  Karystos  geweson  waren.  CIA  II  66  (Dittenberger  87)  ein  von  Hege- 
«ippos  beantragter  Volksbeschlufs,  gegen  die  welche  das  Gebiet  von 
Eretria  mit  Krieg  überzogen  haben  gerichtlich  einzuschreiten  und  in 
Zukunft  ähnliche  Vergebungen  gegen  Eretria  oder  andere  verbündete 
Städte  mit  dem  Tode  und  mit  Vermögenskonfiskation  zu  bestrafen. 
Daran  schliefst  sich  eine  Belobung  derer  welche  den  Eretriern  Hilfe 
geleistet  haben,  darunter  der  Karystier.  Auch  Aesch.  2,  164  S.  60  be- 
bezeichnet die  Eretrier  als  die  damals  zunächst  gefährdeten:  inole- 
(i^aazi  'EfffTQievat  nal  fttpiocovt  xal  näXiv  iacäaaxt.  über  die  Lösung 
des  früheren  Bündnisses  s.  o.  S.  106.  129. 
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dulden1  ward  die  begehrte  Hilfe  schnell  und  kräftig  gewährt 
(Ol.  105,  4.  357).  Man  beschlofs  zum  ersten  Male  für  den 
Flottendienst  freiwillige  Trierarchen  aufzurufen  —  auch  De- 
mosthenes  war  unter  ihnen  —  und  binnen  drei  (oder  fünf) 
Tagen  war  die  Rüstung  bewerkstelligt  und  das  Aufgebot 
gelandet.  Diesem  raschen  Eifer  entsprach  der  Erfolg:  ehe 
dreifsig  Tage  vergingen  sahen  sich  die  Truppen  der  Thebaner 
genötigt  mit  dem  athenischen  Feldherrn  Diokles  eine  Kapi- 
tulation abzuschliefsen  und  die  Insel  zu  räumen.  Auch  die 
Athener  zogen  heim,  sobald  sie  Frieden  gestiftet  hatten,  ohne  1 44 
die  Selbständigkeit  der  euboeischen  Gemeinden  anzutasten: 
erst  hinterher  ward  ein  neues  Bündnis  abgeschlossen.  Das 
ganze  Unternehmen  bildet  einen  Lichtblick  in  trüber  Zeit 
und  wir  begreifen  es,  dafs  Demosthenes  dessen  oft  und  gern 
gedenkt.2 

Als  die  Athener  von  dem  Auszuge  nach  Euboea  heim- 
kehrten lag  ein  neues  Hilfsgesuch  vor:  die  Amphipoliten 
suchten  um  Beistand  gegen  Philipp  von  Makedonien  nach 
und  versprachen  dafür  Athens  Oberhoheit,  wider  die  sie  so 
lange  gestritten,  anzuerkennen.  Aber  ihrer  Bitte  ward  nicht 
geachtet.  Durch  trugvolle  Verheifsungen  Philipps  bethört 
überliefsen  die  Athener  jene  wichtige  Stadt  ihrem  Schicksale 

1)  Dem.  Chers.  74  f.  S.  108,  10.  Schon  aus  dieser  Stelle  ist  zu  ersehen 
dafs  Timotheos  den  Auszug  nicht  selbst  befehligte.  Sauppe  OA.  II,  220 
bezieht  hierher  auch  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  8  (Krjytoodozos)  naQaxa- 
Xwv  "Kors  rovs  'A&rjvat'ovg  elg  Evßotuv  imotTioa(ievove  £tpi}  äsiv  i^iivui 
ro  MtXxtaiov  tprjtpiafut  (nämlich  das  von  der  marathonischen  Schlacht 
her,  Plot.  qu.  conv.  1,  10,  3.  Dem.  vdG.  308  S.  438,  16  ro.  d.  Schol.). 

2)  Aufser  den  angeführten  Stellen  s.  Aesch.  3,  86  S.  66  f.  Dem.  w. 
Androt.  14  S.  697, 19.  wM-id.  161  S.  666,  22.  174  S.  670, 22.  fdMegalop.  14 
S.  205, 26.  Phil.  1,  17  S.  44, 27.  Ol.  1,  8  S.  11, 10  Schol.  vdG.  76  S.  864.  24. 
vKr.  99  f.  S.  269,  8.  Isokr.  Phil.  63  S.  93.  Diodor  setzt  die  Begebenheit 
in  Ol.  106,  3,  aber  die  Vertragsurkunde  CIA  II  64  nennt  Diokles  zu- 
sammen mit  Chabrias  Chares  Menon  u.  a.  unter  den  Feldherrn  des  Jahre* 
O).  106,  4;  dafs  er  die  Kapitulation  mit  den  Thebanern  abschloß,  be- 
richtet Dem.  wMeid.  174  S.  670,  27.  Als  Trierarchen  nennt  ihn  die 
Seeurkunde  CIA  II  794"1  18  (aus  Ol.  106,  1).  Verschieden  von  ihm  ist 
Diokles  von  Pithon,  der  Gegner  dea  Iphikrates,  Dem.  wMeid.  62  S.  634, 
23.  Isaeos  8,  19  ff.  S.  70  Seeurk.  CIA  II  791,  91.  Von  einem  athenischen 
Strategen  Diokles  erzählt  Polyaen  6,  29. 
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von  Athenodor  entworfenen  Vertrag  Kersobleptes  zu  erneuter 
Beschwörung  vorlegen  und,  wenn  er  ihn  nicht  anerkenne, 
die  beiden  andern  Könige  darauf  vereidigen  sollte:  dann  wolle 
man  weiter  über  kriegerische  Mafsregeln  gegen  Kersobleptes 
ratschlagen.  Während  die  Gesandten  unterwegs  waren,  setzte 
Chares  ein  Söldnerheer  in  Bereitschaft.1 

Es  war  ein  Moment,  in  welchem  die  Athener  sich  wieder 
i^Beinmal  aufrafften  und  wenigstens  auf  einigen  Punkten  ihre 
Interessen  mit  Nachdruck  wahrnahmen.  Euboea  war  durch 
innere  Fehden  gespalten:  Eretria  wurde  von  andern  Gemein- 
den aus  angegriffen,  und,  wenn  auch  von  Ghalkis  Hestiaea 
und  Karystos  aus  unterstützt,  vermochte  sich  die  Stadt  ohne 
weitere  Hilfe  nicht  zu  behaupten,  da  ihre  Feinde  von  den 
Thebanern  Unterstützung  erhielten.2  Da  wandten  sich  die 
Eretrier  nach  Athen,  und  so  gerechte  Ursache  auch  die 
Athener  hatten  ihnen  von  der  oropischen  Sache  her  zu 
grollen,  auf  die  dringende  Mahnung  des  Timotheos  die  be- 
waffnete Einmischung  der  Thebaner  auf  Euboea  nicht  zu 

1)  Dem.  a.  0.  171—173  S.  677,  16  f.  Chabrias  war  bei  den  regel- 
mäßigen Jahreswahlen  (tv  «pjaipf  <n'a»s) ,  nicht  anfserordentlicherweise 
zum  Feldherrn  erwählt.  Er  hatte  in  dem  Kriege  des  Tachos  mit- 
gestritten; über  dessen  Zeit  s.  Ungor  Manetho  S.  313  ff. 

2)  Diod.  16,  7.  Nach  dem  Scbol.  zu  Aristid.  S.  298,  23  Df.  waren 
die  Thebaner  auf  Schiffen  des  Tisiphonos  von  Pherae  übergesetzt.  Dio- 
dors  dürftiger  Bericht  erhält  durch  attische  Urkunden  willkommene 
Ergänzung.  CIA  II  64  (vollständiger  Mitt.  2,  209  ff.  Dittcnberger  syll. 
86  vgl.  Foucart  rev.  archeol.  1878  S.  227  ff.)  aus  Ol.  105,  4.  367  lehrt 
dafs  Athen  mit  den  genannten  vier  Städten  ein  besonderes  Bündnis 
abschlofs,  auf  welches  der  Rat  und  die  Strategen  den  Eid  leisteten; 
belobt  werden  die  in  Athen  anwesenden  Gesandten  der  Karystier  und 
ihre  Gemeinde,  der  Feldherr  Menon  und  die  attischen  Gesandten  welche 
in  Karystos  gewesen  waren.  CIA  II  65  (Dittenberger  87)  ein  von  Hege- 
sippos  beantragter  Volksbeschlufs,  gegen  die  welche  das  Gebiet  von 
Eretria  mit  Krieg  überzogen  haben  gerichtlich  einzuschreiten  und  in 
Zukunft  ähnliche  Vergebungen  gegen  Eretria  oder  andere  verbündete 
Städte  mit  dem  Tode  und  mit  Vermögenskonfiskation  zu  bestrafen. 
Daran  schliefst  sich  eine  Belobung  derer  welche  den  Eretriern  Hilfe 
geleistet  haben,  darunter  der  Karystier.  Auch  Aesch.  2,  164  S.  50  be- 
bezeichnet die  Eretrier  als  die  damals  zunächst  gefährdeten:  tnolf- 
(irjaoTt  'EQtTQievei  xai  6culaam  xal  naXiv  iocöoart.  Über  die  Lösung 
des  früheren  Bündnisses  s.  o.  S.  105.  129. 
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dulden1  ward  die  begehrte  Hilfe  schnell  und  kräftig  gewährt 
C01.  105,  4.  357).  Man  beschlofs  zum  ersten  Male  für  den 
Flottendienst  freiwillige  Trierarchen  aufzurufen  —  auch  De- 
mo8thene8  war  unter  ihnen  —  und  binnen  drei  (oder  fünf) 
Tagen  war  die  Rüstung  bewerkstelligt  und  das  Aufgebot 
gelandet.  Diesem  raschen  Eifer  entsprach  der  Erfolg:  ehe 
dreifsig  Tage  vergingen  sahen  sich  die  Truppen  der  Thebaner 
genötigt  mit  dem  athenischen  Feldherrn  Diokles  eine  Kapi- 
tulation abzuschliefsen  und  die  Insel  zu  räumen.  Auch  die 
Athener  zogen  heim,  sobald  sie  Frieden  gestiftet  hatten,  ohnci44 
die  Selbständigkeit  der  euboeischen  Gemeinden  anzutasten: 
erst  hinterher  ward  ein  neues  Bündnis  abgeschlossen.  Das 
ganze  Unternehmen  bildet  einen  Lichtblick  in  trüber  Zeit 
und  wir  begreifen  es,  dafs  Demosthenes  dessen  oft  und  gern 
gedenkt.8 

Als  die  Athener  von  dem  Auszüge  nach  Euboea  heim- 
kehrten lag  ein  neues  Hilfsgesuch  vor:  die  Amphipoliten 
suchten  um  Beistand  gegen  Philipp  von  Makedonien  nach 
und  versprachen  dafür  Athens  Oberhoheit,  wider  die  sie  so 
lange  gestritten,  anzuerkennen.  Aber  ihrer  Bitte  ward  nicht 
geachtet.  Durch  trug  volle  Verheifsungen  Philipps  bethört 
überliefsen  die  Athener  jene  wichtige  Stadt  ihrem  Schicksale 

1)  Dem.  Chers.  74  f.  S.  108,  10.  Schon  aus  dieser  Stelle  ist  zu  ersehen 
dafs  Timotbeos  den  Auszug  nicht  selbst  befehligte.  Sauppe  OA.  II,  220 
bezieht  hierher  auch  Ariat.  Rh.  3,  10  S.  1411,  8  (Kijtptaodoxog)  na^axa- 
Xäv  xoxt  tovg  'A&Tjvatovg  flg  Evßoiav  ivtoixica^ivovg  t<pj\  dtiv  ifcttvai 
to  Mtkxuidov  iprjcptofixt  (nämlich  das  von  der  marathonischen  Schlacht 
her,  Plot.  qu.  conv.  1,  10,  3.  Dem.  vdG.  803  S.  438,  16  m.  d.  Schol.). 

2)  Aufser  den  angeführten  Stellen  8.  Aesch.  3,  86  S.  66  f.  Dem.  w. 
Androt.  14  S.  697,  19.  wM^id.  161  S.  666,  22.  174  S.  670,  22.  fdMegalop.  14 
S.  206, 26.  Phil.  1,  17  S.  44,  27.  Ol.  1,  8  S.  11, 10  Schol.  vdG.  76  S.  364.  24. 
vKr.  99  f.  8.  269,  8.  Isokr.  Phil.  63  S.  93.  Diodor  setzt  die  Begebenheit 
in  Ol.  106,  3,  aber  die  Vertragaurkunde  CIA  II  64  nennt  Diokles  zu- 
sammen mit  Chabrias  Chares  Menon  u.  a.  unter  den  Feldherrn  des  Jahres 
Ol.  106,  4;  dafa  er  die  Kapitulation  mit  den  Thebanern  abschloß),  be- 
richtet Dem.  wMeid.  174  S.  670,  27.  Als  Trierarchen  nennt  ihn  die 
Seeurkunde  CIA  II  794d  18  (aus  Ol.  106,  1).  Verschieden  von  ihm  ist 
Diokles  von  Pithos,  der  Gegner  dos  Iphikrates,  Dem.  wMeid.  62  S.  634, 
23.  Isaeos  8,  19  ff.  S.  70  Seeurk.  CIA  II  791,  91.  Von  einem  athenischen 
Strategen  Diokles  erzählt  Polyaen  6,  29. 
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und  Chares,  der  eben  jetzt  mit  seinen  Söldnern  eintraf,  ward 
statt  nach  Amphipolis  nach  dem  Chersones  gesandt.1  Hier 
war  allerdings  sein  Auftreten  als  athenischer  Feldherr  mit 
ausgedehnter  Vollmacht  sehr  wirksam.  Kersobleptes  oder  in 
seinem  Namen  Charidemos  schlofs  in  Gegenwart  Athenodors 
und  der  andern  Könige  mit  Chares  einen  Vertrag  ab,  den 
Demosthenes  als  gerecht  und  für  Athen  vorteilhaft  rühmt- 
Es  wurde  nämlich  darin  der  Chersones  als  athenisches  Be- 
sitztum anerkannt:  jedoch  blieb  Kardia,  durch  seine  Lage  an 
der  Landenge  welche  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande  ver- 
bindet von  besonderer  strategischer  Wichtigkeit,  auch  jetzt 
selbständig  und  ward  ausdrücklich  von  der  Botmäfsigkeit  der 
Athener  ausgenommen.*  Indessen  kam  auch  dieser  Vertrag 
liönicht  durchweg  zur  Ausführung.  Kersobleptes  fügte  sich  den 
in  betreff  der  andern  Könige  eingegangenen  Verpflichtungen 
nur  so  lange,  als  die  athenische  Streitmacht  im  Hellesponte 
war:  sobald  diese  anderweit  in  Anspruch  genommen  wurde, 
erneuerte  er  seine  Bemühungen  sich  zum  Alleinherrn  Thra- 
kiens zu  machen.8  Ebensowenig  erlangten  die  Athener  sofort 
ihre  Besitzungen  auf  dem  Chersones  im  ganzen  Umfange  wieder: 
namentlich  blieb  Sestos  vorläufig  noch  in  feindlicher  Hand. 

Denn  allerdings  wurde  demnächst  die  Lage  Athens  schwie- 
riger als  zuvor.  Die  Eroberung  von  Amphipolis  trieb  die 
Athener  zum  Kriege  mit  Philipp,  aber  während  Chares  dafür 
seine  Anstalten  traf,4  brach  der  Bundesgenossenkrieg  aus, 

1)  Dem.  w.  Aristokr.  173  S.  678,  12  tßori&ovfitv  elf  Evßotav,  xal 
XaQrjs  rjxev  i%mv  xovg  £evovg,  xal  axQctxrjyos  v(p'  vficäv  avxoxqdx<o(f  tig 
XiQQOvrjeov  iienlet.  Über  Amphipolis  s.  Ol.  1  a.  0.  o&'  Ijxoutv  Evßotvat 
ßtßoTjfrrjxotes  xal  naQijaav  'Au<piitolixä>v  xxl.  u.  das  nähere  u.  Buch  III,  1. 

2)  Dem.  wA.  a.  Ö.;  vgl.  178  S.  680,  16.  10  S.  624,  1.  107  S.  666, 
10—12.  Über  Kardia  s.  181  f.  S.  681,  4.  Heges.  K.  üb.  Halonn.  42  S.  87, 
6 — 13;  danach  war  die  Bestätigung  des  Vertrages,  in  welchem  Kardia 
als  selbständig  anerkannt  war,  von  Kallippos  dem  Paeanier  beantragt, 
und  Hegesippos,  der  dawider  Einspruch  that,  fiel  mit  »einer  Klage  vor 
Gericht  durch. 

3)  Dem.  a.  0.  179  S.  680,  17.  Vgl.  Isokr.  vFr.  22  S.  163.  Über  die 
weitern  Vorgänge  in  Thrakien  s.  Buch  II,  6. 

4)  Dafs  Chares,  der  im  Hellespont  war,  den  Befehl  erhielt  sich 
gen  Amphipolis  zu  wenden,  ist  nach  Aesch.  2,  70  S.  37  wahrscheinlich 
und  wird  von  Nep.  Tim.  3  ausgesprochen:  Philippus  iam  tunc  Valens 
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der  neue  schwere  Verloste  herbeiführte.  Leider  sind  wir 
über  den  Ursprung  und  den  Verlauf  dieses  Krieges  nur  höchst 
ungenügend  unterrichtet.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache 
dafs  zwischen  den  Athenern  und  ihren  Bundesgenossen  Mifs- 
helligkeiten  entstanden.  Der  Zweck,  zu  welchem  man  den 
Seebund  geschlossen  hatte,  war  erreicht;  die  Spartaner  waren 
von  der  See  verscheucht,  ihre  Herrschsucht  gefährdete  die 
griechischen  Gestade  nicht  mehr.  Die  mit  Athen  verbündeten 
Gemeinden  hielten  sich  für  gesichert  und  empfanden  die  Ver- 
pflichtungen des  Bundes  als  etwas  drückendes.  Öfters  mufsten 
die  falligen  Beisteuern  zwangsweise  beigetrieben  werden;  die 
athenischen  Strategen,  welche  auf  die  Zahlungen  angewiesen 
wurden,  traten  herrisch  auf,  wo  sie  mit  ihren  Söldnern  lan- 
deten. Überall  diente  der  Bund  nur  noch  den  Machtbestre- 
bungen der  Athener;  sie  unterwarfen  hellenische  Gemeinden 
wie  Samos  und  zwangen  sie  attische  Kleruchen  aufzunehmen, 
sie  brachten  ihr  Stapelrecht  zum  Nachteile  der  Verbündeten 
wieder  zur  Geltung.1  Am  schwersten  hatten  natürlich  die 
kleineren  Orte  und  Inseln  zu  leiden,  aber  auch  die  ansehn-146 
licheren  Staaten  trauten  den  Athenern  nicht  mehr  und  hatten 
schon  einmal  daran  gestanden  im  Bunde  mit  Theben  ihnen 


Macedo  multa  moliebatur:  cm»  oppositus  Chores  cum  esset,  tum  satis  in 
eo  praesidii  putabatur.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  auch  die  ober- 
flächliche und  abgeschmackte  Einleitung  zu  Isokr.  vFr.  nfficp&tig  b 
A'apijf  naTccdovlmeao&ai  xtjv  'Aptpiicoliv,  avxovo(iovfiivr}v  nax'  Ixetvov 
xov  xqovov  xai  xalr'  iecvxriv  ytvopivrpr  —  iwfjf  t'^exe  Xioig  xai  'Podioig 
xai  xotg  loinocg  ovpfiazotg'  «ta  ixiivoi  ävxioxrjaav  xai  rjxxrj&r)  6  XctQrjg. 
Onckcn  Isokr.  u.  Athen  S.  135  ff.  hat  hienach  in  einem  Angriffe  des 
Chares  auf  Chios  den  Anlafs  des  Bundesgenossenkrieges  gesehen,  eine 
Annahme  welche  ich  nicht  für  begründet  halte. 

1)  Die  athenischen  Übergriffe  werden  am  schärfsten  getadelt  von 
Isokrates  vFr.  29  S.  165  fjfietg  (itv  yap  a>6ps&a  pev,  t^v  xtjv  ödlaxxav 
nlemfiev  nolluig  tqit}q(Oi  xai  ßia^ojiit&u  xag  nolttg  ovvxd£eig  Sidovai 
xal  avvidQovg  iv&uds  nifiitttv,  diangt^uadai'  ti  xmv  dtovxtov.  36  S.  166. 
125  S.  184.  134  S.  186.  Der  mxQi'a  des  Chares  gedenkt  noch'  Polyb. 
9,  23,  6.  Zu  Andros  finden  wir  der  Bundesurkunde  Z.  22  zuwider  einen 
Amtmann  (Aesch.  1,  107  f.  S.  15)  und  eine  Besatzung,  letztere  jedoch 
als  Schutzwacht  während  des  Krieges  und  x[axa  xa]  9o[y(iax]a  x[m]v 
evMuxzmv,  s.  den  Volkabeschlufs  yon  Ol.  105,  4.  356  CIA  II  62  (bean- 
tragt von  ['HyiJ]tf[av]fy[o]s). 
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und  Chares,  der  eben  jetzt  mit  seinen  Söldnern  eintraf,  ward 
statt  nach  Amphipolis  nach  dem  Chersones  gesandt.1  Hier 
war  allerdings  sein  Auftreten  als  athenischer  Feldherr  mit 
ausgedehnter  Vollmacht  sehr  wirksam.  Kersobleptes  oder  in 
seinem  Namen  Charidemos  schlofs  in  Gegenwart  Athenodors 
und  der  andern  Könige  mit  Chares  einen  Vertrag  ab,  den 
Demo8thenes  als  gerecht  und  für  Athen  vorteilhaft  rühmt« 
Es  wurde  nämlich  darin  der  Chersones  als  athenisches  Be- 
sitztum anerkannt:  jedoch  blieb  Kardia,  durch  seine  Lage  an 
der  Landenge  welche  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande  ver- 
bindet von  besonderer  strategischer  Wichtigkeit,  auch  jetzt 
selbständig  und  ward  ausdrücklich  von  der  Botmäfsigkeit  der 
Athener  ausgenommen.8  Indessen  kam  auch  dieser  Vertrag 
uonicht  durchweg  zur  Ausführung.  Kersobleptes  fügte  sich  den 
in  betreff  der  andern  Könige  eingegangenen  Verpflichtungen 
nur  so  lange,  als  die  athenische  Streitmacht  im  Hellesponte 
war:  sobald  diese  anderweit  in  Anspruch  genommen  wurde, 
erneuerte  er  seine  Bemühungen  sich  zum  Alleinherrn  Thra- 
kiens zu  machen.3  Ebensowenig  erlangten  die  Athener  sofort 
ihre  Besitzungen  auf  dem  Chersones  im  ganzen  Umfange  wieder: 
namentlich  blieb  Sestos  vorläufig  noch  in  feindlicher  Hand. 

Denn  allerdings  wurde  demnächst  die  Lage  Athens  schwie- 
riger als  zuvor.  Die  Eroberung  von  Amphipolis  trieb  die 
Athener  zum  Kriege  mit  Philipp,  aber  während  Chares  dafür 
seine  Anstalten  traf,4  brach  der  Bundesgenossenkrieg  aus, 

1)  Dem.  w.  Aristokr.  173  8.  678,  12  ißorj&ovfiev  clg  Evßotav,  xal 
XdffTjs  fi%sp  $%mv  rovff  £f'v<ws,  xal  orpanjyos  vtp'  vfuov  avxoxQavojQ  eis 
Xt^öv-qaov  llinXti.  Über  Amphipolis  s.  Ol.  1  a.  0.  o&'  ij%o(Uv  Evßoevot 
ßtßorj9i}n6tss  xal  naqijöav  'Ap<pinolixiöv  %xX.  u.  das  nähere  u.  Bach  III,  1. 

2)  Dem.  wA.  a.  6.;  vgl.  178  S.  680,  15.  10  S.  624,  1.  107  S.  666, 
10—12.  Über  Kardia  b.  181  f.  S.  681,  4.  Heges.  R.  üb.  Halonn.  42  S.  87, 
5 — 13;  danach  war  die  Bestätigung  des  Vertrages,  in  welchem  Kardia 
als  selbständig  anerkannt  war,  von  Kallippos  dem  Paeanier  beantragt, 
und  Hegesippos,  der  dawider  Einspruch  that,  fiel  mit  seiner  Klage  vor 
Gericht  durch. 

3)  Dem.  a.  0.  179  S.  680,  17.  Vgl.  Isokr.  vFr.  22  S.  163.  Über  die 
weitem  Vorgänge  in  Thrakien  s.  Buch  II,  6. 

4)  Dato  Chares,  der  im  Hellespont  war,  den  Befehl  erhielt  sich 
gen  Amphipolis  zu  wenden,  iat  nach  Aesch.  2,  70  8.  37  wahrscheinlich 
und  wird  von  Nep.  Tim.  3  ausgesprochen:  Philippus  tarn  tunc  valetu 
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der  neue  schwere  Verloste  herbeiführte.  Leider  sind  wir 
über  den  Ursprung  und  den  Verlauf  dieses  Krieges  nur  höchst 
ungenügend  unterrichtet.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache 
dafs  zwischen  den  Athenern  und  ihren  Bundesgenossen  Mifs- 
helligkeiten  entstanden.  Der  Zweck,  zu  welchem  man  den 
Seebund  geschlossen  hatte,  war  erreicht;  die  Spartaner  waren 
von  der  See  verscheucht,  ihre  Herrschsucht  gefährdete  die 
griechischen  Gestade  nicht  mehr.  Die  mit  Athen  verbündeten 
Gemeinden  hielten  sich  für  gesichert  und  empfanden  die  Ver- 
pflichtungen des  Bundes  als  etwas  drückendes.  Öfters  mufsten 
die  fälligen  Beisteuern  zwangsweise  beigetrieben  werden;  die 
athenischen  Strategen,  welche  auf  die  Zahlungen  angewiesen 
wurden,  traten  herrisch  auf,  wo  sie  mit  ihren  Söldnern  lan- 
deten. Überall  diente  der  Bund  nur  noch  den  Machtbestre- 
bungen der  Athener;  sie  unterwarfen  hellenische  Gemeinden 
wie  Samos  und  zwangen  sie  attische  Kleruchcn  aufzunehmen, 
sie  brachten  ihr  Stapelrecht  zum  Nachteile  der  Verbündeten 
wieder  zur  Geltung.1  Am  schwersten  hatten  natürlich  die 
kleineren  Orte  und  Inseln  zu  leiden,  aber  auch  die  ansehn-146 
licheren  Staaten  trauten  den  Athenern  nicht  mehr  und  hatten 
schon  einmal  daran  gestanden  im  Bunde  mit  Theben  ihnen 


Macedo  mutta  moliebatur:  cui  oppositus  Chores  cum  esset,  non  satis  in 
eo  praesidii  putabatur.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  auch  die  ober- 
flächliche und  abgeschmackte  Einleitung  zu  Isokr.  vFr.  ntfi<p9tlg  b 
XctQTjs  xaxadovXoöoaa&at  xr\v  'AptpfazoXtv,  avxovonovpivrjv  nax'  ixeivov 
xbv  xQovov  xal  %a&'  savx^v  ytvopivrp'  —  tittxsiQr\<se  Xioiq  xal  'Podfoig 
xal  xoig  Xoiitotg  ovfipaxoig'  etxa  Ixetvoi  dvxiaxrjaav  xal  ijxxri&ri  6  XdQjjg. 
Oncken  Isokr.  u.  Atheu  S.  135  ff.  hat  hienach  in  einem  Angriffe  des 
Chares  auf  Chiof»  den  Anlafs  des  Bundesgenossenkrieges  gesehen,  eine 
Annahme  welche  ich  nicht  für  begründet  halte. 

1)  Die  athenischen  Übergriffe  werden  am  schärfsten  getadelt  von 
Isokrates  vFr.  29  S.  165  rjfittg  piv  ydq  moftt&a  fiev,  rjv  xrjv  &dXutxap 
nXiiopev  noXXatg  XQirjQeoi  xal  ßia£(6pe&a  xdg  nöXtig  avvxd^sig  SiSovai 
xal  ovvi8(fOvg  ivftade  itifinav,  diccJtQÜ^ao&ut  xi  tmv  deovxcov.  36  S.  166. 
126  S.  184.  184  S.  186.  Der  mxqia  des  Chares  gedenkt  noch'  Polyb. 
9,  23,  6.  Zu  Andros  finden  wir  der  Bundesurkunde  Z.  22  zuwider  einen 
Amtmann  (Aesch.  1,  107  f.  S.  15)  und  eine  Besatzung,  letztere  jedoch 
als  Schutz  wacht  während  des  Krieges  und  x[axd  xd]  do[ypax]a  x[m]v 
ovfifuxzcov,  s.  den  Volksbeschlufs  von  OL  105,  4.  856  CIA  II  62  (bean- 
tragt von  ['Hyri)e[av]dQ[o]g). 
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abzusagen.1  Seitdem  waren  die  Plackereien  der  Söldner  nur 
noch  lästiger  geworden  und  das  frevele  Verfahren  des  Chares 
auf  Kerkyra  lehrte,  wie  schlecht  die  Freiheit  verbündeter 
Gemeinden  von  den  Athenern  behütet  wurde.  So  war  alles 
zum  Bruche  reif;  es  bedurfte  nur  eines  äufseren  Anstofses 
ihn  offen  erklären  zu  lassen.  Diesen  gab  Maussolos  der 
Fürst  von  Karien.  Aus  einer  alten  Herrscherfamilie  ent- 
sprossen, welche  sich  die  Gunst  der  persischen  Könige  zu 
sichern  verstand,  ein  stattlicher  Mann,  tüchtig  im  Kriege  und 
ein  guter  Wirt,  trachtete  er  mit  brennendem  Ehrgeiz  danach 
seine  Herrschaft  auszubreiten.  Er  verlegte  seinen  Hof  nach 
Halikarnafs  und  schuf  sich  in  dieser  Stadt  einen  prachtvollen 
Fürstensitz  und  eine  starke  Festung.  Er  baute  Kriegsschiffe 
und  suchte  auch  zur  See  Macht  zu  gewinnen.  In  den  Mitteln 
war  er  nicht  wählerisch.  Früher  mit  den  aufständischen 
Satrapen  im  Bunde2  hatte  er  neuerdings  mit  dem  königlichen 
Hofe  seinen  Frieden  gemacht  und  suchte  durch  seinen  Dienst- 
eifer die  frühere  Auflehnung  in  Vergessenheit  zu  bringen. 
Da  die  Athener  noch  in  jüngster  Zeit  den  Rebellen  beige- 
standen hatten,  so  konnte  es  dem  Grofskönige  nur  willkommen 
sein  wenn  ihnen  Abbruch  geschah,  und  Maussolos  durfte 
darauf  rechnen  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Macht  zu  ver- 
stärken. Er  setzte  sich  mit  den  über  Athen  ungehaltenen 
Bundesgenossen  in  Verbindung  und  trieb  Rhodos  Kos  und 
Chios  zum  Kriege  gegen  Athen,  stellte  ihnen  auch  Schiffe 
und  Söldner,  welche  als  Schutzwehr  und  Besatzung  in  die 
Städte  aufgenommen  wurden.  Mit  jenen  Inseln  traten  ferner 
I47die  Byzantier  in  Bund3  und  der  Abfall  dieser  mächtigen  See- 

1)  S.  o.  8.  H7ff. 

2)  Diod.  15,  90.  Harp.  u.  d.  N.  tpqol  dl  avxov  Geöitopnog  (fr.  116) 
(ir^dsvog  dnexto&at  xffdypaxog  x^rmaxeov  tvfxa,  was  CMüller  auf  den 
Bundesgenossenkrieg  bezogen  hat. 

3)  Dem.  Rhod.  2  f.  S.  191  xovg  dite  xqv  avxcjv  vßQiv  vfitv  noXsfiT)- 
cavxag  ov  ndlai  — .  jjxidaavxo  (iiv  yuQ  r^iäg  imßovUvsiv  avxotg  Xioi 
xal  Bv£dvuoi  xal  'PoStot,  xal  did  xavxa  ovvt9xr\oav  i<p'  qpäg  xbv 
xtltvxaiov  zovtovi  nöXfpov  —  6  fitv  n^vtaveveag  xavxa  xal  mioag 
MavoaXog  — .  Dafs  dies  dem  Grofakonige  geiiehin  war  ergiebt  sich  aus 
§  5  8.  191,  25.  Vgl.  Liban.  Einleit  S.  190.  Schol.  z.  Dem.  S.  220,  10  Df. 
doKovci  Öi  pdltexa  ('A&rjvaioi)  vno  'Foäiav  ij&xqairat ,  iexvadvxav  xt 
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stadt  hatte  für  Athen  auch  den  Verlust  von  Perinthos  und 
Selymbria  zur  Folge,  die  dafür  in  engere  Gemeinschaft  mit 
den  Byzantiern  traten.1  So  waren  aufser  Euboea  und  Lesbos 
alle  grofseren  Bundesgemeinden  wider  ihren  Vorort  Athen 
unter  den  Waffen  (Ol.  105,  4.  357).2 

Um  der  grofsen  Gefahr  in  der  ihr  Staat  und  alle  ihre 
auswärtigen  Beziehungen  schwebten  zu  begegnen  beschlossen 
die  Athener  mit  aller  Macht  zu  rüsten.  Zu  diesem  Zwecke 
kam  ein  neues  Gesetz  über  die  Trie  rare  hie,  welches  Perian- 
dros  beantragt  hatte,3  zum  ersten  Male  zur  Anwendung.  Bis- 
her nämlich  hatte  entweder  ein  einziger  Trierarch  für  je  ein 
Schiff  stehen  müssen  oder  es  hatten  zwei  als  Syntrierarchen 
die  Leistung  zu  gleichen  Teilen  getragen.  Die  damit  ver- 
bundenen Kosten  waren  für  die  welche  die  Reihe  traf  jedes- 
mal eine  sehr  harte  Last:  deshalb  wurde  beschlossen  zur 
besseren  Ordnung  des  Seewesens  die  Symmorien,  welche  sich 
für  die  Vermögensteuern  so  wohl  bewährt  hatten,  auch  für 
die  Trierarchie  einzuführen.  Die  1200  wohlhabendsten  Bürger 
wurden  als  trierarchiepflichtig  in  zwanzig  Symmorien  verteilt 
und  diesen  die  Sorge  für  den  Dienst  aufgetragen.   Die  Lei- 

xara  {►aJarrav  xal  neiaavxtov  tovg  älXovs  aitoatrjvat  ovpfidxovs.  Ge- 
wöhnlich werden  nur  die  Chier  Rhodier  und  Byzantier  genannt,  so 
Dem.  a.  0.  Isokr.  vFr.  16  S.  162  (Dionys.  Isokr.  16  S.  572,  16  hat  den 
Zusatz  xal  Kmovg).  v.  VermögenstauBch  68  S.  333.  Trog.  prol.  VI  u.  a. 
St.  Diodor  16,  7  sagt  Xitov  xal  'PoSUav  xal  Kcpmv,  £u  dl  BvfcavTtujv 
anootävTcov  (vgl.  c.  21)  und  erwähnt  auch  Maussolos  ata  ihren  ver- 
bündeten.  Über  die  von  ihm  gestellten  Besatzungen  s.  u.  Buch  II,  6. 

1)  Über  Selymbria  s.  Dem.  Rhod.  26  S.  198,  14.  Über  Perinthos 
vgl.  Buch  II,  6. 

2)  Diod.  a.  0.  erwähnt  den  Ausbruch  des  Krieges  Ol.  105,  3  (unter 
dem  Archon  Kephiaodotos)  mit  dem  Zusatz  diifittvev  ittj  y',  wie  auch 
c.  22  hergestellt  ist,  wo  unter  dem  Archon  Elpines  Ol.  106,  1  der 
FriedenschluTg  erwähnt  wird.  Dionys.  Lys.  12  S.  480,  8  sagt  dagegen 
(6  ovppaxixdg  noXepog)  ninxsi  xara  Aya&o%\ia  xal  'E3.u£vt)v  aqxovxccg 
(Ol.  106,  4.  106,  1.  Herbst  367  bis  Frühjahr  366),  und  dies  halte  ich 
für  das  richtige.  Vgl.  HHahn  Jahrb.  1876  S.  476.  Foucart  rev.  arch. 
1878  S.  227  ff. 

3)  R.  g.  Euerg.  u.  Mnes.  21  8.  1146,  16.  S.  das  nähere  Böckh  Sth. 
I,  721  ff.  Seew.  S.  177  ff.  Über  die  Rüstungen  vgl.  die  attischen  See- 
urkunden CIA  II  793  von  Ol.  105,  4  (Gesamtzahl  der  Trieren  288)  794 
von  Ol.  106,  1.  790»  48.  UKoehler  Mitt  6,  33  ff. 


Digitized  by  Google 


168  Erstes  Buch.   Drittes  Kapitel. 

tung  der  Geschäfte  fiel  den  dreihundert  reichsten  zu,  deren 
je  fünfzehn  in  jeder  Symmorie  obenanstanden;  aus  ihrer 
Mitte  ward  der  Obmann  bestellt,  welcher  die  Umlage  der 
Kosten  vorzunehmen  und  den  Reihedienst  zu  ordnen  hatte. 
Damit  verteilte  sich  die  Kostenlast  welche  jede  Flottenrüstung 
erforderte  auf  mehr  Köpfe  und  durch  die  Verbindlichkeit  einer 
ganzen  Gesellschaft  war  der  öffentliche  Dienst  eher  gesichert. 
Aber  waren  auch  Trierarchen  gestellt,  so  mangelte  es  an 
dem  Rüstzeuge',  ein  Beweis  dafs  die  Verwaltung  ungemein 
fahrlässig  gewesen  sein  mufs.  Im  Arsenale  war  kein  Schiff- 
i48gerät  mehr  vorhanden  und  im  üafen  war  es  nicht  einmal 
feil,  es  mangelte  an  Tauwerk,  an  Segeltuch  und  Werg.  Da 
wurde  denn  von  Rat  und  Bürgerschaft  ein  Beschlufs  nach 
dem  andern  mit  geschärften  Strafandrohungen  erlassen  um 
die  Rückstände  von  früheren  Trierarchen  einzutreiben  und 
jeden,  der  eigenes  Schiffzeug  besafs,  zu  zwingen  es  zum  öffent- 
lichen Gebrauche  zu  verkaufen.1  Auf  diese  Weise  ward  end- 
lich das  Geschwader  flott  gemacht. 

Die  Athener  suchten  ihren  Gegnern  teils  durch  Kaperei 
teils  durch  direkten  Angriff  Abbruch  zu  thun.  Was  jene 
betrifft,  so  hören  wir  dafs  Meidias  als  Schatzmeister  der 
Triere  Paralos  eine  kyzikenische  Prise  aufbrachte,  worüber 
Kyzikos  und  Athen  verfeindet  wurden.2  Die  Operationen 
wurden  zunächst  von  Chares  mit  einer  Flotte  von  sechzig 
Schiffen  gegen  Chios  eröffnet.  Es  waren  Truppen  ans  Land 
gesetzt  um  die  Stadt  zu  bestürmen,  indessen  kam  alles  da- 
rauf an  die  Einfahrt  in  den  Hafen  zu  gewinnen,  und  dazu 
wurde  der  Versuch  gemacht.  Das  Geschwader  fuhr  heran, 
vor  allen  andern  Chabrias,  der  nicht  als  Feldherr  sondern 
als  Trierarch  bei  der  Flotte  war.  Aber  sein  Dreidecker  er- 
hielt bei  dem  Zusammenprall  mit  den  Schiffsschnäbeln  der 

1)  S.  darüber  die  angeführte  Bede  20  ff.  S.  1146  33  8.  1149,  7.  41 
8.  1151,  26.  44  S.  1152,  23  und  die  Seeurkunde  Mitt.  6,  44  vgl.  6,  84. 

2)  Dem.  wMeid.  173  S.  670,  14  u.  dazu  das  Schol.  h  xm  avupagtxrö 
noXtpcp  iiprjtpioavxo  'Afrrjvctiot  lr)t£to&at  xovg  xr\v  &äXaxxav  nleovtag, 
xav  tfinoQot  <ooi,  xäv  nolfixüov  %xX.  Meidias  nahm  als  Schatzmeister 
der  Paralos  schon  am  euuoeischen  Zuge  teil.  Wenn  diese  Bestallung 
mit  dem  Jahreswechsel  endete,  was  ich  bezweifele,  müfstc  jene  Ex- 
pedition erat  in  Ol.  105,  4  gesetzt  werden. 
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Feinde  einen  Leck  und  vermochte  nicht  durchzudringen:  die 
andern  athenischen  Schiffe  wagten  sich  nicht  vorwärts.  Wohl 
hätte  Chabrias  sich  durch  Schwimmen  retten  können,  wie 
die  meisten  seiner  Leute  thaten:  aber  er  wollte  nicht  fliehen, 
sondern  setzte  das  Gefecht  fort,  bis  das  tödliche  Geschofs 
ihn  traf.1  So  ward  der  langerprobte  Feldherr,  dessen  be- 
sonnener und  vorsichtiger  Führung  die  Athener  rühmliche 
Siege  verdankten,  ein  Opfer  seines  kühnen  Mutes  und  seiner 
Selbstverleugnung;  in  jener  Zeit  ein  doppelt  schwerer 
Verlust. 

Der  Angriff  auf  Chios  war  gescheitert.  Obgleich  Chares 
mit  der  Flotte  in  See  blieb,  konnten  die  Bundesgenossen 
Lemno8  und  Imbros  verheeren  und  auch  auf  andern  Inselni49 
Landungen  ausführen.  Sie  brachten  ihre  Flotte  auf  hundert 
Schiffe  und  schritten  endlich  mit  Macht  zur  Belagerung  von 
Samos  um  den  Athenern  diese  wichtige  Besitzung  zu  ent- 
reifsen  (356).  Dagegen  rüsteten  die  Athener  im  zweiten 
Kriegsjahre  nochmals  ein  Geschwader  von  sechzig  Schiffen 
aus  unter  Befehl  des  Menestheus,  dem  sein  Vater  Iphikrates 
und  sein  Schwiegervater  Timotheos  beigeordnet  wurden.  Zu 
ihnen  stiefs  Chares,  und  damit  war  die  vereinigte  athenische 
Hotte  stark  genug  die  Offensive  zu  ergreifen.  Ihre  Annähe- 
rung reichte  hin  das  belagerte  Samos  zu  entsetzen:  dann 
wandten  sich  die  Athener  nach  Norden  in  der  Absicht  durch 
den  Hellespont  zu  fahren  und  Byzanz  anzugreifen.  Aber  sie 
waren  nicht  weit  gekommen  so  sahen  sie  sich  der  feindlichen 
Flotte  gegenüber,  auf  der  Höhe  von  Embata  an  der  Meer- 
enge  welche  Chios  von  dem  Festlande  trennt.  Chares  drang 
darauf  sofort  eine  Schlacht  zu  liefern:  die  andern  Feldherru 
dagegen  widersetzten  sich  seinem  Vorschlage,  weil  sich  eben 
ein  heftiger  Wind  erhob.  Dennoch  fuhr  Chares  ohne  sich 
an  den  Besch lufs  des  Kriegsrates  zu  kehren  auf  den  Feind 
los  und  sandte,  wie  sich  das  Gefecht  entsponnen  hatte,  an 
seine  Kollegen  die  Botschaft,  sie  möchten  zu  ihm  stofsen. 


1)  Üiod.  16,  7  (der  übrigens  Chabrias  irrig  als  Feldberrn  bezeichnet). 
Nep.  Cbabr.  4.  Dem.  gLept.  81  ff.  S.  481,  20  f.  Plut.  Phok.  6;  sein  Grab 
im  Kcrameikos  Paus.  1,  29,  3. 
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Aber  diese  blieben  fern  und  Charea  konnte  nicht  anders  als 
mit  Verlust  mehrerer  Schiffe  sich  aus  dem  Treffen  ziehen.1 
150  Unsere  Kenntnis  von  den  obwaltenden  Umständen  ist 
zu  dürftig,  als  dafs  wir  ein  sicheres  Urteil  fallen  könnten. 
Indessen  ist  wohl  das  Bedenken  erlaubt,  ob  nicht  die  älteren 
Feldherrn  allzu  bedächtig  der  Schlacht  sich  weigerten:  we- 
nigstens hören  wir  nicht  dafs  Chares  mit  seinem  Geschwader 
durch  den  Sturm  gelitten  habe.  Wie  dem  aber  auch  sein 
mag,  der  eigenmächtige  Augriff  dem  Beschlüsse  des  Kriegs- 
rates zuwider  war  eine  Handlung  die  scharfe  Ahndung  ver- 
diente. Statt  dessen  wälzte  Chares  die  ganze  Verantwortung 
auf  seine  Amtsgenossen.  Er  bezichtigte  sie  vor  seiner  Mann- 
schaft geradezu  der  Verräterei  und  meldete  nach  Athen,  er 

1)  Die  uns  allein  überkommenen  Berichte  des  Nepos  Tim.  3  und 
Diodor  16,  21  sind  beide  ungenau.  Nepos  zählt  u.  a.  Samos,  da«  von 
Athenern  besetzt  war,  den  abtrünnigen  Bundesgenossen  bei,  während 
Diodor  mit  ttecht  es  von  den  letzteren  belagert  werden  läfst.  Aber 
wenn  Diodor  die  Athener  statt  erst  Samos  zu  entsetzen  in  den  Helles- 
pont  einlaufen  läfst  um  Byzanz  zu  belagern,  so  ist  das  ein  handgreif- 
licher Irrtum.  Unmöglich  durften  die  vereinigten  Geschwader  Samos 
und  den  ganzen  Archipel  der  Streitmacht  der  Bundesgenossen  preis- 
geben nm  in  der  Ferno  eine  Belagerung  anzufangen,  deren  Erfolg 
sehr  ungewifs  war;  konnten  sie  doch  nicht  einmal  voraussehen,  ob  die 
Bundesgenossen  sich  von  S.imos  wegwenden  würden.  Darum  glaube 
ich  den  Entsatz  von  Samos  nicht,  wie  Diodor  thut,  als  eine  Folge 
der  Fahrt  nach  Byzanz  betrachten  zu  dürfen,  sondern  schreibe  ihn 
den  Operationen  der  athenischen  Flotte  zu.  Im  weiteren  halte*  ich, 
abgesehen  von  dem  gerügten  Irrtume,  den  von  Nepos  über  den  Her- 
gang gegebenen  Bericht  für  richtig.  Denn  dafs  die  Flotten  im  Helles- 
pont  zusammengetroffen  seien,  ist  vermutlich  nichts  als  eine  Ver- 
wechselung Diodors,  der  auch  sonst  in  geographischen  Dingen  ungenau 
ist.  Das  wahre  giebt  Polyaen.  3,  9,  29  '/qptxparns  nQodoatag  8Ut]v 
tyevyiv  'jfQioxotptov  xal  Xaqr\q  iStmxov'  aixfa  8t  ort  ccqcc  ikqI 
"Efißaza  dvvdfitvos  tleiv  rovg  nolBftiovg  ov  Sievav^iäxrjatv.  Auf  diese 
Stelle  hat  bereits  Kebdantz  S.  213  f.  hingewiesen.  Über  die  Lage  von 
Embata  s.  Thuk.  3,  29  und  dazu  das  Scholion  'Epßatov  xo  attvbv  xb 
pexa£v  Xt'ov  xoi  'EQv&Qccg.  Steph.  Byz.  u.  d.  N.  Teilnahme  einer  by- 
zantischen  Flotte  an  diesen  Kämpfen  vermutet  HSauppe  Gött.  Ber. 
1867  S.  166  in  der  mutmafslichen  Ergänzung  des  Volksbeschlusses  aus 
Ol.  106,  2  CIA  11  69  Dittenberger  syll.  91,  welcher  dem  Philiskos  von 
Sane  die  Proxenie  verleiht  und  ihn  der  Fürsorge  der  Befehlshaber  im 
Helle8pont  empfiehlt. 
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hätte  den  gewissen  Sieg  in  den  Händen  gehabt,  wenn  jene 
ihn  nicht  im  Stiche  gelassen  hätten.  Diese  Beschuldigung 
fand  bei  den  reizbaren  und  wider  die  hochberühmten  Feld- 
herrn ohnedies  argwöhnischen  Athenern  ohne  weiteres  Glau- 
ben: es  ward  eine  Anklage  eingeleitet  und  die  Bürgerschaft 
rief  Iphikrates  Menestheus  und  Timotheos  vom  Kommando 
ab:  den  Oberbefehl  sollte  Chares  allein  fuhren.1  Statt  nun 
aber  mit  voller  Kraft  sich  auf  die  Bundesgenossen  zu  werfen 
trat  dieser  Feldherr  mit  seiner  ganzen  Streitmacht  in  die 
Dienste  des  Artabazos,  gegen  den  die  königlichen  Satrapen 
mit  zahlreichen  Scharen  anrückten.  Der  nächste  Grund  zu 
diesem  Schritte  war  sicherlich  kein  anderer  als  der,  durch 
den  hohen  Sold  den  Artabazos  verhiefs  und  die  reichen  Be- 
lohnungen sich  und  seine  Leute  bezahlt  zu  machen.  Zugleich 
aber  mochte  Chares  erwägen  dafs  die  Athener  seither,  wie 
mit  Orontes,  so  überhaupt  mit  den  aufständischen  gemeine 
Sache  gemacht  hatten,  während  Maussolos  im  Interesse  des 
Grofskönigs  ihre  Bundesgenossen  aufwiegelte.  Darum  liefsen 
auch  die  Athener  sich  diese  Diversion  gefallen  und  verspra- 
chen sich  grofse  Dinge  davon.  In  der  That  schlug  Chares 
die  königlichen  Truppen  so  vollständig,  dafs  er  es  wagen 
konnte  in  seinem  ruhmredigen  Berichte  seinen  Sieg  der 
Schlacht  bei  Marathon  an  die  Seite  zu  stellen,  uud  Artabazos 
lohnte  für  den  geleisteten  Beistand  so  reichlich,  dafs  Chares 
die  Bürgerschaft  mit  erbeuteten  Rindern  speisen  und  seiner 
ganzen  Mannschaft  Sold  und  Zehrung  gewähren  konnte.  Da- 
rüber waren  die  Athener  voller  Jubel  und  erkannten  ihrem 
Feldherrn  einen  Ehrenkranz  zu.2   Aber  bald  nahm  die  Sacheiöl 

1)  Diod.  16,  21  f.  Nep.  a.  0. 

2)  Diod.  16, 22.  Fiat.  Arat  16.  Dem.  Phil.  1, 24  S.  46,28  u.  dazu  das  zu 
§  19  8.  46, 1 1  verstellte  und  überarbeitete  Scholien.  Schol.  zu  Dem.  Ol.  3, 31 
S.  37,  6  (X<xq7)s)  dtaßag  —  t!g  'Aoütv  nQog  'AQxdßctfcov  —  tne(xxp(v 
A&yvaioig  ßovg,  ag  dtulovxo  xctto  vpvlag.  -  tpaalv  Ott  loxttpdvatoav 
ivi  rg  U(tf  xov  Xaorjta.  Demosthenes  a.  0.  {iav  BorjdQOfiia  ntptpcooiv 
ovtot,  nicht  ßotdta;  s.  Sauppes  Anmerkang)  spricht  von  etwas  ganz 
anderem:  aber  darum  mag  es  doch  mit  jeuem  von  Chares  gegebenen 
Opferschmause  seine  Richtigkeit  haben.  Eben  darauf  scheint  auch  Isokr. 
Areop.  29  S.  146  sich  zu  beziehen;  vgl.  10  S.  142  von  den  ivuyyilw 
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Aber  diese  blieben  fern  und  Chares  konnte  nicht  anders  als 
mit  Verlust  mehrerer  Schiffe  sich  aus  dem  Treffen  ziehen.1 
tfio  Unsere  Kenntnis  von  den  obwaltenden  Umständen  ist 
zu  dürftig,  als  dafs  wir  ein  sicheres  Urteil  fallen  könnten. 
Indessen  ist  wohl  das  Bedenken  erlaubt,  ob  nicht  die  älteren 
Feldherrn  allzu  bedächtig  der  Schlacht  sich  weigerten:  we- 
nigstens hören  wir  nicht  dafs  Chares  mit  seinem  Geschwader 
durch  den  Sturm  gelitten  habe.  Wie  dem  aber  auch  sein 
mag,  der  eigenmächtige  Augriff  dem  Beschlüsse  des  Kriegs- 
rates zuwider  war  eine  Handlung  die  scharfe  Ahndung  ver- 
diente. Statt  dessen  wälzte  Chares  die  ganze  Verantwortung 
auf  seine  Amtsgenossen.  Er  bezichtigte  sie  vor  seiner  Mann- 
schaft geradezu  der  Verräterei  und  meldete  nach  Athen,  er 

1)  Die  uns  allein  überkommenen  Berichte  des  Nepos  Tim.  3  und 
Diodor  16,  21  sind  beide  ungenau.  Nepos  zliblt  u.  a.  Samos,  da»  von 
Athenern  besetzt  war,  den  abtrünnigen  Bundesgenossen  bei,  während 
Diodor  mit  Recht  es  von  den  letzteren  belagert  werden  läfst.  Aber 
wenn  Diodor  die  Athener  statt  erst  Samos  zu  entsetzen  in  den  Helles- 
pont  einlaufen  läfst  um  Byzanz  zu  belagern,  so  ist  das  ein  handgreif- 
licher Irrtum.  Unmöglich  durften  die  vereinigten  Geschwader  Samos 
und  den  ganzen  Archipel  der  Streitmacht  der  Bundesgenossen  preis- 
geben nm  in  der  Ferne  eine  Belagerung  anzufangen,  deren  Erfolg 
sehr  ungewifs  war;  konnten  sie  doch  nicht  einmal  voraussehen,  ob  die 
Bundesgenossen  sich  von  Samos  wegwenden  würden.  Darum  glaube 
ich  den  Entsatz  von  Samcs  nicht,  wie  Diodor  thut,  als  eine  Folge 
der  Fahrt  nach  Byzanz  betrachten  zu  dürfen,  sondern  schreibe  ihn 
den  Operationen  der  athenischen  Flotte  zu.  Im  weiteren  halte»  ich, 
abgesehen  von  dem  gerügten  Irrtume,  den  von  Nepos  über  den  Her- 
gang gegebenen  Bericht  für  richtig.  Denn  dafs  die  Flotten  im  Helles- 
pont  zusammengetroffen  seien,  ist  vermutlich  nichts  als  eine  Ver- 
wechselung Diodors,  der  auch  sonst  in  geographischen  Dingen  ungenau 
ist  Das  wahre  giebt  Polyaen.  3,  9,  29  'icpingatTjg  nQodotttag  SUr\v 
tcpsvyev  /fpiOTOqptöv  %al  XaQtjg  idfoxov  alxla  6\  jjjv  on  apa  ««pi 
"Efißata  dvvufifvog  tletv  rovg  noXefiiovg  ov  Sttvav(ia%r\aiv.  Auf  diese 
Stelle  hat  bereits  Kehdantz  S.  213  f.  hingewiesen.  Über  die  Lage  von 
Embata  s.  Thuk.  3,  29  und  dazu  das  Scholion  "Efißarov  rö  attvav  xb 
Xiov  %al  'EQv&Qccg.  Steph.  Byz.  u.  d.  N.  Teilnahme  einer  by- 
zantischen  Flotte  an  diesen  Kämpfen  vermutet  HSauppe  Gött.  Ber. 
1867  S.  166  in  der  mutmafslichen  Ergänzung  des  VolksbeschlusBes  aus 
Ol.  106,  2  CIA  II  69  Dittenberger  syll.  91,  welcher  dem  Philiskos  von 
Sane  die  Proxenie  verleiht  und  ihn  der  Fürsorge  der  Befehlshaber  im 
Hellespont  empfiehlt. 
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hätte  den  gewissen  Sieg  in  den  Händen  gehabt,  wenn  jene 
ihn  nicht  im  Stiche  gelassen  hätten.  Diese  Beschuldigung 
fand  bei  den  reizbaren  und  wider  die  hochberühmten  Feld- 
herrn ohnedies  argwöhnischen  Athenern  ohne  weiteres  Glau- 
ben: es  ward  eine  Anklage  eingeleitet  und  die  Bürgerschaft 
rief  Iphikrates  Menestheus  und  Timotheos  vom  Kommando 
ab:  den  Oberbefehl  sollte  Chares  allein  führen.1  Statt  nun 
aber  mit  voller  Kraft  sich  auf  die  Bundesgenossen  zu  werfen 
trat  dieser  Feldherr  mit  seiner  ganzen  Streitmacht  in  die 
Dienste  des  Artabazos,  gegen  den  die  königlichen  Satrapen 
mit  zahlreichen  Scharen  anrückten.  Der  nächste  Grund  zu 
diesem  Schritte  war  sicherlich  kein  anderer  als  der,  durch 
den  hohen  Sold  den  Artabazos  verhiefs  und  die  reichen  Be- 
lohnungen sich  und  seine  Leute  bezahlt  zu  machen.  Zugleich 
aber  mochte  Chares  erwägen  dafs  die  Athener  seither,  wie 
mit  Orontes,  so  überhaupt  mit  den  aufständischen  gemeine 
Sache  gemacht  hatten,  während  Maussolos  im  Interesse  des 
Grofskönigs  ihre  Bundesgenossen  aufwiegelte.  Darum  liefsen 
auch  die  Athener  sich  diese  Diversion  gefallen  und  verspra- 
chen sich  grofse  Dinge  davon.  In  der  That  schlug  Chares 
die  königlichen  Truppen  so  vollständig,  dafs  er  es  wagen 
konnte  in  seinem  ruhmredigen  Berichte  seinen  Sieg  der 
Schlacht  bei  Marathon  an  die  Seite  zu  stellen,  und  Artabazos 
lohnte  für  den  geleisteten  Beistand  so  reichlich,  dafs  Chares 
die  Bürgerschaft  mit  erbeuteten  Rindern  speisen  und  seiner 
ganzeu  Mannschaft  Sold  und  Zehrung  gewähren  konnte.  Da- 
rüber waren  die  Athener  voller  Jubel  und  erkannten  ihrem 
Feldherrn  einen  Ehrenkranz  zu.2  Aber  bald  nahm  die  Sacheisi 


1)  Diod.  16,  21  f.  Nep.  a.  0. 

2)  Diod.  16,22.  Plut.  Arat.  16.  Dem.  Phil.  1,24  .8. 46,28  u.  dazu  das  zu 
§  19  S.  46, 1 1  verstellte  und  fiberarbeitete  Scholion.  Schol.  zu  Dem.  Ol.  3, 31 
S.  37,  6  (XaQTje)  d'iaßag  —  eis  nj»  Aolav  nohg  'Aoraßccfcov  —  i'nefiipsv 
'A&T)va(oig  ßovs,  ag  dteilovxo  Maro:  <pvXag.  —  qxxaiv  ort  iatfcpävmaav 
inl  tjj  Xtia  top  Xaoijxa.  Demosthenes  a.  0.  {iav  Boridoopia  niprlxaaiv 
ovtot,  nicht  ßotdta;  a.  Sanppes  Anmerkung)  spricht  von  etwas  ganz 
anderem:  aber  darum  mag  es  doch  mit  jeoem  von  Chares  gegebenen 
0pferschmau8e  seine  Richtigkeit  haben.  Eben  darauf  scheint  auch  Isokr. 
Areop.  29  S.  145  sich  zu  beziehen;  vgl.  10  S.  142  von  den  evayyilut 
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eine  gar  bedenkliche  Wendung.  Es  traf  nämlich  eine  per- 
sische Gesandtschaft  zu  Athen  ein  welche  über  Chares  Ein- 
mischung zu  Gunsten  der  Aufrührer  Beschwerde  führte,  und 
es  verlautete,  König  Ochos  habe  den  Feinden  der  Athener 
zugesichert  mit  300  Kriegsschiffen  ihnen  Beistand  zu  leisten. 
Durch  diese  Drohungen  erschreckt  beeilten  sich  die  Athener 
Frieden  zu  schliefsen  und  gewährten  auf  Eubulos  Antrag 
ihren  abtrünnigen  Bundesgenossen  vollständige  Selbständig- 
keit (Ol.  106,  1.  355).1  Damit  war  der  einst  von  Chabrias 
Timotheos  und  Kallistratos  gestiftete  Seebund  zerrissen  und 
fristete  nach  dem  Ausscheiden  seiner  bedeutendsten  Mitglie- 
der, unter  deren  Einverständnis  Athen  zwei  Jahrzehnte  früher 
die  Leitung  zur  See  übernommen  hatte,  nur  noch  kümmer- 
lich sich  hin.  Aber  auch  die  Bürgerschaften  von  Rhodos 
Kos  und  Chios  haben  unter  den  Folgen  des  Kriegs  und  ihres 
Bundes  mit  dem  herrschsüchtigen  Dynasten  von  Karien  schwer 
zu  leiden  gehabt  und  ihre  Gemeinfreiheit,  welche  an  Athen  eine 
Stütze  hatte,  in  ihrer  Sonderstellung  nicht  behaupten  können.2 
Wenn  wir  die  Zerrüttung  der  athenischen  Seemacht  und 
die  Auflösung  des  Bundes,  in  welchem  die  hellenischen  Insel- 
und  Küstengemeinden  noch  einmal  zu  gemeinsamem  Schutze 
zusammengestanden  hatten,  zu  einem  wesentlichen  Teile  der 
Staatsverwaltung  des  Aristophon  beimessen,  so  kann  es 
scheinen  dafs  wir  diesem  Redner  mehr  aufbürden  als  die 
erhaltenen  Zeugnisse  uns  berechtigen:  denn  diese  schweigen 
lö'iüber  die  leitenden  Staatsmänner  fast  durchgehends,  und  nach 
den  oben  erwähnten  Beschlüssen  über  den  thessalischen  und" 
thrakischen  Krieg  tritt  uns  Aristophons  Name  erst  in  dem 
Prozefs  der  Feldherrn  wieder  entgegen.  Dennoch  dürfen  wir 
mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  Aristophon,  den  wir  bei 
jenen  Veranlassungen  in  den  Vordergrund  treten  sehen,  über- 
haupt in  der  ganzen  Zwischenzeit  die  Seele  der  Staatsver- 
waltung war,  unterstützt  von  Freunden  und  Genossen  welche 

u.  81  S.  156  von  den  drohenden  Botschaften  des  Grofsköniga.  Damals 
eroberte  Chares  für  sich  Lampsakos  und  Sigeion:  s.  u.  Buch  III,  2. 

1)  Diod.  16,  22.  Auf  die  damals  gepflogenen  Verhandlungen  kommen 
wir  u.  Kap.  4  zurück. 

2)  S.  u.  Buch  II,  6. 
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ihren  Vorteil  dabei  wahrzunehmen  wufsten.  In  dieser  Weise 
schildert  die  Rede  von  dem  trierarchischen  Kranze  etwa  ein 
Jahr  nach  dem  Sturze  des  Kallistratos  Aristophons  Partei: 
'sie  glauben  vollkommen  freie  Hand  zu  haben  zu  thun  was 
'ihnen  beliebt  und  vor  euch  zu  reden/  und  am  Schlüsse 
'sie  bringen  alles  in  ihre  Hand  und  halten  wie  mit  öffent- 
'licheni  Aufrufe  das  Gemeinwesen  feil;  lassen  bekränzen  wen 
'sie  wollen  oder  nicht  bekränzen,  indem  sie  sich  selbst 
'gröfsere  Macht  als  den  Beschlüssen  der  Bürgerschaft  bei- 
gelegt haben/1  Ganz  in  demselben  Sinne  sprach  sich  Hy- 
pereides  in  seiner  Rede  gegen  Aristophon  als  den  überge- 
waltigen Staatsmann  aus:  'er  weifs  dafs  ihm  Straflosigkeit 
'  verstattet  ist  zu  thun  und  zu  dekretieren  was  er  gerade  will.' 2 
Vorzüglich  beachtenswert  ist  es,  eine  wie  hohe  Stellung  ihm 
Deniosthenes  anweist.  In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft, 
wo  er  die  Richter  vor  dem  alles  beherrschenden  Einflüsse 
des  Eubulos  warnt,  zählt  er  unter  denen,  welche  unter  ge- 
wissen Umständen  Macht  besessen  haben,  neben  Kallistratos 
und  Diophantos  Aristophon  auf;  jeder  von  diesen  war  Leiter 
der  Bürgerschaft  gewesen.  Ebenso  nennt  ihn  Demosthenes 
in  der  Rede  vom  Kranze  unter  den  berühmten  und  grofsen 
Staatsrednern  mit  Kallistratos  Kephalos  Thrasybulos  zu- 
sammen.3 Da  haben  wir  wohl  Grund  zu  klagen,  dafs  auch 
nicht  ein  Wort  von  ihm,  das  seinen  Geist  abspiegelte,  zul53 
uns  gedrungen  ist,  und  dafs  wir  seine  Thätigkeit  nur  in 
geringen  Spuren  erkennen  können. 

Am  bedeutendsten  tritt  uns  Aristophon  in  dem  Prozefs 
der  Feldherrn  des  Bundesgenossenkriegs  entgegen:  denn  er 
führte  an  der  Seite  des  Chares  die  Anklage  und  schob  jenen 
damit  die  ganze  Schuld  an  dem  Mifslingen  des  Krieges  zu. 


1)  16  S.  1232,  22.  22  S.  1234,  13.  Vgl.  über  diese  Rede  Beil.  V,  6, 
Kirchhoff  Abh.  d.  Berl.  Ak  1865  S.  65  ff.  In  dem  erhaltenen  Präscript 
eines  Volksbeschlusscs  von  Ol.  105,  4  CIA  II  63  wird  ['Aqioxo) <p<o[v]  zu 
ergänzen  sein;  UKoehler  Mitt.  2, 163n. 

2)  Fr.  46  i.  d.  Schol.  zu  Plat.  Theag.  9  S.  127°  otds  ycc9  avxä  dtdo- 
fiivrjv  adeiav  xal  n<fdxxeiv  xai  yqatptiv  o  xt,  av  fyßQctzv  ßovXrjxai.  Vgl. 
f.  Enz.  c.  3&_'AQiotoq>mrtcc  —  dg  Ioivqoxccxos  iv  t#  xolixtla  ytyirrjxat. 

3)  S.  o.  S.  12,  1.  Vgl.  auch  Plut.  Phok.  7. 
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eine  gar  bedenkliche  Wendung.  Es  traf  nämlich  eine  per- 
sische Gesandtschaft  zu  Athen  ein  welche  über  Chares  Ein- 
mischung zu  Gunsten  der  Aufrührer  Beschwerde  führte,  und 
es  verlautete,  König  Ochos  habe  den  Feinden  der  Athener 
zugesichert  mit  300  Kriegsschiffen  ihnen  Beistand  zu  leisten. 
Durch  diese  Drohungen  erschreckt  beeilten  sich  die  Athener 
Frieden  zu  schliefsen  und  gewährten  auf  Eubulos  Antrag 
ihren  abtrünnigen  Bundesgenossen  vollständige  Selbständig- 
keit (Ol.  106,  1.  355).1  Damit  war  der  einst  von  Chabrias 
Tiinotheos  und  Kallistratos  gestiftete  Seebund  zerrissen  und 
fristete  nach  dem  Ausscheiden  seiner  bedeutendsten  Mitglie- 
der, unter  deren  Einverständnis  Athen  zwei  Jahrzehnte  früher 
die  Leitung  zur  See  übernommen  hatte,  nur  noch  kümmer- 
lich sich  hin.  Aber  auch  die  Bürgerschaften  von  Rhodos 
Kos  und  Chios  haben  unter  den  Folgen  des  Kriegs  und  ihres 
Bundes  mit  dem  herrschsüchtigen  Dynasten  von  Karien  schwer 
zu  leiden  gehabt  und  ihre  Gemeinfreiheit,  welche  an  Athen  eine 
Stütze  hatte,  in  ihrer  Sonderstellung  nicht  behaupten  können.* 
Wenn  wir  die  Zerrüttung  der  athenischen  Seemacht  und 
die  Auflösung  des  Bundes,  in  welchem  die  hellenischen  Insel- 
und  Küstengemeinden  noch  einmal  zu  gemeinsamem  Schutze 
zusammengestanden  hatten,  zu  einem  wesentlichen  Teile  der 
Staatsverwaltung  des  Aristophon  beimessen,  so  kann  es 
scheinen  dafs  wir  diesem  Redner  mehr  aufbürden  als  die 
erhaltenen  Zeugnisse  uns  berechtigen:  denn  diese  schweigen 
lö'iüber  die  leitenden  Staatsmänner  fast  durchgehends,  und  nach 
den  oben  erwähnten  Beschlüssen  über  den  thessaiischen  und 
thrakischen  Krieg  tritt  uns  Aristophons  Name  erst  in  dem 
Prozefs  der  Feldherrn  wieder  entgegen.  Dennoch  dürfen  wir 
mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dafs  Aristophon,  den  wir  bei 
jenen  Veranlassungen  in  den  Vordergrund  treten  sehen,  über- 
haupt in  der  ganzen  Zwischenzeit  die  Seele  der  Staatsver- 
waltung war,  unterstützt  von  Freunden  und  Genossen  welche 

u.  81  S.  156  von  den  drohenden  Botschaften  des  Grofskönigs.  Damals 
eroberte  Chares  für  sich  Lampsakos  and  Sigeion:  s.  u.  Buch  III,  2. 

1)  Üiod.  16,-22.  Auf  die  damals  gepflogenen  Verhandlungen  kommen 
wir  u.  Kap.  4  zurück. 

2)  S.  u.  Buch  II,  6. 
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ihren  Vorteil  dabei  wahrzunehmen  wufsten.  In  dieser  Weise 
schildert  die  Rede  von  dem  trierarchischen  Kranze  etwa  ein 
Jahr  nach  dem  Sturze  des  Kallistratos  Aristophons  Partei: 
'sie  glauben  vollkommen  freie  Hand  zu  haben  zu  thun  was 
'ihnen  beliebt  und  vor  euch  zu  reden,'  und  am  Schlüsse 
'sie  bringen  alles  in  ihre  Hand  und  halten  wie  mit  öffent- 
'lichem  Aufrufe  das  Gemeinwesen  feil;  lassen  bekränzen  wen 
'sie  wollen  oder  nicht  bekränzen,  indem  sie  sich  selbst 
'gröfsere  Macht  als  den  Beschlüssen  der  Bürgerschaft  bei- 
'  gelegt  haben.'1  Ganz  in  demselben  Sinne  sprach  sich  Hy- 
pereides  in  seiner  Rede  gegen  Aristophon  als  den  überge- 
waltigen Staatsmann  aus:  'er  weifs  dafs  ihm  Straflosigkeit 
'verstattet  ist  zu  thun  und  zu  dekretieren  was  er  gerade  will.'2 
Vorzüglich  beachtenswert  ist  es,  eine  wie  hohe  Stellung  ihm 
Demosthenes  anweist.  In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft, 
wo  er  die  Richter  vor  dem  alles  beherrschenden  Einflüsse 
des  Eubulos  warnt,  zählt  er  unter  denen,  welche  unter  ge- 
wissen Umständen  Macht  besessen  haben,  neben  Kallistratos 
und  Diophantos  Aristophon  auf;  jeder  von  diesen  war  Leiter 
der  Bürgerschaft  gewesen.  Ebenso  nennt  ihn  Demosthenes 
in  der  Rede  vom  Kranze  unter  den  berühmten  und  grofsen 
Staatsrednern  mit  Kallistratos  Kephalos  Thrasybulos  zu- 
sammen.8 Da  haben  wir  wohl  Grund  zu  klagen,  dafs  auch 
nicht  ein  Wort  von  ihm,  das  seinen  Geist  abspiegelte,  zul63 
uns  gedrungen  ist,  und  dafs  wir  seine  Thätigkeit  nur  in 
geringen  Spuren  erkennen  können. 

Am  bedeutendsten  tritt  uns  Aristophon  in  dem  Prozefs 
der  Feldherrn  des  Bundesgenossenkriegs  entgegen:  denn  er 
führte  an  der  Seite  des  Chares  die  Anklage  und  schob  jenen 
damit  die  ganze  Schuld  an  dem  Mifslingen  des  Krieges  zu. 

1)  16  S.  1232,  22.  22  S.  1234,  13.  Vgl.  über  diese  Rede  Beil.  V,  5, 
Kirchhoff  Abh.  d.  Berl.  Ak  1866  S.  '65  ff.  In  dem  erhaltenen  Präscript 
eines  Volksbeschlusses  von  Ol.  106,  4  CIA  II  68  wird  ['^i«to]qpe5[v]  zu 
ergänzen  sein;  UKoehler  Mitt.  2, 168n. 

2)  Fr.  45  i.  d.  Schol.  zu  Plat.  Theag.  9  S.  127«  otde  yag  avxa  dedo- 
pivrjv  üdnav  xal  HQaxxetv  nal  yQtt<ptiv  o  xi  av  ty$Qtt%v  ßovlrjxat.  Vgl. 
f.  Eux.  c.  &8_'j4Qtoto<pmvTCt  —  og  iazvQÖxcnof  iv  tjj  nolixtta  ytytrrjxat. 

8)  S.  o.  S.  12,  1.  Vgl  auch  Plut.  Phok.  7. 
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Die  Komödie  hat  es  gerügt  dafs  er  um  Lohn  sich  zum  Sach- 
walter des  Chares  aufwerfe/  aber  kaum  ist  zu  bezweifeln 
dafs  persönlicher  Hafs  dabei  im  Spiele  war.  Der  Beruf  der 
Feldherrn  und  der  Staatsmänner  hatte  sich  in  solcher  Weise 
geschieden  dafs  Spannungen  und  Reibungen  nicht  ausbleiben 
konnten.  Die  Redner  wollten  regieren  und  anordnen,  die 
Feldherrn  sahen  mit  stolzem  Selbstgefühle  auf  die  Worthelden 
herab  und  fügten  sich  ihrem  Einflüsse  nur  mit  Unmut.  Von 
Timotheos  ist  in  dieser  Beziehung  die  Rede  gewesen:  aus- 
drücklich führt  Isokrates  die  Anklagen  denen  er  ausgesetzt 
war  darauf  zurück,  dafs  er  um  die  öffentlichen  Redner,  welche 
die  Gunst  der  Bürgerschaft  geniefsen,  sich  nicht  kümmere, 
ja  mit  ihnen  hadere,  und  sucht  seinen  Freund  von  dem  Vor- 
wurfe zu  reinigen  ein  Volksfeind  und  ein  Hoffart  zu  sein." 
Dafs  Iphikrates  mit  nicht  minderem  Stolze  den  Rednern  be- 
gegnete  beweisen  manche  Aufserungen:  ihm  mochte  man  es 
überdies  noch  gedenken  dafs  er  unlängst  seinem  Schwieger- 
vater Kotys  gegen  athenische  Angriffe  beigestanden  hatte.8 
Die  Meldeklage,  welche  Aristophon  und  Chares  gegen 
Iphikrates  Menestheus  und  Timotheos  anstellten,  ward  bei 
Gelegenheit  der  Rechenschaftsablage  der  Feldherrn  im  zweiten 
Jahre  nach  Ende  des  Bundesgenossenkriegs  (Ol.  106,  3.  354) 
154 verhandelt.4    Sie  lautete  auf  Verrat,  der  für  Geld  der  Cbier 

1)  Scbol.  zu  Aesch.  1,  64  S.  9  KetiwfiaÖTjxai  6  'Aoicxoiptöv  atg  vntQ 
XaQTjtog  (ito&ov  Xiymv.  Vgl.  Isokr.  vFr.  50  ff.  S.  169.  Scbol.  zu  Dem. 
Ol.  2,  28  S.  26,  8. 

2)  V.  Vermogenst.  129  ff.  Vgl.  o.  S  61  f. 

3)  S.  o.  S.  157.  Dem.  wAristokr.  132  S.  646. 

4)  Dionys.  Dein.  z.  E.  S.  667  f.  sagt  von  der  Rede  des  Aphareus: 
ffpTjtat  yao  üxi  tot)  axQaxrjyov  Tipo&iov  £mvzoq  xar«  xov  %qovov  xov 
xqg  (isxa  Mfvto&fmg  axoaxTjyi'ccg,  ^9>*  V  taS  evftvvag  vnoa%<av  fetXoi. 
Tifio&tog  Sf  ras  fvfrvvag  vitioxrjnev  litl  dioxifiov  xov  fiexa  KctXXiotou- 
tov,  ots  xai  **  (ixflrvxrjof v  Valesius).  Anders  spricht  sich  Dionysios 
Lys.  12  S.  480,  3  aus,  wo  er  von  der  (fälschlich  Lysias  beigelegten) 
Verteidigungsrede  des  Iphikrates  handelt:  naottöttg  xovg  %qovovg  ntx 
oUyotg  txtciv  bvqov  vaxfoovaav  (xr)v  änoXoyfav)  xffi  xeXevxrjg  tov  prj- 
xooog  (Avotov),  dXXa  xai  x'  oXoig.  iv  yao  xä>  avp.yM%i%(p  noX(fi(p  xr)v 
slaccyytX(av  'Icptxoaxrig  rjywvioxat  xai  xag  tvdvvag  vjrf'ffjfnxf  xyg  cxoa- 
T^yi'as,  ag  l£  avxov  yfoexat  xov  Xoyov  xaxacpavtg-  ovxog  b*h  6  xoXffiog 
nCnxti  xoto  'Aya&oxXict  xai  'EXxivrp  ttQzovxug.  Danach  hätten  wir  die 
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and  Rhodier  verübt  sein  sollte,  ein  Verbrechen  auf  welchem 
Todesstrafe  stand.1 

Den  Anklägern  antwortete  zuerst  Iphikrates  und  recht- 
fertigte das  Verfahren  dem  Feinde  gegenüber,  natürlich  vor 
allem  die  versagte  Teilnahme  an  der  Schlacht;  nach  ihm 
legte  Menestheus  über  die  Verwendung  der  Gelder  Rechnung 
ab.8  Was  wir  von  Iphikrates ^Rede  hören,  läfst  uns  einen 
Blick  in  die  Stellung  des  lange  erprobten  Feldherrn  der 
Bürgerschaft  und  den  Rednern  gegenüber  thun.  Nicht  ohne 
Bitterkeit  erkennt  er  Aristophons  überlegenes  Rednertalent 

gerichtliche  Verhandlung  noch  in  dasselbe  Jahr  in  welchem  die  Feld- 
herrn sich  entzweit  hatten  zn  setzen.  Es  ist  aber  klar  dafs  es  Dio- 
nysios  an  der  zweiten  Stelle  nur  um  eine  ungefähre  Zeitangabe  zu 
thun  ist:  ihm  genügt  die  Beziehung  auf  den  Bundesgenossenkrieg  um 
zu  beweisen,  dafs  Lysias  die  Rede  nicht  mehr  geschrieben  haben 
könne.  Zwar  verbindet  auch  Diodor  16,  21  mit  der  Erzählung  von  der 
Schlacht  gleich  die  Nachricht  von  dem  Prozefs  nnd  der  Absetzung 
der  Feldherrn.  Dafs  er  aber  damit  vorgreift  erhellt  schon  aus  dem 
Fortgange  seiner  Erzählung  zu  Chares  Heerdienst  bei  Artabazos.  Denn 
als  der  Prozefs  verhandelt  wurde  war  Chares  wieder  in  Athen.  Dem- 
nach sehe  ich  mit  Rehdantz  8.  224  das  ausdruckliche  Zeugnis  des  Dio- 
nysios  für  Ol.  106,  3  als  glaubwürdig  an.  Dagegen  Grote  XI  322n  und 
HHahn  Jahrb.  1876  S.  470  ff.  betonen,  der  Prozefs  müsse  noch  vor  Ende 
des  Bundesgenossenkrieges,  im  Winter  367/6  (Grote)  oder  366/5  (Hahn) 
stattgefunden  haben.  Verkehrt  ist  es  mit  Clinton  die  Sache  des  Iphi- 
krates und  Timotheon  zu  trennen  und  zwei  verschiedenen  Jahren,  Ol. 
106,  2  u.  Ol.  106,  3  zuzuweisen.  S.  Isokr.  a.  O  129.  Nep.  Iph.  8.  Wie 
sich  aus  Dionysio8  ergiebt,  war  die  Klage  als  Eisangelie  eingeleitet: 
aber  das  gerichtliche  Urteil  darüber  erfolgte  bei  Gelegenheit  und  auf 
Grund  der  von  den  beklagten  Feldherrn  abgelegten  Rechenschaft.  Vgl. 
Böckh  8th.  I  506».  S.  aufser  Dionys,  die  Hauptatelle  bei  Isokr.  a.  O. 
dttfovtos  tv&vvai  avtov  (Ttpo&iov),  xai  rap  fiiv  neafrig  *I<pi»Qcixovf 
avatexofttvov,  top  d'  v*Iq  xmv  iQrjpdxcov  loyov  Mtvea&ims,  rovzovf 
filv  antlvae,  Tipö&tov  8h  zooovtoig  i^fUeoet  %My.aciv  otfotj  ovÖivcc 
nänote  täv  nqoyeyivTi\tivtav.    Daraus  L.  d.  X  R.  S.  836d. 

1)  Diod.  16,  21.  Nep.  Tim.  3.  Polyaen.  3,  9,  29  (o.  S.  170,  1).  Über 
die  angebliche  Bestechung  s.  Aristot.  (u.  S.  176,  4).  Deinarcb.  1.  14  S.  92 
(=  3,  17  S.  110)  ort  jrpijpat'  avxov  (Tipofreov)  'AQtatoywv  £qp»j  naqa 
Xlvtv  sUiitptvai  xetl  'Podiav.  Über  die  Todesstrafe  s.  Nep.  Iph.  3  cau- 
sam capitis  semel  dixit  hello  sociali  simul  cum  Timotlieo  eoque  iudicio 
est  absolutes;  vgl.  Aristeid.  49  S.  386, 12.  Polyaen.  8,  9, 16.  Plut.  Apophth. 
Iph.  4  S.  187»b. 

2)  Isokr.  a.  O. 
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i66an  und  warnt  die  Richter  sich  von  seinen  Künsten  nicht  be- 
stechen zu  lassen:  'ist  auch  der  Schauspieler  der  Gegenpartei 
'geschickter,  so  ist  doch  mein  Drama  besser/1  Er  schildert 
C bares  und  dessen  Kriegführung  —  'der  Weg  meiner  Rede 
'geht  mitten  durch  die  Handlungen  des  Chares'2  —  und 
gedenkt  seiner  eigenen  Wunden*  die  er  nicht  von  angreifen- 
den Feinden,  .sondern  selbst  an  der  Spitze  des  Angriffs  em- 
pfangen hat.3  Und  was  die  Beschuldigung  der  Verräterei 
betrifft  fragt  er  Aristophon,  ob  er  wohl  die  Schiffe  um  Geld 
verraten  würde,  und  seiner  Verneinung  setzt  er  den  stolzen 
Hohn  entgegen:  'also  einer  Verriiterei  die  ein  Aristophon 
'nicht  beginge  sollte  ein  Iphikrates  fähig  sein?'4  Weiter 
hielt  er  dem  Ankläger  das  freventliche  seines  Unterfangens 
vor  bei  drohender  Kriegsgefahr  (denn  eben  damals  handelte 
es  sich  wieder  um  einen  Krieg  mit  dem  Grofskönige6  und 
Philipp  griff  immer  weiter  um  sich)  die  Bürgerschaft  zu  be- 
wegen über  ihn  zu  ratschlageu  und  nicht  mit  ihm.6  So 
führte  Iphikrates  seine  Verteidigung  nicht  mit  der  Spitz- 
findigkeit und  Bemessenheit  des  Redekünstlers,  sondern  mit 
soldatischer  Keckheit  und  in  dem  Vollgefühle  eines  thaten- 
reichen  Lebens.7    Indessen  so  scharf  auch  manches  Wort 


1)  Plutarch.  R.  f.  d.  Staatsm.  5  S.  801f  fiijtf'  aoizto  'iqptxodzt^g  vno 
xmv  itfol  'Jotaxotpmvza  xaxaoQtjxoQtvofitvog  Acyt?  rBtlx£mv  fiev  b  xmv 
uvxidixmv  vizoxqiti'is,  doapux  zovpov  äfttivov.'  Uber  die  Rede  des 
Iphikrates  vgl.  Sauppe  OA.  11,  178  f.  190  f.  Rehdantz  S.  226  f. 

2)  Arist.  Rh.  3,  10  S.  1411,  2  cos  'ifpixQaxrjg  rfntv  'r)  ycit»  odog  (iot 
xmv  loymv  ötct  peomv  xmv  Xdortxi  xtnQaypfvmv  loxiv.' 

3)  Schol.  Ven.  zu  Horn.  11.  13,  291  xoavpaxa  $%mv  ov%  hiomv  in* 
iftb  iozopivav,  dW  avxog  imrnv,  von  Sauppe  a.  O.  mit  Wahrschein- 
lichkeit zu  dieser  Rede  gezogen. 

4)  Arist.  Rh.  2,  23  S.  1398,  4  —  'iquxodzqg  noog  'Aqiazotpmvxa,  intoo- 
fifvos  sl  nQoSoit]  dv  zag  vavg  inl  %Q^uaatv  ov  qpdcxovxog  dl  ttlxai 
elntv  'ov  p\v  mv  'Aqioxoaimv  ovx  av  noodoirjg,  iym  8'  mv  '/cjHxparqs;' 
Aristeid.  a.  0.  Quint.  5,  12,  10.  Vgl.  Valckenar.  diatrib.  in  Eorip.  S.  211. 

5)  S.  u.  Buch  II,  6. 

6)  Plut.  apophth.  a.  0.  xqivofuvog  bavdxov  nobg  xbv  ovxomdvxfjv 
<ola  not t ig,  m  av»qmite\  ff**,  'noMpov  ntQitexmxog  xr)v  tzoUv  «fpi 
ipov  ntföoav  ßovltvto&at  xal  pr)  ptx*  ifiov; 

7)  Dionys.  Lys.  12  S.  478  ff.,  namentlich  S.  479,  10  xr)v  dnoloyi'av 
xov  dvdoög  (7<p.),  ovxe  xoig  nodypaoiv  dxonmg  H%ovaav  ovxe  xoig  ovo- 
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traf,  mit  Gründen  allein  wäre  er  bei  den  Richtern  nichti66 
durchgedrungen:  aber  sie  scheuten  sich  an  dem  gewaltigen 
Peldherrn  sich  zu  vergreifen.  Ja  es  wird  erzählt,  Iphikrates 
habe  am  Schlufs  seiner  Rede  ans  Schwert  gegriffen  und  junge 
Manner  seines  Anhanges  oder  Gefolges  hatten  den  Griff  ihrer 
Dolche  blicken  lassen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  Iphikrates 
und  Menestheus  wurden  freigesprochen.1 

Anders  verlief  die  Sache  des  Timotheos.  Wir  dürfen 
aus  dem  was  Isokrates  gerade  im  Hinblick  auf  diesen  Prozefs 
zu  seiner  Entschuldigung  sagt  deutlich  erkennen,  dafs  der 
berühmte  Feldherr  seinem  Hasse  gegen  Aristophon  und  gegen 
Chares  alle  Zügel  schiefsen  liefs  und  der  Anklage  mit  Gering- 
schätzung trotzte.  Uber  Chares  hat  sich  Timotheos  wohl 
manchmal  höhnischer  Weise  geäufsert:  auf  diesen  Prozefs 
mag  ein  Wort  über  Aristophon  gehen,  in  das  er  seine  bitteren 
Invektiven  wider  die  Schwelgerei  dieses  Redners  zusammen- 
fafste:  'wer  mit  nichts  ausreicht,  macht  sich  aus  nichts  eine 
'Schande/2  Sein  Stolz  reizte  die  Richter  und  sie  liefsen  ihn 
dafür  mit  einer  Geldstrafe  von  hundert  Talenten  büfsen, 
einem  Betrage  wie  er  bis  dahin  noch  gar  nicht  vorgekommen 
war.3    Voll  Unmuts  und  nicht  gesonnen  diese  Bufse  ohne 

paotv  da&eväg.  481,  4  xai  ydg  xd  noXtptct  ddvbg  b  dvriQ  xai  iv  Xöyoig 
ovx  fv*aTcctpQ6vr,To$-  tj  xs  Xi£ig  iv  dptpoiv  (in  den  Reden  ntqi  Tf  xfjg 
tlxövog  xai  xfjg  itQOÖooiag)  noXv  xb  qpoarixov  ifti,  xul  ov%  ovxmg  i(t- 
cpaivu  QrjTOQixrjv  dy%Cvoiav  ag  axQaxta>xixr)v  av&äStiav  xai  dXccfcovetttv. 

1)  Polyaen.  3,  9,  16.  29,  womit  Rehdantz  S.  227  f.  die  rhetorischen 
Themata  aus  Senec.  exc.  controv.  6,  5  u.  Quint,  dccl.  386  zusammen- 
gestellt hat  Danach  möchte  R.  an  ein  thrakisches  Gefolge  denken. 
Von  den  vielen  Freunden  des  Iphikrates  zu  Athen  spricht  Dem.  wMeid. 
62  S.  534,  26.  Die  Freisprechung  erwslhnen  auch  Isokr.  a.  0.  Nep.  Iph.  3. 

2)  Aelian.  v.  G.  14,  3  Ttpo&eog  nQog  'AQiaxoyävxa  aaooxov  ovxa 
mxQoxaxa  xtt9ix6(ifvog  avxov  stnsv  fc5  ixavbv  ovdtv,  dXXd  xovxca  yf 
aloxQov  ovStv*.  Daher  Stob.  Anth.  13,  38  (Ttfio^tog  b  Kövtovog  itgog 
'AQtaxotpmvxa  xbv  'Afaviia  xxX  ).  Denselben  Gedanken  führt  Aeschines 
1,  191  S.  27  weiter  aus. 

3)  Isokr.  a.  0.;  er  fügt  hinzu  fl  plv  vfiftg  nQog  avxb  xb  Sixaiov 
ditoßXtnovxtg  tsxtipto&e  jrtpi  xovxmv,  ovx  faxiv  ontog  ov  Seivd  xai 
axtrXut  ndoiv  elvai  äo&i  xd  Ttfiroccypiva  ntql  Ttfto&eov.  Deinarch. 
1, 14—17  S.  91  f.  Nep.  Tim.  3.  Diodor.  16,  21  berührt  die  Sache  ungenau 
und  verworren. 
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weiteres  zu  erlegen  ging  Tiinotheos  in  freiwillige  Verbannung 
nach  Chalkis,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre  starb.1  Dafs 
I57die  Bürgerschaft  ihn  nicht  als  Verriiter  betrachtete  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  sie  nach  seinem  Tode  jene  Bufse  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  Konon  auf  den  zehnten  Teil  herabsetzte  und 
ihn  diesen  Rest  unter  seinem  eigenen  Namen  zur  Herstellung 
der  einst  von  seinem  Grofsvater  Konon  erbauten  Mauern 
verwenden  liefs.  Mit  Unrecht  hat  man  darin  eine  Schande 
für  die  Familie  gesehen:  es  war  eher  eine  Genugthuung,  da 
dem  Gesetze  nach  eine  gerichtlich  zuerkannte  Strafe  nicht 
aufgehoben  werden  konnte.2  Den  jüngeren  Konon  finden 
wir  in  den  folgenden  Zeiten  als  einen  hochachtbaren  Bürger, 
der  von  seinem  grofsen  Vermögen  zu  öffentlichen  Zwecken 
viel  beigesteuert  hat,3  Iphikrates  hat  seine  Tage  zu  Athen 
beschlossen:  sein  Sohn  Menestheus  ist  noch  später  wieder 
mit  dem  Feldherrnamte  betraut  worden. 

1)  Nep.  Tim.  3  illt  odio  ingratae  civitatis  coactus  Chalcidem  se  con- 
tulit.  Plut.  Sull.  6  (Ttuo&tov  cpctai)  itQoaxQOVOvta  tw  Sr^tm  xilog  Ixne- 
Ofiv  r^g  irole tag.  v.  d.  Verbannung  16  S.  606er  ovStig  iaxiv  ovxatg  &<pi- 
loxiuog  ovö'  dytvvr}gy  og  fiäUov  uv  tßovltxo  —  slvui  —  'Aqiaxoyäv  b 
KttTrjYOQ^aag  i)  Tipö&eog  b  fiixaoxag  l*  ti)s  naxQtdog.  Isokrates  ge- 
denkt in  der  angeführten  Rede  vom  Vormögenstausche ,  welche  er  Ol. 
106,  3  (353),  also  kein  volles  Jahr  nach  dem  Prozefs,  verfafate,  bereits 
§  101  des  Tiinotheos  als  eines  verstorbenen.  Sein  und  seines  Vaters 
Konon  Grab  sah  noch  Pausamas  (1 ,  29,  16)  im  äußeren  Kerameikos  am 
Wege  zur  Akademie.  Übrigens  halten  Busolt  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  VII 
S.  832  f.  u.  Hahn  Jahrb.  1876  S.  469  Timotheos  für  der  Bestechung  schuldig. 

2)  Nep.  Tim.  4  huius  post  mortem  cum  populum  iudicii  sui  poeni- 
tcret  muUae  novem  partes  tletraxit  et  dccem  talcnta  Cononem,  filium 
eius,  ad  muri  quandam  partein  reficiendam  iussit  dare  und  dazu  Böckh 
Sth.  I  614:  'Wahrscheinlich  hat  N.  die  Sache  falsch  aufgefafat,  und 
es  war  dem  Eouon  ein  Werk,  welches  etwa  zehn  Talente  kosten  mochte, 
für  die  hundert  Talente,  die  er  schuldete,  verdungen.'  Vgl.  Meier 
v.  Lycurgi  S.  LVI1I  Demo»thenes  wurde  für  die  ihm  überwiesene 
Sektion  des  Manerbaus  337  eine  Summe  von  gegen  10*  angewiesen, 
s.  Buch  V,  3.  Begonnen  war  die  Reparatur  der  Mauern  schon  Ol.  106, 2. 
366/4,  s.  die  Inßchr.  CIA  II  833  tf tgo*oco[i  —  ini  Kallie]xQuxov  ap^o»- 
[rog  — ]  navdiovi6[og  J  nctQaxcc&ct  — .  In  den  Rechnungen  der  Auf- 
seher der  Werfte  von  Ol.  109,  3.  342/1  ist  Timotheos  noch  verzeichnet 
ebd.  8038  73.  77. 

3)  S.  Böckh  Seew.  S.  241  f.  Rehdantz  S.  234  f.  Vgl.  Bnch  IV,  7. 

4)  Nep.  Iph.  3  vixit  ad  senectutetn  placatis  in  se  suorum  civium 
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Der  Prozefs  der  Feldherrn  und  die  schnöde  Kränkung 
des  Timotheos  bildet  ein  trauriges  Nachspiel  des  Bundes- 
genossenkrieges. Überhaupt  ist  der  athenische  Staat  selten 
in  ärgere  Verkommenheit  geraten  als  damals.  Der  Schatz 
war  leer  und  die  gewohnlichen  Hilfsquellen  drohten  zu  ver- 
siegen:1 waren  doch  wie  Isokrates  klagt  in  den  letzteni68 
Kriegszeiten  über  1000  Talente  nutzlos  für  Soldtruppen  aus- 
gegeben worden.2  Unter  diesen  Umständen  griff  man  zu 
kläglichen  Auskünften  um  Geld  zu  schaffen.  Leptines  brachte 
das  Gesetz  durch,  die  bei  früheren  Ehrengaben  erteilten 
Abgabenfreiheiten  aufzuheben,  eine  Mafsregel  welche  den 
guten  Namen  Athens  und  den  öffentlichen  Kredit  aufs  tiefste 
erschüttern  mufste.  Wir  kommen  später  darauf  zurück,  mit 
welchem  Nachdrucke  und  welchem  Erfolge  Demosthenes  diese 
Mafsregel  bekämpfte,  und  bemerken  nur  dafs  Aristophon 
nebst  Leodamas  zu  den  Verteidigern  des  leptineischen 
Gesetzes  gehörte,  welche  aus  der  Mitte  der  angesehensten 
Staatsredner  erwählt  waren.3  Auch  die  Finanzoperationen 
Androtions,  wider  den  die  früheste  Staatsrede  des  Demo- 
sthenes gerichtet  ist,  gehören  demselben  Systeme  an.4  Aber 
es  waren  nicht  blofs  Parteigenossen  welche  mit  dergleichen 
Schritten  sich  befafsten  und  gelegentlich  dabei  unterschlugen, 
sondern  Aristophon  war  auch  persönlich  darauf  bedacht  Aus- 
stände einzutreiben.  Auf  seinen  Antrag  ward  eine  ausser- 
ordentliche Kommission  bestellt  um  zu  untersuchen  wer  dem 

animis.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  indessen  hat  schon  Böckh 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  1818  S.  86  (kl.  Sehr.  5, 185)  erinnert  dafs  Demosthenes 
sowohl  wMeid.  62  S.  634,  22  als  wAristokr.  (Ol.  107,  1.  352)  129  ff. 
S.  663,  4  f.  136  S.  665,  4  von  lphikrates  als  einem  verstorbeneu  spricht. 
Demnach  scheint  er  Timotheos  nicht  lange  überlebt  zu  haben.  Über 
Menestheus  s.  Böckh  Seew.  S.  244  f.  Rehdantz  S.  236,  unten  Buch  V,  6. 

1)  Dem.  gLept.  24  f.  S.  464,6.  22  iv  xoiva  ptv  firjd'  oxtovv  vituQxet 
xy  nolet  — .  %Qtjfiax'  ovx  i%o(iev.  116  S.  492,  2  xoxt  phv  yotp  (in  Alki- 
biades  Zeit)  rj  izoltg  i)pmv  %cci  yijp  tvitoQei  xai  XQT}fu*t(0vi  9*  — 
fvnoQ^aef  detyaQ  ovxm  liyttv  xal  (trj  ßlecc<pr}(tiiv.  wAristokr.  209  S.  690. 

2)  Areop.  9  S.  141. 

3)  Dem.  wLept.  146  S.  501 ,  22  ijQqvxai  dl  tat  vopa  avvSinoi  xal 
paliox'  of  dtivol  liynv  avÖQtg,  Aecodäfia«  fA%u^v(vt  xal  'Aqiaxotpmv 
'AfrvievQ  xxX.  Vgl.  u.  Buch  II,  4. 

4)  S.  u.  Buch  II,  3. 
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weiteres  zu  erlegen  ging  Timotheos  in  freiwillige  Verbannung 
nach  Chalkis,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre  starb.1  Dafs 
l57die  Bürgerschaft  ihn  nicht  als  Verräter  betrachtete  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  sie  nach  seinem  Tode  jene  Bufse  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  Konon  auf  den  zehnten  Teil  herabsetzte  und 
ihn  diesen  Rest  unter  seinem  eigenen  Namen  zur  Herstellung 
der  einst  von  seinem  Grofsvater  Konon  erbauten  Mauern 
verwenden  liefs.  Mit  Unrecht  hat  man  darin  eine  Schande 
für  die  Familie  gesehen:  es  war  eher  eine  Genugthuung,  da 
dem  Gesetze  nach  eine  gerichtlich  zuerkannte  Strafe  nicht 
aufgehoben  werden  konnte.8  Den  jüngeren  Konon  finden 
wir  in  den  folgenden  Zeiten  als  eiuen  hochachtbaren  Bürger, 
der  von  seinem  grofsen  Vermögen  zu  öffentlichen  Zwecken 
viel  beigesteuert  hat.8  Iphikrates  hat  seine  Tage  zu  Athen 
beschlossen:  sein  Sohn  Menestheus  ist  noch  später  wieder 
mit  dem  Feldherrnamte  betraut  worden. 

1)  Nep.  Tim.  3  illt  odio  ingraiae  civitatis  coactus  Chalcidem  se  con- 
tulit.  Plut.  Sull.  6  (Ttftoftfov  qpaot)  nooaxQOVovxu  xa>  S^fuo  xilog  initi- 
ativ Tf]s  icnlfiog.  v.  d.  Verbannung  16  S.  606er  ovdtCq  iaxtv  ovxotg  d<pt- 
loxipoc;  ovo*'  ayfvfijc,  og  fiällov  av  tßovltxo  —  ttvai  —  'Aoicxotpiav  6 
%axTiyoqr\aag  ij  Tipo&eog  b  ptxaoxag  in  x^g  naxolSog.  Isokrates  ge- 
denkt in  der  angeführten  Rede  vom  Vermögcnstauache ,  welche  er  Ol. 
106,  3  (353),  also  kein  volles  Jahr  nach  dem  Prozefs,  verfafate,  bereits 
§  101  des  Timotheos  als  eines  verstorbenen.  Sein  und  seines  Vaters 
Konon  Grab  sah  noch  Pausanias  (1,  29,  16)  im  äußeren  Keramcikos  am 
Wege  zur  Akademie.  Übrigens  halten  Busolt  Jahrb.  f.  Phil.  Sappl.  VII 
S.  832  f.  u.  Hahn  Jahrb.  1876  S.  469  Timotheos  für  der  Bestechung  schuldig. 

2)  Nep.  Tim.  4  huius  post  mortem  cum  populum  xudicii  sui  poeni- 
tcret  multac  novem  partes  detraxit  et  decem  talenta  Cononem,  filium 
eius,  ad  muri  quandam  partem  reficiendam  imsit  dare  und  dazu  Böckh 
Sth.  I  614:  'Wahrscheinlich  hat  N.  die  Sache  falsch  aufgefafst,  und 
es  war  dem  Konon  ein  Werk,  welches  etwa  zehn  Talente  kosten  mochte, 
für  die  hundert  Talente,  die  er  schuldete,  verdungen.'  Vgl.  Meier 
v.  Lvcurgi  S.  LVII1  Demosthenes  wurde  für  die  ihm  überwiesene 
Sektion  des  Manerbaus  337  eine  Summe  von  gegen  10*  angewiesen, 
s.  Buch  V,  3.  Begonnen  war  die  Reparatur  der  Mauern  schon  Ol.  106, 2. 
366/4,  s.  die  Inschr.  CIA  II  833  xfi%onoio\\  —  ini  KaXlio]xoaxov  Zq%ov- 
[xog  —  ]  TIav9iovtö\og  ]  nagunada  — .  In  den  Rechnungen  der  Auf- 
seher der  Werfte  von  Ol.  109,  3.  342/1  ist  Timotheos  noch  verzeichnet 
ebd.  803«  73.  77. 

8)  S.  Böckh  Seew.  S.  241  f.  Rehdanty.  S.  284  f.  Vgl.  Buch  IV,  7. 
4)  Nep.  Ipta.  3  vixit  ad  seneciuiem  placatis  in  se  suorum  civium 
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Der  Prozefs  der  Feldherrn  und  die  schnöde  Kränkung 
des  Timotheos  bildet  ein  trauriges  Nachspiel  des  Bundes- 
genossenkrieges. Oberhaupt  ist  der  athenische  Staat  selten 
in  ärgere  Verkommenheit  geraten  als  damals.  Der  Schatz 
war  leer  und  die  gewöhnlichen  Hilfsquellen  drohten  zu  ver- 
siegen:1 waren  doch  wie  Isokrates  klagt  in  den  letzteni68 
Kriegszeiten  über  1000  Talente  nutzlos  für  Soldtruppen  aus- 
gegeben worden.2  Unter  diesen  Umständen  griff  man  zu 
kläglichen  Auskünften  um  Geld  zu  schaffen.  Leptines  brachte 
das  Gesetz  durch,  die  bei  früheren  Ehrengaben  erteilten 
Abgabenfreiheiten  aufzubeben,  eine  Mafsregel  welche  den 
guten  Namen  Athens  und  den  öffentlichen  Kredit  aufs  tiefste 
erschüttern  mufste.  Wir  kommen  später  darauf  zurück,  mit 
welchem  Nachdrucke  und  welchem  Erfolge  Demosthenes  diese 
Mafsregel  bekämpfte,  und  bemerken  nur  dafs  Aristophon 
nebst  Leo  dam  as  zu  den  Verteidigern  des  leptineischen 
Gesetzes  gehörte,  welche  aus  der  Mitte  der  angesehensten 
Staatsredner  erwählt  waren.3  Auch  die  Finanzoperationen 
Androtions,  wider  den  die  früheste  Staatsrede  des  Demo 
sthenes  gerichtet  ist,  gehören  demselben  Systeme  an.*  Aber 
es  waren  nicht  blofs  Parteigenossen  welche  mit  dergleichen 
Schritten  sich  befafsten  und  gelegentlich  dabei  unterschlugen, 
sondern  Aristophon  war  auch  persönlich  darauf  bedacht  Aus- 
stände einzutreiben.  Auf  seinen  Antrag  ward  eine  aufser- 
ordentliche  Kommission  bestellt  um  zu  untersuchen  wer  dem 

animis.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  indessen  hat  schon  Böckh 
Abh.d.  Berl.  Akad.  1818  S.  86  (kl.  Sehr.  6, 185)  erinnert  dafs  Demosthenes 
sowohl  wMeid.  62  S.  534,  22  als  wAristokr.  (Ol.  107,  1.  352)  129  ff. 
S.  663,  4  f.  136  S.  666,  4  von  Ipbikrates  als  einein  verstorbenen  spricht. 
Demnach  scheint  er  Timotheos  nicht  lange  überlebt  zu  haben.  Über 
Menestheus  s.  Böckh  Seew.  S.  244  f.  Rehdantz  S.  236,  unten  Buch  V,  6. 

1)  Dem.  gLept.  24 f.  S.  464,6.  22  iv  xon»o*  (ilv  fi^d'  bztovv  vnixQzu 
rj  xöltt  — .  XQ^ftaz'  ovx  fgoftFv.  116  S.  492,  2  rote  plv  yaQ  (in  Alki- 
biodes  Zeit)  rj  nötig  rjpwv  xcti  yijs  (vnoQti  xai  XQrjftatoav ,  vvv  9*  — 
fV3rop»joff  dtt  yccQ  ovtm  Xiytiv  xal  fti]  ßlae<pr}(isiv.  wAristokr.  209  S. 690. 

2)  Areop.  9  S.  141. 

3)  Dem.  wLept.  146  S.  501,  22  yQrjvxat  äs  tat  vöficp  ovvdixot  xal 
fiaXtex'  of  duvol  Xiytiv  avdQtg,  Atatdafucs  'A%ccqv£V9  xal  'AQtczocpäv 
'Afrvtevs  xvl.  Vgl.  u.  Buch  11,  4. 

4)  S.  u.  Buch  II,  3. 

12* 


Digitized  by  Google 


178  Erstes  Buch.    DritteB  Kapitel. 

weiteres  zu  erlegen  ging  Tiniotheos  in  freiwillige  Verbannung 
nach  Chalkis,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre  starb.1  Dafs 
I67die  Bürgerschaft  ihn  nicht  als  Verräter  betrachtete  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  sie  nach  seinem  Tode  jene  Bufse  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  Konon  auf  den  zehnten  Teil  herabsetzte  und 
ihn  diesen  Rest  unter  seinem  eigenen  Namen  zur  Herstellung 
der  einst  von  seinem  Grofsvater  Konon  erbauten  Mauern 
verwenden  liefs.  Mit  Unrecht  hat  man  darin  eine  Schande 
für  die  Familie  gesehen:  es  war  eher  eine  Genugthuung,  da 
dem  Gesetze  nach  eine  gerichtlich  zuerkannte  Strafe  nicht 
aufgehoben  werden  konnte.2  Den  jüngeren  Konon  finden 
wir  in  den  folgenden  Zeiten  als  einen  hochachtbaren  Bürger, 
der  von  seinem  grofsen  Vermögen  zu  öffentlichen  Zwecken 
viel  beigesteuert  hat.3  Iphikrates  hat  seine  Tage  zu  Athen 
beschlossen:  sein  Sohn  Menestheus  ist  noch  später  wieder 
mit  dem  Feldherrnamte  betraut  worden. 

1)  Nep.  Tim.  3  üle  odio  ingratae  civitatis  coaetus  Clxalcidem  se  con- 
tulit.  Plut.  Sull.  6  (T7/*d#fov  (paa)  itQOOHQOVOvxa  ro>  Jqu-ro  xhlog  ixnt- 
Of  iv  ritg  icoltmq.  v.  d.  Verbannung  16  S.  606ef  ovdeig  iaxtv  ovxag  aqpt- 
loxtpog  ovä'  dytvvTjG,  og  pällov  av  ißovlexo  —  tlvtti  —  'Aqioxo<p&v  o 
xcfTjjy 0QT\aag  ij  Tipo&sog  o  {ittaaxdg  i%  rrjg  naxqiSog.  IsokrateR  ge- 
denkt in  der  angeführten  Rede  vom  Vormögenstausche ,  welche  er  Ol. 
100,  3  (363),  also  kein  vollrs  Jahr  nach  dem  Prozefs,  verfafste,  bereits 
§  101  de»  Timotheos  als  eines  verstorbenen.  Sein  und  seines  Vaters 
Konon  Grab  sah  noch  Pausamas  (1 ,  29,  16)  im  äufVeren  Kerameikos  am 
Wege  zur  Akademie.  Übrigens  halten  Busoit  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  VII 
S.  832  f.  u.  Hahn  Jahrb.  1876  S.  469  Timotheos  für  der  Bestechung  schuldig. 

2)  Nep.  Tim.  4  huius  post  mortem  cum  populum  iudicii  sui  poeni- 
tcrei  multae  novcm  partes  detraxit  et  dccem  talenta  Cononem,  filium 
eius,  ad  muri  quandam  partem  reficiendam  iussit  dare  und  dazu  Böckh 
Sth.  I  614:  'Wahrscheinlich  hat  N.  die  Sache  falsch  aufgefafst,  und 
es  war  dem  Eonon  ein  Werk,  welches  etwa  zehn  Talente  kosten  mochte, 
für  die  hundert  Talente,  die  er  schuldete,  verdungen.'  Vgl.  Meier 
v.  Lycurgi  S.  LVIU.  Demosthenes  wurde  für  die  ihm  überwiesene 
Sektion  des  Mauerbaus  337  eine  Summe  von  gegen  10*  angewiesen, 
s.  Bnch  V,  3.  Begonnen  war  die  Reparatur  der  Mauern  schon  Ol.  106,  2. 
366/4,  s.  die  Inschr.  CIA  II  833  xeixonoto[i  —  tni  Kalho]xQ«xov  äojo»'- 

[tos  —  I  navdiovCd[og  J  »apaxctfa  — .  In  den  Rechnungen  der  Auf- 

Rehcr  der  Werfte  von  Ol.  109,  3.  342/1  ist  Timotheos  noch  verzeichnet 
ebd.  803»  73.  77. 

3)  S.  Böckh  Seew.  S.  241  f.  Rehdanty.  S.  234  f.  Vgl.  Buch  IV,  7. 

4)  Nep.  Iph.  3  vixit  ad  setuctuUm  placatis  in  se  suorum  civium 
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Der  Prozefs  der  Feldherrn  und  die  schnöde  Kränkung 
des  Timotheos  bildet  ein  trauriges  Nachspiel  des  Bundes- 
genossenkrieges. Überhaupt  ist  der  athenische  Staat  selten 
in  ärgere  Verkommenheit  geraten  als  damals.  Der  Schatz 
war  leer  und  die  gewöhnlichen  Hilfsquellen  drohten  zu  ver- 
siegen:1 waren  doch  wie  Isokratea  klagt  in  den  letzten  158 
Kriegszeiten  über  1000  Talente  nutzlos  für  Soldtruppen  aus- 
gegeben worden.8  Unter  diesen  Umstanden  griff  man  zu 
kläglichen  Auskünften  um  Geld  zu  schaffen.  Leptines  brachte 
das  Gesetz  durch,  die  bei  früheren  Ehrengaben  erteilten 
Abgabenfreiheiteu  aufzubeben,  eine  Mafsregel  welche  den 
guten  Namen  Athens  und  den  öffentlichen  Kredit  aufs  tiefste 
erschüttern  mufste.  Wir  kommen  später  darauf  zurück,  mit 
welchem  Nachdrucke  und  welchem  Erfolge  Demosthenes  diese 
Mafsregel  bekämpfte,  und  bemerken  nur  dafs  Aristophon 
nebst  Leodamas  zu  den  Verteidigern  des  leptineischen 
Gesetzes  gehörte,  welche  aus  der  Mitte  der  angesehensten 
Staatsredner  erwählt  waren.3  Auch  die  Finanzoperationen 
Androtions,  wider  den  die  früheste  Staatsrede  des  Demo 
sthenes  gerichtet  ist,  gehören  demselben  Systeme  an.*  Aber 
es  waren  nicht  blofs  Parteigenossen  welche  mit  dergleichen 
Schritten  sich  befafsten  und  gelegentlich  dabei  unterschlugen, 
sondern  Aristophon  war  auch  persönlich  darauf  bedacht  Aus- 
stände einzutreiben.  Auf  seinen  Antrag  ward  eine  aufser- 
ordentliche  Kommission  bestellt  um  zu  untersuchen  wer  dem 

animis.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  indessen  hat  schon  Böckh 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  1818  S.  86  (kl.  Sehr.  5, 185)  erinnert  dafs  Demosthenes 
sowohl  wMeid.  62  S.  534,  22  als  wAristokr.  (Ol.  107,  1.  352)  129  ff. 
S.  663,  4  f.  136  S.  655,  4  von  Iphikrates  als  einem  verstorbenen  spricht. 
Demnach  scheint  er  Timotheos  nicht  lange  überlebt  zu  haben.  Über 
Menestheus  s.  Böckh  Seew.  S.  244  f.  Rehdantz  S.  236,  unten  Buch  V,  6. 

1)  Dem.  gLept.  24  f.  S.  464,6.  22  iv  xoivä  filv  pr}d'  oxtovv  vnotQ%tt 
xji  nölet  — .  xwpa*'  °v*  $%optv.  116  S.  492,  2  xoxf  uhv  yctQ  (in  Alki- 
biades  Zeit)  r\  nöltg  Tjpmv  xai  yqs  (vnoQti  xal  gpqpaYcov,  vvv  8'  — 
fvitoQ^ati  Sei:  yaQ  ovtm  Uyttv  xai  ^17  ßlae(pr)(utv.  wAristokr.  209  S.690. 

2)  Areop.  9  S.  141. 

3)  Dem.  wLept.  146  S.  601 ,  22  TjQrjvxui  8\  xm  vofim  ovvSixoi  xal 
fiaXiox'  ot  duvol  Uytiv  avdQeg,  Aecodä^ag  fA%a(fVtv9  xal  'AnusToqxöv 
'Afrvuve  *tl.  Vgl.  u.  Buch  II,  4. 

4)  S.  u.  Buch  II,  3. 

12* 
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Staate  heilige  oder  profane  Gelder  schuldig  sei;  jedermann 
der  davon  Kenntnis  habe  ward  angewiesen  bei  dieser  Be- 
hörde Anzeige  zu  machen.1  Daraus  mufste  wieder  eine  Reihe 
von  Prozessen  sich  entspinnen.  Worauf  sich  die  Anklage 
bezog,  welche  Aristophon  unter  Beihilfe  des  Aeschines  wider 
einen  gewissen  Philoneikos  führte  wissen  wir  nicht:  nur  so 
viel  erfahren  wir,  dafs  mittelbar  damit  Eubulos  angegriffen 
wurde,  der  obgleich  von  vorn  herein  der  boeotischen  Partei 
zugehörig  vielfach  mit  Aristophon  in  Widerspruch  trat* 
169Namentlich  mag  dieser  Redner  die  Finanz  Wirtschaft  Aristo- 
phons  angefochten  haben.  So  machte  er  einst  vor  der 
Bürgerschaft  die  Beschwerde  (TtQoßokrf)  anhängig,  jener  habe 
Gelder  aus  denen  Kränze  gefertigt  werden  sollten  für  sich 
behalten,  und  Aristophon  sah  sich  genötigt,  um  einem  wei- 
teren gerichtlichen  Verfahren  zuvorzukommen,  ungesäumt  die 
Kränze  abzuliefern.  Den  genaueren  Sachverhalt  kennen  wir 
nicht:  in  den  Scholien  ist  von  Zehnten  der  Tribute  die  Rede, 
aus  denen  der  Athena  Kränze  geweiht  werden  sollten,  eine 
Angabe  welche  für  nichts  weniger  als  zuverlässig  gelten 
kann.3   Auch  das  Privatleben  Aristophons  ward  angefochten. 

1)  Dem.  wTimokr.  11  S.  703,  10  tp^iefiu  tlntv  iv  v(i£v  'Aotazotpav 
tltG&cct  f/jrrjra's,  ft  dt  rtg  ntfii  ziv«  ij  zmv  Itomv  rj  zäv  boicov  ZQIl1«- 
ztav  fyo»Td  ti  zijg  nolecog,  (irjvvav  it(>6$  zovzovg.  über  die  Zrjzqzai 
b.  Böckh  Sth.  I,  213.  Vgl.  u.  Buch  11,  3  und  über  die  athenischen  Zu- 
stande Isokr.  vFr.  127  ff.  S.  184  f. 

2)  Dem.  vdG.  291  S.  434,  20  vnio  Alcilvov  —  dvaßrfin  (Evßovlf), 
og,  r/vtx'  txQtPfv  'AQiGxoyäv  Qilövfixov  %ai  di'  ixfivov  zmv  aoi  nnzoayfit- 
viav  xutijyoQfi,  GvyxazriyoQtt  fifz'  ixtivov  aov  xai  xmv  Ix&qiäv  zäv 
acav  elg  i^zdtezo.  Über  Aeschines  abj  Aristophon«  Schreiber  vgl.  u. 
Kap.  6. 

3)  Dem.  wMeid.  218  S.  G84,  13  sagt  von  Meidiaa  ov  ydo  ix  noXi- 
xtxijg  aiziag,  ovä'  uiontQ  AQtGzotpMV  dnoäovg  zovg  Gzttpdvovg  tlvce  zijv 
nooßol^v,  all'  l£  vßof-uig,  ix  zov  prfitv  dv  <ov  iitnoir\xtv  dvalvoai 
dvvaa&ai  xoivixcct.  Dazu  d.  Scbol.:  ovxog  (fOQoloyog  mv  xarftfjf  nao' 
avzm  zag  öexdzag  zi^g  #{ot>,  a<p'  ouv  tdfi  ozetpdvovg  itoiijOai  xai  dva- 
ftitvat  tg  A&tivatu.  xazTjyoQTj&elg  dt  t»»o  Evßovlov  cp&doag  zfjv  ffoo- 
Sov  dvt&ezo  zovg  ozKpdvovg  xai  ntnuvzott  fj  nQoßoltj.  S.  über  die 
Zehnten  der  Göttin  (namentlich  von  Kriegsbeute,  Geldstrafen  und  Kon- 
fiskationen) Böckh  Abh.  d.  Berl.  Ak.  v.J.  1846  S.  378  f.  (kl.  Sehr.  6,  97.) 
Sth.  I,  446».  Über  die  nooßolrj  KFHermann  qu.  de  probole  ap.  Atticos  S.  5. 


Digitized  by  Google 


- 


Anklagen  wider  Aristophon.  181 

Hypereides  hatte  als  Ankläger  ihn  nicht  geschont,1  Timotheos 
warf  in  seiner  Verteidigungsrede  ihm  Schwelgerei  und  Ver- 
schwendung vor;  in  der  Komödie  war  schon  vor  Jahren 
gerügt  worden,  dafs  er,  der  als  Wächter  ehelicher  bürger- 
licher Abkunft  auttrat,  mit  einer  Buhlerin  Kinder  erzeugt igo 
habe.2  Jedoch  ist  anderseits  zu  erinnern  dafs  ein  Staats- 
mann, der  es  fast  auf  hundert  Jahre  gebracht  und  noch  im 
hohen  Greisenalter  die  Bürgerschaft  geleitet  hat>  schwerlich 
ein  wüstes  Leben  geführt  haben  kann.  Tiefer  schneidet  ein 
anderer  Vorwurf  ein  den  Hypereides  in  seiner  Anklagerede 
aussprach,  Aristophon  sei  Ardettos  zubenannt  worden,  weil 
er  an  jener  Stelle  oftmals  falsch  geschworen.3  Auf  dem 
Ardettos  leisteten  die  Richter  ihren  Eid,  demnach  müfste 
Aristophon  seinen  Richtereid  oft  gebrochen  haben,  eine  An- 
schuldigung deren  Grund  oder  Uijgrund,  da  heimlich  abge- 
stimmt wurde,  in  wenigen  Fällen  sich  ermitteln  liefs.  Eher 
möchte  ich  annehmen  dafs  der  Spott  auf  die  vielen  Gerichts- 
händel gehen  sollte,  welche  Aristophon  durchgefochten  hat. 
Denn  er  war,  wie  er  selbst  einmal  vor  der  Bürgerschaft  sich 
berühmte,  fünfundsiebzigmal  wegen  gesetzwidriger  Anträge 
gerichtlich  belangt  worden.4    An  und  für  sich  beweist  diese 

1)  8.  o.  S.  160.  Hyp.  fr.  44—48. 

2)  Karyatios  fr.  IIb.  Athen.  13  S.  677°  'jQtoxocpcöv  —  avzog  ditedtt- 
%&r\  vnb  KaXXiddov  (Kalliov  Meineke)  tot?  mopmov  i*  Xoqriyidoq  xr)g 
irai'gag  xaidonotrjadfifvog.  Vgl.  o.  S.  138,  1.  Kallias  gehört  der  alten 
Komödie  an  (s.  Meineke  hist.  com.  gr.  I,  213);  also  liefs  er  Beinen  Spott 
an  Aristophon  aus  unmittelbar  nachdem  dieser  das  Gesetz  über  das 
Bürgertum  erlassen  hatte. 

3)  Schol.  zu  Aesch.  a.  0.  Über  die  Eidesstätte  auf  dem  Ardettos 
b.  Harp.  u.  d.  N.  Poll.  8,  122  u.  a.  bei  Sauppe  de  demis  urbanis  Athen. 
S.  21  f. 

4)  Aesch.  3,  194  S.  81  izolfut  S'  Iv  vfitv  nort  OffivvvfO&ai  'Aql- 
atotptäv  inetvog  6  ^fcrjvitvg  Xiytov  ort  yQatpäg  tcaQuvoficav  neqxvyiv  o' 
xal  f'.  Dafs  A.  jedes  Mal  freigesprochen  sei,  wie  es  die  Scholien  an- 
nehmen, besagt  das  netptvyivat  oYxqv  nicht.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  vdO. 
297  S.  436, 13.  vKr.  70  S.  248,  8.  zu  Aesch.  a.  0.  Tzetz.  Chil.  6,  998  u.a. 
Stellen,  welche  Westermann  qu.  Dem.  III,  93.  Rehdantz  8.  221.  Sauppe 
OA.  II,  217  aus  den  Rhetoren  nachgewiesen  haben.  Auf  dieser  An- 
nahme beruhen  die  von  RFoerster  herausgegebenen  Deklamationen  des 
Libanios  (s.  o.  S.  144,  2).  Übrigens  würde  eine  dritte  Verurteilung  wegen 
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Staate  heilige  oder  profane  Gelder  schuldig  sei;  jedermann 
der  davon  Kenntnis  habe  ward  angewiesen  bei  dieser  Be- 
hörde Anzeige  zu  machen.1  Daraus  mufste  wieder  eine  Reihe 
von  Prozessen  sich  entspinnen.  Worauf  sich  die  Anklage 
bezog,  welche  Aristophon  unter  Beihilfe  des  Aeschines  wider 
einen  gewissen  Philoneikos  führte  wissen  wir  nicht:  nur  so 
viel  erfahren  wir,  dafs  mittelbar  damit  Eubulos  angegriffen 
wurde,  der  obgleich  von  vorn  herein  der  boeotischen  Partei 
zugehörig  vielfach  mit  Aristophon  in  Widerspruch  trat.* 
löyNamentlich  mag  dieser  Redner  die  Finanzwirtschaft  Aristo- 
phons  angefochten  haben.  So  machte  er  einst  vor  der 
Bürgerschaft  die  Beschwerde  (TtQoßoÄrj)  anhängig,  jener  habe 
Gelder  aus  denen  Kranze  gefertigt  werden  sollten  für  sich 
behalten,  und  Aristophon  sah  sich  genötigt,  um  einem  wei- 
teren gerichtlichen  Verfahren  zuvorzukommen,  ungesäumt  die 
Kränze  abzuliefern.  Den  genaueren  Sachverhalt  kennen  wir 
nicht:  in  den  Scholien  ist  von  Zehnten  der  Tribute  die  Rede, 
aus  denen  der  Athena  Kränze  geweiht  werden  sollten,  eine 
Angabe  welche  für  nichts  weniger  als  zuverlässig  gelten 
kann.3  Auch  das  Privatleben  Aristophons  ward  augefochten. 


1)  Dem.  wTimokr.  11  S.  703,  10  ypi'^io^cc  tlmv  lv  vptv  'Aotoxovpmv 
tXta&cu  fijrifTa's,  el  Si  tig  aide  xtva  i?  xmv  tforäv  ij  r<ö»»  boimv  XQTipd- 
ratv  t%ovxd  xi  xfjg  nöXtcag,  (irjvvuv  itgog  xovxovg.  über  die  ^xijxat 
a.  Böckh  Sth.  1,  213.  Vgl.  u.  Buch  II,  3  und  über  die  athenischen  Zu- 
stände Isokr.  vFr.  127  ff.  S.  184  f. 

2)  Dem.  vdG.  291  S.  434,  20  vwio  Ala%lvov  —  dvaßrton  (EvßovXf), 
os,  ijvtx  £%Qivtv  'AQiCToqjföv  <Ptl6vsi%ov  xcrl  Si  ixftvov  tmv  ooi  ntnffttyni- 
viiiv  xar/jyoott,  ovynaxrjyÖQtt  ptx'  l%fivov  oov  xal  tmv  t%&QÜv  xätv 
o&v  eig  iZT)td£tto.  Über  Aeschines  als  Ariutophona  Schreiber  vgl.  u. 
Kap.  5. 

3)  Dem.  wMeid.  218  S.  584,  13  sagt  von  Meidias  ov  ydo  ^x  noXi- 
xixijg  aixiag,  ov8'  taonto  'AqioxOffxav  dnoSovg  xovg  exwpdvovg  flvoe  xijV 
nooßolrjv,  dXX'  i£  vßonog,  1%  rot»  ftrfiiv  dv  av  ntnoi'rjxev  dvaXvoai 
Svvaa&at  xo/wrai.  Dazu  d.  Schol.:  ovxog  <poQolöyo$  wv  xatia^e  naq* 
ccvztö  tag  Sfxdtag  xi/g  4rtov,  dtp'  mv  täti  otecpdvovg  notfjoat  xal  ava- 
ötivai  trj  A&rjvaicc.  %axt)YOQT)&tlg  dl  vno  EvßovXov  tp&doag  xr^v  ttao- 
9ov  dvi&txo  xovg  oxtydvovg  xal  itinavxai  tj  ngoßolrj.  S.  über  die 
Zehnten  der  Göttin  (namentlich  von  Kriegsbeute,  Geldstrafen  und  Kon- 
fiskationen) Böckh  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v.J.  184G  S.  378  f.  (kl.  Sehr.  6,  97.) 
Sth.  1,  445*.  Über  die  nooßoXt]  KFliermann  qu.  de  probole  ap.  Atticoa  S.  6. 
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Hypereides  hatte  als  Anklager  ihn  nicht  geschont,1  Timotheos 
warf  in  seiner  Verteidigungsrede  ihm  Schwelgerei  und  Ver- 
schwendung vor;  in  der  Komödie  war  schon  vor  Jahren 
gerügt  worden,  dafs  er,  der  als  Wächter  ehelicher  bürger- 
licher Abkunft  auftrat,  mit  einer  Buhlerin  Kinder  erzeugti60 
habe.2  Jedoch  ist  anderseits  zu  erinnern  dafs  ein  Staats- 
mann, der  es  fast  auf  hundert  Jahre  gebracht  und  noch  im 
hohen  Greisenalter  die  Bürgerschaft  geleitet  hat,  schwerlich 
ein  wüstes  Leben  geführt  haben  kann.  Tiefer  schneidet  ein 
anderer  Vorwurf  ein  den  Hypereides  in  seiner  Anklagerede 
aussprach,  Aristophon  sei  Ardettos  zubenannt  worden,  weil 
er  an  jener  Stelle  oftmals  falsch  geschworen.3  Auf  dem 
Ardettos  leisteten  die  Richter  ihren  Eid,  demnach  müfste 
Aristophon  seinen  Richtereid  oft  gebrochen  haben,  eine  An- 
schuldigung deren  Grund  oder  Uijgrund,  da  heimlich  abge- 
stimmt wurde,  in  wenigen  Fällen  sich  ermitteln  liefs.  Eher 
möchte  ich  annehmen  dafs  der  Spott  auf  die  vielen  Gcrichts- 
händel  gehen  sollte,  welche  Aristophon  durchgefochten  hat. 
Denn  er  war,  wie  er  selbst  einmal  vor  der  Bürgerschaft  sich 
berühmte,  fünfundsiebzigmal  wegen  gesetzwidriger  Anträge 
gerichtlich  belangt  worden.4    An  und  für  sich  beweist  diese 

1)  S.  o.  S.  160.  Hyp.  fr.  44—48. 

2)  Karystios  fr.  11  b.  Athen.  13  8.  677°  'AQtetoymv  —  uvxbq  dittdti- 
X&i)  vno  KaXXidSov  (KaXXiov  Meincke)  xov  xcopixot)  i*  XoQfjyiSog  rijs 
ixuiQctg  naiäonoirjadutvog.  Vgl.  o.  S.  138,  1.  Kalliaa  gehört  der  alten 
Komödie  an  (s.  Meineke  hist.  com.  gr.  1,  213);  also  liefe  er  seinen  Spott 
an  Aristophon  aus  unmittelbar  nachdem  dieser  das  Gesetz  über  das 
Hürgertum  erlassen  hatte. 

3)  Schol.  zu  Aesch.  a.  0.  Über  die  Eidesstätte  auf  dem  Ardettos 
s.  Harp.  u.  d.  N.  Poll.  8,  122  u.  a.  bei  Sauppe  de  demis  urbanis  Athen. 
8.  21  f. 

4)  Aesch.  3,  194  8.  81  itoXfia  <*'  h  vfiiv  note  oty.vvvto&ai 
atotpmv  Ineivos  b  Vf^qvjfv?  Xeymv  ort  ypaqpag  itaQavopav  ntqxvytv  o' 
Mai  Dafs  A.  jedes  Mal  freigesprochen  sei,  wie  es  die  Scholien  an- 
nehmen, besagt  das  ntcptvyivat  di%j]v  nicht.  Vgl.  Schol.  zu  Dem.  vdG. 
297  S.  436, 13.  vKr.  70  S.  248,  8.  zu  Aesch.  a.  0.  Tzetz.  Chil.  6,  998  u.a. 
Stellen,  welche  Westerraann  qu.  Dem.  III,  98.  Rebdantz  S.  221.  Sauppe 
OA.  II,  217  aus  den  Rhetoren  nachgewiesen  haben.  Auf  dieser  An- 
nahme beruhen  die  Ton  RFoerster  herausgegebenen  Deklamationen  des 
Libanios  (s.  o.  S.  144,  2).  Übrigens  würde  eine  dritte  Verurteüung  wegen 
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lölThatsache  noch  nicht  dafs  Aristophon  sich  keck  über  die 
Gesetze  hinwegsetzte,  denn  bei  dem  besten  Willen  und  den 
zweckmäfsigsten  Vorschlägen  hatten  oft  die  athenischen 
Staatsmänner  gerichtliche  Anklagen  zu  bestehen1  und  aufser 
Kephalos  ist  wohl  keiner  so  glücklich  gewesen  davon  ver- 
schont zu  bleiben:  aber  die  ungemein  grofse  Zahl  dieser 
Prozesse  in  Verbindung  mit  andern  Zeugnissen  läfst  doch 
darauf  schliefsen  dafs  Aristophon  oftmals  willkürlich  uud 
eigenmächtig  verfuhr.  An  Gegnern  hat  es  ihm,  wenn  wir 
von  den  früheren  Parteikämpfen  absehen,  auch  in  der  Zeit 
seines  höchsten  Ansehens  nicht  gefehlt.  Wie  Diophantos  zu 
ihm  stand,  den  einmal  Aeschines  mit  Aristophon  zusammen 
nennt  (wenn  es  derselbe  ist),  vermögen  wir  nicht  zu  erraten.2 
Demosthenes  nennt  ihn  als  einen  Nachfolger  Aristophons  in 
der  Staatsregierung  und  giebt  zu  erkennen,  dafs  schon  zur 
Zeit  des  leptineischen  Rechtshandels  die  Feindschaft  dieses 
Redners  zu  fürchten  war.3  Aber  mit  Bestimmtheit  kennen 
wir  als  Gegner  der  herrschenden  Partei  aufser  Eubulos  Hype- 
reides  und  Demosthenes  auch  Hegesandros  und  Hegesippos. 
Hegesandros  eröffnete  im  Verein  mit  seinem  Bruder  seine 
politische  Laufbahn  mit  Angriffen  auf  Aristophon,  bis  dieser, 
wie  Aeschines  sagt,  vor  der  Volksgemeinde  eine  Untersuchung 
seines  unkeuschen  Lebenswandels  forderte  und  ihn  dadurch 
zum  Schweigen  brachte.1 

gesetzwidriger  Anträge  den  Verlust  des  Rechtes  Anträge  zu  stellen 
nach  eich  gezogen  haben,  vgl.  Diphil.  bei  Athen.  10  S.451*.  Rv.  trierarch. 
Kranz  12  S.  1231,  20.  Diod.  18,  18  über  Demades. 

1)  S.  Dem.  vKr.  251  S.  310,  28  f.  Man  kann  den  älteren  Cato  ver- 
gleichen, der  nahezu  fünfzig  Anklagen  bestanden  hat.  Plut.  Cat.  15; 
Vgl.  d.  Arist  o.  C.  2. 

2)  Aesch.  1,  158  S.  22  xig  yccQ  vfimv  xov  oqtpavov  xalovpsvov  Jio- 
cpavxov  ovx  olSev,  og  xov  %ivov  noog  xov  äozovxa  ditrjyayev,  m  naor)- 
Sqsvbv  Hgtaxotpmv  6  'Afavifvg  —  es  handelt  sich  um  eine  schmutzige 
Lohnforderung,  über  die  Beisitzer  der  drei  ersten  Archonten  s.  Arist. 
fr.  26  Müller  (b.  Harp.  u.  ndotioog).  Poll.  8,  92.  Meier  u.  Schömaun 
Att.  Prozefs,  herausg.  v.  Lipsius  (1883)  Bd  I,  70. 

3)  Dem.  vdG.  297  S.  436,  13  (o.  S.  12,  1).  gLept.  137  S.  498,  26 
fort  6*  indaxm  xig  avxäv  (der  steuerfreien)  —  ii&oög,  xat  ptv  Jtotpav- 
rog,  im      Evßovlog,  xm  8*  looig  ällog  xtg. 

4)  Aesch.  1,  64  S.  9  mg  8h  naorju  ini  xo  ßrj(itt  xo  vfitxsQov  o 
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Gegenüber  der  immer  machtiger  werdenden  Opposition, 
in  der  sich  Männer  der  verschiedensten  Richtungen  begeg- 
neten, namentlich  gegenüber  dem  wachsenden  Ansehn  desl62 
Eubulos  hat  Aristophon  die  Leitung  der  Bürgerschaft  nicht 
lange  mehr  geführt.  Altersmüde  zog  er  um  das  Ende  der 
106.  Olympiade  sich  von  der  Rednerbühne  zurück  und  be- 
schlofs  damit  ein  mehr  als  fünfzigjähriges  sturmbewegtes 
Staatslebeu.  Er  hat  ein  Alter  erreicht  wie  wenige  Menschen 
zumal  in  solcher  Lebensstellung:  bei  seinem  Tode  war  er 
hundert  Jahre  weniger  einen  Monat  alt.1  Es  ist  wohl  mög- 
lich dafs  er  noch  den  Gesandtschaftsprozess  des  Aeschines 
erlebt  hat:  als  eines  verstorbenen  gedenken  seiner  Demo- 
sthenes  und  Aeschines  im  ktesiphonteischen  Prozesse  (330).2 
Wenn  wir  seine  Geburt  einige  Jahre  vor  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  setzen,  so  hat  er  als  heranwachsen- 
der Knabe  und  Jüngling  Athen  noch  auf  der  Höhe  der 
Macht  gesehen,  welche  mit  der  sicilischen  Niederlage  zu  Falle 
kam,  er  hat  dann  vielleicht  bis  in  die  achtziger  Jahre  teils 
als  leitender  Staatsmann  teils  als  ein  Führer  der  Opposition 
in  die  hellenischen  Staatshändel  eingegriffen  und  noch  zuletzt 
die  makedonische  Hegemonie  erlebt.  Die  ersten  Mafsregeln 
welche  gegen  Philipps  eroberndes  Vorgehen  in  dem  Kriege 
um  Amphipolis  beliebt  wurden  gehören  noch  der  Staatsver- 
waltung Aristophons  an.  Ihn  und  Chares  hat  man  in  den 
folgenden  Jahren  dafür  verantwortlich  gemacht  dafs  Philipp 


'  Hyrjaavdoog ,  oxt  %al  nqoct-noXipLtt  'AQiaro(pmvTi  xm  'Afriviii  %xX  Vgl. 
über  Hegesandros  o.  S.  160,  4.  165,  1.  Buch  IV,  2. 

1)  L.  d.  X  R.  S.  844d  'Aoioxo<p6vtog  dl  rjdr]  tr)»  nooexaaiav  Sta 
yfiQttg  xaxaXtitovxog  xai  lOfwybg  lysvtxo  (Jijfioa&ivijg)-  Mti&Cav  d\ 
%xX.  Wenn  diese  abgerissene  Notiz  das  wahre  enthält  (und  in  seinem 
Staatsleben  führt  nichts  über  die  106.  Olympiade  hinaus),  so  trat  Ari- 
stophon etwa  Ol.  107,  1  ins  Privatleben  zurück.  Übrigens  scheint  vor 
'AotOTOtpmrxos  eine  Lücke  zu  sein ;  vgl.  m.  Ree.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  254. 
Über  das  Lebensalter  Aristophons  s.  Schol.  zu  Aesch.  1,  64  ineßtmoe 
pttxoi  6  AQiaxotpmv  o'  ftt]  naget  fiqva. 

2)  Aesch.  3,  139  8.  78.  Dem.  vKr.  162  S.  281,  18.  Die  Erwäh- 
nungen Aristophons  in  Aesch.  RwTim.  a.  0.  und  Dem.  vdG.  a.  0. 
Bchliefaen  nicht  aus,  dafs  er  damals  noch  am  Leben  war.  Vgl.  Reh- 
dantz  S.  223. 
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so  weit  hatte  greifen  können;  unter  den  Beschlüssen  welche 
zur  Abwehr  seiner  Angriffe  gefafst  wurden  schrieb  mehr  als 
I63einer  sich  von  ihm  her.1  Noch  ist  uns  ein  Bruchstück  eines 
Volksbeschlusses  erhalten,  mit  welchem  Ol.  106,  2.  355  auf 
Antrag  Aristophons  ein  Bürger  von  Apollonia  für  seine 
Dienstwilligkeit  im  athenischen  Interesse  und  für  eine  Sen- 
dung nacji  Methone,  das  schon  damals  von  Philipp  bedroht 
sein  mochte,  belobt  und  geehrt  wird.2 

1)  Dem.  Chers.  30  S.  97,  13  av  (tev  xig  ttny  naoeX&d>v  oxi  Jto- 
nrf&qg  toxi  xtäv  %a*av  nävxmv  ai'xtog  rj  XaQrjg  rj  'Aaioxotpätv  rj  ov  «v 
xüv  noXixtav  tiny  xie,  ev&iiog  qpaxh  xal  Qoqvßeixt  tog  oo&äg  Xtyet.  Die 
Stelle  ist  allgemein  gehalten  und  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegenwart 
allein,  so  dafß  D.  sehr  wohl  an  den  Anfang  des  Krieges  mit  Philipp 
über  Amphipolis  erinnern  kann.  In  gleicher  Weise  fällst  Demosthenes 
vKr.  69 f.  S.  248  frühere  und  spätere  Streitpunkte  zusammen,  um  dar- 
zuthan  dafs  nicht  er  der  Urheber  der  Feindschaft  Bei,  sondern  dafs 
Redner  aller  Parteien  und  darunter  auch  seine  eigenen  Gegner  darüber 
Volksbeschlüsse  beantragt  haben.  Ebenso  bei  der  Verlesung  einer  Reihe 
von  Volksbeschlüssen  76  S.  250,  3  xovxo  piv  xot'vvv  xo  yfoiopa  Evßov- 
log  fyoctipev,  ovx  iy<6,  xo  #  i^g  Aotoxocpcav,  tW  'Hyrjeinitog,  tlx'  'Aqi- 
ozocpüv  nuXiv,  etxu  $tlox,Qaxrig,  eixa  Krjtptaoqxav,  tlxtt  navxeg  ot  aXXoi, 
iym  S'  ovdlv  iteol  xovxtov.  Vgl.  die  Schol.  zu  70  S.  248,  8  8ai~ 
[lovüt  xmv  itooCJ\yoQimv  r\  fttoig.  noorfftixai  fxlv  yao  6  EvßovXog,  6 
tpCXog  (lv at  xov  Maxtdovog  vopiefreig ,  öiad  trexat  de  AgiOToqxäv,  dvrjQ 
noXXamg  plv  xpi&tt's,  ovdtnoxf  dl  *ttxctyveQG&f{g,  xoixog  d\  6  dtonei&T]gy 
6  ntol  xijv  GQtx*r}v  Xvn^oag  xov  QÜLtnnovy  ntql  ov  ayeovfaxcu  iv  xoig 
QiXinmnotg  6  fä™0-  letztere  bezweifelt*  ich;  vermutlich  ist  an 
dieser  Stelle  der  Sphettier  gemeint,  den  Hyp.  fEux.  39  als  angesehenen 
Redner  kennen  lehrt. 

2)  CIA  II  70,  datiert  vom  3.  Tage  der  6.  Prytanie  unter  Archon 
Kallistratos ,  also  gegen  Ende  des  Jahres  355.  Aristophon  wird  darin 
nicht  mit  Vater-  und  Demosnamen  bezeichnet,  dem  bis  Ol.  106,  4.  353 
beobachteten  Brauche  gemäfs;  seit  Ol.  107,  4  fehlt  weder  die  eine  noch 
die  andere  Bezeichnung.  Dies  hat  PFoucart  rev.de  philol.  1,  178  (1877) 
gesehen.  Übrigens  fügt  auch  Demosthenes,  offenbar  weil  eine  Ver- 
wechslung nicht  denkbar  war,  dem  Namen  dieses  Staatsmannes  nir- 
gends eine  nähere  Bestimmung  bei,  aufser  gLept.  146  S.  501,  24,  wo 
er  alle  vier  Fürsprecher  de«  Gesetzes  förmlich  nebst  ihren  Demosnamen 
aufzahlt.  Anders  Aeschines,  der  volltönende  Benennungen  liebt.  Unter 
den  Spenden,  die  dem  Asklepiostempel  geweiht  wurden,  findet  sich 
Ol.  110,  1.  340  eine  Schale  gespendet  von  Aqiaxotpmv  'A£r}vi(evg)  CIA  II 
760,  13.  Andere  Männer  desselben  Namens  hat  Rehdantz  S.  224, 50  nach- 
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Somit  endet  die  politische  Thätigkeit  Aristophons  da,i64 
wo  Demosthenes  immer  entschiedener  in  den  Vordergrund 
tritt.  Wir  haben  das  Lebensbild  jenes  Staatsmannes  nur 
mit  wenigen  Umrissen  bezeichnen  können:  meist  bleibt  die 
Farbe  matt,  denn  klares  Licht  fallt  auf  keinen  Teil  seiner 
Lautbahn.  Daher  hält  es  schwer  ein  bestimmtes  Urteil  aus- 
zusprechen. Offenbar  haben  wir  es  nicht  mit  einem  grofsen 
Charakter  zu  thun;  das  Selbstgefühl  mit  welchem  Iphikrates 
Aristophon  entgegentrat  beweist  wie  hoch  er  sich  diesem 
sittlich  überlegen  fühlte:  Habsucht  und  Eigennutz  haften  an 
seinem  Namen.  Und  doch  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
worauf  A.  G.  Becker1  aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  Demo- 
sthenes ihn  mit  besonderer  Achtung  und  Schonung  behandelt, 
nicht  allein  in  der  Rede  gegen  Leptines,  sondern  auch  wo 
er  später  seiner  gedenkt.  Überhaupt  dürfen  wir  aussprechen 
dafs  in  keinem  freien  Staate  ein  niedriger  und  gemeiner 
Mensch  sich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  der 
Gunst  des  Volkes  zu  behaupten  vermag.  Das  mehr  als 
fünfzigjährige  Staatsleben  Aristophons,  sein  in  verschiedenen 
Zeiten  erneuertes  und  behauptetes  Ansehen  ist  allein  schon 
ein  Beweis,  dafs  er  bei  allen  Fehlern  und  Schwächen  Geistes- 
kraft und  Tüchtigkeit  besessen  hat.  Wohl  ist  während  seiner 
Leitung  und  nicht  ohne  seine  Schuld  der  athenische  Staat 
um  wichtige  Besitzungen  und  Bundesgenossen  gekommen: 
aber  nie  hat  Aristophon  den  faulen  Frieden  zum  politischen 
Systeme  gemacht,  er  hat  nicht  die  Waffenehre  und  Macht- 
stellung Athens  preisgegeben  um  für  so  erspartes  Geld  die 
Bürgerschaft  durch  Spiele  und  Lustbarkeiten  ködern  zu 
können,  wie  Eubulos  gethan  hat. 

gewiesen :  einen  zweiten  Redner  Aristophon,  einen  Koprier,  kennen  nur 
die  gefälschten  Urkunden.  Vgl.  m.  frühere  Abhandlung  Philol.  I,  214  ff. 
1)  Krach  Encyklop.  I,  5  S.  272b. 
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VIERTES  KAPITEL. 
Eubulos  and  das  Friedenssystem. 

Wenn  wir  von  Kallistratos  und  seinem  Gegner  Aristo- 
phon  auf  Eubulos  übergehen  der  nach  ihnen  geraume  Zeit 
die  athenische  Bürgerschaft  lenkte,  so  bemerken  wir  bald 
löödafs  wir  es  mit  einem  anderen  Geschlechte  zu  thun  haben. 
Jene  Redner  erlebten  in  ihrer  Jugend  die  Wiedergeburt 
Athens:  sie  waren  die  Freunde  und  Genossen  der  Männer, 
welche  damals  die  Freiheit  und  Ehre  ihrer  Stadt  aufzurichten 
suchten,  und  setzten  deren  Entwürfe  mit  rüstigem  Eifer  ins 
Werk.  Da  galt  es  ein  Gleichgewicht  der  Macht  herzustellen, 
frühere  Bundesgenossen  wieder  zu  gewinnen  oder  neue  Ver- 
bindungen zu  eröffnen,  die  Kräfte  des  Staates  zu  pflegen  und 
anzuspannen,  damit  der  athenische  Name  zur  See  wie  zu 
Lande  wieder  zur  Geltung  komme.  Zwar  setzten  sie  nicht 
wie  Perikles  alles  an  eine  grofse  Idee,  sondern  in  der  Mitte 
zwischen  Thebens  Aufschwung  und  Spartas  Zähigkeit  mach- 
ten sie  Bahn  für  Athen:  aber  es  war  in  ihnen  das  Gefühl 
für  die  Gröfse  ihrer  Stadt  als  eines  Hortes  aller  Hellenen 
lebendig,  mit  diesem  haben  sie  die  Bürgerschaft  erhoben  und 
begeisternd  auf  das  jüngere  Geschlecht  gewirkt.  Nicht  diese 
Seite  ihres  Staatslebeus  haben  Eubulos  und  'seine  Genossen 
aufgenommen.  Bei  ihnen  handelt  es  sich  nicht  um  Hin- 
gebung an  einen  höheren  Zweck,  dem  nach  festen  Grund- 
sätzen auch  unter  Opfern  und  Gefahren  nachgestrebt  wird, 
sondern  um  behaglichen  Genufs,  überall  nicht  um  hellenische 
Politik,  sondern  die  ganze  Staatskunst  läuft  hinaus  auf  das 
Geschick  zu  augenblicklicher  Aushilfe:  zufrieden  die  Schwie- 
rigkeiten die  sich  aufdrängen  umgangen  zu  haben  fragen  sie 
nicht,  ob  dieselben  nicht  über  kurz  oder  lang  mit  verdop- 
pelter Gewalt  drohen  und  den  Staat  erdrücken  werden.  Gerade 
darum  ist  die  Betrachtung  von  Eubulos  Leben  nicht  minder 
unerfreulich  als  schwierig:  wir  stofsen  auf  Widersprüche,  deren 
Lösung  uns  nur  eine  genaue  Kenntnis  aller  Umstände  die  ihn 
leiteten  bieten  könnte:  da  uns  diese  mangelt,  müssen  wir  uns 
darauf  beschränken  ihnen  so  weit  als  möglich  nachzugehen. 


Eubulos. 


IST 


Eubulos  betrat  die  Laufbahn  eines  öffentlichen  Redners 
in  den  Zeiten  der  thebanischen  Hegemonie  und  zwar  suchte 
er  in  Übereinstimmung  mit  Aristophon  ein  gutes  Einver- 
nehmen mit  Theben  zu  stiften.1  Wir  werden  nicht  irren, 
wenn  wir  diese  Bestrebungen  des  Eubulos  in  die  Zeiten 
nach  der  leuktrischen  Schlacht  setzen,  in  denen  die  boeo- 
tische  Partei  zu  Athen  mehrmals  aber  umsonst  das  früheri66 
bestandene  Bündnis  mit  Theben  empfahl.2  In  welche  Zeit 
seine  Geburt  fällt  können  wir  wenigstens  ungefähr  nach  den 
Schlufsworten  von  Aeschines  Rede  über  die  Gesandtschaft 
bestimmen.  Hier  ruft  Aeschines,  der  damals  in  seinem  acht- 
undvierzigsten Jahre  stand,  Eubulos  aus  der  Zahl  der  Staats- 
männer von  gesetztem  Alter  als  Fürsprecher  auf:  nach  ihm 
Phokion  aus  der  Zahl  der  Strategen  und  unter  seinen  Freun- 
den und  Altersgenossen  Nausikles.3  Wenn  wir  auch  hiermit 
keine  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Altersstufe  gewinnen, 
so  ist  doch  klar  dafs  Eubulos  nicht  unerheblich  älter  als 
Aeschines  sein  mufste.  Ich  denke  er  wird  bald  nach  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  geboren  sein,  ungefähr  zehn 
Jahre  vor  Aeschines,  und  etwa  dreifsig  Jahre  alt  seine  poli- 
tische Thätigkeit  eröffnet  haben. 

Eubulos  schlofs  sich  übrigens  nicht  in  allen  Fragen  an 
Aristophon  an.  Es  verband  sie  das  gemeinsame  Widerstreben 
gegen  Athens  Teilnahme  an  dem  Kriege  wider  Theben 
welche  Kallistratos  betrieb,  aber  nachdem  dieser  Gegensatz 
hinwegfiel,  werden  sie  immer  weiter  auseinander  gegangen 
sein.  Die  erste  Spur  davon  entdecken  wir  im  Bundesge- 
nossenkriege, dessen  Abschlufs  durch  einen  unrühmlichen 
Frieden  wohl  mit  Recht  Eubulos  beigemessen  wird,  allerdings 
ohne  ein  ganz  ausreichendes  Zeugnis.  Demosthenes  nämlich 

1)  Dem.  vKr.  162  S.  281,  17  eldag  'Aqiaxoywvxa  %ai  ndltv  Evßov- 
Xov  ndvxa  xov  %q6vov  ßovXofiivovg  tt?ä£at  xavxt}v  tr)V  cpiX/av  (xqv  itQO*; 
&7){la£ovs),  xoi  neQl  xäv  allcav  itolldxig  dvxiXiyovxug  tavxoig  xoi&' 
OjxoXoyovvxccg  dei. 

2  Auch  Böckh  (Sth.  I,  778n)  ist  der  Meinung,  dafs  EubuloB  vor 
Ol.  102  oder  103  keinen  Einflufs  haben  konnte. 

3)  Aeach.  2,  184  S.  62  itaQanaXm  dl  EvßovXov  pev  in  xäv  noXi- 
xt*eov  *al  emtpQovmv  dviqmv  cvvrjyoQOV  nxX.  Über  Aeschines  Alter  s. 
u.  Kap.  6. 
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sagt  in  der  dritten  olynthischen  Rede,  wo  er  Eubulos  und 
seine  Partei  schildert:  'die  Bundesgenossen,  welche  wir  im 
'Kriege  gewonnen,  haben  diese  wahrend  des  Friedens  verloren 
*gehen  lassen,'1  und  zwar  versteht  er  unter  dem  Kriege  den 
grofsen  boeotischen,  während  dessen  Chabrias  Timotheos 
und  Kallistratos  den  Seebund  stifteten,  unter  der  Friedenszeit 
die  Waffenruhe  in  Hellas  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia: 
während  kein  Feind  Athen  gefährdete,  hat  Eubulos  die 
Bundesgenossen  preisgegeben.  Da  nun  Chares  den  Krieg 
I67veranlaf8te,  Aristophon  ihn  besonders  betrieb,  so  wird  kaum 
etwas  anderes  Eubulos  zur  Last  fallen  als  der  Abschlufs 
des  Friedens  der  die  Auflösung  des  Bundes  bestätigte.2 

Über  die  Lage  Athens  zu  jener  Zeit  giebt  uns  Isokrates 
Rede  vom  Frieden  (öv^axixög)  willkommenen  Aufschlufs, 
eine  der  gelungensten  Arbeiten  jenes  Schriftstellers,  da  ihn 
hier  edler  Zorn  zu  kräftigerer  Sprache  treibt  als  in  seinen 
langgefeilten  Vorträgen.3  Isokrates  legt  dar  zu  welcher  sitt- 

1)  28  S.  36,  10  ovg  —  lv  reo  noXifia)  cvfx^dxovt  i^trjadfie&a .  tlor}- 
vrjg  ovOTjs  dnoXioXtxaoiv  ovxot. 

2)  AU  ausdrückliches  Zeugnis  dafür  betrachten  Clinton  F.  H.  u. 
d.  J.  355  und  Böhnecke  F.  4,  149  das  Scholiou  zu  Dem.  a.  0.  xctxa  xov 
avufiaxmbv  noXefiov  dniox^aav  avxäv  ('A^rjvaioiv)  Xiot  %al  'PoÖiot  xal 
Bvfcdvxtot  mal  txfoot  xivig.  jroiU/u.ovvTf ff  ovv  noog  avxovg  xovg  plv 
dvtxx^9ttvxo  xovg  6t  ovx  ldvvti&r\ouv  tlxu  elQqvrjv  inoirjcuvxo  taaxt 
ndvrag  ai^xovoftovg  iäoat  xovg  ovfifidxovg.  xovxo  ovv  tpijötV,  ort  xert 
ovg  it(joarjyayofis&a  x<a  noXtfioi,  xal  xovxovg  Std  xrjv  ({ot'jvqv  dnoXcaXt- 
ytaptv.  xov  dl  xotavxrjv  ysveo&ai  xijv  fiQ^vrjv  aCxiog  EvßovXog  ovxto 
dtotxav  xd  nodypaxa.  Aber  der  Seholiast  umschreibt  nur  was  er  bei 
üemosthenes  gelesen  hat  und  indem  er  lv  xm  itoXipm  (wobei  die  Schol. 
Aug.  richtig  an  die  früheren  Kriegsthaten  des  Timotheos  erinnern) 
flll schlich  auf  den  letzten  Krieg  bezieht,  Versteigt  er  sich  zu  der  ab- 
geschmackten Erklärung,  dafa  die  Bundesgenossen  allesamt  selbständig 
wurden,  auch  die  nicht  am  Kriege  beteiligten. 

3)  S.  die  ausführliche  Entwickelung  von  Thirlwall  V  315  ff.  Blass 
Att.  Bereds.  II  273.  Isokrates  selbst  rekapituliert  diese  Schrift  in  der 
Rede  v.  Vermögenst.  63  ff.  S.  333  ff.  Gegen  Oncken,  der  die  Rede  auf 
den  Anfang  des  Krieges  zurückführt,  hebt  Blass  hervor  daf8  der  Krieg 
schon  einige  Zeit  gedauert  hatte,  bevor  die  vorausgesetzte  Beratung 
über  Friedens  vorschlage  der  abgefallenen  Bundesstaaten  (25  S.  164  m  qI 
mv  ot  notoßetg  inayyiXXovxtm)  stattfand.  16  S.  162  sind  die  Chier 
Rhodier  und  Byzantier  genannt. 
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liehen  und  finanziellen  Zerrüttung  Krieg  und  schlechte  Ver- 
waltung den  athenischen  Staat  gebracht  haben.  Er  nennt 
keine  Namen,  ja  er  verwahrt  sich  dafs  er  nicht  alle 
ohne  Unterschied  nieine,  sondern  nur  die  schuldigen,  aber 
seine  Anklage  ist  offenbar  gegen  Aristophon  und  dessen  Ge- 
nossen und  gegen  Chares  gerichtet.1  Ackerbau  Gewerbe  und 
Handel  liegen  danieder,  die  fremden  Kaufleute  haben  sich 
weggezogen,  voll  Jammer  ist  die  Stadt:  die  armen  darben, 
die  reichen  sind  erschöpft  durch  die  beständigen  Steuern  und 
Liturgien,  welche  an  die  Söldner,  die  gemeinsamen  Feinde 
aller  Menschen,  vergeudet  werden:  dabei  treiben  Redner  und 
Feldherrn  Unterschleif  und  bereichern  sich  auf  Kosten  der 
andern.  So  arg  ist  die  Herrschaft  der  Rednerbühne,  dafs 
trotz  der  Demokratie  keine  Redefreiheit  besteht,  dafs  es  Ge- 
fahr bringt  vom  Frieden  zu  sprechen,  weil  dieser  gegen  das 
Beispiel  der  Vorfahren  streite  und  oligarchische  Gelüste  ver- 
rate. Isokrates  will  den  Frieden,  aber  nicht  mit  den  auf- 
ständischen allein,  sondern  mit  jedermann,  und  nicht  in  demtß8 
beantragten  Mafse,  sondern  er  will  die  Satzungen  des  antal- 
kidischen  Friedens  als  die  gerechtesten  und  heilsamsten  rück- 
haltlos vollzogen  wissen.  Denn  in  der  Seeherrschaft  sieht 
er  die  Quelle  alles  Übels:  wenn  die  Athener  darauf  verzichten 
und  mit  der  That  alle  Hellenen  als  frei  und  selbständig  an- 
erkennen, dann  wird  um  dieser  Gerechtigkeit  und  Billigkeit 
willen  alle  Welt  ihnen  zufallen;*  dann  werden  weder  Kerso- 
bleptes  über  den  Chersones  noch  Philipp  über  Amphipolis 
länger  mit  ihnen  Krieg  führen,  sondern  ohne  weiteres  werden 
sie  ihr  Eigentum  zurückempfangen.8  Auch  hier  erkannte  Iso- 
krates wohl  die  vorhandenen  Übel  und  Gebrechen  und  be- 
leuchtete sie  mit  redlichem  Unwillen:  aber  die  Abhilfe  ver- 
mochte er  in  seiner  Entfremdung  von  dem  thätigen  Leben 
nicht  zu  finden.  Es  ist  nicht  eine  Regelung  der  Bundesver- 
hältnisse, nicht  eine  wohlbemessene  Vorstandschaft  des  athe- 
nischen Staates,  die  er  in  Vorschlag  bringt,  sondern  die 

1)  Arist.  Rh.  2,  17  S.  1418,  30  VöOKpofrijg  —  ovpßovltvcov  xox/jyo- 
Qf *  —  XaQTjxog  —  iv  reo  avfifiaxincö. 

2)  Vgl.  Spengel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak.  (1865)  VII,  737. 

3)  S.  namentlich  16—24  S.  162  ff.  124-135  S.  184  ff. 
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Passivität:  das  blofse  Wohlwollen  soll  Wunder  wirken.  Aber 
nicht  darauf  kam  es  au,  dafs  Athen  die  Leitung  zur  See  aus 
den  Händen  gab,  sondern  dafs  es  gehalten  war  sie  im  helle- 
nischen Sinne  zu  führen,  bereit  das  riecht  zu  schützen  und 
jeder  Unbill  zu  wehren.  Jedoch  wie  vielen  kam  die  Aufforde- 
rung, dafs  man  die  Hände  nur  in  den  Schofs  legen  solle  um 
Frieden  Wohlstand  und  Ehre  zu  geniefsen,  eben  recht:  wir 
werden  dieser  Ansicht  bald  noch  von  anderer  Seite  begegnen. 

Was  die  Verhandlungen  mit  den  Bundesgenossen  insbe- 
sondere betrifft,  so  erfahren  wir  von  Isokrates  dafs  die  Er- 
schöpfung des  öffentlichen  Schatzes  zum  Frieden  Schlüsse 
nötigte,  und  darin  stimmen  alle  Zeugnisse  aus  jener  Zeit 
überein,  ferner  dafs  die  herrschende  Partei,  als  deren  Führer 
wir  Aristophon  kenneu,  den  Krieg  fortsetzen  wollte:  andere 
Reduer  haben  nach  dem  Vorschlage  der  Gesandten  auf  einen 
Frieden  mit  den  Chiern  Rhodiern  und  Byzantiern  angetragen 
und  wollen  deren  Selbständigkeit  anerkennen;1  an  der  Spitze 
dieser  vermuten  wir  nach  der  Andeutung  des  Demosthenes 
den  Eubulos.  Man  kann  zweifeln  ob  unter  den  Gesandten 
iG9welche  Isokrates  erwähnt2  abgeordnete  der  Bundesgenossen 
zu  versteheu  seien  oder  eine  heimkehrende  athenische 
Gesandtschaft.  Denn  die  ersten  Schritte  gingen  von  den 
Athenern  aus,  wie  Diodor  ausspricht:3  'das  athenische  Volk 
'erschreckt  durch  Drohungen  des  Perserkönigs  beschlofs  den 
'Krieg  beizulegen,  und  da  die  abtrünnigen  Bundesgenossen 
'gern  darauf  eingingen,  kam  es  leicht  zum  Frieden.'  Dafs 
die  Athener  um  einen  Waffenstillstand  nachsuchten  der  als- 
bald zum  Frieden  führte  besagt  auch  das  Argument  zur  Rede 
des  Isokrates:  zur  Schlufsbcratung  und  Beschwörung  des  Frie- 
dens kamen  aber  sicherlich  Gesandte  der  Bundesgenossen  nach 
Athen,  und  diese  scheint  der  Redner  im  Sinne  zu  haben.4 

Mit  diesem  Vertrage  war  zugestanden,  Athen  habe  nicht 

1)  Isokr.  a.  0.  16  S.  162.    Vgl.  Schol.  zu  Dem.  Rhod.  1  S.  190,  1 
(S.  263,  6  Df.). 

2)  25  S.  164. 

3)  16,  22. 

4)  Vgl.  Rehdantz  S.  215,  38.  Thirlwall  V,  311.  Härtel,  demosth. 
Stud.  2,  98  (Ber.  d.  Wiener  Akad.  1877). 
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die  Kraft  und  die  Mittel  den  verbündeten  Seestaaten  Bedin- 
gungen vorzuschreiben,  und  es  wurde  nicht  einmal  der  Ver- 
such gemacht  auf  neuer  Grundlage  mit  ihnen  ein  Bündnis 
zu  errichten.  Zwar  ward  festgesetzt  dafs  die  einzelnen  Städte 
welche  den  Frieden  eingingen  frei  und  selbständig  sein  soll- 
ten/ aber  über  gemeinsame  Mafsregeln  um  diese  Bestim- 
mung in  Kraft  zu  erhalten  vereinigte  man  sich  nicht:  eben 
so  wenig  vermochten  die  Klauseln  über  den  gegenseitigen 
Handel  und  Verkehr  jede  Störung  der  Schiffahrt  auf  dem 
Meere  zu  verhüten.  Offenbar  trieb  der  schlimme  Stand  der 
Finanzen  zum  Friedenschlusse:  gerade  dieser  Umstand  aber 
leitet  uns  zu  Eubulos.  Man  hat  ihn  gelobt,  wie  Plutarch 
meldet,  dafs  er  im  Besitze  besonderer  Gunst  und  Macht  nicht 
die  hellenische  Politik  zu  seinem  Geschäfte  machte  oder  zum 
Feldherrnamte  überging,  sondern  ganz  dem  Staatehaushalte 
gewidmet  die  Einkünfte  vermehrte  und  dadurch  der  Stadt 
grofsen  Nutzen  brachte.2  Dafs  Eubulos  nur  als  Redner,  durch 
Anträge  und  Gesetzvorschläge  in  der  Volksversammlung  thätigno 
war  bemerkt  derselbe  Schriftsteller  auch  sonst,3  und  das  war 
ja  überhaupt  die  Sitte  der  Zeit:  selbst  als  Gesandten  erwähnt 
ihn  keine  beglaubigte  Überlieferung.  Einseitig  aber  ist  Plu- 
tarchs  Ausspruch  soweit  er  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
umfafst:  denn  da  einmal  zu  jeder  Rüstung  und  Unternehmung 
Geld  erfordert  wird,  so  war  die  Politik  Athens  bedingt  durch 
die  Grundsätze  nach  denen  der  Haushalt  des  Staates  bestellt 
war,  und  Eubulos  hat  niemals  unterlassen  bei  solchen  Ver- 
handlungen seinen  Einflufs  in  die  Wage  zu  legen. 

1)  Dem.  Rhod.  26  S.  198,  14  bezeichnet  die  Unterwerfung  Selytn- 
brias  durch  die  Byzantier  als  geschehen  nagd  toi»?  OQxovg  xal  xdg 
ovv&TjHCtg }  iv  alg  avxovofiovg  tlvai  zag  nölftg  yiyQaitxctt. 

2)  Plut.  Reg.  f.  d.  Staatam.  15  S.  812'  iitaivovci  6}  xal  xov  'Ava- 
alvaxiov  Evßovlov,  ort  nlaxiv  £%mv  iv  xoig  pdlioxa  xal  Svvafitv  ovdlv 
xmv  'EX1t)vi*üv  ?fiQa£ev  ovd'  iitl  axqaxriyCav  iji^fv,  oU'  inl  xd 
paxa  xdj-ag  tavxov  ijvgnac  xdg  xotvdg  nffoaodovg  xal  ptydla  xt)v  icoltv 
dito  xovxmv  mmilrjaBv.  Isokrates  wird  Eubulos  mit  im  Sinne  haben 
▼Vermögens!  231  S.  107  vvv  9'  tvg^aexe  xal  xmv  iv  xm  itaQovxi  noXi- 
xtvofievmv  xal  xmv  vemoxl  xextlevxtjxoxmv  zovg  nXdöxrjv  intpiletav 
xmv  Xoymv  noiovftivovg  ßtlxlexovg  ovxag  xmv  inl  xo  ßijfia  icaQtovxmv. 

3)  V.  d.  Bruderliebe  16  S.  486'1.  Phok.  7. 
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Die  Ansichten  von  der  Verwaltung  des  Staates,  von 
denen  Eubulos  geleitet  wurde,  finden  wir  ihren  Grundzügen 
nach  in  einer  Schrift  Xenophons  aus  dieser  Zeit  entwickelt. 
Xenophon  war  infolge  des  Zuges  der  zehntausend  wegen 
seiner  erklärten  Vorliebe  für  die  Spartaner  und  wegen  seiner 
Teilnahme  an  der  Schlacht  bei  Koroneia  aus  Athen  verbannt 
worden1  und  hatte  später  geraume  Zeit  zu  Skillus  in  Elis 
gelebt.  Von  diesem  Wohnsitze  mufste  er  in  den  Zeiten  nach 
der  Schlacht  bei  Leuktra  flüchten,  als  die  Eleer  wider  Sparta 
die  Waffen  erhoben  und  Skillus  eroberten.2  Er  begab  sich 
mit  seinen  Söhnen  nach  Korinth,  wo  er  wohl  aufgenommen 
wurde,  und  hat  den  Rest  seiner  Tage  meistens  in  dieser 
Stadt  verlebt.  Aber  auch  die  Heimat  blieb  ihm  nicht  länger 
verschlossen,  da  Athen  mit  der  früheren  Nebenbuhlerin  Sparta 
in  Bund  trat,  und  zwar  war  es  Eubulos  auf  dessen  Antrag 
Xenophon  zurückgerufen  wurde.  Wenn  es  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  heifst,  eben  derselbe  habe  früher  die  Verbannung 
beantragt,  so  kann  das  den  Zeitverhältnissen  nach  wenigstens 
von  unserem  Eubulos  nicht  gelten.'1  Mit  besonderer  Freude 
merfüllte  Xenophon  der  Beschluis  der  Athener  den  Spartanern 
in  dem  Entscheidungskampfe  bei  Mantineia  beizustehen.  Auf 
die  Botschaft  davon  sandte  er  seine  beiden  Söhne  nach  Athen, 
damit  sie  als  Freiwillige  an  dem  Feldzuge  teilnähmen,  und 
Gryllos  gewann  den  Ruhm  durch  seinen  Heldentod  Mantineia 
gerettet  zu  haben.   Aber  er  stellte  nicht  allein  seine  Kinder 

1)  S.  Grote  IX,  242,  1. 

2)  Krüger  vit.  Xenoph.  §  2  (biet.  pbil.  Stud.  II,  281  f.).  Grote  IX, 
246,  t. 

3)  Diog.  L.  2,  59  "laigog  (fr.  24)  tprjalv  avtov  cpvyfiv  xar«  rpfj- 
(piapa  Evßovlov  xai  xarftöffv  xata  t/'rjgxajtia  rov  avxov.  S.  Krüger 
a.  O.  S.  276.  Über  die  Zeit  seiner  Zuriickberufung  (vermutlich  schon 
Ol.  102,  4.  369)  s.  denselben  S.  282;  indessen  glaube  ich,  dafs  er  seinen 
dauernden  Aufenthalt  nicht  wieder  zu  Athen  genommen  hat.  Denn 
zu  dem  mantineischen  Feldzuge  tntpxpt  rovg  naiSag  dg  rag  'A&i]vag 
Diog.  L.  2,  53,  und  zu  Korinth  ist  er  auch  gestorben  eb.  66;  vgl.  das 
Epigramm  68  dllä  Koqiv&o?  Wfxro  q>ilo£svog,  rj  av  iptXrjdmv  Ointog 
agiani],  xtilh  xai  (ihetv  eyveog.  Die  von  Deinarchos  verfafste  Rede 
gegen  Xenophon  (Dionys.  Dein.  12  S.  664, 7.  Diog.  a.  0.  52.  Sauppe  OA. 
II,  338a)  bat  Grote  IX,  246,  2  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  einen 
Enkel  des  Schriftstellers  bezogen. 
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zum  Dienste  Athens,  sondern  suchte  auch  durch  seine  Kriegs-  • 
erfahrung  zum  Siege  beizutragen.  Denn  nach  Krügers  schöner 
Vermutung 1  verfafste  er  damals  die  Instruktion  für  den  Reiter- 
befeh Inhaber  und  widmete  sie  dem  lleiterobersten  Kephi- 
sodoros  vor  seinem  Auszuge  nach  dem  Peloponnes.  Den 
Oberbefehl  über  das  athenische  Heer  führte  Hegesilaos,  wahr- 
scheinlich der  Neffe  des  Eubulos,  der  späterhin  bei  Gelegen- 
heit des  durch  Plutarchos  veranlafsten  Feldzuges  nach  Euboea 
in  Strafe  verfiel.2  Einige  Jahre  später,  nach  dem  Ende  des 
Bundesgenossenkriegs  und  ehe  die  Phokier  Delphi  besetzten,3 
also  Ol.  106,  1.  355  zu  Anfang,  schrieb  Xenophon  'über  die 
Einkünfte  (köqoi).'  Die  Aufgabe  der  Schrift  ist  nachzu- 
weisen dafs  vor  allen  anderen  Staaten  Athen  nur  im  Frieden 
gedeihen  könne:  wird  der  Friede  bewahrt,  so  giebt  es  nur 
geringe  und  leichte  Abgaben;  durch  stete  Sorge  für  Handel 
und  Gewerbe,  für  besseren  Betrieb  der  Bergwerke  wird  Wohl- 
stand und  Cberfluf8  sich  einstellen,  und  die  steigenden  Staats- 
einkünfte werden  die  Bürger  verwenden  können  wie  es  ihnen 
beliebt:  cdann  werden  alle  Athener  ausreichenden  Unterhalt 
'?on  staatswegen  erhalten/*  'Wenn  das  ins  Werk  gesetzt 
'wird',  heifst  es  am  Schlüsse,  'werden  wir  bei  den  Hellenen 
'beliebter  werden,  in  gröfserer  Sicherheit  daheim  wohnen 
'und  mehr  Ruhm  geniefsen;  das  Volk  wird  reichlich  ver- 
' sehen  sein  mit  täglicher  Nahrung,  die  reichen  bleiben  mit 
'dem  Aufwände  für  den  Krieg  verschont,  und  da  grolser 
'Überflufs  cnstehen  wird,  werden  wir  noch  prächtiger  als 
'jetzt  Feste  begehen,  Mauern  und  Werften  aufbauen,  den 

1)  A.  0.  S.  282  f.  Die  Befehlshaber  nennt  Diog.  a.0.  54  nach  Ephoros. 
Vgl.  über  die  Schlacht  von  Mantineia  Beilage  I.  Niteche,  über  die  Ab- 
fassung von  X.  Hellenika  1871  S.  51  f.  will  den  Hipparchikos  auf  das 
Jahr  368  beziehen. 

2)  S.  u.  Buch  III,  3. 

8)  Böckh  Sth.  I,  777  ff.  Krüger  S.  283  f.  Vgl.  u.  Bach  II,  7.  Die 
Schrift  ist  Xenophon  abgesprochen  worden  von  Oncken,  l»okr.  u.  Athen 
(1862)  S.  96  ff.  und  HHagen  Eos  2,  149  ff.  Hagen  setzt  die  Abfassung 
in  das  Jahr  346,  so  auch  neuerdings  LHolzapfel  Philol.  41,  242.  S.  da- 
gegen die  Abh.  von  ThGleiniger  Halle  1874  und  HZurborg  Berlin  1874. 

4)  4,  33  *al  ipoi  plv  di]  ffpnw«  (bg  av  rjyovfiat,  x<XTa<s*£vao&e(aris 
tr]?  nöXsmg  [ytavfjv  av  itaotv  'A&rjvatois  rgotpriv  anb  *otvov  yt-vea&ai. 
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172* Priestern,  dem  Rate,  den  Behörden,  den  Rittern  was  alter 
f  Brauch  ist  wieder  gewähren.  Wie  sollte  es  darum  nicht 
'der  Mühe  wert  sein  sobald  als  möglich  dazu  Hand  anzu- 
biegen, damit  wir  noch  bei  unseren  Lebzeiten  sehen  wie  der 
'Staat  ganz  ungefährdet  glücklich  ist?'  Hier  sind  so  ganz 
die  Grundsätze  welche  Eubulos  so  viel  an  ihm  war  ins  Leben 
einführte  vorgetragen,  dafs  J.  G.  Schneiders  von  Böckh  weiter 
begründete  Vermutung,  gerade  für  Eubulos  sei  diese  Schrift 
geschrieben,  welche  sich  übrigens  an  alle  Athener  wendet, 
das  rechte  zu  treffen  scheint.  Böckh  erinnert  daran  dafs 
Isokrates  in  der  Rede  vom  Frieden  eben  dahin  arbeitet: 
Wohlbehagen  daheim  und  sinnlicher  Genufs  sollen  die  Athener 
für  die  Opfer  entschädigen  welche  sie  bisher  dem  Streben 
nach  der  Hegemonie  gebracht  haben.  Es  lohnt  sich  noch 
einen  Augenblick  dabei  zu  verweilen,  welche  Wirkungen  sich 
Xenonhon  für  die  äufsere  Stellung  Athens  von  seinen  Rat- 
schlägen verspricht.  Zunächst  steht  er  in  dem  Wahne,  die 
Bürgerschaft  werde  alsdann  den  Gesetzen  und  jeder  Ordnung 
lieber  sich  unterwerfen  und  namentlich  wegen  des  hohen 
Soldes  kriegerischer  sein  als  zuvor.1  Beleidigungen  soll  Athen 
nicht  ungeahndet  hinnehmen, 38  es  wird  aber  erwartet  dafs 
deren  Abwehr  den  Staat  nicht  in  grofsc  Kriege  verwickeln 
werde;  denn  gegen  das  gerechte  und  friedfertige  Athen  werde 
niemand  dem  angreifenden  Teile  beistehen.  Auch  die  helleni- 
schen Angelegenheiten  sollen  nicht  aufser  Acht  gelassen  wer- 
den, sondern  die  Bürgerschaft  soll  durch  ihre  guten  Dienste 
obschwebende  Händel  zum  Vergleiche  bringen.  Xenophou 
stellt  in  Aussicht, 3  bei  den  jetzt  herrschenden  Wirren  werden 
die  Athener  ohne  Anstrengung  Gefahr  und  Aufwand  die 
Hellenen  für  sich  gewinnen,  sobald  sie  als  Schiedsrichter 
und  Vermittler  die  mit  einander  streitenden  versöhnen.  Die 
nächste  Aufgabe  der  Art  ist  der  von  Theben  angefachte 
Streit  um  Delphi:  Athen  soll  nicht  in  den  Krieg  sich  mischen, 
sondern  durch  Gesandtschaften  die  Hellenen  auffordern  die 
Autonomie  des  Heiligtums  herzustellen:  dann  werden  alle 

1)  4,  60  f.  Vgl.  die  eingehende  Kritik  Böckhs  a.  0.  S.  778  ff. 

2)  6,  13. 

3)  6,  8  f. 
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Hellenen  einträchtig  Eidgenossen  und  Mitkämpfer  sein  gegen 
die  welche,  da  die  Phokier  gewichen  sind,  versucht  haben 
des  Tempels  sich  zu  bemächtigen,  nämlich  die  Thebaner. 
Wir  lassen  dahin  gestellt  ob  solche  Verhandlungen  noch  zumi73 
Ziele  führen  konnten,  aber  gewifs  hatte  Athen  die  Verpflich- 
tung den  sogenannten  heiligen  Krieg  nicht  zu  einer  solchen 
Pestbeule  für  Griechenland  werden  zu  lassen.  Wenn  noch 
Sinn  für  alte  Ehre  und  Götterfurcht  in  der  Bürgerschaft  und 
ihren  Führern  lebendig  war,  so  mufste  durch  kräftiges  Ein- 
schreiten von  vornherein  der  Streit  zu  einem  raschen  Ende 
gebracht  werden:  Athen  durfte  Philipp  nicht  die  Ehre  lassen 
den  Tempelfrieden  in  Hellas  herzustellen.  Aber  war  das  zu 
erwarten,  wenn  den  Athenern  als  das  höchste  Ziel  vorge- 
halten wurde  ihre  zerrütteten  Finanzen  zu  verbessern,  daheim 
im  Überflusse  zu  leben  und  glänzende  Feste  zu  feiern? 

Die  leitenden  Gedanken  denen  wir  bisher  gefolgt  sind 
ins  Leben  zu  führen  war  für  Eubulos  die  Zeit  noch  nicht 
gekommen:  noch  stand  Aristophon  an  der  Spitze  des  Staates 
und  suchte  im  Vereine  mit  andern  Rednern,  z.  B.  mit  Le- 
ptines,  Geld  zu  schaffen:  an  aufserordentliche  Spenden  war 
vorläufig  nicht  zu  denken.  Damals  gewann  Eubulos  bei  der 
Bürgerschaft  Gunst  und  Vertrauen  indem  er  Mifsbräuche  der 
Verwaltung  und  Unterschleife  aufdeckte.  Hier  hatte  er  selbst 
Aristophon  gegenüber  ein  leichtes  Spiel.  Indessen  scheint 
der  Streit  von  beiden  Seiten  mit  Vorsicht  behandelt  worden 
zu  sein:  wenigstens  hören  wir,  dafs  Aristophon  Philoneikos 
anklagte  um  bei  dieser  Gelegenheit  mittelbar  Handlungen 
des  Eubulos  anzugreifen,  und  Eubulos  selbst  liefs  die  an  die 
Bürgerschaft  gebrachte  Beschwerde  fallen,  sobald  Aristophon 
seine  Schuld  an  den  heiligen  Schatz  abgetragen  hatte.1  Zwei 
andere  Fälle  verwandter  Art  berührt  Demosthenes  in  der 
Rede  wider  Aeschines.8    Der  Redner  spricht  von  Bagatell- 

1)  S.  o.  S.  180. 

2)  VdG.  293  S.  435,  6  xl  yo?  drjnote  (Evßovlt)  MoiQO%Ua  p\v 
HxQives,  el  nccQa  xmv  xa  (itxalXcc  iamjfiivtov  x'  i£ile£e  ÖQa%[ucs  nuq 
txaoxov  (vgl.  Böckh  üb.  d.  Laiirischen  Süberbergwerke  kl.  Schr.V,  37), 
xttl  Kri<pioo(pü>vxcc  yQarprjv  U(fnv  %Qr}(utx<ov  Idi'coxeg,  el  XQtolv  vaxtffov 
fjuificus  iitl  xrv  XQÜns^av  förjxtv  £'  pvag  nxl. 
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klagen,  welche  Eubulos  angestellt  —  schon  bei  früherer 
Gelegenheit  bezeichnet  er  ihn  als  einen  stets  bereiten 
Ankläger1  — ;  dagegen  die  welche  olfenbar  und  eingestan- 
denermafsen  zum  Verderben  der  Bundesgenossen  sich  haben 
I74bestechen  lassen,  klage  er  nicht  an,  sondern  suche  ihnen 
durchzuhelfcn:  hier  aber  sei  Gefahr  für  den  Staat,  jenes  eine 
Lächerlichkeit.  Deraosthenes  mag  in  dieser  Antithese  voll- 
kommen recht  haben,  nichtsdestoweniger  werden  jene  An- 
klagen wohl  begründet  gewesen  sein.  Moerokles  hatte,  ver- 
mutlich in  amtlicher  Eigenschaft,  bei  einer  Veraufserung  von 
Bergwerken  von  jedem  der  Käufer  für  seinen  Säckel  je 
zwanzig  Drachmen  erhoben,  eine  Prellerei  von  nicht  hohem 
Belange,  die  aber  sicherlich  nicht  hingehen  durfte.  Wir 
kennen  von  demselben  Moerokles  eine  Äufserung  mit  der  er 
auf  freche  Weise  diese  oder  eine  andere  Schwindelei  ent- 
schuldigte.2 Erheblicher  war  Kephisophons  Sache,  da  es  sich 
um  Wucher  mit  heiligen  Geldern  handelte:  er  hatte  drei 
Tage  nach  Übernahme  derselben  sieben  Minen  auf  die  Wechsel- 
bank gelegt.3  Auch  gegen  den  Feldherrn  Chares,  einen  Freund 
und  Genossen  Kephisophons,  trat  Eubulos  vor  Gericht  auf 
und  wandte  auf  ihn  den  Spruch  des  Komikers  Piaton  an  'er 
hat  es  eingebracht  in  der  Stadt  sich  frei  als  Schurken  zu 
bekennen Auch  das  scheint  auf  veruntreute  Gelder  zu 

1)  WMeid.  207  S.  681,  11  ffy  av  xai  xovto  ar\p*iov  rTtq  ifi^g  iniet- 
*f£ag,  tl  xovg  allovg  QadCatg  xoCvtov  ipt  ftrjSfv  t%tlS  ^<P*  °"t<p  xovto 
«ot»jö*ts.   Vgl.  gbept.  137  S.  498,  27. 

2)  AriHt.  Rh.  3,  10  S.  1411,  15  xai  A/otooxlf/«  ov&iv  fVpi}  novrjQoxt 
Qoq  flvai,  OYopctaag  xiva  xtov  {meixöiv  ixtivov  ftiv  yao  inixoi'xmv 
xöxmv  novrjotvfa&tti,  avxöv  Ae  Inifitxäxiov.  Brandis  im  Philol.  IV,  10 
vermutet,  diese  Worte  möchten  wohl  der  Verteidigung  gegen  Knbtilos 
entnommen  »ein.  Ich  bekenne  mit  Sauppe  OA.  II,  275  die  Pointe  der 
Metapher  nicht  zu  verstehen.  Böckh  Sth.  I,  182  fuhrt  die  Stelle  nur 
&U  Beleg  de«  Zinsfußes  an. 

3)  Dem.  a.  0.  Die  Beziehung  der  Worte  y'  vaxfgov  rjpfoats  ist 
mir  nicht  recht  klar.  Vgl.  Böckh  a.  O.  I,  222.  über  Kephisophon  vgl. 
u.  Buch  III,  5. 

4)  Arist.  Rhet.  1,  lf»  S.  1376,  9  Evßovlog  iv  toig  StxaaxrjQt'oig  (AV 
xaaxatg  Spongel)  iiQr]aato  xaxa  Xaoqxog  o  IHaxmv  eint  itoog  'Aq%i^iov 
('Ayvootov  Meineke  bist.  er.  com.  gr.  S.  161°),  ort  inidtScoxtv  iv  r»/  Jtoi.fi 
to  nuolnyn'v  novrjoovg  tivett.    Dabei  an  den  olynthischen  Krieg  zu 
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gehen.  Unbekannt  endlich  sind  uns  Tharrex  und  Smikythos 
welche  Eubulos  verklagte  obwohl  sie  seine  Tischgenossen 
gewesen  waren,  als  Prytanen  oder  sonst  in  amtlicher  Eigen- 
schaft. 1 

Wie  wenig  wir  nun  auch  im  stände  sind  diese  gelegent- 
lichen Anspielungen  weiter  zu  verfolgen  und  die  Zeit  auf 
welche  sie  gehen  nachzuweisen,  so  bestätigen  sie  uns  doch 
die  ungemeine  Thätigkeit  welche  Eubulos  nachgesagt  wird,  175 
und  wir  können  uns  leicht  erklären  dafs  wiederholte  Ent- 
hüllungen von  Unterschleif  öffentlicher  Gelder  bei  eigener 
Unbescholtenheit  ihm  den  Ruf  eines  Volksfreundes  der  be- 
sonderes Zutrauen  verdiene  eintrugen.  Auf  diesem  Wege 
gewann  Eubulos  allmählich  die.Leitdng  des  Staatshaushaltes 
zu  seinen  Händen  und  damit  einen  beherrschenden  Eintiufs 
auf  die  ganze  athenische  Verwaltung;  hochbejahrt  räumte 
Aristophon  gegen  Ende  der  106.  Olympiade  ohne  weitereu 
Kampf  das  Feld.  Von  Aristophon  ging  Aeschines  in  Eubulos 
Dienste  über2  und  begründete  so  ein  Verhältnis  das  für 
Athen  unheilvoll  geworden  ist.  Aeschines  und  seine  Brüder 
wurden  durch  Eubulos  emporgebracht,  und  jener  diente  seinem 
Patron  auch  seitdem  er  selbst  als  Staatsredner  auftrat  in 
wichtigen  Geschäften,3  nicht  minder  wie  es  scheint  sein  Bruder 
Aphobetos.  Von  diesem  rühmt  Aeschines  in  der  Rede  von 
der  Gesandtschaft,4  wie  würdig  er  Athen  bei  dem  Perser- 
könig vertreten  und  wie  trefflich  und  rechtschaffen  er  der 
Staatseinkünfte  wahrgenommen  habe,  als  er  zur  Leitung  der 
Staatsfinanzen  berufen  worden  sei.  Demnach  hatte  Aphobetos 
das  angesehenste  Amt  unter  den  athenischen  Finanzbehörden 
bekleidet,  welches  durch  Wahl  der  Bürgerschaft  auf  je  vier 

denken,  wie  Böhnecke  F.  I,  187  thut,  sehe  ich  keinen  Grund;  Chares 
wurde  öfter»  angeklagt.  Vgl.  Aesch.  2,  71  S.  37. 

1)  Dem.  vdG.  191  S.  400,  19.  fc>a'pp»j£  Aafin[xosvg]  kommt  auf  einer 
attischen  Inschrift  von  Ol.  106,  3.  364  vor,  8.  Kumanudis  'Ad-^vatov  7,  96- 

2)  S.  u.  Kap.  5. 

3)  S.  ein  Beispiel  u.  Buch  m,  6.   Vgl.  Plut.  v.  d.  Bruderliebe  a.  0. 

4)  149  S.  48  'Atpoßrixog  d'  ovxoal  b  vttoxaxog  ad  dtp  6g  rjfimv,  nt- 
JtQtoßivxtog  (ilv  viiIq  vfuor  a^img  xfjg  noltmg  nqbg  xbv  xmv  IleQoätv 
ßaoilta,  *aXa)g  de  xai  dmaimg  xmv  vpLtxtQcav  nqoitodmv  intu-tfaftfig, 
oxt  avxbv  Inl  x^v  notvTjv  dioixqaiv  ttlto&e. 
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Jahre  vergeben  wurde.  Diese  Finanzperiode  begann  jederzeit 
im  dritten  Jahre  der  Olympiade,  in  welches  die  Panathenaeen 
fielen,  und  währte  bis  zu  derselben  Zeit  der  folgenden  Olym- 
piade.1 Da  nun  Aphobetos  Amtsführung  zur  Zeit  da  Aeschi- 
nes  sich  wegen  seiner  Gesandtschaft  zu  verteidigen  hatte 
(Ol.  100,  2  zu  Anfang,  343),  bereits  abgelaufen  war,  so  sind 
I76wir  genötigt  dabei  an  eine  vor  Ol.  108,  3  beginnende  Finanz- 
periode zu  denken.  Ebensowenig  dürfen  wir  auf  Ol.  106,  3 
zurückgehen,  denn  da  Aphobetos  unbedeutender  war  als  sein 
älterer  Bruder  Aeschines  und  auf  demselben  Wege  emporkam, 
wird  er  nicht  zu  hohen  Staatsämtern  gelangt  sein,  während 
dieser  noch  in  Privatdiensten  stand,  also  nicht  in  Aristophons 
Zeit  oder  im  Beginne  Von  Eubulos  Verwaltung.  Hernach 
waren  die  Brüder  zwei  Jahre  Staatsschreiber  und  Aphobetos 
bekleidete  seine  persische  Gesandtschaft:  also  wird  der  letztere 
von  Ol.  107,  3  an  jenes  Finanzamt  verwaltet  haben,  gerade 
während  des  olynthischen  Kriegs  und  der  Verhandlungen  mit 
Philipp,  als  Eubulos  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stand. 
Den  Aphobetos  mag  Demosthenes  im  Sinne  haben,  wenn  er 
in  der  dritten  olynthischen  Rede  bei  der  Rüge  der  Politik 
und  der  Finanzverwaltung  seiner  Gegner  sagt:  *  blickt  auf 
cdie  Träger  dieses  Systems,  wie  sie  zum  Teil  aus  Bettlern 
*  reich  und  aus  namenlosen  angesehene  Leute  geworden  sind.'* 
Dafs  jener  seine  Wahl  Eubulos  zu  verdanken  hatte  wird 
niemand  bezweifeln,  und  es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen 
welche  Gründe  diesen  Staatsmann  bestimmten  seinen  Schreiber 
in  ein  so  hohes  Amt  zu  bringen.  Es  liegt  so  sehr  in  der 
Natur  der  Sache  dafs  Eubulos,  der  ausschlief sl ich  dem  Finanz- 

1)  Über  Beginn  und  Ende  der  Penteteris  {rfzQatxia  CIA  II  162c  17) 
h.  Bockh  Stb.  II  123.  kl.  Sehr.  VI,  85.  Meier  v.  Lycurgi  S.  XI.  Über  das 
Amt  selbst  Schümann  Alt.  I8  444.  Droege  De  Lycurgo  Ath.  pec.  publ. 
administratore,  Bonner  Diss.  1880  S.  26  ff. 

2)  Ol.  3,  29  S.  36,  18  anoßliil>axt  iiqos  tovg  ravta  nolitevofit- 
vovs,  co»  of  ftiv  ix  nx<a%mv  nlovoioi  yty6vaoiv,  oi  6'  l£  adogav  tvupoi, 
die  folgenden  Worte  tvtoi  ras  töt'txs  oUia$  tmv  St]fioai<ov  olxodopr}- 
fiätcov  otfivoTtQus  fttfl  Kareo-Ktvecofiivoi  mögen  auf  Eubulos  selbst  oder 
auf  Meidias  gehen.  Übrigens  äufsert  sich  Demosthenes  ähnlich  schon 
in  der  K.  w.  Aristokr.  208  f.  S.  689,  18  f.  und  später  wieder  Chers.  66 
S.  106,  6. 
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wesen  sich  widmete,  auch  das  höchste  Verwaltungsaint  (6  inl 
tf\  dioixtjöei)  bekleidete,  dafs  wir  es  selbst  ohne  ein  bestimmtes 
Zeugnis  annehmen  dürfen,  und  das  Urteil  Plutarchs  über  seine 
Finanzverwaltung1  kann  kaum  auf  ein  anderes  Amt  bezogen 
werden.  Dieses  aber  konnte  Eubulos  dem  Gesetze  nach  nur 
eine  Finanzperiode  hindurch  verwalten:  wollte  er  auch  ferner 
sich  seinen  Einflufs  darauf  bewahren  so  blieb  ihm  kein  anderer 
Ausweg  als  einen  seiner  vertrauten  vorzuschieben,  wie  auch 
Lykurgos  später  that*  Gewifs  konnte  Eubulos  zu  einerm 
solchen  Rolle  keinen  geeigneteren  Mann  finden  als  Aphobetos 
der  seine  Stellung  im  Staate  ihm  allein  verdankte.  Wir  haben 
demzufolge  Eubulos  als  höchsten  Beamten  für  die  nächst  vor- 
hergehende Finauzperiode  anzusetzen,  deren  Anfang  (Ol.  106, 
3.  354)  mit  Aristophons  Rücktritt  von  der  Staatsverwaltung 
zusammenfällt. 

Aber  Eubulos  liefs  sich  nicht  daran  genügen  seine  Krea- 
turen an  die  Spitze  der  Finanzverwaltung  zu  bringeu,  sondern 
er  übertrug  wichtige  Befugnisse  derselben  auf  eine  bisher 
untergeordnete  Behörde,  die  Vorsteher  der  sogenannten  Theo- 
rika,  und  wufste  in  dieser  Stellung  sich  die  volle  Gunst  des 
Volkes  auf  Jahre  hinaus  zu  erwerben.  Was  es  mit  jener 
Kassenverwaltung  auf  sich  hatte,  hat  Böckh  im  zweiten  Buche 
der  Staatshaushaltung3  gelehrt  und  es  bedarf  hier  nur  eines 
Hinblickes  darauf.  Den  alten  Gesetzen  nach  mufsten  die 
Überschüsse  der  Staatskasse  als  Kriegsgelder  zurückgelegt 
werden  um  für  Notfälle  bereit  zu  sein.  Aber  schon  l'erikles 
hatte  den  Anfang  damit  gemacht  von  dem  Oberflufs  den  die 

1)  S.  o.  S.  191,  2. 

2)  L.  d.  X  K.  S.  841,>c,  wo  es  von  Lykurgos  Amtsführung  heifst  — 
to  fiiv  7ZQWTOV  ctiQt&tls  avxog ,  infixa  xmv  tpiXcov  £my<faipanu'6s  tiva 
avxog  inottixo  xqv  dtoixriciv  dicc  xo  tp&daai  vopop  ttotvtyxtiv  (iq  nXdm 
e'  ixwv  dunav  xov  z*tQ0*0*1&*vttt  ^  T<*  driftoauc  %qi)^axa.  Die 
Worte  lauten  so  als  habe  Lykurg  telber  das  Gesetz  gegeben,  was  wie 
Böckh  8th.  I,  224»  Meier  vit.  Lyc.  S.  XVI  u.  a.  bemerkt  haben,  schwer 
zu  glauben  ist.  Wahrscheinlich  ist  das  Gesetz  gleich  mit  der  Hinrich- 
tung des  Amtes  gegeben  worden,  welches  wir  nicht  über  Kubulos 
hinauf  (s.  vWilamowitz  Hermes  14,  150")  verfolgen  können.  Der  In- 
haber desselben  hiefs  6  inl  xjj  $wntr\otty  nicht  Tap&s,  Droege  S.  22  f. 

3)  I,  249  ff.  304  ff. 
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Seeherrschaft  Athens  abwarf  an  die  Bürgerschaft  Geld  aus- 
zuteilen nicht  blofs  für  geleistete  Dienste  und  Müh  waltungen, 
sondern  zu  ihrer  Belustigung,  zunächst  für  die  Plätze  im 
Theater.  Nach  Herstellung  der  Demokratie  führte  Agyrrhios 
diesen  Mifsbrauch  wieder  ein:1  aufserdem  wurden  auch  bei 
festlichen  Gelegenheiten  aus  öffentlichen  Mitteln  Geldspenden 
gereicht.  Diese  Ausgabe  zehrte  bald  an  dem  Mark  des 
Staates,  aber  sie  war  doch  eine  bemessene,  die  sich  veran- 
schlagen liefs  und  der  Aufsicht  des  Schatzmeisters  unterlag; 
mit  der  Verteilung  selbst  waren  jährlich  zehn  Männer  als 
Aufseher  der  Theorika  beauftragt.  In  den  Zeiten  vor  Eubulos 
wird  man  in  den  Spenden  um  so  eher  Mafs  gehalten  haben, 
als  durch  den  Krieg  die  Einkünfte  vermindert  wurden  und 
die  Ausgaben  nur  durch  aufserordentliche  Steuern  notdürftig 
gedeckt  werden  konnten:  an  Überschüsse  war  bei  der  gänz- 
I78lichen  Erschöpfung  des  Schatzes  vollends  nicht  zu  denken.8 
Indessen  brachte  der  Friede  sofort  durch  den  wieder  eröff- 
neten Handel  Zuwachs  der  Einnahmen,3  und  Eubulos  erhöhte 
durch  sorgsame  und  angestrengte  Thätigkeit  in  seinem  Amte 
die  Staatseinkünfte  bedeutend.4  Das  ist  ein  Verdienst  des 
Eubulos  das  wir  ihm  nicht  bestreiten  noch  schmälern  wollen: 
aber  er  hat  zugleich  die  Schuld  auf  sich  geladen,  dafs  die 
Früchte  seiner  Verwaltung,  die  wachsenden  Einnahmen  des 
Staates,  nur  zum  kleinsten  Teile  dem  allgemeinen  besten  zu 
gute  kamen,  und  diese  überwiegt  weit  sein  Verdienst.  Sein 
System  bewirkte  dafs,  während  der  Wohlstand  der  Bürger- 
schaft sich  mehrte,  für  die  gröfseren  Zwecke  des  Staates  und 
die  dringendsten  Unternehmungen  nie  Mittel  bereit  waren: 
man  lebte  blindlings  in  den  Tag  hinein  aus  der  Hand  in 
den  Mund.    Eubulos  liefs  nämlich  die  Uberschüsse  welche 

1)  Vgl.  o.  S.  13. 

2)  8.  o.  S.  179,  l. 

8)  Xen.  v.  d.  Einkünften  4,  40.  Kap.  8,  8  empfiehlt  Xenophon  Mafs- 
regeln  zu  rascher  Entscheidung  von  Handelssachen.  Diesem  Bedürf- 
nisse wurde  in  der  Folge  entsprochen  durch  die  Monats  -  Prozesse  (fy- 
prjvoidhai),  a.  liegesipp.  üb.  Halonn.  12  S.  79,  22.  Böckh  Sth.  I,  72, 
eine  Einrichtung  welche  der  Vorwaltung  des  Eubulos  zum  Lobe  an- 
zurechnen sein  wird. 

4)  S.  Theopomp.  b.  Harp.  (u.  S.  202,  1)  u.  Plat.  a.  0.  (o.  S.  191,  2) 
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im  Frieden  sich  ergaben,  statt  daraus  für  künftige  Kriegs- 
gefahr eine  Reserve  zu  bilden  oder  sie  für  Rüstungen  gegen 
Philipp  zu  verwenden,  vor  den  Dionysien  als  Belustigungs- 
gelder austeilen,  vermutlich  gegen  Ende  seines  ersten  Ver- 
waltungsjahres (Ol.  106,  3.  Frühling  353). 1  Nachdem  die 
Bürgerschaft  durch  wiederholte  Spenden  der  Art  gewonnen 
war  konnte  Eubulos  es  wagen  die  Verfassung  der  Finanz- 
behörden umzugestalten  um  seinen  Einflufs  dauernd  zu  be- 
haupten. Diesen  Schritt  wird  er  aber  nicht  eher  gethan 
haben  als  bis  er  selbst  von  der  Oberleitung  der  Finanzver- 
waltung zurücktreten  mufste.  Es  wurde  nämlich  den  Auf- 
sehern der  Theorika  nicht  allein  die  Verteilung  jener  Gelder 
belassen,  sondern  sie  erhielten  auch  eine  Kontrolle  über  die 
Finanzen,  damit  kein  Überschufs  ihnen  entgehe,  und  da  für 
diese  Behörde  Wiederwahl  gestattet  war,  so  konnte  Eubulosno 
als  ihr  ständiges  Mitglied  den  ganzen  Staat  beherrschen. 
Denn  die  Bürgerschaft  wurde  ihm  dienstbar:  nach  einer  Zeit 
der  Not  benagte  den  Athenern  Wohlleben  und  Überflufs 
doppelt;  sie  empfingen  Geld  zu  den  öffentlichen  Spielen,  zu 
Opfern  und  Festschniäusen,  die  Feiertage  wurden  vermehrt, 
und  dem  Gabenspender  Eubulos  huldigte  die  Menge  als  ihrem 
Wohlthäter.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  der  Geschicht- 
schreiber Theopomp  bei  aller  Anerkennung  der  Thätigkeit 
des  Eubulos  die  bittere  Anklage  ausgesprochen:  'von  diesem 
Manne  verführt  haben  die  Athener  an  Schwelgerei  und  Gier 
die  Tarentiner  selbst  überboten;  diese  waren  doch  nur  in 
Gastereien  unmafsig,  jene  aber  haben  nicht  nachgelassen  die 
Staatseinkünfte  als  Tagelohn  zu  verprassen.  Denn  Eubulos 
verteilte  das  viele  Geld  das  er  aufbrachte  unter  das  Volk; 
was  ehedem  zum  Unterhalte  von  Kriegern  und  Ruderknechten 
gedient  hatte  schüttete  er  mit  vollen  Händen  aus  zu  den 
Spielen  im  Theater  und  zur  Feiertagslust.  Daher  versanken 
die  Athener  in  Schlaffheit  und  Stumpfsinn  und  ihr  Staat 

1)  S.  darüber  einen  Zeitgenossen  Philinos  b.  Harp.  u.  &tmQtxu  — 
<PtXivog  öl  iv  tjj  nqog  ZotpoxXdovg  xal  F.vgtnidov  sUovag  ne<fl  F.vßov- 
Xov  Itycov  cprjoiv  *inX^&q  t>i  &tcoQixov,  on  xmv  Jtovvaimv  vitoyvmv 
' ovt(ov  diiveiptsv  KvßovXog  tlg  xi\v  ftvotav,  iva  ndvxtg  iOQxd£(ooi  xrrl 
f  xftg  &ta>Q{ag     jätig  ditoXt£izT}tat  dt*  ao&tvttav  xäv  ISitov.1 
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Seeherrschaft  Athens  abwarf  an  die  Bürgerschaft  Geld  aus- 
zuteilen nicht  blofs  für  geleistete  Dieuste  und  Müh  waltungen, 
sondern  zu  ihrer  Belustigung,  zunächst  für  die  Plätze  im 
Theater.  Nach  Herstellung  der  Demokratie  führte  Agyrrhios 
diesen  Mifsbrauch  wieder  ein:1  aufserdem  wurden  auch  bei 
festlichen  Gelegenheiten  aus  Öffentlichen  Mitteln  Geldspenden 
gereicht.  Diese  Ausgabe  zehrte  bald  an  dem  Mark  des 
Staates,  aber  sie  war  doch  eine  bemessene,  die  sich  veran- 
schlagen liefs  und  der  Aufsicht  des  Schatzmeisters  unterlag-, 
mit  der  Verteilung  selbst  waren  jährlich  zehn  Männer  als 
Aufseher  der  Theorika  beauftragt.  In  den  Zeiten  vor  Eubulos 
wird  man  in  den  Spenden  um  so  eher  Mafs  gehalten  haben, 
als  durch  den  Krieg  die  Einkünfte  vermindert  wurden  und 
die  Ausgaben  nur  durch  aufserord entliche  Steuern  notdürftig 
gedeckt  werden  konnten:  an  Überschüsse  war  bei  der  gänz- 
1781ichen  Erschöpfung  des  Schatzes  vollends  nicht  zu  denken.2 
Indessen  brachte  der  Friede  sofort  durch  den  wieder  eröff- 
neten Handel  Zuwachs  der  Einnahmen,3  und  Eubulos  erhöhte 
durch  sorgsame  und  angestrengte  Thätigkeit  in  seinem  Amte 
die  Staatseinkünfte  bedeutend.  '  Das  ist  ein  Verdienst  des 
Eubulos  das  wir  ihm  nicht  bestreiten  noch  schmälern  wollen: 
aber  er  hat  zugleich  die  Schuld  auf  sich  geladen,  dafs  die 
Früchte  seiner  Verwaltung,  die  wachsenden  Einnahmen  des 
Staates,  nur  zum  kleinsten  Teile  dem  allgemeinen  besten  zu 
gute  kamen,  und  diese  überwiegt  weit  sein  Verdienst.  Sein 
System  bewirkte  dafs,  während  der  Wohlstand  der  Bürger- 
schaft sich  mehrte,  für  die  gröfseren  Zwecke  des  Staates  und 
die  dringendsten  Unternehmungen  nie  Mittel  bereit  waren: 
man  lebte  blindlings  in  den  Tag  hinein  aus  der  Hand  in 
den  Mund.    Eubulos  liefs  nämlich  die  Überschüsse  welche 

1)  Vgl.  o.  S.  13. 

2)  S.  o.  S.  179,  1. 

3)  Xen.  v.  d.  Einkünften  4,  40.  Kap.  3,  3  empfiehlt  Xenophon  Mafs- 
regeln  zu  rascher  Entscheidung  von  Handelssachen.  Diesem  Bedurf 
nisse  wurde  in  der  Folge  entsprochen  durch  die  Monats  -Prozesse  (fy- 
WvoiÜUai) ,  s.  Hegeaipp.  üb.  Ilalonn.  12  S.  79,  22.  Böckh  Sth.  I,  72, 
eine  Einrichtung  welche  der  Verwaltung  des  Eubulos  zum  Lobe  an- 
zurechnen sein  wird. 

4)  S.  Theopomp.  h.  Harp.  (u.  S.  202,  t)  u.  Plat.  a.  0.  (o.  S.  191,  2). 
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im  Frieden  sich  ergaben,  statt  daraus  für  künftige  Kriegs- 
gefahr eine  Reserve  zu  bilden  oder  sie  für  Rüstungen  gegen 
Philipp  zu  verwenden,  vor  den  Dionysien  als  Belustigungs- 
gelder austeilen,  vermutlich  gegen  Ende  seines  ersten  Ver- 
waltungsjahres (Ol.  106,  3.  Frühling  353). 1  Nachdem  die 
Bürgerschaft  durch  wiederholte  Spenden  der  Art  gewonnen 
war  konnte  Eubulos  es  wagen  die  Verfassung  der  Finanz- 
behörden umzugestalten  um  seinen  Einflufs  dauernd  zu  be- 
haupten. Diesen  Schritt  wird  er  aber  nicht  eher  gethau 
haben  als  bis  er  selbst  von  der  Oberleitung  der  Finanzver- 
waltung zurücktreten  mufste.  Es  wurde  nämlich  den  Auf- 
sehern der  Theorika  nicht  allein  die  Verteilung  jener  Gelder 
belassen,  sondern  sie  erhielten  auch  eine  Kontrolle  über  die 
Finanzen,  damit  kein  Überschufs  ihnen  entgehe,  und  da  für 
diese  Behörde  Wiederwahl  gestattet  war,  so  konnte  Eubulosnu 
als  ihr  ständiges  Mitglied  den  ganzen  Staat  beherrschen. 
Denn  die  Bürgerschaft  wurde  ihm  dienstbar:  nach  einer  Zeit 
der  Not  behagte  den  Athenern  Wohlleben  und  Uberflufs 
doppelt;  sie  empfingen  Geld  zu  den  öffentlichen  Spielen,  zu 
Opfern  und  Festschmäusen,  die  Feiertage  wurden  vermehrt, 
und  dem  Gabenspender  Eubulos  huldigte  die  Menge  als  ihrem 
Wohlthäter.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  der  Geschicht- 
schreiber Theopomp  bei  aller  Anerkennung  der  Thätigkeit 
des  Eubulos  die  bittere  Anklage  ausgesprochen:  'von  diesem 
Manne  verführt  haben  die  Athener  an  Schwelgerei  und  Gier 
die  Tarentiner  selbst  überboten;  diese  waren  doch  nur  in 
Gastereien  unmäfsig,  jene  aber  haben  nicht  nachgelassen  die 
Staatseinkünfte  als  Tagelolm  zu  verprassen.  Denn  Eubulos 
verteilte  das  viele  Geld  das  er  aufbrachte  unter  das  Volk; 
was  ehedem  zum  Unterhalte  von  Kriegern  und  Ruderknechten 
gedient  hatte  schüttete  er  mit  vollen  Händen  aus  zu  den 
Spielen  im  Theater  und  zur  Feiertagslust.  Daher  versanken 
die  Athener  in  Schlaffheit  und  Stumpfsinn  und  ihr  Staat 

1)  S.  darübor  einen  Zeitgenossen  Philinos  b.  Harp.  u.  ^fmotnd-  — 
QtXivog  di  iv  Tjy  n<?6$  ZocpoxX&ovg  xal  EvQtnidov  elxovag  ittol  Evßov- 
Xov  Xiyuiv  <pi\atv  tixXr}&q  dl  ftttaQixov,  ort  tmv  JiovvaCoav  vnoyvmv 
'ovttov  diivsifiev  EvßovXog  (lg  r^*>  &v<s(av,  tva  ndvtfg  (OQzdfaoi  xal 
r  tftg  9 icoqiccs  (irjddg  dnoX(inr]tcti  Öi   dofrhuuv  zäv  läi'mv.' 
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wurde  unter  der  Leitung  dieses  Demagogen  unmännlicher 
als  je.  So  kam  Philipp  empor  mit  der  Macht  der  Makedonen, 
und  legte  den  Hellenen  das  Joch  der  Knechtschaft  auf.'1 
180  Übrigens  dürfen  wir  nicht  glauben  dafs  die  der  Theo- 
rikenkasse  überwieseneu  Gelder  in  ganzer  Summe  zur  Ver- 
teilung kamen:  gewisse  aufserordentliche  Ausgaben  wurden 
auf  dieselbe  angewiesen.  Damit  mochten  die  Athener  ihr 
Gewissen  beschwichtigen,  zugleich  diente  es  Eubulos  dazu 
den  Schein  des  Überflusses  zu  wahren  und  in  allen  Teilen 
der  Verwaltung  seine  Hand  im  Spiele  zu  halten.  Das  sehen 
wir  schon  aus  den  während  des  ersten  Krieges  mit  Philipp 
gehaltenen  Reden  des  Demosthenes,2  wo  er  die  Ergebnisse 
der  Staatsleitung  des  Eubulos  darlegt:  er  spottet  im  Hin- 
blick auf  die  herrlichen  Gebäude  Kunstschätze  und  Heilig- 
tümer von  den  Vorfahren  her  über  das  was  jetzt  vorgenommen 


1)  Theop.  X  fr.  95.  96  b.  Harp.  u.  Evßovlog'  —  oti  9t\  drjuccymyog 
t/v  Inupavtaiaxog,  imud^g  xt  %al  cpilonovog,  aoyvotöv  xe  av%vov  nooi' 
£a>v  xoig  'j&r}vafoig  äihtifie,  dto  xal  xr)v  noliv  Int  xrjg  xovxov  nolixtiag 
uvavÖQOTccTTjv  xal  §a9vuoxaxi}v  cvvtßrj  yevia&tti,  totönounog  iv  xtj  i' 
riäv  *PiXinnixäv.  Athen.  4  S.  166l,°  GtonouTtog  ö'  h  xfj  i'  xtov  4>iUnm- 
xüv  —  EvßovXov  tpr\Gt  xov  3r(u.aya)y6v  aamxov  ytvto&ai.  xij  li£et  df 
xctvxj]  txQrjoaxn'  r  xal  xoaovxov  aaenxta  xal  nXtovt^ia  dtsvrjvoxe  zov 
f  dquov  xov  Tuouvxivav  (6  dijfiog  6  J&rjvat'eov),  Zoov  6  fifv  ntol  xag 
r  faxiäoitg  ilxt  (lovov  dnQaxag,  6  dl  xüv  '/tör/vaiW  xal  xag  itQoaodovg 
f  xaxauto&otpOQmv  diaxtxiXixe  KaXXt'axQaxog  xxX.'  (r.  o.  S.  11,  1.)  Ders. 
XLV  fr.  238  bei  Athen.  12  S.  532d  aoze  —  xov  ör~)uov  unavxa  nXtim 
xaxavaXicxtiv  t{g  xag  xoivag  taxiäang  xal  xosavoutag  qjrfp  tlg  xrjv 
xrjg  noXktog  öioixrjaiv.  Just.  6,  9  huius  ( Epaminondae)  morte  etium 
Athcniensium  virtus  intercidit:  siquulem  amisso,  cm»  aemxdari  consueve- 
ranty  in  segnitiam  torporemque  resoluti  tum  ut  olim  in  classem  et  exer- 
citus,  sed  in  dies  festos  apparatusque  ludorum  reditus  publicos  effundunt, 
et  cum  actoribus  nobilissimis  poetisque  Uveatra  celebrant,  frequentius 
seenam  quam  castra  visentes,  versicatoresque  meliores  quam  duces  lau- 
dantes.  Tuuc  evetigal  publicum,  quo  antea  müites  remigesque  alebantur, 
cum  urbuno  populo  dividi  coeptum  est.  Quibus  rebus  e/fectum  est  ut 
inter  otia  Grat  cor  um  sordidum  et  obscurum  antea  Maccdonum  nomen 
emergeret  et  Philippus  —  regnum  Macedoniae  Graeciae  et  Asiae  cer- 
vieibus  velut  iugum  servitutis  imponeret.  Vgl.  Liban.  Einl.  zu  d.  olyntb. 
K,  8.  8 

2)  W.  Aristokr.  207  f.  S.  689,  9—24.  Ol.  3,  29  S.  36,  14  u.  dazu  die 
Scholien. 
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wird:  die  Zinnen  werden  ge weifst,  Strafsen  gepflastert,  Quellen 
eingefafst.  Doch  ist  in  der  Friedenszeit  auch  bedeuten- 
deres unternommen  worden.1  Deinarchos  fragt,  allerdings 
in  einer  Stelle  die  er  Demosthenes  nachgebildet  hat:"  fwas 
'für  Dreidecker  sind  auf  Demosthenes  Veranstaltung,  wie 
'unter  Eubulos,3  für  den  Staat  gebaut?  oder  wa3  für  Schiff- 
'häuser  unter  seiner  Verwaltung  entstanden?  wann  hat  er 
'entweder  durch  Volksbeschlufs  oder  durch  ein  Gesetz  die 
'Reiterei  reorganisiert,  welche  Land-  oder  Seemacht  hat  er 
'bei  gebotener  Gelegenheit  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia 
'aufgestellt?  wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck  der  Göttin  auf 
'die  Burg  gebracht?  wo  hat  Demosthenes  ein  Öffentliches 
'Gebäude  aufgeführt  am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in 
'einem  andern  Teile  des  Landes?  Nirgends  ist  etwas  derart 
'aufzuweisen.'  Deinarchos  nennt  Eubulos  zwar  nur  bei  dem 
Bau  der  Kriegsschiffe:  aber  die  Vorwürfe  wider  Demosthenes 
gewinnen  nur  dann  das  rechte  Gewicht,  wenn  Bauten  und 
Ehrengaben  der  erwähnten  Art  von  seinem  Gegner  Eubulos 
wirklich  vorhanden  waren.  Doch  trifft  die  Rüge  Demosthenes 
nicht,  da  er  niemals  die  Hauptverwaltung  der  Finanzen  lei- 
tete und  Lykurg  für  alle  diese  Aufgaben  sorgte:  als  De- 
mosthenes der  Theorikenkasse  vorstand  hatte  dieses  Amt 
nicht  mehr  den  früheren  Umfang.  Wie  weit  es  durch  Eubulos 
ausgedehnt  wurde  ersehen  wir  aus  Aeschines  Rede  wider 
Ktesiphon:*  'die  Vorsteher  des  Theorikon  führten  statt  desisi 

1)  Vgl.  Dem.  vdG.  89  S.  369  oxi  xa  <t>iUnnov  uQtxyitctxa  ix  x^g  dQijvrjg 
yiyovtv  «uaooo'rfoa  noXX<5  xai  xazaoxtvaig  onlmv  xai  zmQag  xai  rc^oao- 
dcov,  eti  ytyövaaiv  ixeivm  fitydlai,  ytyövaai  6\  xai  i}(itv  xtveg. 

2)  Dein.  1,  96  S.  102  (vgl.  Dem.  vKr.  311  S.  328,  27  f.). 

3)  CIA  II  795ef  sind  Reparaturen  und  Noubauten  von  Trieren  aus 
d.  J.  Ol.  106,  4.  363/2  aufgeführt;  807b  166.  808d  67.  809e  26..811b  206 
Baubolz  cov  EvßovXog  inpiaxo. 

4)  3,  25  S.  67  nqäxov  fiiv  xolvwy  <o  yf.,  «rziygacpivg  yv  xhl9oxovrl' 
xog  *V  «oAfi,  os  xa&'  ixdoxrjv  nqvxavtiav  dnikoytfcxo  xag  itQooodovg 
reo  drjfio)-  diu  dl  xrjv  itQog  EvßovXov  ysvofiivrjv  ntaxiv  Vftiv  ot  inl  xo 
&H0()ix6v  nfxneoxov/jfidvoi  ryogo*  wpl^  V  T0*  'Hyrjpopog  vopov  ytvi- 
c&ai,  xrjv  xov  uvztyQatptcog  cxogr/V,  t)qzov  ^  XVV  x^v  anodtxxtöv,  xat 
vecoQiov  xai  oxfva&qxqv  (pxoäöpovv,  qoap  dt  xai  büonoioi  xai  oxtöov 
xijp  olijp  öiolxTiaiv  etxov  xijg  nölfiog.  über  den  dvxtyQatptvg  xrjg  dioi- 
xqotatg  8.  Harpokr.  u.  üvnyqacptvg.   Dem.  wAndrot.  38  S.  605,  9.  70 
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'Staatsbuchhalters  die  Rechnung  über  die  Einkünfte;  sie 
f  nahmen  statt  der  Staatseinnehiner  die  Gelder  ein,  sie  bauten 
fdie  Werften  und  das  Seezeughaus,  legten  Strafsen  an,  kurz 
'sie  hatten  beinahe  die  ganze  Verwaltung  des  Staates.'  Es 
mag  in  diesen  Worten  welche  bestimmt  sind  Üemosthenes 
in  grofse  Verantwortlichkeit  zu  bringen  einiges  übertrieben 
sein,  jene  Behörden  gingen  wohl  nicht  ein,  sondern  wurden 
nur  in  ihrem  Wirkungskreise  beschränkt; 1  aber  das  ist  aufser 
Zweifel  dafs  Einnahme  Verrechnung  und  Verwendung  öffent- 
licher Gelder  für  aufserordentliche  Bauten  und  Anlagen,  wie 
sie  in  den  obigen  Stellen  aufgeführt  werden,  den  Vorstehern 
jener  Kasse  übertragen  wurden. 

Seit  Eubulos  sich  an  die  Spitze  der  athenischen  Ver- 
waltung stellte,  scheint  er  kaum  erhebliche  Anklagen  vor 
Gericht  erfahren  zu  haben,  denen  doch  selbst  Perikles  Kalli- 
stratos  Lykurgos  nicht  entgangen  sind.  Ihn  schützte  davor 
die  kluge  Vorsicht  mit  der  er  den  WTünschen  und  Neigungen 
der  Bürgerschaft  nachging  statt  nach  festen  Grundsätzen  der 
Ehre  und  Sittlichkeit  sie  zu  leiten;  mit  den  Spenden  aus 
dem  Staatsschatze  erkaufte  er  sich  persönliche  Gunst  und 
selbst  seine  Freunde  und  Genossen  waren  vor  dem  Richter- 
spruche sicher  sobald  er  es  für  gut  fand  sich  ihrer  Sache 
anzunehmen.  Von  einer  andern  Seite  her,  auf  der  Redner- 
bühne, mufste  das  System  des  Eubulos  angegriffen  und  seine 
Schwäche  aufgedeckt  werden,  bis  es  möglich  wurde  der  Ver- 
schleuderung der  Staatsgelder  ein  Ziel  zu  setzen,  nämlich 
von  seiteu  der  hellenischen  Politik.  Gelang  es  in  deu  Athe- 
nern die  Überzeugung  zu  erwecken  dafs  sie  auf  dem  be- 
tretenen Wege  alle  Ehre  einbüfsten  und  zu  Grunde  gingen, 
so  mufste  Eubulos  weichen  und  der  Versuch  zur  Rettung 
des  Vaterlandes  kounte  gemacht  werden.  Und  zur  That 
drängte  die  Zeit:  König  Philipp  gewann  eine  hellenische 
Seestadt  nach  der  andern,  gründete  eine  Flotte,  drang  in 

S.  615,  17.  Droegc  a.  0.  S.  34.  Hille  Leipz.  Stud.  1,  232  ff.  GGilbert  Gr. 
Staatsaltert.  1,  228.   über  die  Bauten  s.  Buch  IV,  2. 

1)  S.  Höckh  Secw.  8.  52  f.  Dafs  das  Amt  der  anodinrai  fortbestand 
lehrt  da»  Ehrendekret  für  die  Söhne  Leukona  aus  Ol.  108,  2.  346  Ith. 
Mus.  33,  418  ff.  431  Dittenb.  syll.  101  Z.  44. 
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Thessalien,  in  Hellas  ein,  während  die  Athener  wie  im 
Taumel  immer  wieder  die  Augen  vor  dem  Verhängnis 
schlössen  das  endlich  auch  sie  ereilen  mufste. 

Das  Verdienst  in  Fragen  der  äufseren  Politik  dem  1 82 
Eubulos  zuerst  entgegengetreten  zu  sein  gebührt  Diophantos; 
ihm  ist  es  gelungen  in  einem  entscheidenden  Momente  die 
Bürgerschaft  zu  thätigem  Eingreifen  zu  bewegen.  In  der 
Rede  gegen  Leptines1  erwähnt  ihn  Demosthenes  neben 
Eubulos  ohne  dafs  es  klar  ist  ob  er  sie  als  Gegner  nennt: 
jeder  der  steuerfreien  hat  irgend  einen  unter  den  Rednern 
'zum  Feinde,  der  eine  Eubulos  der  andere  Diophantos.',*  Als 
ein  angesehener  Mann  und  Anwalt  vor  Gericht  wird  Dio- 
phantos auch  sonst  erwähnt.3  Seiner  politischen  Thatigkeit 
gedenkt  Demosthenes  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft 
mit  Ehren;  er  reiht  seinen  Namen  den  ersten  an  als  eines 
Staatsmannes  der  zu  einer  gewissen  Zeit  in  der  Volksver- 
sammlung mächtig  war,  ohne  seine  Gewalt  gegen  die  Ge- 
setze und  die  Gerichte  zu  kehren,  wie  Eubulos  that.4  Das 
geht  gewifs  auf  keine  andere  Zeit  als  Ol.  10G,  4.  352;  damals 
unternahmen  die  Athener  die  wichtige  Expedition  nach  den 
Thermopylen  um  Philipp  von  Hellas  fernzuhalten  und  den 
Phokiern  beizustehen,  und  nach  dem  glücklichen  Erfolge 
schrieb  Diophantos  den  Volksbesch lufs  den  Göttern  dafür 


1)  137  S.  498,  26  m.  d.  Schol. 

2)  Vermutlich  war  es  dieser  Diophantos,  wecher  Ol.  103, 1.  368  das 
Khrendekret  für  den  spartanischen  Gesandten  Koroibos  CIA  11 60  (o.  S.  91, 1) 
beantragte.  Neben  Eubulos  nennen  ihn  auch  die  Scholien  zu  Aesch.  3,  24 
(Jahrb.  f.  Phil.  1866,  27)  x9Vfucxa  &*<oQixa  *A&tpttioi  8isvd(iavT0  TtQtöxov 
dQax(ifjv  f  xa'flra)  [JeQinleovg  eioTjyrjaafievov.  votbdov  xal  noXXä  aper  ££7}para 
äifvtipavxo  inl  ty  tov  tffwytxoü  nootpaoft,  ta  (ihv  Jtocpdvxov  tu  8h 
EvßovXov  diavfifiavtog.  tu  8h  jprjjiara  ta  &to)Qixu  eig  atgaticozma 
ptraßctlXsiv  insios  itqiözog  d7]poo&ivT}g.  Vielleicht  war  er  vor  Eubulos 
Vorsteher  der  Finanzverwaltung. 

3)  R.gLakrit.  6  S.  924,  29  f.  9ou6v(ti]8rjs  8'  6  Jiotpdvtov  vtog,  £xftVot> 
tov  £q>T}TTfov,  xal  MtXävmnos  6  aSeXtpbg  avtov  Imxfötioi  fioi  elaiv. 
Isaeos  üb.  Pyrrb.  E.  22  S.  40  ijxfv  f%mv  Iv&ipde  dioyavrov  tov  27<prjr- 
tiov  pf&'  lavTov,  os  tXeye  TTjv  8i%r\v  vnho  tovtov.  Vgl.  Droysen  Z.  f. 
d.  AW.  1839  S.  82  ln. 

4)  Dem.  vdÜ.  297  S.  436,  13. 
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Dankopfer  darzubringen.1  Ob  Eubulos  diesen  Mafsregeln 
sich  widersetzte  wissen  wir  nicht,  doch  war  er  schwerlich 
damit  einverstanden:  denn  die  Kosten  der  Unternehmung, 
welche  durch  aufserordentliche  Auflagen  aufgebracht  werden 
mufsten  da  die  Kriegskasse  leer  war,  beliefen  sich  hoch  und 
neue  Verwickelungen  konnten  aus  derselben  entspringen. 
•  Endlich  wird  Diophantos  von  Demosthenes  als  Zeuge  gegen 
Aeschines  aufgerufen  über  die  Mifshandlungen  der  olynthi- 
schen  Frau;  er  soll  wiederholen  was  er  darüber  im  grofsen 
Rate  der  Arkader,  vermutlich  als  Gesandter,  gehört  und  zu 
183 Athen  berichtet  hat.8  Auch  das  zeigt  uns  diesen  Redner  als 
einen  Gegner  des  Eubulos  und  seiner  Anhänger;  wahrschein- 
lich ist  er  es  auch,  den  Aeschines  als  einen  Menschen  von 
Timarchos  Lebensart  beschimpft.3  Später  ist  von  ihm  nicht 
mehr  die  Rede. 

Im  ganzen  genommen  scheint  Diophantos  dem  Eubulos 
nicht  sehr  im  Wege  gestanden  zu  haben.  Wenn  es  ihm 
auch  gelang  bei  einzelnen  Verhandlungen  obzusiegen,  so 
überwog  doch  bald  Eubulos  Ansehen  völlig,  die  athenische 
Bürgerschaft  sank  wieder  in  die  bequeme  Trägheit  welche 
dieser  anpries,  und  Diophantos  ging  wohl  die  Beharrlichkeit 
und  die  sittliche  Würde  ab,  welche  allein  zum  Siege  führen 
konnte.  Anders  war  es  mit  Demosthenes.  Der  ernsten 
Hoheit  seines  Charakters  widerstand  die  weichliche  Schmei- 
chelei mit  der  Eubulos  dem  Volke  begegnete:  er  erkannte 
von  vornherein  dals  weniger  als  je  Zeit  zu  feilem  Genüsse 
sei,  sondern  dals  die  Gefahr  des  Vaterlandes  Entsagung  und 
Aufopferung  fordere.  Dazu  in  seinen  Mitbürgern  die  Kraft 
zu  wecken  und  gegen  die  makedonische  Knechtschaft  zu 
kämpfen  ward  die  Aufgabe  seines  Lebens.  Demosthenes  und 
Eubulos  waren  Gegner  von  Natur  und  mufsten  im  Laufe 
des  politischen  Kampfes  die  bittersten  Feinde  werden. 

Wie  dieser  Gegensatz,  von  dem  Demosthenes  im  Be- 
ginne seiner  Laufbahn  jede  persönliche  Gereiztheit  fern  zu 

1)  Dem.  a.  0.  84.  86.  S.  367,  20.  868,  6.  16  m.  d.  Schol.    Vgl.  u. 
Buch  II,  7. 

2)  A.  O.  198  S.  403,  9. 

3)  1,  158.  Vgl.  o.  S.  182. 
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halten  suchte,  sich  immer  schärfer  ausprägte  im  einzelnen 
nachzuweisen  mufs  den  spätem  Büchern  vorbehalten  bleiben: 
hier  beschränken  wir  uns  darauf  die  politische  Thätigkeit 
des  Eubulos  so  weit  sie  unmittelbar  hervortritt  in  der  Kürze 
zu  überblicken. 

Während  des  Krieges  um  Amphipolis  stand  noch  keine 
Partei  als  solche  mit  König  Philipp  in  Verbindung,  wenn 
auch  Eubulos  wohl  nichts  dagegen  hatte  dafs  schon  damals 
einzelne  unter  seinen  Anhängern,  wie  Neoptolemos  und  Philo- 
krates,  mit  dem  makedonischen  Hofe  verkehrten  und  ihre 
Dienste  sich  bezahlen  liefsen.  Im  ganzen  folgte  Eubulos 
dem  Grundsatze,  den  auch  Xenophon  ausgesprochen  hatte,1 
athenisches  Eigentum  wo  es  angegriffen  werde  zu  vertei- 
digen. Demgemäfs  hat  er  seit  der  Krieg  sich  entspann 
mehrere  gegen  Philipp  gerichtete  Beschlüsse  verfafst.*  Allein 
wenn  auch  alle  Redner  darüber  einig  waren  dafs  man  Phi-184 
lipps  Angriffen  begegnen  müsse,  so  wurde  doch  über  die 
Art  der  Abwehr  und  die  Mittel  dazu  gestritten.  Eubulos 
war  beruhigt  und  die  Bürgerschaft  mit  ihm  sobald  Philipp 
sich  stille  hielt;  er  wollte  nicht  einsehen  dafs  die  einzig 
wirksame.  Verteidigung  in  einer  stetigen  Kriegführung  und 
in  einem  nachdrücklichen  Angriffe  athenischersei  1 3  liege. 
Darum  waren  alle  Beschlüsse  und  Mafsregeln  wider  Philipps 
Unternehmungen  unzureichend  und  unnütz.3  Aber  nicht 
allein  dafs  der  Krieg  um  Amphipolis  sich  hinschleppte  ohne 
dafs  die  Athener  je  ihre  ganze  Kraft  daran  setzten  ihn  zur 
Entscheidung  zu  bringen,  Eubulos  zersplitterte  noch  die  vor- 
handenen Mittel  durch  die  unverantwortliche  Einmischung 
in  Euboea  zu  Gunsten  des  Tyrannen  Plutarchos  von  Eretria, 
ein  Unternehmen  das  mit  Schimpf  und  Schande  endete  und 
die  Trennung  der  benachbarten  Insel  von  Athen  bewirkte.4 
Trotz  dieser  empfindlichen  Schlappe,  welche  ihn  und  seine 

1)  Vgl.  o.  S.  194. 

2)  Dem.  vKr.  70.  75  (o.  S.  184,  1)  vdG.  289  ff.  S.  434  f.  292  S.  435 
iv  (tiv  To»  drjfHp  hccttjqü  Qiliwiov  x«l  xata  xwv  nat'Stov  mpvveg  i}  (irtv 
unolmlivat  Qiltnnov  av  ßovleoft ca. 

3)  S.  u.  Buch  III,  2. 
1)  S.  u.  Buch  III,  3. 
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Freunde  blofsstellte,  behauptete  sich  Eubulos  in  der  Leitung 
der  Bürgerschaft.  Zwar  war  unter  dem  Eindrucke  der  ersten 
schlimmen  Nachrichten  sein  Finanzsystem  ernstlich  gefährdet 
worden.  Apollodor  des  Wechslers  Pasion  Sohn  stellte  als 
I  tat  mann  den  Antrag,  die  Bürgerschaft  solle  abstimmen  ob 
die  Uberschüsse  der  Staatsverwaltung  der  Belustigungs-  oder 
der  Kriegskasse  zufliefsen  sollten,  da  die  Gesetze  geböten  in 
Kriegszeiten  die  Überschüsse  zur  Kriegskasse  zu  schlagen: 
und  die  Bürgerschaft  beschlofs  gemäfs  diesem  Antrage  die 
Verwendung  jener  Gelder  für  die  Kriegskasse.  Aber  der 
gefafste  Besch lufs  hatte  keine  Folge:  Apollodor  ward  durch 
Stephanos,  einen  dienstfertigen  Genossen  der  herrschenden 
Partei,  verklagt,  weil  er  gesetzwidriges  beantragt  habe  und 
zur  Bufse  eines  Talentes  verurteilt.  Der  Kläger  hatte  fünf- 
zehn Talente  angesetzt,  aber  den  Richtern  mochte  es  mehr 
darauf  ankommen  den  früher  gefafsten  Beschlufs  zu  beseitigen 
als  dessen  Urheber  mit  besonderer  Härte  zu  strafen.1  Um 
aber  für  die  Zukunft  von  jedem  ähnlichen  Versuche  abzu- 
schrecken gab  nunmehr  Eubulos  unter  Zustimmung  der 
Bürgerschaft  ein  Gesetz,  welches  den  Antrag  die  Belusti- 
I86gungsgeldcr  in  Kriegsgelder  zu  verwandeln  mit  Todesstrafe 
belegte.2    Durch  dieses  frevelhafte  Gesetz  steigerte  Eubulos 

1)  Apollod.  wNeaera  2—8  S.  1346,  2—1348,  2.  Vgl.  Buch  III,  3. 

2)  Schol.  zu  Dem.  Ol.  1,  1  S.  9,  1  (33,  11)  imitiQ^aavzog  'Anollo- 
dtoQOV  xivog  ndXiv  avxd  (xtt  O'fcopjx«)  not^aai  axQaxKoxiiitt  >  ßovlofievog 
EvpovXog  o  noXixevofisvoq,  dijfiaytoyos  mv,  nltiova  tvvotav  iitiandaa- 
a&at  to«  örjfiov  hq6$  iavxov ,  fyQaipt  vopov  xbv  xtltvovxa  &avdxa> 
fautova&ut  ff  rts  IntxttQOiT)  (itranoitiv  rar  <fca>otx«  axQaxitoxind.  Vgl. 
Schol.  zu  Ol.  1,  19  S.  14,  24  2,1  S.  18,  6  (72,  18  Dt).  3,  11  —  13  S.  31. 
21  8.  34,  14.  Liban.  Einleit.  zu  d.  olynth.  R.  S.  8,  24  xert  vofiov  f&cvxo 
wfßi  xäv  &t(OQtx(0v  xovxmv  jrpryuaro»  ftdvctxov  dntilovvxa  xm  yQdrf/avxt 
fisxaxt&ijvat  xccvxtt  fig  xrjv  c^ai'av  tdl-iv  xal  yfvta&ai  oxQaxifoxi%d, 
Ulpians  Riol.  S.  4,  20  Df.  Dafs  jenes  Gesetz  wirklich  vor  dem  olynthi- 
schen  Kriege  erlassen  worden  sei,  scheint  aus  Dem.  Ol.  1,  19.  S.  14,  23 
und  3,  10-13  S.  31,  8  f.  (vgl.  u.  Buch  III,  4)  geschlossen  werden  zu 
müssen;  vgl.  EMüller  Auegew.  Reden  d.  Dem.  7.  Aufl.  I,  390  ff.  Dagegen 
haben  Böhnecke  F.  I  184n  und  Sauppe  zu  Dem.  Ol.  1,  19  ausgesprochen, 
die  Scholiasten  hätten  fälschlich  aus  den  Worten  des  Demosthenes  auf 
ein  solches  Gesetz  geschlossen;  dieselbe  Ansicht  vertreten  IT  Weil  ha- 
rangues  de  Dem.  (1873)  S.  103  ff.  WHartel  comm.  Mommsen.   S.  531 
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seine  Macht  über  Athen  zu  einer  fast  unumschränkten  Herr- 
schaft, denn  die  Schranken  welche  die  Verfassung  ihr  setzten 
rifs  die  Bürgerschaft  in  heilloser  Verblendung  selbst  nieder, 
das  Recht  des  freien  Antrags  und  freien  Beschlusses  der 
Volksgemeinde.  Unter  Perikles  war  ein  Fall  vorgekommen 
der  sich  mit  diesem  vergleichen  läfst:  als  die  Bürgerschaft 
sich  der  Verfügung  über  tausend  Talente  und  hundert  Schiffe 
begab,  welche  für  die  äufserste  Gefahr  eines  Angriffs  auf 
Athen  von  der  Seeseite  her  aufgespart  bleiben  sollten,  wurde 
auch  die  Todesstrafe  für  den  bestimmt  der  den  Antrag  stellte 
oder  zur  Abstimmung  brachte  diesen  Rückhalt  anzugreifen. 
Aber  damals  galt  es  eine  Beschränkung  um  der  Sicherheit 
und  Wehrkraft  Athens  willen,  jetzt  damit  niemand  es  wage 
seine  Mitbürger  aus  ihrem  Sinnenrausche  aufzuschrecken. 
Und  gefährlicher  war  es  dies  Verbot  zu  brechen  als  das 
frühere,  da  die  Menge  sich  leicht  bereden  läfst  nach  dem 
vorhandenen  zu  greifen,  schwer  aber  einen  gewohnten  Ge- 
nufs  sich  versagt. 

Vergebens  suchte  Demosthenes  dem  allgewaltigen  Ein- 
flufs  des  Eubulos  die  Spitze  zu  bieten.  Er  mufste  in  seinem 
Rechtshandel  mit  Meidias,  für  den  Eubulos  bald  offen  Partei 
nahm  und  sich  als  personlichen  Feind  des  jüngeren  Redners 
bekannte,  die  Überzeugung  gewinnen  dafs  er  im  Kampfe  mit 
solchen  Gegnern  keine  Aussicht  habe  bei  dem  Gerichte  Recht 
zu  finden.1  Eben  so  vergeblich  war  sein  Bemühen  während  186 
des  olynthischen  Krieges  die  Bürgerschaft  zu  vermögen  den 
Köder  an  dem  sie  hing  fahren  zu  lassen  und  die  Kraft  des 
Staates  an  Geld  und  Mannschaft  zur  Rettung  der  gefährdeten 
Bundesgenossen  einzusetzen.  Wohl  wurden  Beschlüsse  ge- 
fafst,  aber  halb  oder  saumselig  ausgeführt  und  die  Finanz- 

Demosthen.  Studien  1,  29  ff.  (Ber.  d.  Wiener  Akad.  1877).  Hienach  diente 
nur  die  Verurteilung  Apollodors  zu  einer  Geldbuße  als  Abschreckung 
vor  ähnlichen  Anträgen. 

1)  S.  über  Eubulos  Dem.  wMeid.  205—207  S.  580,  11  f.  namentlich 
die  Worte:  fii]  yao  iaxat  (iTjStlg  iv  dr}(ioxQax(a  xrjlixovxog  coaxe  aavet- 
ncov  xov  (ilv  vßQt'o&ttt  xov  <Ji  fir]  dovvai  d£nr\v  Jtoitjocti.  dlX'  el  %a*<3g 
Ifih  ßovXti  not t iv,  EvßovXe ,  —  Svvaaai  fiiv  xai  noXixsvti,  xara  xovg 
vopovg  d'  i\vxiva  ßovXet  nao'  ipov  9inr]v  Xdjißavs ,  <ov  d'  lym  naoa 
xovg  vofiovg  vßQio&Tjv  fiij  p,'  ucpaiQOv  xf}v  ny-cDoiav. 

DHOBTHWll  I.  14 
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Verwaltung  blieb  wie  sie  war.  Darüber  fiel  Olynth,  und 
nun  war  Eubulos  im  Vereine  mit  Aeschines  so  geschäftig 
wie  einer  Gesandtschaften  zu  entsenden  und  Bundesgenossen 
wider  Philipp  aufzubieten,  der  immer  neues  gegen  die  Hel- 
lenen im  Schilde  führe.  Aber  dieser  Eifer  diente  zu  nichts 
weiter  als  die  fortdauernde  Unthätigkeit  der  athenischen  Ver- 
waltung zu  verdecken.1  Unter  solchen  Umständen  blieb  kein 
anderer  Ausweg  als  mit  Philipp  Frieden  zu  schliefsen,  wie 
dies  Eubulos  selbst  anriet:8  aber  dafs  dieser  Frieden schlufs 
nicht  allein  die  erlittene  Einbufse  Athens  bestätigte,  sondern 
Philipp  den  Weg  nach  Hellas  eröffnete  und  ihm  in  Thrakien 
wie  in  Phokis  freie  Bahn  machte,  das  war  wiederum  die 
Schuld  des  Eubulos  und  des  Aeschines.  Der  letztere  knüpfte 
die  Beziehungen  zum  makedonischen  Hofe,  welche  fortan  die 
ganze  Partei  des  Eubulos  unterhielt;  Eubulos  personlich 
setzte  den  schmählichen  Frieden  des  Philokrates  bei  der 
Bürgerschaft  durch,  indem  er  erklärte,  wenn  sie  ihn  nicht 
annähmen  müfsten  sie  sofort  zu  Schiffe  steigen,  Schofs  zahlen 
und  die  Festgelder  zu  Kriegsgeldern  machen.8  Diesen  Frieden 
um  jeden  Preis  festzuhalten  was  auch  Philipp  thun  möge 
war  seitdem  der  leitende  Grundsatz  des  Eubulos  und  seiner 
Anhänger,  und  damit  haben  sie  Athen  und  Griechenland 
überhaupt  um  Freiheit  und  Selbständigkeit  gebracht.*  Wir 
dürfen  zweifeln,  ob  Eubulos  selber  sich  durch  makedonisches 
Geld  bestimmen  liefs  —  Demosthenes  hat  ihm  nirgends 
indirekt  Bestechlichkeit  vorgeworfen5  —  aber  sein  Verhalten 
entsprach  Philipps  Wünschen  vollkommen  und  zu  den  Freun- 
den des  Königs  liefs  er  gern  sieh  zählen ;ß  dafs  seine  Partei- 
genossen bestochen  waren  störte  ihn  nicht.  Daher  verwen- 
dete sich  Eubulos  auf  das  eifrigste  für  Aeschines  in  dessen 

1)  8.  u.  Bach  III,  5. 

2)  Dem.  vKr.  21,  S  232,  12. 

3)  Dem.  vdG.  291  S.  434,  23.  8.  Buch  III,  6. 

4)  Vgl.  Böckh  Sth.  1,  787. 

5)  VdG.  301  S.  437,  22  —  28  scheidet  Demosthenes  ausdrücklieb 
Eubulos  und  die  andern  Fürsprecher  von  dem  erkauften  Söldliug,  dem 
Aeschines. 

6)  Dem.  vdG.  289-301  S.  434,  7  ff.  und  dazu  die  Schol.  S.  443—445 
Df.  Schol.  au  Dem.  vKr.  70  S.  248,  8. 
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Prozesse  wegen  der  makedonischen  Gesandtschaft,  und  nicht 
ohne  dringenden  Grund.  Denn  die  Anklage  welche  Derao- 
sthenes  wider  Aeschines  erhob  traf  mittelbar  Eubulos  selbst,1 
der  wie  er  pflegte  sich  aufser  Verantwortlichkeit  gehalten 
hatte:  die  Verurteilung  jenes  Wortführers  wäre  der  erste 
Schritt  zum  Sturze  des  herrschenden  Systems  gewesen.  Aber 
noch  stand  dieses  fest  in  der  Gunst  der  Bürgerschaft:  wie 
dringend  auch  Demosthenes  die  Richter  ermahnen  mochte 
sich  durch  keine  Rücksicht  sondern  nur  durch  den  Thatbe- 
stand  bei  ihrer  Abstimmung  leiten  zu  lassen,  Aeschines  ward 
freigesprochen.2 

Nicht  umsonst  hatte  Aeschines  die  Segnungen  des  Frie- 
dens gepriesen  und  vor  dem  Kriege  gewarnt  als  der  Demo- 
kratie Gefahr  bringend:  der  Menge  behagte  die  Ruhe,  der 
Flor  des  Handels  und  der  Gewerbe,  die  öfteren  Spenden,  zu 
denen  die  wachsenden  Einnahmen  des  Staates3  die  Mittel 
boten,  so  wohl,  dafs  sie  mit  Zähigkeit  eine  Verwaltung  bei- 
behielt, welche  ihr  den  Frieden  verbürgte.  Die  fortdauernde 
Wirksamkeit  des  Eubulos  und  seines  Finanzsystems  erkennen 
wir  aus  den  späteren  philippischen  Reden  des  Demosthenes:4 
sie  zeigen  bis  zu  welchem  Grade  dadurch  die  Kraft  desl88 
athenischen  Staates  gelähmt  und  Philipps  Plänen  Vorschub 
geleistet  wurde.   Endlich  aber  gingen  den  Athenern  darüber 

1)  Vgl.  Aesch.  2,  8  S.  29  tlfil  (iiv  ya<f  6  yuvdvvtvmv  iyco  vvvl  tcsqI 
xov  ocofiaTog,  xijg  de  nutrjyoQcag  xi\v  nXcioxrjv  itfitofyxcu  —  xäv  — 
öV(tnQtaßs(ov  xcrl  $iUnicov  xal  xfjg  tl^vrjg  xccl  xäv  EvßovXov  itoXitfv- 
fiäzcov. 

2)  S.  namentlich  Dem.  vdG.  296  S.  436,  7  (tr)  pot  <sa>&o&a>  (trjd' 
dnoXlva&co  /iqdWf,  av  o  dtiva  i)  6  deiva  ßovXijxat  xxX.  Mehr  g.  u. 
Buch  IV,  4. 

3)  Aesch.  2, 161  S.  49.  Dem.  vdG.  88—90  S.  369.  Chers.  46  S.  100, 27. 
Phil.  3,  40  S.  121,  12.  70  S.  128,  27.  Vgl.  u.  Buch  IV,  2. 

4)  S.  namentlich  Chera.  a.  0.  u.  69—72  S.  106,  26  —  108,  2.  Die 
unmittelbare  Beziehung  auf  Eubulos  tritt  am  deutlichsten  hervor  Phil. 
3,  2  S.  110,  lö  wo  Demosthenes  die  Kurzsichtigkeit  und  Selbstsucht 
des  mächtigen  Leiters  der  Partei  offenbar  von  der  Verraterei  mancher 
Genossen  derselben  scheidet:  —  xovg  %ctQitto&ai  fiäXXov  rj  xa  ßiXxicxu 
liytiv  nQouiQovnivovg,  atv  xtvtg  ptv  — ,  iv  olg  tvdo%tpov<Hv  avxol  nal 
iivvccvxcu,  xavxa  (pvXäxxovxtg  ovdtfu'av  «epl  xmv  peXXovxmv  nqövoictv 
txovatv  —  •  exeqot  de  xxl.   Vgl.  u.  Buch  IV,  6. 

14* 


Digitized  by  Google 


212 


Erstes  Buch.    Viertes  Kapitel. 


die  Augen  auf  dafs  sie  am  Rande  des  Verderbens  standen: 
sie  folgten  der  Leitung  des  Demosthenes  und  schritten  mit 
opferwilligem  Mute  zum  Kriege.  Da  war  auch  die  Finanz- 
verwaltung des  Eubulos  nicht  mehr  zu  halten.  Zuvörderst 
führte  Demosthenes  als  Vorsteher  des  Seewesens  ein  neues 
Gesetz  über  die  Trierarchie  ein,  welches  die  Verteilung  des 
kostspieligen  Dienstes  auf  eine  feste  Regel  zurückführte  und 
der  selbstsüchtigen  Willkür  der  reichen  Obmänner  in  den 
Symmorien  ein  Ende  machte  (Ol.  1 10,  1.  340).  Es  war  dies 
ein  Schlag  gegen  das  System  des  Eubulos:  denn  dieses 
stützte  sich  einerseits  auf  die  lohnpttichtige  Menge,  ander- 
seits auf  eine  Coterie  reicher  Bürger,  welche  die  schwersten 
Lasten  auf  die  wohlhabende  Mittelklasse  wälzten.  Auf  jenen 
ersten  Schritt  folgte  bald  ein  zweiter,  wiederum  auf  Antrag 
des  Demosthenes:  es  ward  beschlossen  den  nach  dem  Frie- 
denschlusse  begonnenen  Bau  der  Schiffhäuser  und  des  See- 
zeughauses wegen  des  Krieges  mit  Philipp  auszusetzen  und 
alle  verfügbaren  Staatsgelder  der  Kriegskasse  zu  überweisen.1 
Damit  war  das  Fiuanzgesetz  des  Eubulos  aufgehoben  und 
der  Verschleuderung  der  Staatseinkünfte  endlich  ein  Ziel 
gesetzt;  zugleich  traten  die  Schatzbeamten  wiederum  in  den 
früheren  Umfang  ihrer  Ämter  ein.  Namentlich  erhielt  der 
Vorsteher  der  Verwaltung  wieder  seine  gesetzliche  Stellung, 
und  diese  wurde  zu  der  gröfsten  Bedeutung  welche  sie  je 
zu  Athen  hatte  durch  Lykurgos  erhoben,  der  mit  Beginn 
von  Ol.  110,  3.  338  jenes  Amt  übernahm."    Zwar  ging  die 

1)  S.  Buch  IV,  8. 

2)  Böckh  Sth.  II,  114-118  lata,  es  dahingestellt ,  ob  Lykurg  Ol. 

109,  3  oder  110,  8  in  die  Finanzverwaltung  eingetreten  sei.    DafB  Ol. 

110,  3  der  wahre  Anfangspunkt  sei  ergiebt  sich  teila  daraus  dafs  De- 
mosthenes in  der  chersonesitischen  und  3.  philippischen  Rede  noch  das 
System  des  Kubulos  in  seiner  vollen  Wirksamkeit  zu  bekämpfen  hat, 
teils  aus  der  schlagenden  Beweisführung  von  HSauppe  Z.  f.  d.  AW. 
1836  S.  419:  'es  ist  undenkbar,  dafs  Eubulos  und  Lykurgos  bei  gerade 
'entgegengesetzten  Anwehten  neben  einander  das  attische  Finanzwesen 
'geleitet  hätten;  dafs  aber  E.  noch  als  Finanzverwalter  Ol.  110,2  in 
'voller  Thätigkeit  war,  zeigt  die  Vergleichung  von  Aesch.  3,  25  S.  67 
'xcrl  vfWQtov  %al  o*fvo&rjxr}v  mxodopovv  (s.  o.  S.  203,  4)  mit  Philocb. 
'fr.  136  b.  Dionyn.  Sehr,  an  Ainm.  1,  11  S.  742,  4  Juötpajitfijs  'Jxaqvtvs. 
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Theorikenkasse  nicht  völlig  ein;  nach  der  Schlacht  bei  Chaero-189 
neia  finden  wir  Demosthenes  unter  den  Vorstehern  derselben, 
und  später  sind  vorrätige  Gelder  wiederum  als  Spenden  ver- 
schleudert worden:  aber  sie  zog  nicht  mehr  wie  seither  alle 
Oberschüsse  der  Verwaltung  ein  und  der  Amtsbereich  ihrer 
Vorsteher  blieb  auf  die  Verteilung  der  angewiesenen  Gelder 
beschränkt  Aeschines  führt  diese  Änderung  auf  ein  Gesetz 
seines  Parteigenossen  Hegemon  zurück,  welches  auch  in  den 
Seeurkunden  vorkommt:1  aber  es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dafs 
schon  mit  den  von  Demosthenes  bewirkten  Reformen  die 
Übergriffe  der  Theoriken Vorsteher  abgestellt  wurden;  Hege- 
mon wird  hernach  mit  seinem  erst  nach  Ol.  110,  4.  336  er- 
lassenen Gesetze  über  die  Kompetenz  der  Finanzbehörden  das 
neue  Verwaltungssystem  eher  abgeschwächt  als  verbessert 
haben. 

Die  Anordnungen,  welche  Eubulos  während  semer  sech- 
zehnjährigen Leitung  der  athenischen  Finanzen  traf,  hatten 
dem  Drange  der  Zeiten  weichen  müssen,  aber  die  schlimmen 
Folgen  langer  Saumsal  und  Erschlaffung  vermochte  selbst 
der  redlichste  Eifer  patriotischer  Staatsmänner  nicht  wieder 
zu  heben.  Es  bezeichnet  den  Geist  jener  Verwaltung,  dafs 
von  den  gröfseren  Bauwerken  welche  sie  unternahm  keines 
vollendet  war:  es  blieb  der  unermüdlichen  Thätigkeit  Lykurgs 
vorbehalten  das  Seezeughaus  und  andere  wichtige  Bauten 
auszuführen.  Daneben  nimmt  es  sich  fast  seltsam  aus,  wenn 
in  den  Rechnungen  vom  Seewesen  noch  lange  ein  Vorrat  von 
Schiffsbauholz  fortgeführt  wird,  den  Eubulos  angekauft  hatte.2 

Den  Sturz  seines  Systems  hat  Eubulos  schwerlich  lange 
überlebt:  er  war  verstorben  als  in  Sachen  der  demostheni- 
schen  Bekränzung  Aeschines  wider  Ktesiphon  vor  Gerichti90 

rini  xovtov  tu  plv  ÜQya  tu  kiqI  rovg  vtwaoixovg  nal  t//v  <msvo&Tj%r}v 
'aveßdlovro.  Stellt  man  damit  den  Volksbcschlufs  zu  Ehren  LyknrgB 
'(L.  d.  X  R.  S.  852c;  vgl.  S.  841'1)  Jrpoff  di  tovxoig  rjfiitQya  nctQalaßatv 
'rovg  Tf  vteaooUovg  xal  xrp  tfxfvolbjKiji'  —  i^eiQynaaxo  nai  insxtXtaev 
'zusammen,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dato  —  Lykurgos  von  Ol.  110, 3 
'an  die  Wnanzen  verwaltete.'  Eben  dafür  hat  sich  auch  OMöller  de 
munim.  Athen.  8.  28  ff.  entschieden. 

1)  Aesch.  8,  25.  CIA  II  808b  166.  Vgl.  Böckh  Seew.  S.  52.  63. 

2)  S.  o.  8.  203,  8. 
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auftrat.1  Sein  Grabmal  stand  im  Kerameikos  neben  den 
Gräbern  der  im  Kriege  gefallenen  und  um  den  Staat  beson- 
ders verdienten  Männer.2    Während  er  mit  unbeschränktem 

1)  Dem.  vKr.  162  S.  281,  22  Uoioxoqxovxcc  xai  Evßovlov  —  ovg  av 
£<ovrac  filv  —  xokcc*ev<ov  naoijxolovQ'i ig,  xb&vswxoov  d'  ov%  ala&ävH 
xccxriyogmv.  Er  Btarb  also  wie  sein  Freund  Meidias  vor  Ol.  112,  3.  330. 
Dafs  er  noch  unmittelbar  vor  Philipps  Ermordung  auf  Demosthenes 
Antrag  als  Friedensbote  nach  Makedonien  gesandt  sei,  ist  von  Böhnecke 
F.  I,  604  ff.  ausgesonnen  um  einen  gefälschten  Volksbeschlufs  (b.  Dem. 
vKr.  29  S.  235)  zu  retten.  Nicht  ohne  sein  Bedenken  auszudrücken 
wiederholt  derselbe  die  von  Rhetoren  ersonnene  Fabel,  die  bei  Zosi 
mos  L.  d.  Dem.  S.  149  H.  u.  Schol.  zu  Aescb.  1,  171  S.  24  vorkommt, 
Aristarchos  der  den  Nikodemos  erschlug  (Buch  III,  3)  habe  auch  Eubnlos 
als  einen  Gegner  des  DemoBthenes  umgebracht.  Davon  ist  bei  den 
Rednern  und  den  spätem  Schriftstellern  welche  des  Aristarchos  ge- 
denken keine  Spur  zu  finden;  dagegen  heilst  es  bei  Demosthenes  und  in 
den  Schol.  zu  Aesch.  2,  8  (s.  S.  216,  1)  u.  zu  Dem.  Phil.  4  S.  203,21  Df. 
einfach,  Eubulos  Bei  gestorben. 

2)  Paus.  1,  29,  10  (Apollodor  der  Perintbos  vor  Philipp  beschirmte 
ivxav&a  xt&amcct),  x«l  Evßovlog  6  Zxtvdopov,  xol  —  (in  den  Kämpfen 
der  spätem  makedonischen  Zeit  umgekommene  Athener).  Dieses  Grab 
hat  bereite  Spengel  in  Niebuhrs  Rh.  Mus.  II,  386  auf  den  Redner  Eubulos 
bezogen,  der  seiner  Zeit  als  Staatsmann  nie  durch  einen  Zusatz  unter- 
schieden wird;  wohl  aber  steht  im  L.  d.  X  R.  S.  840b  (und  daraus  bei 
Phot.  Bibl.  264  S.  490,  26)  avvunovxog  (Alo%ivv)  Evßovlov  xov  Emv- 
&doov  FlooßaltcCov  irjftctytayovvxog.  Damit  werden  wir  in  eine  be- 
kannte attische  Familie  eingeführt:  s.  Droysen  Z.  f.  d.  AW.  1889  S.  801. 
Westermann  Abh.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  I,  121.  Eines  Spintharos  spottet 
Aristoph.  Vög.  762.  Apollod.  wNeaer.  48  S.  1361,  17  ruft  Evßovlov  IJoo- 
ßaUatov  als  Zeugen  für  einen  Vorgang  auf,  der  nicht  lauge  nach  der 
Schlacht  bei  Leuktra  fällt;  dieser  könnte  der  Redner  sein.  Bei  Demosth. 
wKonon  7  S.  1269,  2  wird  ZnCvftaQog  6  Evßovlov  in  der  Zechgesell- 
schaft genannt,  welche  seinen  Schützling  mifshandclt  hat.  Vielleicht 
ist  jener  der  Sohn  des  Redners;  wohin  Spintharos,  der  Käufer  eines 
Häuschens  b.  Apoll,  a.  0.  39  S.  1368,  8  gehört,  ist  nicht  zu  bestimmen. 
Ein  anderer  Sohn  des  Eubulos  mag  in  den  Seeurk.  81  lc  144  vorkom- 
men, wenn  man  nämlich  dort  Evßovlog  Il[^oßali'aiog]  ergänzen  darf. 
Endlich  erscheint  auf  einer  Inschrift  späterer  Zeit  (Rofs  Demen  nr.  166. 
Rangabe'  A.  H.  II  nr.  1114)  Evßovlog  [£ntv\&tioov  IlooßalCaiog.  Da- 
gegen wird  Eubulos  in  der  gefälschten  Urkunde  in  Dem.  R.  vKr.  29 
S.  235,  17  als  Anaphlystier  bezeichnet ,  und  ebenso  nennt  ihti  Plut.  R 
f.  d.  Staatsm.  16  S.  812*,  ein  Zeugnis  auf  das  ich  dämm  kein  Gewicht 
legen  möchte  weil  Plutarch  auch  im  L.  d.  Dem.  24  aus  einem  dieser 
Aktenstücke  etwas  aufgelesen  hat. 
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Ansehen  zu  Athen  «chattete  und  waltete,  waren  ihm  alsi9i 
einem  wohlwollenden  Volksfreunde  erbliche  Ehrengaben  zu- 
erteilt worden.  Nach  seinem  Tode  ward  die  Fortdauer  dieser 
Privilegien  von  Hypereides  in  Frage  gestellt,  auf  Grund  des 
Gesetzes  welches  in  Fällen  wo  jemand  Ehrengaben  er- 
schlichen oder  hinterdrein  sich  vergangen  oder  Überhaupt 
sich  ihrer  unwürdig  bezeigt  habe  ein  gerichtliches  Verfahren 
anordnete.1  Ob  Hypereides  seinen  Zweck  erreicht  hat  ist 
zu  bezweifeln.  Denn  die  Bürgerschaft  rechnete  es  Eubulos 
hoch  an,  dafs  er  stets  einen  vollen  Schatz  gehabt  hatte  um 
ihre  Lüste  zu  befriedigen  und  vergafs  darüber,  dafs  er  der 
flüchtigen  Gunst  das  Heil  und  die  Zukunft  des  Vaterlandes 
geopfert.  Den  Dank  der  Nachwelt  hat  er  nicht  erstrebt 
und  nicht  verdient 


FÜNFTES  KAPITEL. 

Herkunft  und  Lebensweg  des  Aeschines  bis  zum  Eintritt 

in  die  politische  Laufbahn. 

Unter  den  Anhängern  des  Eubulos  hat  keiner  so  grofse 
Gaben  besessen  und  eine  so  folgenschwere  Thätigkeit  geübt 
als  Aeschines.  Zwar  ist  sein  Staatsleben  aufs  engste  ver- 
flochten mit  dem  des  Demosthenes  und  wird  im  Zusammen- 
hange damit  dargestellt  werden:  aber  zu  der  richtigen  Wür- 
digung seines  Charakters  und  seiner  Beredsamkeit  ist  es 
notwendig  im  voraus  über  seine  Abkunft  und  sein  früheres 
Leben  ins  klare  zu  kommen. 

Aeschines  setzte  sein  Geschlecht  mit  alten  Familien 
Athens  in  Verbindung,  und  mit  keiner  geringeren  als  dem 

1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  8  S.  29  Evßovlov]  ovxos  Örjfiaycoybs  ?v4o|o£ 
»ttzoc  tovs  nfQl  drjpoc&ivTiv  ytywmg-  ov  ano&avovxos  'TntQetöris  imqI 
xtov  ti\uov  Xoyov  iyqaiptv.  Die  Rede  wird  von  Harpokration  nnd  Euse- 
bios  anter  dem  Titel  «epl  xmv  Evßovlov  ScoQimv  angeführt:  s.  die  Frag- 
mente b.  Sauppe  OA.  II,  293  und  dessen  Erläuterung.  Über  das  Gesetz 
Apsephions  worauf  der  Prozefe  sich  gründen  mufste  s.  u.  Buch  II,  4. 
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Priesterstamme  der  Butaden.  Sein  Va,ter  ist  nämlich  aus 
einer  Phratrie  welche  an  denselben  Opferhandlungen  wie 

I92die  Eteobutaden  Teil  hat,  aus  deren  Stamm  die  Priesterin 
der  Athene  erkoren  wird.1  Damit  will  Aeschines  wohl  nicht 
blofs  den  priesterlichen  Adel  dieses  Geschlechtes  hervorheben, 
sondern  zugleich  andeuten  dafs  auch  seiner  Familie  der  Zu- 
gang zu  den  höchsten  Priesterämtern  freistehe.  Dafs  er  zu 
dem  Gau  der  Kothokiden  gehörte,  welche  mit  den  Butaden 
in  derselben  Phyle  (der  oeneischen)  waren,  ist  von  Deino- 
sthenes  bezeugt.8  Es  hängt  mit  dieser  Ableitung  seiner  Fa- 
milie zusammen,  dafs  Aeschines  mit  Selbstgefühl  Demosthenes 
gegenüber,  den  er  als  nicht  ebenbürtigen  Athener  herabsetzen 
will,  sich  auf  Heiligtümer  und  Gräber  seiner  Vorfahren  be- 
ruft8 Aus  so  ehrenwerter  Familie  also  wurde  Atrometos, 
Aeschines  Vater,  sechs  Jahre  vor  Anfang  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  geboren.  In  seiner  Jugend  war  er  im  stände 
ohne  auf  Erwerb  zu  denken  sich  der  Athletik  zu  widmen, 
bis  er  durch  den  Krieg  sein  Vermögen  einbüfste.  Vor  den 
dreifsig  entwich  er  nach  Korinth  und  diente  dann  mit  Aus- 
zeichnung als  Söldner  in  Asien.  Von  dort  zurückgekehrt 
kämpfte  er  unter  Thrasybulos  Schar  für  die  Herstellung  der 
Demokratie.  Diese  Nachrichten  giebt  Aeschines  in  der  Rede 
von  der  Gesandtschaft:4  die  Schilderung  welche  er  dort  von 
der  Ratlosigkeit  und  dem  Elende  zu  Ausgang  des  Krieges 
entwirft  gründet  er  auf  die  Erzählungen  seines  Vaters  der 
die  unglücklichen  Zeiten  mit  erlebt  hat.  Aus  seinem  Munde 
weifs  auch  in  der  Rede  wider  Ktesiphon  Aeschines  von  dem  neuen 

l93Leben  in  Athen  nach  der  Heimkehr  der  geflüchteten  Bürger 
genau  zu  berichten.5  Auf  welche  Weise  Atrometos  seitdem 
sein  Haus  begründete  und  sich  und  die  seinigen  nährte,  sagt 

1)  Aesch.  2,  147  S.  47  —  etvai  d'  ix  tpQaxq(us  zb  yivos  rj  xäv  avxäv 
§(op,uv  'ETtoßovrädctts  (kitfyei,  o&sv  rj  trjs  'A&Tjväs  t^s  TtoXtäiof  iaxlv 
ti<ttut.  Vgl.  Buch  IV,  2  über  Likurgou.  Geschlechtsgenoseenschaft  be- 
stand auch  sonst  zwischen  Familien  verschiedener  Gaue;  s.  BöckhSeew. 
S.  236.  GGilbert  Jahrb.  f.  Phil.  1873,  46. 

2)  VKr.  180  S.  288,  22. 

3)  2,  23  S.  31.  152  S.  48. 

4)  77  f.  S.  38.  147  f.  S.  47. 
6)  3,  191  S.  81. 
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Aeschines  uns  nicht;  doch  giebt  er  schon  damit  dafs  er  von 
Verlust  der  Habe  spricht  zu  verstehen,  dafs  sein  Vater  nach 
dem  Kriege  in  Dürftigkeit  lebte.  Auch  ist  nichts  anderes 
gemeint,  wenn  der  Redner  sich  seinem  Lose  nach  als  Privat- 
mann und  den  mäfsigen  Bürgern  gleich  bezeichnet,1  und  gewifs 
nicht  ohne  Beziehung  auf  seine  eigene  Herkunft  spricht 
er  davon,  dafs  der  Gesetzgeber  niemanden  von  der  Redner- 
bühne ausschliefse  der  nicht  von  Feldherrn  abstamme  oder 
der  für  seinen  Lebensunterhalt  arbeite.2  Auf  mehr  als  diese 
Andeutungen  läfst  Aeschines  sich  nicht  ein.  Sein  Vater  war 
in  einem  Alter  von  vierundneunzig  Jahren,  damals  fast  der 
älteste  Bürger,  bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  über  die 
Gesandtschaft  (Ol.  109,  2.  343)  zugegen  und  bat  für  seinen 
Sohn;  ein  Jahr  später  ist  er  gestorben.3  An  der  äufsersten 
Grenze  menschlichen  Lebens  also  war  Atrometos  noch  Zeuge 
wie  sein  Sohn  der  Strafe  des  Verrats  entging  und  durch  die 
Freundschaft  des  mächtigen  Makedonenkönigs  geehrt  eine 
einflufsreiche  Stellung  zu  Athen  behauptete. 

Betrachten  wir  die  Aussagen  des  Aeschines  für  sich,  so 
stofsen  wir  auf  keinen  innern  Widerspruch.  Dafs  im  Laufe 
des  peloponnesischen  Krieges  früher  wohlhabende  Bürger 
völlig  verarmten  erhellt  aus  vielen  Zeugnissen.4  Die  Ver- 
heerung des  attischen  Landes,  der  Verlust  der  auswärtigen 
Besitzungen,  das  gänzliche  Stocken  des  Handels  und  Verkehrs 
in  Verbindung  mit  den  aufserordentlichen  Opfern  welche  der 
Krieg  forderte  hatte  manche  Familie  von  altererbtem  Wohl-194 
stände  heruntergebracht.  In  dieser  allgemeinen  Bedrängnis 
verliefs  Atrometos  die  Vaterstadt  um  sein  Heil  in  der  Fremde 
zu  suchen.  Aeschines  läfst  ihn  verbannt  sein  ohne  zu  sagen 

1)  2,  181  S.  62  trjv  plv  tv%r\v  töuurqg  mv  xai  rotg  fifZQi'otg  iftmv 
Ofioiog. 

2)  1,  27  8.  4  6  vopo&etTjs  —  ovx  dnslavvn  dno  tov  ßqpaxog  it 
Tig  M  itffoyovmv  ioü  tmv  ior^arijytjxdrav,  ovdi  ye  et  Tf'jvijv  tiva 
^yafctat  IntxovQav  zij  avayxa/a  TQO<pjj,  TOVTOVS  xai  paltottt 
äanafcxat. 

3)  Aesch.  2,  147  S.  47.  Vgl.  179  S.  62. 

4)  S.  Böckh  Sth.  I,  164  f.,  nach  Xen.  Denkwürd.  2,  7  u.  8.  Vgl.  Dem. 
g.  Eubulid.  35  S.  1309,  14.  45  S.  1313,  5.  laokr.  vFr.  88.  92  S.  176  f. 
v.  Vermögenst.  319  S.  345.  Lya.  w.  Eratosth.  97  S.  129. 
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weshalb.  Man  könnte  denken  dafs  er  in  den  Sturz  eines  ihm 
verwandten  Hauses  hineingezogen  sei,  aber  da  wir  gar  nicht 
hören  dafs  er  sich  mit  der  Politik  befafst  habe  dünkt  es 
mich  wahrscheinlicher  dafs  Aeschines  eine  freiwillige  Ab- 
wesenheit seines  Vaters  als  gezwungene  Entfernung  von  der 
Heimat  auslegt.  Wenn  Atroraetos  sich  Verdienst  als  Söldner 
suchte,  bot  die  beste  Gelegenheit  dazu  sich  in  Korinth  dar, 
denn  dort  war  ein  Hauptwerbeplatz.  Er  wird  dann  wohl,  wie 
in  den  Scholien1  vermutet  wird,  in  den  Dienst  eines  per- 
sischen Satrapen  getreten  sein ;  darauf  führen  die  unbestimm- 
ten Ausdrücke  mit  denen  Aeschines  der  Kriegsgefahren  ge- 
denkt: und  die  Wendung  der  Angelegenheiten  zu  Athen 
konnte  ihn  ermuntern  dort  von  neuem  sein  Glück  zu  ver- 
suchen. 

Mehr  ergeben  Aeschines  Mitteilungen  über  seinen  Vater 
nicht:  es  gilt  nun  zu  erwägen  in  welcher  Art  Demosthenes 
ihn  schildert.  In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft*  erwähnt 
der  Redner,  was  er  von  älteren  Leuten  gehört  hat,  dafs 
Aeschines  Vater  ats  Schulmeister  sein  Leben  kümmerlich  ge- 
fristet habe,  ja  er  weifs  den  Ort  zu  nennen  wo  seine  Schule 
war.  Es  mufste  lange  Zeit  seitdem  vergangen  sein,  wenn 
auch  die  Sache  sich  so  verhielt,  denn  hatte  nicht  das  Alter 
ihm  Ruhe  geboten,  so  würde  doch  das  Emporkommen  der 
Söhne  seine  Lage  verbessert  haben.  An  einer  andern  Stelle 
derselben  Rede  gedenkt  Demosthenes  der  Verurteilung  von 
Männern  welche  sich  um  den  Staat  sehr  verdient  gemacht 
hatten  und  von  Söhnen  berühmter  Geschlechter,  und  fährt 
fort:  rund  den  Sohn  von  Atrometos  dem  Schulmeister  und 
rder  Glaukothea  — ,  ein  Kind  solcher  Eltern,  einen  Menschen 
Mer  in  keinem  Stücke  dem  Staate  sich  nützlich  erwiesen  hat, 
*  weder  er  selber  noch  sein  Vater  noch  ein  anderer  von  dessen 


1)  Zu  AeBch.  2,  147  S.  47. 

2)  249  S.  419, 20  dtdäancav  —  6  naxrjQ  ygappccxa,  «5f  lya>  xtav  ngfaßv- 
ttQOiv  axovto,  7tpog  xm  rov  qoü)  xov  Iccxqov,  oneog  rifivvaxo,  all'  ovv 
tv  xavxy  ye  ££q.  Über  den  tjqcos  Arrode  und  das  zn  Athen  ihm  errich- 
tete Heroon  s.  GHirschfeld  Hermes  8,  360  ff.  zu  der  Inschr.  CIA  II  403. 
Bekker  aneed.  S.  262  rjgmg  iaxQog'  6  '/fptoto/iajog,  og  ixdtprj  iv  Mccqa- 
9ävt  nctQtt  xo  diovvoiov  Kai  xtpiixai  vnb  xtov  iyxcoQt'mv. 
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'Söhnen,  den  wollt  ihr  aus  den  Händen  lassen?  Denn  wann 
'ist  ein  Rofs,  eine  Triere,  ein  Feldzug,  wann  ein  Chor,  eine 
'Liturgie,  ein  Schofs,  eine  freie  Gabe,  wann  ein  Dienst  in 
'der  Not,  wann  irgend  etwas  der  Art  von  diesen  dem  Staate  195 
'dargeboten  worden?'1  Auch  hier  laufen  die  Vorwürfe  gegen 
Atrometos  darauf  hinaus,  dafs  er  Schulmeister  gewesen  sei 
und  sich  bei  den  bedeutenden  und  ehrenvollen  Leistungen 
für  den  Staat  nicht  beteiligt  habe.  Demgemäfs  bezeichnet 
ßemosthenes  Aeschines  und  seine  Brüder  als  Leute  gewöhn- 
liches Schlages.2 

Das  ist  alles  was  Demosthenes  in  der  Rede  von  der 
Gesandtschaft,  in  der  er  doch  gewifs  seines  Gegners  nicht 
schont,  über  Atrometos  zu  sagen  hat:  ehrenrühriges  ist  nichts 
darin,  nichts  das  mit  Aeschines  Berichte  selbst  in  Wider- 
spruch stünde.  Denn  in  der  Zeit  über  welche  Aeschines 
schweigt,  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat,  würden  wir  uns 
seinen  Vater  als  Schulmeister  zu  denken  haben.  Danach  mag 
Aeschines  Herkunft  immerhin  als  eine  niedere  erscheinen 
aber  nicht  als  eine  gemeine. 

Ganz  andere  Dinge  weifs  freilich  Demosthenes  in  der 
Rede  vom  Kranze  zu  erzählen,  als  es  gilt  grundlosen  Schmä- 
hungen seines  Feindes  in  gleichem  Tone  zu  entgegnen.3  Er 
schildert  hier  Aeschines  Vater  unter  dem  Namen  Tromes 
als  den  verworfensten  Sklaven:  man  traut  ihm  so  wenig  dafs 
ihm  dicke  Beinschellen  und  ein  Klotz  angelegt  sind:  so  dient 
er  dem  Schulmeister  Elpias.  In  seinen  Knechtsdiensten  mufs 
Aeschines  ihm  an  die  Hand  gehen,  Tinte  bereiten,  Bänke 
scheuern,  die  Schule  kehren.  In  drückendem  Mangel  ziehen 
seine  bettelhaften  Eltern  ihn  auf.  Spät  erhebt  sieh  Aeschines, 
wird  mit  einem  Male  Athener  und  wird  Redner:  da  macht 
er  denn  aus  seinem  Vater  Tromes  einen  Atrometos.  Der 
Redner  stellt  mit  vollen  Farben  ein  Bild  auf,  dessen  Züge 
zu  denen  welche  wir  der  älteren  Rede  entnehmen  konnten  196 
ebensowenig  sich  schicken  wollen,  als  sie  zu  dem  passen 

1)  281  S.  431,  24  f.  Vgl.  200  S.  403,  22  von  Aeschines  h  xo^yioif 
aXloTQioig  —  TtctQatQfcpofiivov. 

2)  237  S.  415,  5  tovg  xv%6vxaq  av&Qconovg. 

3)  129  ff.  S.  270.  258  S.  313,  8. 
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welches  Aeschines  selbst  von  seinem  Vater  entwirft.  Statt 
eines  athenischen  Bürgers  der  nicht  im  stände  ist  dem  Staate 
besondere  Opfer  zu  bringen  finden  wir  einen  elenden  Sklaven, 
statt  des  Schulmeisters  eines  Schulmeisters  Knecht,  statt  des 
Atrometos  einen  Tromes.  Fragen  wir  nach  dem  Grunde,  so 
müssen  wir  die  früheren  Aufserungen  des  Demosthenes  als 
die  besser  beglaubigten  ansehen.  Sie  stützen  sich  auf  das 
Zeugnis  alterer  Bürger,  sie  sind  gethan  während  Atrometos 
noch  am  Leben  war,  sie  streiten  endlich  nicht  mit  den  Aus- 
sagen des  Sohnes.  Bei  den  späteren  Schmähungen  ist  von 
alledem  nicht  die  Rede.  Wenn  wir  auch  annehmen  dafs 
Demosthenes  nicht  absichtlich  in  der  Rede  vom  Kranze  seinem 
bitter  gereizten  Hasse  in  erdichteten  Lästerungen  über  Aeschi- 
nes Herkunft  freien  Lauf  liefs,  sondern  was  er  vorbringt  dem 
Gerede  des  Volkes  abgehorcht  hatte,  so  kommen  wir  damit 
nur  wieder  zu  einer  stets  unlauteren  Quelle,  zumal  dreizehn 
Jahre  nach  dem  Tode  eines  gewöhnlichen  Bürgers  der  das 
fünfundneunzigste  Lebensjahr  erreichte.  Sie  wird  umsomehr 
sich  trüben,  je  höher  das  Ansehen  des  Emporkömmlings 
steigt  von  dessen  niederem  Ursprünge  dunkle  Kunde  geht. 

Die  Nachrichten  älterer  Uberlieferung  sind  mir  glaub- 
hafter erschienen  als  ich  die  Zeitereignisse  zu  Rate  zog  und 
ich  habe  nichts  widersinniges  darin  entdecken  können,  die 
spätere  Invektive  läfst  uns  nur  auf  Widersprüche  stofsen. 
Den  Namen  Tromes  (der  Zitterer)  konnte  man  selbst  einem 
Sklaven  höchstens  zu  besonderem  Schimpfe  beilegen.  Hiefs 
aber  Aeschines  Vater  als  Sklave  Tromes,  so  dürfte  er  wohl 
schwerlich  bei  Erschleichung  des  Bürgerrechts  einen  Nauien 
sich  beigelegt  haben  der  an  seinen  früheren  Stand  erinnern 
mnfste.  Tromes  erfindet  sich  gefahrloser  aus  Atrometos,  als 
umgekehrt.  Übrigens  ist  Atrometos  als  Name  freigebomer 
Athener  durch  verwandte  Bildungen  gesichert,  wie  Adeimantos 
Aphobos,  desgleichen  die  Namen  seiner  Söhne  Philochares 
Aeschines  Aphobetos,  der  letzte  Name  ist  noch  dazu  dem 
väterlichen  nachgebildet.  War  das  alles  Lug  und  Trug, 
möchte  ich  fragen,  war  Aeschines  von  solchen  entsprossen 
'denen  die  Bürgerschaft  fluchte,'  warum  machte  dann  De- 
mosthenes dem  verderblichen  Einflüsse  eines  solchen  Menschen 
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nicht  dadurch  ein  Ende  dafs  er  ihn  wegen  unbefugter  An- 
mafsung  des  Bürgerrechtes  zur  Rechenschaft  zog?  Es  ist 
oben  erwähnt  dafs  Aeschines  seinen  greisen  Vater  im  Ge-197 
sandtschaftsprozesse  den  Richtern  vorführte  um  durch  seinen 
Anblick  ihr  Mitleiden  zu  ^rwecken:  durfte  er  es  sich  getrauen 
frage  ich  wieder,  wenn  er  damit  das  Andenken  an  die  Schande 
seiner  Geburt  auffrischte?  Ich  glaube  nicht,  und  finde  hierin 
nur  eine  neue  Bestätigung  dafs  Demosthenes  Spott  gegen 
Atrometos  in  der  Rede  vom  Kranze  unbegründet  und  im 
Widerspruche  mit  den  älteren  Nachrichten  ist,  kurz  dafs  der 
Redner  ein  Zerrbild  wie  er  es  brauchen  konnte  erfunden  hat. 
Unter  solchen  Umständen  wage  ich  kaum  einen  Zug  als 
richtig  Überliefert  für  Atrometos  Leben  daher  zu  entlehnen. 
Möglich  wäre  es  dafs  dieser  eine  Zeit  lang  Unterleb rer  des 
Schulmeisters  Elpias  war,  eine  Erklärung,  welche  schon  die 
Scholien  versuchen;  dann  konnte  er,  wie  Passow  meint,  dessen 
Schule  später  übernommen  haben.1  Doch  daran  ist  am  Ende 
wenig  gelegen. 

So  viel  von  Atrometos,  wir  kommen  zu  den  Nachrichten 
von  der  Mutter.  Auch  diese  leitet  Aeschines2  aus  ehren- 
wertem Geschlechte  her,  sie  ist  die  Tochter  des  Glaukos  von 
Acharnae,  Schwester  des  Feldherrn  Kleobulos.  Also  ist  sie 
eine  freigeborne:  ihren  Namen  Glaukothea  nennt  Demosthenes 
in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft, 3  er  ist  aus  dem  des  Vaters 
gebildet  und  so  echt  attisch  wie  nur  einer  sein  kann.  Ihr 
Bruder  hat  als  Amtsgenosse  des  Demaenetos  des  Buzygen 
(also  eines  Mannes  von  erlauchtem  Geschlechte)  die  von 
Chilon  befehligte  lakedaemonische  Flotte  geschlagen.  De- 
maenetos kommt  als  athenischer  Feldherr  im  korinthischen 
Kriege  vor,4  aber  von  jener  Schlacht  ist  keine  weitere  Nach- 
richt erhalten;  überdies  finden  wir  Chilon  als  spartanischen 


1)  Scbol.  zu  Dem.  vKr.  129  S.  270,  7.  Passow  in  Ersch  Encyklop. 
I,  2  S.  73. 

2)  2,  78  S.  38  *al  b  rijg  prjTQog  trjg  rjperfQctg  adelyog,  &fiog  di 
r}fiite(fogy  KXeoßovlog  6  riavuov  xov  'Axaqvimg  vtog  pera  Jr^iaivitov 
rov  Bov£vyov  ovyxaT£vctvpdxr}as  Xilcova  rov  Aaxtdatfiovitov  vavaq%ov. 

3)  281  S.  4SI,  26. 

4)  S.  0.  S.  148. 
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Nauarchen  nicht  erwähnt  Es  wird  aber  kein  anderer  als 
der  Schwiegersohn  des  Königs  Agesilaos  sein,  welcher  Ol. 
104,  1.  364  bei  Kromnos  im  Kampfe  mit  den  ArkadVrn  fiel; 
Xenophou  nennt  ihn  unter  den  wackeren  und  besonders  aus- 
gezeichneten Männern,  deren  Tod  die  Lakedaemonier  mutlos 
machte.1  Also  hatte  Kleobulos  zum  Siege  über  einen  vor- 
I98nehinen  und  tüchtigen  Spartaner  mitgewirkt,  in  einer  Zeit 
als  die  Athener  eben  erst  wieder  siegen  lernten.  In  ähn- 
lichem Sinne  bezeichnet  Aeschines  noch  an  einer  andern 
Stelle  seine  Verwandten  mütterlicher  Seite  als  freie  Athener 
und  schildert,  wie  seiner  Mutter  Bild  voll  Sorge  und  Angst 
um  seine  Rettung  ihm  vor  Augen  schwebt.  Demnach  war 
sie  wohl  bereits  verstorben.2  Wenn  Aeschines  hinzufügt,  sie 
sei  mit  ihrem  Manne  nach  Korinth  geflüchtet  und  habe  unter 
den  Unfällen  der  Vaterstadt  mitgelitten,  so  möchte  ich  daran 
im  Hinblick  auf  das  Alter  der  Kinder  zweifeln.  Aeschines 
der  zweite  Sohn  war  390  (Ol.  97,  2  oder  3)  geboren,3  Apho- 
betos  war  jünger  und  der  ältere  Bruder  Philochares  wird, 
als  er  Ol.  108,  4—109,  2  (345—343)  einer  der  Feldherrn 
war,  schwerlich  viel  über  fünfzig  Jahre  gezählt  haben.  Wo- 
rauf es  uns  aber  besonders  ankommt,  Aeschines  Angaben 
nach  war  seine  Mutter  geborne  Athenerin  und  freies  Standes. 

Vergleichen  wir  damit  zunächst  was  Demosthenes  in 
der  Rede  von  der  Gesandtschaft  über  Glaukothea  sagt:  denn 
ihr  Anspruch  auf  diesen  Namen  wird  so  wenig  in  Zweifel 
gezogen  wie  ihres  Mannes  auf  den  seinigen.  An  drei  Stellen 
ist  ihrer  gedacht,  jedesmal  mit  Erwähnung  eines  unwürdigen 

1)  7,  4,  23  f. 

2)  Aeach.  2,  148  S.  48  tltv&eQovg  St  (ioi  ovpßißrjxtv  ttvai  *al  xovg 
itQog  firjXQog  anavxag,  jj  vvv  l(*oi  hqo  xtäv  oip&alfiwv  ngocpcciv extet 
yoßovpivr)  nBifl  xfjg  turjg  amxrjQiag  %al  diTjnoQqntvr).  xeriroi,  o>  dTjfio- 
a&tvtg,  r)  (iiv  ifii}  (iTjTTjQ  £<pvye  pexa  tov  avxqg  avdqog  elg  Kogtv&ov 
xal  pittezt  xtöv  nolixmmv  xaxcöv.  S.  dazu  Bremi  u.  FFranlce  in  Jhb. 
f.  Phil.  36,  290.  Reisko  und  Stechow  vit.  Aeach.  vS.  5  meinen,  sie  sei 
noch  am  Leben  gewesen,  was  anch  Liban.  Einl.  zu  Dem.  vdG.  S.  333,  5 
anzunehmen  scheint. 

3)  Aesch.  1,  4y  S.  7  sagt  von  sich  und  einem  Altersgenossen  toxtv 
T)piv  xovtl  ■niuitxov  xat  xBxxaQanoGxov  {xng.  Die  Rede  gegen  Timarchos 
ist  Ol.  108,  3.  346  gehalten;  g.  u.  Buch  IV,  2. 


Digitized  by  Google 


Herkunft  de«  Aeschines.    Seine  Mutter  Glaukothea. 


223 


Priestertums : 1  sie  hat  Weihungen  und  Reinigungen  vorge- 
nommen, schwelgerische  Feste  veranstaltet  und  das  Vermögen 
derer  die  sich  mit  ihr  einliefsen  ausgebeutet.    Um  solchen  199 
Mifsbrauch  hatte  sie  den  Tod  verdient,  so  gut  wie  eine  an- 
dere Priesterin  ihn  leiden  mufste. 

Wir  haben  kein  Recht  diese  Beschuldigungen  welche 
Demosthenes  der  Glaukothea  macht  für  unbegründet  anzu- 
sehen: Aeschines  erhöht  ihr  Gewicht  durch  sein  Stillschwei- 
gen darüber.  Seit  dem  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
rifs  in  Athen  mit  dem  Verfall  der  alten  Sitte  und  schwin- 
dender Ehrfurcht  vor  den  heimischen  Göttern  leichtfertige 
Überhebung  über  alles  göttliche  ein  und  dieser  gegenüber 
suchten  gar  viele  ihr  Heil  in  finsterem  Aberglauben  oder  in 
dem  Taumeldienste  fremder  und  neuer  Götzen.8  Bei  ihrer 
bedrängten  Lage  nach  dem  Kriege  konnte  Glaukothea  leicht 
darauf  verfallen  des  Erwerbs  halber  ihr  priesterliches  Amt, 
falls  sie  bereits  ein  solches  hatte,  zu  solchem  Unfuge  zu 
mi fsbrauchen,  oder  sich  als  Priesterin  eines  neu  eingebrach- 
ten Geheimkultes  aufzuwerfen.  Wir  dürfen  uns  aber  damit 
für  eine  mildere  Auffassung  den  Blick  nicht  verschliefsen. 
Denkbar  ist  es  nämlich  auch  dafs  der  Glaukothea  als  Prie- 
sterin eines  alten  Familienkultes  Weihungen  und  Reinigungen 
wie  Demosthenes  sie  anführt  oblagen.  Dergleichen  Heilig- 
tümer mochten  damals  nicht  selten  zu  ausgelassener  bakchi- 
scher  Schwärmerei  ausarten  und  waren  jedenfalls,  wie  alles 
der  Art  was  sich  der  Öffentlichkeit  entzieht,  leicht  der  Ver- 

1)  200  S.  403,  17  ovx  toaaiv  ovxot  xb  plv  i£  «Vine  rag  ßißlovg 
avayiyvtöanovxa  <re  xy  (HJtqI  xflovar/,  xai  naida  ovx«  iv  Siaooiq  xai 
[if&vovoiv  av&Qoinotg  xalivdovfitvov;  249  S.  419,  17  ovx  avctfivrjO&fig 
{Ala%(vrig)  oxt  —  x«vxr\g  im  xelovea  piv  ?;  ft^xrjQ  avxov  xai  xaftal- 
Qovaa  xai  HaonovfiivT)  xag  xatv  lom^ivmv  ointag  i^t&QsifH  xooovxovg 
xovxovoi.  281  S.  481,  24  xdv  de  'Axoopqxov  tot»  yoafifucxiaxov  xai  riavxo- 
&sag  xqg  xovg  &tdoovg  ovvayovorjg,  iq>'  otg  tzfQct  zi&vrjxtv  ttoeta, 
xovxov  vpctg  laßovxeg,  xbv  xäv  xoiovxmv  —  aqpijöftf;  m.  d.  Scholion 
Xiyet  dl  xi)v  Nivov  Xtyopivuv.  naxriyoQrjot  Se  xavxr}g  Mtvixlrjg  mg 
tpilxoa  nou>vOTig  xoig  vioig.  Vgl.  Dem.  gBoeot.  v.  N.  2  S.  995,  9.  Lobeck 
Aglaoph.  S.  664  ff.  Schümann  op.  III  431  f.  S.  auch  die  Anklage  wider 
Phryne  Spengel  Kh.  gr.  I,  466,  8.  Sauppe  OA.  II,  302*. 

2)  S.  darüber  Lobeck  a.  0.  Buch  II  Kap.  8  S.  624  ff. 
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wechslung  mit  jeiien  ausgesetzt,  zumal  iu  den  Augen  eines 
Anklägers.  Wenigstens  hat  der  Dienst  dem  Glaukothea  vor- 
stand nicht  solchen  Anstofs  gegeben  dafs  ein  gerichtliches 
Verfahren  wider  sie  eingeleitet  wäre.  Wie  sich  aber  auch 
dies  verhalten  mag,  Demosthenes  zweifelt  nicht  dafs  Glau- 
kothea Athonerin  und  Priesterin  war. 

Und  wie  viel  anders  steht  es  nun  wenn  wir  die  Rede 
vom  Kranze  hernehmen:  wie  ist  dort,  was  früher  zweideutig 
verdächtig  strafbar  erschien,  in  grellen  Farben  als  nieder- 
trächtig gemein  und  ekelhaft  ausgemalt.  Ich  brauche  auch 
hier  des  Redners  umständliche  Schilderung  nicht  herzusetzen, 
wie  Aeschines  Mutter  es  als  Hure  trieb  zu  jeder  Wollust 
soobereit  und  daher  Empusa  genannt;  wie  der  Schiffspfeifer 
Phormion,  selbst  ein  Sklav,  sie  aus  diesem  Gewerbe  rifs. 
Späterhin  hat  dann  das  Weib  des  Sklaven  Trouies  ihren 
Weihespuk  zügellos  betrieben,  die  Pauken  dazu  geschlagen, 
ihr  Sohn  hat  dabei  gedient.  Als  Aeschines  dann  das  Bürger- 
recht sich  erschlichen,  da  hat  er  wie  des  Vaters  so  auch 
der  Mutter  Namen  umgewandelt  und  die  Empusa  gar  feier- 
lich zur  Glaukothea  gemacht.  In  welchem  Sinne  wir  Em- 
pusa verstehen  sollen  erläutert  Demosthenes  selbst,  und  es 
leuchtet  ein  dafs  das  Gespenst  der  nachts  umgehenden  He- 
kate,  welche  in  vielfach  wechselndem  Spuk  den  Wanderer 
schreckte,  auf  ein  Weib  der  bezeichneten  Art  sich  übertragen 
liefs.1  Aber  Empusa  ist  nur  als  Schimpfname  deukbar:  bei 
einer  Umwandlung  der  Namen  wie  Demosthenes  sie  vorgiebt 
müssen  wir  wie  Tromes  zu  Atrometos  so  auch  zu  Glaukothea 
einen  ähnlich  lautenden  Namen  voraussetzen,  und  da  liegt  nichts 
näher  als  Glaukis,  was  schon  eine  alte  Vermutung  ist.2  Jedoch 
dieser  Name  konnte  Demosthenes  wenig  dienen,  da  er  wenn  auch 
nicht  von  so  feierlichem  Klange  als  Glaukothea  doch  ein  guter 
bürgerlicher  Name  war ;  deshalb  springt  er  zur  Empusa  über. 

1)  129  f.  S.  270,  9.  259  S.  313.  284  S.  320,  14.  Über  Empusa  s. 
Ariat.  Frösche  28H  ff.  m.  d.  Schol.  Useuer  Rh.  Mus.  23,  364.  Die  orphiseb- 
bakchischen  Mysterien  welche  Demosthenes  beschreibt  (vgl.  Strab.  10 
S.  471)  erläutert  Lobeck  a.  0. 

2)  Apoll.  L.  d.  Aescb.  S.  13  R.  prjTQoe  dl  r)v  o  Alo%{vr)q  riav%o9iaq 
ti  <a<s  tvioi  riavxiöog. 
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Auch  diese  Schilderungen  widersprechen  Demosthenes 
älteren  Aussagen.  In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  er- 
scheint Glaukothea  als  Athenerin,  damit  fallt  die  Behauptung 
von  erschlichenem  Bürgerrechte  und  Wechsel  der  Namen. 
Aber  ihr  verworfener  Lebenswandel?  Auch  dieser  Vorwurf 
ist  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  nicht  ausgesprochen, 
und  wir  dürfen  annehmen  dafs  Demosthenes  in  jener  An- 
klage nichts  sparte  was  seine  'Erkundigungen  bei  alteren 
Leuten'  zur  Beschämung  seines  Gegners  darboten.  Solcher 
Grundlage  entbehrt  die  Schilderung  in  der  Rede  vom  Kranze: 
alle  wissen  es,  eines  Zeugnisses  bedarf  es  nicht.  Also  nicht 
aus  Mitteilungen  bestimmter  Zeugen,  sondern,  wir  wollen  es 
gelten  lassen,  aus  dem  Gerede  des  Volkes  entnahm  Demosthe- 
nes die  Züge  zu  dem  Bilde  das  er  entwirft.  Denn  nimmer- 
mehr dürfen  wir  daran  denken,  dafs  die  Worte  des  Demosthe- 
nes:1 'du  schulmeistertest,  ich  ging  in  die  Schule;  du  weihtest 
fein,  ich  liefs  mich  einweihen;  du  warst  Chorist,  ich  stattete 
'den  Chor  aus;  du  machtest  den  Schreiber,  ich  ratschlagte 
'mit  der  Bürgerschaft;  du  spieltest,  ich  schaute  zu;  du  fielst 
'durch,  ich  pfiff/  tbatsächliche  Gegensätze  enthalten,  dafs 
Demosthenes  zum  Aeschines  in  die  Schule  gegangen  und 
von  ihm  eingeweiht  sei  in  jene  Mysterien;  was  der  Redner 
von  sich  sagt  giebt  nur  im  allgemeinen  den  Gegensatz,  das 
einzelne  ist  rhetorisch  zugespitzt.  Demosthenes  hat  nicht 
daran  gedacht  seine  Zuhörer  glauben  zu  machen  er  habe 
sich  in  jene  Orgien  aufnehmen  lassen.  Gehen  wir  aber  dem 
Gerüchte  nach,  so  müssen  wir. gestehen  dafs  Augenzeugen 
schwerlich  noch  melden  konnten  wie  Glaukothea  in  ihrer 
Jugend  gelebt  hatte,  es  waren  ja  bald  siebzig  Jahre  seit- 
dem vergangen.  Und  in  mündlicher  Uberlieferung  war  das202 
Gedächtnis  einer  Frau  von  häufig  vorkommendem  Namen, 
deren  Kinder  erst  etwas  in  Athen  bedeuteten,  jeder  Ent- 
stellung ausgesetzt:  leicht  wurden  bestimmte  Personen  mit 
denen  sie  nie  etwas  zu  thun  hatte  herbei  gezogen  und  stadt- 
kundige  Vorfälle    viel  jüngeren  Andenkens  knüpften  sich 


1)  VKr.  265  S.  316,  7.  Vgl.  Hertnog.  n.  fit».  Stiv.  15.  Demetr.  jr. 
ew.  250  (Spengel  rhet.  Gr.  II  439.  III  3 IG). 

l)«WO«THKWB8  I.  15 
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daran.  So  ward  ein  Bild  von  den  Eltern  des  Emporkömmlings 
fertig,  und  Deinosthenes  stellt  mit  diesem  Geschwatze  zu- 
sammen was  ihm  ehedem  glaubhaft  gemeldet  war,  spinnt 
namentlich  den  Vorwurf  von  den  Mysterien  weiter  fort,  in- 
dem er  allen  Mifsbrauch  der  je  einmal  damit  getrieben  wurde 
auf  Glaukothea  übertragt.  Damit  ist  sie  denn  dem  Hohn 
und  Abscheu  preisgegeben:  aber  auf  Glaubwürdigkeit  kann 
eine  solche  Schilderung  nicht  Anspruch  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  beantworten  welche 
Gründe  Demosthenes  bewogen  den  in  der  ersten  Rede  gegen 
Aeschines  Eltern  ausgesprochenen  Tadel  zu  so  schnöder 
Herabwürdigung  umzugestalten.  Dabei  ist  zunächst  zu  be- 
achten, dafs  in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  er  selbst 
der  Ankläger  ist,  Aeschines  der  angeklagte  dem  die  Gegen- 
rede zusteht.  Hier  gilt  es  nur  wohlbegrüudetes  vorzubringen 
um  nicht  dem  Widersacher  Blöfsen  darzubieten,  auf  die  er 
sich  werfen  konnte  um  die  Aufmerksamkeit  der  Richter  von 
dem  Kern  der  Anklage  abzulenken.  Eine  gleiche  Nötigung 
seine  Worte  genau  abzuwägen  hatte  Demosthenes  in  der 
Rede  vom  Kranze  nicht,  da  er  sich  gegen  Aeschines  ver- 
teidigte; hier  hatte  er  nicht  zu  besorgen  dafs  sein  Gegner 
was  er  selbst  ausdrücklich  nur  als  Abschweifung  vorbrachte 
hinterher  prüfte  und  widerlegte.  Schon  dies  stellt  uns  die 
spätere  Schilderung  als  die  minder  glaubwürdige  dar.  Auch 
können  wir  uns  leicht  erklären  wie  Demosthenes  in  seiner 
Verteidigung  so  maislos  Schimpf  und  Hohn  über  Aeschines 
ausschütten  mochte.  Er  brandmarkte  in  ihm  den  feilen  Ver- 
räter seines  Vaterlandes  und  seinen  Feind  der  ihm  offen  und 
versteckt  das  Leben  sauer  gemacht  hatte,  der  nicht  abliefs 
mit  kecker  Stirn  ihn  zu  verleumden.  Lesen  wir  doch  in 
Aeschines  Rede  gegen  Ktesiphon  selbst  dafs  er  Demosthenes 
als  Abkömmling  eines  zum  Tode  verurteilten  Verräters  aus 
unrechtmäfsiger  Ehe  bezeichnet.  Erwägen  wir  dies,  so  werden 
wir  Demosthenes  Sprache  wenn  auch  nicht  billigen,  doch 
mindestens  begreifen.  Uberhaupt  dürfen  wir  dergleichen  Aus- 
wüchse der  Redefreiheit  bei  einem  Athener  nicht  mit  dem 
Mafsev  on  Völkern  und  Zeiten  messen  welche  für  die  Zügel- 
2ü3losigkeit  der  Rede  ein  reizbares  Gefühl  haben.    Wir  werden 
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mit  gutem  Grunde  Plutarchs  Urteil,1  das  er  eben  mit  Aeschi- 
nes  und  Demosthenes  Beispiel  belegt,  zu  dem  unsrigen 
machen,  dafs  Schmähungen  Staatsmännern  am  allerwenigsten 
geziemen:  denn  dergleichen  gemeine  Späfse,  sagt  er,  schän- 
den den  der  sie  vorbringt  mehr  als  den  der  sie  zu  hören 
bekommt,  verrücken  das  Ziel  der  Verhandlungen  und  ver- 
wirren die  Rats-  und  Volksversammlungen.  Die  Zeitgenossen 
des  Demosthenes  waren  nicht  so  besonnen:  das  Volk,  mochte 
es  zu  Gericht  oder  zu  Rate  sitzen,  vergafs  an  der  Freude 
über  einen  guten  Witz  oft  worauf  es  ankam.  Demosthenes 
enthielt  sich  in  seinen  Staatsreden,  wie  Plutarch  anerkennt, 
solcher  Späfse:  er  tadelt  auch  in  der  Rede  vom  Kranze  die 
Bürgerschaft  dafs  sie  aus  Lust  an  Schmähungen  das  Wohl 
des  Staates  preisgebe2  und  mifsbilligt  diese  schlimme  Sitte 
entschieden.  '  Meiner  Ansicht  nach,'  sagt  er,  'besteht  zwischen 
'  Schmähung  und  Anklage  der  Unterschied,  dafs  die  Anklage 

*  mit  Vergehungen  zu  schaffen  hat  auf  welche  in  den  Gesetzen 
' Strafe  gesetzt  ist,  die  Schmähung  aber  mit  Lästerreden 

*  welche  ihrer  eigenen  Natur  gemäfs  Feinde  über  einander 
'führen.   Aber  unsere  Vorfahren,  meine  ich,  haben  diese  Ge- 

*  richtstätten  nicht  dazu  erbaut  dafs  wir  uns  hier  versammeln 
'sollen  um  aus  unserem  Privatleben  ehrenrührige  Schimpf- 
' reden  wider  einander  vorzubringen,  sondern  um  mit  Beweisen 
'zu  überführen  wenn  jemand  sich  wider  den  Staat  vergangen 
'hat.,s  Wenn  dennoch  Demosthenes,  nachdem  er  die  Be- 
weise erledigt  hat,  obgleich  kein  Freund  der  Lästerung,  sich 
der  Angriffe  seines  Gegners  mit  gleichen  Waffen  erwehrt,  so 
wiederholt  er  doch  mehr  als  einmal  dafs  er  nur  durch  die 
Lästerzunge  des  Aeschines  sich  genötigt  sehe  solche  Reden 
in  den  Mund  zu  nehmen.4    Damit  unternimmt  er  es  denn 

1)  Reg.  f.  d.  Staatsmann  14  S.  810«1.  Vgl.  Theremin,  Demosthenes 
und  Massillon  (Berlin  1845)  S.  113. 

2)  138  S.  273,  19. 

3)  123  S.  268,  15. 

4)  126  S.  269,  9  ineiifj  xoCvvv  17  p*v  evoeßrjg  xeri  dtxai'a  ipr)tpog 
anaat  dideixxai,  Sei  de  pf,  mg  fotxe,  xatne?  ov  xpiXoloidoQOv  Svxa, 
dia  tag  vno  xovxov  ßiccoq>T}(tiag  eiffTipivag  avxi  noHmv  nal  iptvdätv 
avta  xavaynatoxax'  elneiv  iteffl  avxov  xal  Sti^cci  xig  mv  xat  xi'vmv  q<x- 
öt'mg  ovxag  äWfi  tov  xanäg  Uyeiv  *xl.  266  S.  812,14—2!.  11  S.  229,  3. 
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den  stolzen  Günstling  fremder  Könige,  der  soeben  in  pomp- 
204hafter  Rede  seine  mächtige  Stimme  hatte  erschallen  lassen, 
zum  Gesputte  zu  machen  und  durch  den  Kontrast  den  Ein- 
druck seiner  Worte  zu  vertilgen.  Beweise  werdeu  nicht  ge- 
geben, Gegenbeweise  nicht  gefordert.  Es  tragen  diese  Schmä- 
hungen vollkommen  den  Charakter  des  persönlichen  Spottes 
in  der  Komödie  und  daher  sind  sie  auf  die  Rednerbühne  ge- 
kommen; es  galt  die  Lacher  auf  seiner  Seite  zu  haben.  Wir 
müssen  solche  Partien,  wenn  wir  zur  Wahrheit  kommen 
wollen,  mit  demselben  Mafse  messen  das  wir  an  Aristophanes 
Verspottung  des  Kleon,  des  Euripides,  des  Sokrates  auf  der 
Bühne  legen;  was  tadelnswert  daran  ist  fällt  nicht  so  sehr 
dem  einzelnen  als  der  ganzen  Zeit  zur  Last.  In  der  de- 
mosthenischen  Verhöhnung  des  Aeschines  weist  der  Spott- 
name Empusa  unmittelbar  auf  die  Komödie  hin;  wir  bedürfen 
kaum  der  Bemerkung  Harpokrations,1  die  Komödie  sei  des 
Namens  voll;  oft  genug  tritt  er  uns  noch  aus  unseren  Über- 
resten derselben  entgegen.  An  diese  Larve  erinnert  De- 
mosthenes  seine  Zuhörer  um  ihr  Geläehter  zu  erregen,  viel- 
leicht konnte  dabei  gar  an  eine  Glankis  aus  einer  bestimmten 
Komödie  gedacht  werden.  Für  baren  Emst  nahmen  die  Athe- 
ner es  gewifs  selber  nicht. 

Wir  werden  demzufolge  Glaukothea  ebensowenig  als 
Atrometos  uns  so  vorstellen  dürfen  wie  der  Redner  sie  ab- 
schildert, sondern  müssen  uns  auf  die  bestimmter  begrün- 
deten Aussagen  in  den  Gesandtschaftsreden  beschränken: 
mag  immerhin  ihr  Priesteramt  in  einem  zweideutigen  Licht 
erscheinen. 

Dafa  Aeschines  Eltern  athenische  Bürger  waren  bestätigt 
sich  noch  weiter  aus  dein  was  wir  von  seinen  Brüdern  hören. 
Denn  wider  diese  weil«  selbst  Deruosthcncs  nichts  schlim- 
meres zu  sagen,  als  dafs  sie  auf  die  hohen  Ehren  deren 
sie  gewürdigt  wurden  keinen  besonderen  Anspruch  hätten. 
Seinen  Worten  nach2  hatte  Philochares  sich  mit  Malereien 

1)  U.  'Epnovaa.    Über  auderc  au«  der  Komödie  entlehnte  Aus- 
drucke «.  Blass  Att.  Bered«.  III,  1,  89. 

2)  Vd(».  237  f.  S.  414,  28  f.  iGtog  toi'vvv  aätlrpog  avtw  avvtQtt  <Pi- 
lox<*Qt)e  xert  'Atfoßrjog  — .  '^qpdßijte  Kai  av  <J>il6x<XQt$,  oi  piv 
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auf  Salbenbüchsen  und  Handtrommeln  handwerksmäfsig  ab- 
gegeben, Apbobetoß  war  wie  sein  Bruder  Aeschines  Schreiber 
gewesen,  beide  aber  aus  solchen  Geschäften  heraus  ohne 
besonderes  Verdienst  zu  den  höchsten  Ehreustellen,  als205 
Feldherrn  und  Gesandte,  befördert  Ein  Scholiast  hat  bei 
dieser  Gelegenheit  sich  des  Philochares  gegen  Deniosthenes 
angenommen:  aus  dem  richtigen  Gedanken  dafs  die  Redner 
lobenswerte  Bestrebungen  ihrer  Gegner  ungebührlich  herab- 
setzen verfallt  er  darauf  ihn  Zeuxis  Apelles  und  Euphranor 
den  berühmtesten  Malern  gleichzusetzen.  Das  bedarf  keiner 
Widerlegung,  und  ich  hätte  davon  geschwiegen  wenu  es  ihm 
Maussac  nicht  aufs  Wort  geglaubt  hätte.1  Aeschines  weist 
den  Spott  einfach  zurück,  sein  Bruder  befasse  sich  nicht  mit 
unedler  Hantierung,  sondern  verweile  in  den  Gymnasien,  sei 
mit  Iphikrates  ins  Feld  gezogen  und  damals  bereits  im 
dritten  Jahre  ohne  Unterbrechung  Feldherr.  Mit  diesen 
Worten  leitet  Aeschines  seines  ältesten  Bruders  Fürbitte  bei 
den  Richtern  in  seiner  Verteidigungsrede  ein.8  Nun  mag 
allerdings  Philochares  als  Feldherr  nicht  viel  bedeutet  haben, 
aber  es  hat  doch  offenbar  seine  Erwählung  zu  diesem  ange- 
sehenen Amte  und  sein  Verhalten  keinen  besonderen  Anstofs 
gegeben.  Von  Aphobetos  sagt  Demosthenes  noch  an  einer 
andern  Stelle,3  er  habe  mit  seinem  Bruder  Aeschines  allen 
möglichen  Beamten  als  Schreiber  um  Geld  gedient,  endlich 
seien  sie  von  der  Bürgerschaft  zu  Staatsschreibern  erwählt 
und  zwei  Jahre  lang  auf  öffentliche  Kosten  gespeist  worden. 


xag  aXaßaoxofrr\*ctg  yQtxcpovxa  x«l  xa  xvfinavu,  xovzovg  vnoyQappa- 
xiag  xal  xovg  tvxovrcee  av&qwitovg  (xal  ovdtfitäg  xax/ag  ravra,  dlk' 
ov  axQaxrjyiag  ye  a£ia)  XQtoßfuäv,  az^az^yiäv,  xäv  (leytazwv  xipäv 
fäitoattfiev  xrl. 

1)  Annot.  ad  Harpocr.  lex.  (u.  alaßaoxo&T}%ai)  S.  13,  7. 

2)  2,  149  S.  48  Q>iXo%aQri$  6'  ovzoal  o  itQtcßvzaxog  dfifXtpög  Tjfiäv, 
ovx  dyevvttg  diazQtßäg,  u>g  av  ßlaccprjfisig,  %%<ov,  ikX'  Iv  yvpvaotoig 
tiiaxQt'ßmv  xal  (itxa  'itputQUxovg  avvfaxffaxevfiivog  xal  avve%mg  ixog  ijäij 
xovxi  xqi'xov  axQcexrjyäv  jjxti  dt^aoftevog  vumv  ipl  amoai.  Rehdantz 
S.  131,  37  denkt  dabei  an  Iphikrates  Kommando  im  Kriege  mit  Amphi- 
poÜ8  (s.  u.  Buch  III,  1),  etwa  mit  Rückeicht  auf  die  detaillierte  Schil- 
derung aus  dem  Munde  von  Augenzeugen  Aesch.  2,  27—29  S.  31  f. 

3)  A.  0.  249  S.  419,  23. 
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Das  wird  wahr  sein,  denn  Aeschines  bat  nichts  dawider  zu 
sagen,  aber  es  bleibt  auch  dabei  dafs  Aphobetos  hernach  zu 
Gesandtschaften  und  den  höchsten  Ehrenstellen  erhoben 
worden  ist.1  Wenn  nun  auch  Aphobetos  und  seine  Brüder 
206ihre  Auszeichnung  besonders  Eubulos  zu  verdanken  hatten 
und  als  seine  Werkzeuge  zu  betrachten  sind,  so  hat  doch 
weder  ihre  Amtsführung  noch  ihr  Stand  an  sich  sie  ihrer 
Würden  unwert  erscheinen  lassen.  Mit  welchem  Rechte 
Demosthenes  Aphobetos  Lebenswandel  verdächtigt2  wissen 
wir  nicht;  Aeschines  sagt  dafs  er  aus  gesetzmiifsiger  Ehe 
Kinder  hatte.  Einen  neuen  Namen  heftet  uns  ein  später 
Grammatiker  auf.  Als  Aeschines  um  einer  ihm  ungelegenen 
Sendung  zum  Könige  Philipp  zu  entgehen  sich  krank  melden 
lassen  wollte,  schickte  er  seinen  Bruder  und  den  Arzt  (er 
selbst  fügt  hinzu  auch  seinen  Neffen )  in  die  Ratssitzung, 
und  sein  Bruder  wurde  an  seiner  Statt  mit  der  Sendung 
beauftragt.3  Wir  werden  dabei  zunächst  au  Aphobetos  den- 
ken,  den  seine  früheren  Geschäfte  beim  Rate  und  seine  Amter 
am  ersten  zu  diesem  Auftrage  empfehlen  konnten.  Aber  der 
unbekannte  Verfasser  einer  Einleitung  zu  der  Rede  wider 
Aeschines  schiebt  den  Namen  Eunomos  ein,  sicherlich  um 
durch  eine  solche  Erfindung  sich  den  Schein  der  Genauigkeit 
zu  geben.4  Denn  von  einem  dritten  Bruder  ist  nirgends  eine 
Spur  weder  bei  Demosthenes  noch  bei  Aeschines,  und  auch 
die  Biographen5  schreiben  ausdrücklich  Aeschines  nur  zwei 
Brüder  zu.  Aus  den  Reden  vom  Kranze  erfahren  wir  über 
sie  nichts  weiter,  aufser  dafs  Demosthenes  den  einen,  un- 


1)  Vg.  o.  S.  197. 

2)  A.  U.  285  8.  433,  1  ju^  yao  ovzoj  yevoizo  xaxcö?  zfj  izol.fi  aüfftf 
'Atpoßrjxov  x«i  Ala%ivov  aunpffovtazüv  derftijvai  zovg  veoazfQOvs  und 
stärker  287  8.  433,  23. 

3)  Dem.  a.  0.  124  8.  379,  15.  Aesch.  2,  94f.  S.  40.  8.  u.  Buch  IV,  1. 

4)  Arg.  2  8.  337,  28  f.  xai  zoze  b  ädfltpo$  avzov  Evvopog  tjX#ev 
t%o>v  lazqbv  xai  opvvav  ort  «powfftft  AIo%Cvt}$.  xai  avzov  zov  Evvo- 
(iov  avzl  zovzov  ixtiQozovrjafv  6  dr)pos  (er  Bollte  sagen  q  ßovlr))  tcqs- 
aßevxijv.  Um  den  Namen  zu  retten  wählt  Böhnecke  F.  1 ,  412,  1  die 
Aushilfe,  der  Neffe  möge  Eunomos  geheifsen  haben. 

5)  L.  d.  X  H.  S.  840".  Apollon.  8.  13.  Phot.  bibl.  61  S.  20,  35. 


Digitized  by  Google 


Schwiegervater  uud  Schwäger  des  Aeschincd. 


231 


streitig  wohl  wieder  Aphobetos,  als  Staatsmann  und  Redner 
nennt  ohne  irgend  etwas  schlechtes  von  ihm  zu  sagen.1 

Nicht  minder  als  die  bürgerliche  Stellung  der  Brüder 
scheint  mir  die  übrige  Sippschaft  des  Aeschines  seine  athe- 
nische Herkunft  zu  erweisen.  Aeschines  war  mit  der  Tochter 
des  Paeaniers  Philodemos  verheiratet,  eines  Mannes  dem  er 
bedeutendes  Ansehen  in  seinem  Gau  zuschreibt:  Philodemos207 
soll  nämlich  Demosthenes  Aufnahme  in  die  Bürgerrollen  ver- 
mittelt haben.2  Seinen  Schwager  Philon  lobt  Aeschines  als 
einen  wackeren  Ilopliten;  Demosthenes  berichtet  uns  später 
dafs  von  seinem  Erbe  mehr  als  fünf  Talente  auf  Aeschines 
gekommen  sind.  Also  haben  wir  uns  einen  wohlhabenden 
Mann  von  untadelhaftem  Rufe  vorzustellen.3  Einen  andern 
Schwager  hat  Aeschines  gegen  Demosthenes  zu  verteidigen. 
Demosthenes  spricht  in  der  früheren  Rede  von  dem  ver- 
wünschten Kyrebion  der  in  den  dionysischen  Festzügeu  ohne 
Maske  schwärmend  einherziehe.  Darauf  entgegnet  Aeschines, 
Demosthenes  verdrehe  die  gute  Aufführung  von  Philous 
Bruder  Epikrates  zur  Schande:  wer  habe  ihn  denn  je  am 
Tage  bei  dem  Festzuge  der  Dionysieu  oder  bei  Nacht  sich 
unanständig  betragen  sehen?  Es  erhellt  hieraus  dafs  Epi- 
krates und  Kyrebion  dieselbe  Person  bezeichnen  sollen,  und 
wir  wissen  dafs  mit  letzterem  Spottnamen  Alexis  in  der 
Komödie  einen  Schmarotzer  bezeichnete.4  Demosthenes  nennt 
noch  einen  Schwager  des  Aeschines  Nikias,  der  auf  Buhl- 
schaft gedungen  mit  Chabrias  nach  Aegypten  gegangen  sei: 
davon  schweigt  Aeschines  ganz:  er  nennt  vielmehr  ausdrück- 

1)  318  S.  330,  25. 

2)  2,  150  S.  48. 

3)  Aeach.  2,  161  S.  48.  Dem.  vKr.  312  S.  329,  14.  Droysen  Z.  f.  d.  AW. 
1839  S.  927  wirft  irrig  mit  ihm  andere  Männer  des  Namens  zusammen, 
den  thebanischen  Gesandten  bei  Philipp  uud  den  berühmten  Baumeister 
des  attischen  Seezeugbauses  (Buch  IV,  1.  2). 

4)  Dem.  vdG.  287  S.  433,  19  m.  d.  Schol.  Harp.  u.  'EmxQcctrjs  u. 
Kvwßitav.  Athen.  6  S.  242c<1.  Aescb.  2,  150—152  S.  48.  Kyrebion  be- 
zeichnet einen  Menschen  der  die  Kleien  oder  die  Abfälle  verspeist.  Ein 
Paeanier  Epikrates  kommt  auch  auf  einer  Inschrift  (C.  I.  gr.  I  ur.  744b) 
vor;  vgl.  über  die  vielen  Personen  deB  Namen»  Westermann  Abb.  d. 
k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I,  26n. 
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lieh  nur  Philon  und  Epikrates  Brüder  seiner  Frau.1  Ver- 
heiratet hatte  sich  Aeschines  noch  bevor  er  nach  Makedonien 
kam:  seiue  drei  Kinder  führt  er  in  dem  Prozesse  wegen 
dieser  Gesandtschaft  den  Richtern  vor  um  ihr  Mitleid  zu 
rühren.3 

Die  alten  Biographen  tragen  zur  Entscheidung  der  Sache 
wenig  bei  da  sie  ihre  Ansicht  einzig  und  allein  aus  den  uns 
erhaltenen  Reden  gebildet  haben.  Doch  ist  es  wohl  nicht 
208überflüfsig  zu  bemerken  dafs  sie  von  dem  Sklaven  Tromes 
und  was  damit  zusammenhängt  nur  als  einer  Sage  sprechen, 
wenn  sie  überhaupt  darauf  eingehen,  und  Aeschines  den 
Kothokiden,  des  Atrometos  und  der  Glaukothea  Sohn,  aus 
einem  weder  durch  Adel  noch  durch  Reichtum  ausgezeich- 
neten Hause  stammen  lassen.3  Auch  dariu  haben  wir  einen 
Beweis  dafs  Demosthenes  Schmähungen  im  Altertum  für 
das  galten  was  sie  sind. 

So  dürfen  wir  das  Ergebnis  unserer  Untersuchung  dahin 

1)  Dem.  u.  Aesch.  a.  0.  Vgl.  o.  S.  44. 

2)  Aesch.  2,  162  S.  48  TQfig  naidtg  — ,  pt'tt  piv  d'vyüxTjg,  Övo  Öt 
vttig.  179  S.  52  xctvxi  pt-v  xa  uixqcc  itaiÖia  xai  xovg  xtvdvvovg  ovnat 
avvttvxu.    Vgl.  I,  7.  9  S.  1  f.  2,  23  S.  31.  3,  120  S.  70. 

3)  L.  d.  X  H.  S.  840*  Aloxtvqg  'Axoopqxov  —  xai  riavxo&f ag ,  — 
ovvf  xaxd  ytvog  xutv  initpuväv  ovxb  xaxd  ntoiovaiav  iQqftdxav.  Pbi- 
loatr.  L.  der  Soph.  1,  18  moi  de  Ala%ivov  xov  Axoopi'ixov  —  xddf  %Q*I 
{neoxiip&ai.  Apollon.  8.  12  Al.  6  pr/rcoo  to  jufv  ytvog  r^v  *A9qvaiog, 
rwv  dqfnov  Ko&<axi'drjs,  viog  de  'Axoopqxov,  ov  tpaoi  nooxeoov  Toopqxa 
xcdovpevov  xxX.  —  pqxoog  de  qv  6  Al.  FlavHofHag  q  dtg  evioi  riuv- 
xtdog,  ijv  tpaoi  xqv  nqäxqv  qlixtav  qxatoqxevai  xxX.  Anon.  L.  d.  Aesch. 
S.  10  Al.  viog  pev  qv  'Axqopqxov  xov  yoappaxioxov  xai  rXavxo&tag 
xqg  xovg  ftidaovg  xelovaqg  (aus  Dem.  vdG.  281  S.  431,  24)  •  a>aci  de 
xavxqv  —  "Epixovoav  ovopaa&qvat.  Liban.  Kiuleit.  zu  Dem.  vd.G.  8.  333 
Ai.  qv  dvqo  A&qvaiog,  viog  Axoopqxov  xai  riavxo&eag,  dptpoxeowv 
atfd£a>v,  füg  q>qet  Jqpoo&evqg.  Phot.  bibl.  61  S.  20,  34  qv  de  naxgog 
pev  Axoopqxov,  pqxgog  dt  rXavxo&tag  xqg  teoeiag,  doqpov  ytvovg. 
Suid.  u.  d.  N.  Ai.  'A&qvaiog,  Qqxao,  viog  'Axoopqxov  xai  riavxo&eag  —. 
xivlg  de  xai  dovlovg  xovg  yovttg  ctvxov  yeyoaqyqxaaiv;  und  wieder  Al. 
'A&qvatog,  'AxQOuqxov  yoappaxodidaoxdXov  xai  Flavxo&iag  xqg  xele- 
ctoiag.  (ieradezu  nenut  Olympiod.  zu  Plat.  Alkib.  S.  159  (nach  Lobeck 
Aglaoph.  S.  652)  die  demosthenische  Schilderung  von  Atschinen  Mutter 
eiue  Gaukelei  (yoqxtt'a).  Dafs  Lukian  Traum  17  sagt  6oüg  xov  Altsii- 
vqvy  og  tvpitavtoxoiag  viog  qvy  kaou  nicht  auffallen. 
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zusammenfassen:  Aeschines  war  Athener  von  Geburt,  aus 
dem  Gau  der  Kothokiden,  des  Atrometos  und  der  Glaukothea 
Sohn.  Der  Vater  rühmte  sich  der  Verwandtschaft  mit  alten 
Geschlechtern  Athens,  war  aber  zu  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  so  weit  verarmt  dafs  er  sich  nach  Korinth  wandte 
und  in  Asien  Kriegsdienste  nahm.  Von  dort  kehrte  er  als 
die  dreifsig  vertrieben  wurden  zur  Heimat  zurück  und  nährte 
sich  als  Schulmeister.  Als  Greis  sah  er  noch  seine  Söhne 
alle  zu  öffentlichen  Ämtern  erhoben  und  starb  fünfundneunzig 
Jahre  alt,  ein  Jahr  nach  der  Lossprechung  des  Aeschines  in 
dem  Prozefs  wegen  der  makedonischen  Gesandtschaft,  wobei 
er  selbst  Fürbitte  einlegte.  Seine  Frau  Glaukothea  des 
Glaukos  Tochter  durfte  auf  ihren  Bruder  Kleobulos  stolz 
sein,  der  als  Befehlshaber  zur  See  den  Lakedaeraoniern  gegen- 
über mit  Ehren  bestand.  Sie  selbst  versah  ein  Priesteramt,209 
aber  nicht  ohne  den  Verdacht  dieses  zu  schnödem  Gewinn 
auf  Kosten  eines  abergläubischen  und  zuchtlosen  Anhangs 
mi fsbraucht  zu  haben.  Aeschines  Brüder  stiegen  zu  den 
höchsten  Amtern  empor;  wir  hören  aber  so  wenig  von  be- 
sonderen Verdiensten  um  den  Staat  als  von  strafbarer  Ver- 
letzung ihrer  Pflichteu.  Verheiratet  war  endlich  Aeschines 
mit  einer  Frau  aus  wohlhabendem,  aber  nicht  eben  ange- 
sehenem Hause. 

Was  ich  oben  über  Demosthenes  Spottreden  gesagt  habe 
erlaubt  mir  bei  der  weiteren  Frage,  wie  Aeschines  sich  zu 
seiner  späteren  Laufbahn  herangebildet  hat,  kürzer  über  die 
Schilderung  hinwegzugehen  welche  Demosthenes  in  der  Rede 
vom  Kranze1  davon  giebt.  Es  kann  uns  auch  in  der  That 
gleichgiltig  sein  ob  Aeschines  seinen  Eltern  als  sie  'unter 
'vielen  Entbehrungen  die  Kinder  aufzogen'  mit  häuslichen 
Diensten  an  die  Hand  ging:  wichtiger  ist  es  zu  wissen 
welche  Anleitung  er  fand  um  sein  Talent  auszubilden  oder 
inwiefern  ihm  die  gewöhnliche  Erziehung  eines  athenischen 
Knaben  mangelte.  Natürlich  ist  an  den  Unterricht  des 
Vaters  zuerst  zu  denken,  und  ich  möchte  darauf  mit  be- 


1)  268-260  S.  313,  7  f. 
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ziehen  was  Aeschines  zu  verschiedenen  Malen  von  seines 
Vaters  Erzählungen  über  frühere  Zeiten  Athens  beibringt1 
Dafs  Aeschines  nicht  in  Gemeinheit  und  Roheit  aufge- 
wachsen war,  zeigen  uns  seine  Reden  selbst  Und  wenden 
wir  auch  darauf  das  schone  Wort  von  Isokrates  an  'allen 
'denen  welche  zu  reden  verstehen  ist  unsere  Stadt  Lehr- 
'meisterin  gewesen,'2  so  dürfen  wir  doch  sagen  dafs  ohne 
allen  Unterricht  niemand  Staatsschreiber  werden  konnte  und 
eben  so  wenig  Schauspieler,  wenn  auch  eine  glänzende  Gabe 
der  Beredsamkeit  der  Schule  nicht  bedurfte.3  Es  ist  aber 
nicht  zu  verkennen  dafs  Aeschines  gern  mit  seiner  Bildung, 
ja  mit  seiner  Gelehrsamkeit  sich  breit  macht.  Ich  will  nicht 
davon  sprechen  dafs  er  in  der  Rede  gegen  Timarchos4  fast 
2iodie  Stellen  sammelt,  aus  Homer  Euripides  Hesiodos,  aber  er 
sagt  wörtlich  zu  den  Fürsprechern  gewandt:5  'da  ihr  des 
'Achilles  und  Patroklus  gedenkt  und  Huraers  und  anderer 
'Dichter  als  wären  die  Richter  unbewandert  in  höherer 
'Bildung,  indes  ihr  wie  gar  feine  Leute  euch  einbildet  mit 
'Belesenheit  das  Vulk  zu  übersehen,  wollen  wir  auch  etwas 
'davun  sagen  um  euch  zu  zeigen  dafs  wir  auch  schon  etwas 
'davon  gehört  und  gelernt  haben/  Und  zwar  ging  nicht 
etwa  eine  andere  Rede  vorher,  sondern  Aeschines  setzt  vor- 
aus was  ihm  Gelegenheit  bietet  des  langen  und  breiten  seine 
Belesenheit  auszukramen.  Ahnlich  ist  es  in  der  Rede  wider 
Ktesiphon6  mit  Hesiodos:  'ich  will  die  Verse  auch  anführen* 


1)  8.  o.  S.  216,  4.  5. 

2)  Isokr.  v.  Vermögenst.  296  f.  Kia  ähnlicher  Aussprach  wird  De- 
matten  zugeschrieben  Stob.  Anth.  29,  91;  vgl.  Sauppe  ÜA.  II,  816b,  31. 

3)  Vgl.  Quint.  2,  17,  12  aft'erunt  Demaden  remigem  et  Aeschinem 
hypoeriten  oratores  fuüs&e.  —  hos  sero  potiits  quam  twn  didicisse  tjuis 
dixerit:  quanquam  Aesdtines  ab  initio  sit  vcr&atus  in  litteris,  quas  patcr 
eins  ctiam  docebat. 

4)  128  f.  S.  18.  Hefrenidlich  ist  dafs  der  Btiucr  Angabe  nach  oft  in 
der  Ilias  gebrauchte  Eingang  <p^n  S'  tk  otqcctov  i)l9e  in  unseren 
homerischen  Texten  gar  nicht  vorkommt  (vgl.  MSengebusch  Uomerica 
diss.  prior  S.  108).  Lehefrüchte  auö  Piatons  Symposion  in  der  Rede 
wider  Timarchos  weist  nach  Allug  Rh.  Mus.  1874  S.  439. 

6)  141  S.  19. 

6)  135  S.  72  f.  Dieselben  Verse  2,  158  S.  49. 
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sagt  er;  'denn  deshalb  meine  ich  lernen  wir  als  Kinder  die 
'Sprüche  der  Dichter  auswendig,  damit  wir  sie  als  Männer 
'anwenden.'  Wenn  Demosthenes  Dichterstellen  anführt  kommt 
uns  der  Gedanke  nicht  dafs  er  damit  zeigen  will  was  er  ge- 
lernt hat,  sondern  sie  dienen  seinem  Zwecke  und  verfehlen 
ihre  Wirkung  nie,  Aeschines  aber  macht  Staat  damit.  Und 
wie  verkehrt  hat  er  nicht  manchmal  seine  Kenntnisse  ange- 
wandt. Als  er  vor  König  Philipp  die  Ansprüche  Athens  auf 
Amphipolis  begründen  soll,  redet  er  von  den  Urzeiten  und 
wie  Theseus  Sohn  Akamas  das  Land  als  Mitgift  seiner  Gattin 
empfangen  habe.1  Oder  will  man  das  mit  der  Sitte  der 
Hellenen  entschuldigen  ihre  Besitztitel  aus  der  mythischen 
Zeit  herzuleiten,  so  erinnere  ich  an  die  Prunkrede  vor  Phi- 
lipp über  den  Ursprung  des  delphischen  Heiligtums  und  vor 
den  Amphiktyonen  über  die  Verfluchung  der  kirrhaeischen 
Feldmark.2  Freilich  holt  Aeschines  in  allen  diesen  Fällen 
nicht  ohne  bewufste  Absicht  so  weit  aus:  aber  die  Art  wie 
er  davon  vor  den  Athenern  redet  zeigt,  dafs  er  sich  etwas 
besonderes  darauf  zu  gute  thut  Ja  ganz  ausdrücklich  be- 
rühmt sich  Aeschines  seiner  Bildung  und  seiner  Zucht,  und 
Demosthenes  hat  sich  das  nicht  entgehen  lassen.  Am  Schlüsse 
der  Rede  wider  Ktesiphon  bekräftigt  Aeschines  seine  Worte 
durch  die  Anrufung:  'o  Erde  und  Sonne  und  Tugend  und2ll 
'Vernunft  und  Zucht,  die  uns  das  sittlich  schöne  und  schlechte 
'unterscheiden  lehrt'.  Demosthenes  raeint,  Aeschines  geberde 
sich  wie  in  der  Tragödie  und  berufe  was  ihn  gar  nicht  angehe. 
Namentlich  gilt  ihm  jene  Anrufung  der  Zucht  geradezu  als  ein 
Beweis  dafs  Aeschines  den  Schein  der  Bildung  die  ihm  abgehe 
sich  retten  möchte:  ein  wahrhaft  so  erzogener  und  gebildeter 
Mann  würde  nicht  so  von  sich  reden,  sondern  erröten  wenn 
ein  andrer  es  von  ihm  sagte.3  Man  denke  nicht  dafs  Demo- 
sthenes nur  um  Aeschines  zu  nahe  zu  treten  eine  Empfindung 
voraussetze  die  dem  unbefangenen  Sinne  der  alten  ferner  ge- 
legen habe  als  uns:  sagt  doch  auch  Isokrates  in  der  Rede  an 


1)  S.  u.  Buch  III,  6.   Aesch.  2,  31  S.  32. 

2)  Buch  IV,  1.  8.    Aescb.  2,  116  S.  43.  3,  119fl".  S.  70. 

3)  Dem.  vKr.  126—128  S.  269,  16. 
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Philipp,  wo  er  sein  Recht  behauptet  über  öffentliche  Ange- 
legenheiten mitzusprechen  ohne  Feldherr  noch  Staatsredner 
noch  sonst  ein  Machthaber  zu  sein:  'an  richtiger  Einsicht 
'und  edler  Bildung  nehme  ich  es  mit  jedem  auf,  mag  man 
'auch  diesen  Ausspruch  für  wenig  gesittet  halten'.1  Und 
Demosthenes  hat  nicht  etwa  dem  Aeschines  aufgestochen 
was  arglos  ein  einzelnes  Mal  ihm  entschlupft  war;  ich  habe 
schon  Stellen  angeführt  in  denen  er  sich  rühmt  doch  auch 
etwas  gelernt  zu  haben,  er  wird  nicht  müde  von  feiner  Zucht 
und  Bildung  zu  reden.* 
212  Wir  sehen  also  dafs  Aeschines  wohl  unterrichtet  aus 
seines  Vaters  Schule  und  Anleitung  kam,  dafs  er  in  den 
Dichtern  und  in  alten  Geschichten  bewandert  war,  und  als 
Schauspieler  mag  er  vieles  der  Art  noch  erlernt  haben;  aber 
edlere  Geistesbildung  ging  ihm  ab  und  es  blickt  bei  ihm 
ein  gewisser  Stolz  auf  mühsam  erworbene  Kenntnisse  und 
feine  Sitten  durch,  bei  denen  er  nicht  von  Jugend  auf  her- 
gekommen war.  Leiblichen  Anstand  und  Gewandtheit  hatte 
er  sich  in  den  Gymnasien  angeeignet,  in  denen  er  auch  in 
späteren  Jahren  häufig  zu  verweilen  pflegte.3    Als  er  zur 

1)  Isokr.  Phil.  82  S.  98  xov  Öl  tpoopei*  * v  xal  Äf  naideva&ai  xalmg 
tl  xcu  xtg  «ypoixorf ^ov  slvai  cpqaei  xo  fafriv,  ducptaßrjxm. 

2)  Vgl.  1,  45  S.  7  ytyoatpct  ftaoxvQicev  Mtayölct  dlrj&rj  piv,  ovx 
dncci'dtvxov  di,  <bg  £yd>  ipavxov  ntt'&ot.  142  S.  20  xoig  ntnaidtvfiivoig  xwv 
dxooaxiöv.  185  S.  26  xig  ovx  dnatdtvxog  tlvai  dd£fi  xtl.  3,  117  8.  70  dva- 
ßorjoag  xtg  xäv  'Atupiootatv,  dv&Qtonog  doelyfoxaxog  xcrt  tog  {pol  itpcct- 
vbxo  ovdepiäg  itccidti'ag  pfxecxr)*(og.  164  S.  76  x£g  yd$  ovx  uv  dXyqastsv 
uvdQmnog  "EXXrjv  xal  naidiv&tig  iXtv^igcag;  170  S.  78  xaXov —  xrjv  — 
natäeiav  xrjv  xov  Q^xoQog  xal  xov  Xöyov  net'&eiv  xovg  dxovovxag.  238 
S.  87  xol  (täl'  ditaiSkvxmg  duXtz&rj  u.  a  St.  Namentlich  wird  Aeachines 
nicht  müde  Demosthenes  unanständiges  Benehmen,  dnaiSfvaia ,  vor- 
zurücken: 1,  166  f.  S.  24  iroog  xotg  dXXotg  xaxotg  dfiovcög  xtg  ovxog  xal 
dnaiötvxog  av&ownog  hxi  xxX.  2,  113  S.  42.  163  S.  48.  3,  130  S.  72. 
241  S.  88.   Vgl.  Blass  III,  2,  155  ff. 

3)  Aesch.  1,  135  S.  19.  189  S.  26.  3,  216  S.  84;  vgl.  2,  182.  184  S.  52. 
L.  d.  X  B.  S.  840"  vfog  —  mv  xal  iooeopivog  xä  acopaxt  iteol  xd  yv- 
pvdota  inovet.  Damit  soll  er  nicht,  wie  Passow  a.  0.  meint,  als  ge- 
dungener Vorfechter  bezeichnet  werden,  sondern  es  ist  dasselbe  was 
Aesch.  2,  147  S.  47  von  seinem  Vater  sagt  ovfißißrjxtv  avxm  vita  piv  ovxi 
—  d&lt-Cv  tw  atöfiati.  Vgl.  Arist.  Polit.  6,  9  S.  1310,  26  ytyvfivaafiivoi 
xal  itfnovrjxoxtg.   Anax.  Rh.  35  S.  71,  6  Sp.  xovg  iv  xoig  yvpvaaioig  — 
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männlichen  Keife  gelangt  war,  leistete  er  den  gesetzlichen 
Vorschriften  gemäfs  zwei  Jahre  lang  den  Dienst  als  Grenz- 
wächter und  nahm  nach  dieser  Übuugszeit  als  Hoplit  an 
den  Auszügen  des  gesamten  Aufgebotes  der  Athener  oder 
einzelner  Abteilungen  wenn  ihn  die  Reihe  traf  teil.1  Als 
seinen  ersten  Auszug  mit  einer  Abteilung  Burger,  welche 
Soldtruppen  beigegeben  war,  bezeichnet  er  selbst  das  Geleit 
nach  Phlius  (103,  2.  366);*  damals  erwarb  er  sich  ehrende 
Anerkennung  seiner  vorgesetzten.  Seitdem  zog  er  noch  öfter 
ins  Feld,  namentlich  focht  er  rühmlich  in  der  Schlacht  bei 
Mantineia  und  auf  Euboea  mit,  sowohl  bei  dem  Hilfszuge 
unter  Diokles  (Ol.  105,  3.  357)  als  bei  der  Expedition  zu 
Gunsten  des  Tyrannen  Plutarchos  (Ol.  107,  2.  350 ).3  Auf 
dem  letzterwähnten  Zuge  stand  Aeschines  bei  dem  auser- 
lesenen Fufsvolk  und  zeichnete  sich  vor  Phokions  Augen  so 
aus  dafs  ihm  ein  Kranz  zuerkannt  wurde:  überdies  ward  er*2i3 
nebst  Temenides,  dem  Hauptmann  der  pandionischeu  Phyle, 
ausersehen  die  Siegesbotschaft  nach  Athen  zu  melden,  wofür 
ihn  die  Bürgerschaft  abermals  mit  einem  Kranze  belohnte. 
In  dieser  Hinsicht  also,  wo  aufser  andern  Waffengefahrteu 
Phokion  ihm  als  Zeuge  zur  Seite  steht,  durfte  Aeschines  sich 
rühmen  seine  Bürgerpflichten  vollständig  erfüllt  zu  haben.4 

novovg.  Plut.  üb.  d.  Daem.  d.  Sokr.  27  S.  696b  naida  —  ytlonovtotatov 
neffl  ta  yvfivdaia. 

1)  Aesch.  2,  168  S.  60  rag  ix  dtaSox^g  i£6dovg  tag  Iv  xoig  Incapv- 
fiotg  xai  rot?  pfQtciv  i^l&ov.  Jenes  bezeichnet  das  Aufgebot  nach 
ganzen  Altersklassen,  dieses  den  Auszug  einzelner  Abteilungen,  welche 
entweder  aua  freiwilligen  oder  mit  zeitweiser  Ablösung  gebildet  sein 
mögen.  Vgl.  Schümann  gr.  Alt.  I3  448  f. 

2)  S.  o.  S.  104. 

3)  Aesch.  2,  169  S.  50.    Über  den  früheren  Zug  nach  Euboea  s. 
o.  S.  163;  über  den  späteren  u.  Buch  III,  3. 

4)  Aesch  2, 167 — 171  S.  50  f.  in  treffender  Abwehr  eines  spottenden 
Wortes  von  Demosthenes  (vgl.  vdG.  113  S.  375,  24  avxog  cuV,  otfiat, 
ftavpaotog  GrparuoTi;?,  <u  Ziv).  Die  Bekränzung  zu  Athen  empfing 
Aeschines  als  Überbringer  froher  Botschaft;  vgl.  Sauppo  ep.  crit.  ad 
GHermannnm  S.  57  f.  Mit  lächerlicher  Rhetorik  sagt  Philostr.  L.  d. 
Soph.  1,  18,  1,  von  anderem  Irrtum  zu  geschweigen,  ctQioxtia  xovtov 
dqftoat'cc  iatttpctvovxo  xa  xe  all«  x«i  jpijodfif vog  «juijjrafw  t<rjr«  ikqI 
ta  (vayyiUa  rfc  vixqg. 
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Wir  lassen  es  dahingestellt ,  ob  die  öftere  Beteiligung 
des  Aeschines  an  Auszügen  der  Bürgerscharen  aus  der  Lust 
am  Kriege  entsprang  oder  ob  ihn  der  Sold  anlockte:  im 
allgemeinen  scheuten  damals  die  Athener  den  Dienst  und 
die  wohlhabenden  wufsten  sich  nur  allzusehr  ihrer  Pflicht 
zu  entziehen.1  Zu  dauerndem  Heerdienste,  wie  sein  Bruder 
Philochares  ihn  sich  erwählte,  ist  er  nicht  übergegangen. 
Er  nährte  sich  vielmehr  mit  seinem  Bruder  Aphobetos  zu 
Athen  durch  Schreiberdienste:  eine  Zeitlang  versuchte  er 
sich  auch  als  Schauspieler  in  dritten  Rollen.  Auf  jene  Be- 
schäftigung, von  der  er  später  zur  Laufbahn  eines  öffent- 
lichen Redners  überging,  kommen  wir  zurück  um  zunächst 
seine  Beziehungen  zur  attischen  Bühne  zu  überblicken.  Aus 
Aeschines  eigenem  Munde  hören  wir  darüber  nicht  ein  Wort 
Während  er  in  andern  Stücken  die  Vorwürfe  des  Demo- 
sthenes  abweist  nimmt  er  in  diesem  einen  Falle  den  nicht 
gesparten  Spott  seines  Gegners  hin,  Beweis  genug  dafs  er 
ihn  sich  gefallen  lassen  mufste.  Da  jedoch  der  Stand  des 
Schauspielers  bei  den  Hellenen  an  sich  nicht  mifsachtet 
wurde,  so  mufs  entweder  Aeschines  Stellung  zum  Theater 
an  sich  keine  ehrenvolle  gewesen  sein  oder  es  mufs  ihn  auf 
der  Bühne  irgend  ein  besonderer  Unfall  betroffen  haben. 
2l4Wir  werden  sehen  dafs  beides  zutraf  und  er  nicht  ohne  Be- 
schämung an  diese  Erlebnisse  zurückdenken  konnte. 

Was  die  Schauspieler  überhaupt  betrifft2  so  erinnern 
wir  daran  dafs  für  alle  welche  zu  den  festlichen  Aufführungen 
in  Athen  mitwirken  sollten  die  Vorschrift  galt,  dafs  sie  frei- 
geborne  Athener  sein  und  sich  kunstmäfsig  ausgebildet  haben 
mufsten.  Die  drei  Schauspieler  welche  nach  attischer  Weise 
für  jedes  Stück   erforderlich  waren  wurden  den  Dichtern 


1)  über  den  Sold  e.  Böckh  Sth.  I,  377  ff.  Im  übrigen  vgl.  Iaokr. 
Areop.  82  S.  156  twv  —  ntQi  xov  nölsfiov  ovxm  %ui^ftel^*antv  toez' 
ovd'  ftg  i&xdoiig  ihm  Tolfimfuv,  r\v  fii}  lapßdviofinv  aQyvQiov.  vFr.  77 
S.  174  u.  a.  St. 

2)  S.  zu  dem  folgenden  Bernhardy  gr.  Litt.  II  S.  034  ff.  KFH er- 
mann de  dislributione  personarum  inter  histriones  in  tragoediis  graecis 
1840.  CJGrysar  de  (iraecorum  tragoedia  qnalis  fuit  circutn  tempora 
Jhmosthcnis  1830.  OLüdeie,  Die  dionysischen  Künstler  1873. 
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durch  das  Los  zugeteilt,  aber  nicht  einzeln,  sondern  gruppen- 
weise, so  dafs  der  erste  (der  Protagonist)  sich  nach  freier 
Wahl  seine  beiden  Genossen  (den  Deuteragonisten  und  Trita- 
gonisten)  beigesellte:  so  finden  wir  von  Demosthenes  Ischan- 
dros  ganz  allgemein,  nicht  in  Beziehung  auf  eine  einzelne 
Aufführung  als  Deuteragonisten  des  Neoptolenios  erwähnt, 
Aeschines  als  ständigen  Tritagonisten  des  Theodoros  und 
Aristodemos.  Wer  einen  Preis  gewonnen  hatte  ward  im 
nächsten  Jahre  ohne  Prüfung  zu  einer  ihm  entsprechenden 
Rolle  zugelassen,  und  es  mag  mit  Recht  vermutet  werden 
dafs  Schauspieler  in  diesem  Falle  ohne  zu  losen  sich  die 
Stücke  wählen  durften  in  denen  sie  auftreten  wollten.1  Denn 
es  ist  eine  Thatsache  dafs  manche  Schauspieler  regelmäfsig 
in  den  Stückeu  befreundeter  Dichter  auftraten.  Der  Sold 
den  sie  empfingen  war  hoch  und  es  konnte  sich  ihr  Ein- 
kommen durch  auswärtige  Gastrollen  oder  durch  Siegespreise 
bedeutend  steigern.2  Der  Preis  ward  dem  Protagonisten  zu- 
gesprochen, doch  mag  auch  der  zweite  Schauspieler  einen 
Anteil  daran  gehabt  haben,  wenigstens  stand  er  vollkommen 
in  Ehren  und  weit  über  dem  Tritagonisten.  Denn  während 
die  Träger  der  Hauptrollen  als  Künstler  geachtet  und  aus- 
gezeichnet wurden,  hatte  der  dritte  Schauspieler  an  der  Ehre 
geringen  Anteil.  Er  war  angewiesen  auf  den  verhältnis- 
mäfsig  niedrigen  Sold  um  den  er  gedungen  war;  die  glän- 
zenden Rollen  in  denen  er  Könige  und  Tyrannen  darstellte 
werden  oft  seiner  armseligen  Lage  gegenübergehalten  und 
Demosthenes  durfte  den  Namen  Tritagonist  zu  Schimpf  und2l5 
Spott  gebrauchen.3  Indessen  dürfen  wir  ihn  auch  nicht  für 
geringfügiger  halten  als  er  war.  Wir  wissen  dafs  die  Athener 
in  allen  Teilen  kunstgerechte  Darstellung  forderten  und  die 
Aufgaben  welche  dem  dritten  Schauspieler  zufielen,  wie  z.  B. 
Kreon  iu  der  Antigone,  waren,  wenn  auch  einfacher  als  die 
andern  Rollen,  doch  nicht  von  dem  ersten  besten  zu  lösen. 

1)  Hesycb.  u.  vtfi^etig  vitonfiräv  ot  notrjxal  ildpßavov  y'  vhoxqi- 
xag  *lr'iQ<t>  vffirj&ivtag  — ,  cav  6  vix^aag  (ig  xoviribv  äxQixog  naQslap- 
ßavtxo.  S.  da*ü  Berrihardy  a.  0.  S.  643.  Böttiger  oposc.  S.  315». 

2)  Böckh  Sth.  I,  169  f.  602.   Vgl.  Isokr.  v.  Vermögenst.  157. 

3)  S.  die  Stellen  b.Vales.z.  Harp.u.*7<riar<5<>os.  Bernhardy  a.O.S.  643  f. 
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An  der  Begabung  für  die  tragische  Bühne,  denn  dieser 
wandte  er  sich  zu,  kann  es  Aeschiues  nicht  gemangelt  haben. 
Wenn  auch  nicht  hoch  von  Wuchs,  war  er  doch  von  kräfti- 
gem Körperbau1  und  hatte  durch  Übung  sich  Gewandtheit 
und  sichere  Haltung  angeeignet  Dazu  besafs  er  eine  schöne 
Stimme  von  seltener  Kraft  und  Fülle,  welche  noch  in  spä- 
teren Jahren  auf  die  Zuhörer  einen  grofsen  Zauber  ausübte: 
Demosthenes  wird  nicht  müde  davon  zu  sprechen,  um  die 
Richter  zu  warnen  sich  nicht  durch  sein  Organ  bestechen 
zu  lassen  oder  um  mit  Bitterkeit  den  Gehalt  seiner  Rede 
und  ihren  klangvollen  Schall  in  Gegensatz  zu  stellen.'  Damit 
war  Aeschines  befähigt  das  Theater  zu  beherrschen  und  die 
Rollen  zu  übernehmen  welche  auf  ein  pomphaftes  Auftreten 
und  auf  den  vollen  Gebrauch  der  Stimme  berechnet  waren, 
während  die  feinere  Darstellung  der  Leidenschaft  aufser 
ihrem  Bereiche  lag:  und  das  waren  eben  die  Rollen  des 
Tritagonisten.3  Übrigens  liegt  es  in  der  Sache  und  ist  aus- 
drücklich bezeugt,  dafs  wie  die  andern  Schauspieler  so  auch 
der  Tritagonist  sowohl  seine  Haltung  und  Bewegung  als 
2lßseine  Stimme  nach  den  Regeln  welche  die  Entwicklung  der 
dramatischen  Kunst  aufgebracht  hatte  übte  und  ausbildete. 
Er  hatte  mit  jenen  zusammenzuwirken  zur  Einheit  der  Dar- 
stellung und  mufste  daher  lernen  unter  Umständen  seine 
Stimme  zu  senken  und  zu  mäfsigen.4    Diese  Stimmübungen 

1)  So  die  Schol.  zu  Dem.  vKr.  129  S.  270,  11  xov  *alov  uvSqiuvxu 
uud  zu  242  S.  307,  25  (schol.  bav.;  vgl.  Suid.  u.  xqayixbg  jwOijxo«).  Eine 
andere  Erklärung  ist  in  Bekkers  Anecd.  1,  394  aufgestellt, 

2)  S.  Dem.  vdG.  337-340  S.  449,  14  f.  12G  S.  380,  2.  199  S.  403, 
16.  206.  208  S.  405,  15.  28.  209  S.  406,  7.  216  S.  408,  18.  336  S.  449,  14 
(auch  von  den  Brüdern  des  Aeschines  238  S.  416,  15).  vKr.  280  S.  319,8. 
285  S.  320,  27.  291  S.  322  f.  309  S.  328,  11.  313  S.  329,  25.  259  S.  313, 
19.  127  S.  269,  21.  132  S.  271,  10.  Vgl.  Aesch.  3,  228  S.  86  aqoftoioi 
yctQ  pov  ri]v  cfvoiv  Tttig  £ftQT}<stv.  L.  d.  X  K.  8.  840'1  (mit  Berufung 
auf  Democbares)  840*.  Plin.  ep  2,  3,  10  u.  a.  St. 

3)  Juba  (nach  CMülleis  Vermutung  fr.  hist.  gr.  III,  304,  16.  482,81) 
i.  d.  Schol.  zu  Dem.  vdü.  247  S.  418,  12  liyti  ö  xag  fearptx«?  toxoQtag 
avyyQÜifmg  öia  xovxo  xotg  XQixaywviatatg  xag  vnoxQiang  xmv  dvvaaxsv- 
övxtov  nuQixto&ai,  IntiSr}  iixxöv  iaxi  na&ijxtxd  xai  vntQoyxa. 

4)  Cic.  div.  in  Caecil.  15,  48  ut  in  actoribus  (jraecis  ficri  tidemus, 
mt'pe  illum  qui  est  secundarum  aut  tertiarum  partium,  quum  possit  alt- 
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hält  Demosthenes  dem  Aeschinea  mehr  als  einmal  vor,1  und 
namentlich  sagt  er  in  Hinblick  auf  dessen  Klage  über  The- 
bens Untergang,  es  gelte  nicht  mit  der  Stimme  wie  ein 
Schauspieler  das  Schicksal  der  Hellenen  zu  bejammern,  son- 
dern im  Herzen  mit  ihnen  zu  trauern.  Jenes  ist  die  Modu- 
lation der  Stimme  bei  tiefer  innerer  Bewegung,  die  inclinata 
vox  welche  Quintilian  gerade  an  dieser  Stelle  erläutert.* 

Aeschines  gesellte  sich  zu  den  Schauspielern  welche 
damals  ältere  Meisterwerke  des  griechischen  Dramas  von 
neuem  auf  die  Bühne  brachten.8  Das  berührt  Demosthenes 
in  der  Rede  von  der  Gesandtschaft.  Aeschines  hatte  nämlich 
in  der  Rede  wider  Timarchos4  eine  Stelle  aus  dem  Phoenix 
des  Euripides  angeführt  und  für  seinen  Zweck  ausgebeutet. 
Darin  sieht  Demosthenes  eine  Tücke,  denn  er  habe  die  Verse 
erst  aus  einem  Stücke  das  er  nie  gespielt  herausgesucht:  er 
hätte  doch  Kreons  Rede  in  der  Antigone  des  Sophokles  die 
er  oft  vorgetragen  und  genau  auswendig  wufste  beherzigen 
sollen/'  Wir  gewinnen  damit  eine  bestimmte  Beziehung  auf 
das  Rollenfach  in  dem  Aeschines  auftrat  und  auf  die  Schau*2l7 
Spieler  welche  sich  seiner  als  Tritagonisten  bedient  haben. 
Diese  wollen  wir  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Die  Schauspieler  Theodoros  und  Aristodemos  werden 
von  Zeitgenossen  und  späteren  oftmals  genannt  Theodoros 

quanto  clarius  dicere  quam  ipse  primarum,  multum  submittere  ut  ille 
princeps  quam  maxime  excellat.  Plnt.  Dem.  22  a>g  6  ayav  dnatxfi  nQog 

XT)V  VXO&fOlV. 

1)  Dem.  vdG.  255  S.  421,  20.  336  S.  449,  14.  vKr.  809  S.  328,  11. 

2)  Dem.  vKr.  287  S.  321,  18  (itjdl  xrj  <pmvij  dartQvtiv  xr\v  ittefocav 
rvzyv,  aklä  rj?  y>vxy  awalysiv.  Demosthenes  Bpricht  zunächst  von 
der  Toteufeier  der  bei  Chaeroneia  gefallenen,  doch  mag  er  Aesch.  3, 
152.  157  f.  S.  75  f.  133  S.  72  dabei  im  Sinne  haben,  wie  Quint.  11,  3, 
108  annimmt.    Vgl.  Cic.  or.  18,  57.  OJahn  zu  Cic.  Brut.  43,  168. 

3)  Über  den  später  geltenden  Vorrang  solcher  xQaymdol  nalaiäg 
TQuyiptit'aq  vor  den  vnoxQtxai  xaivqg  xQayadi'ag  vgl.  Welcker  d.  griech. 
Tragödien  JII,  1278  f.  Keil  syll.  inscr.  boeot.  S.  36. 

4)  162  S.  21. 

6)  Dem.  vdG.  246  f.  260  S.  418.  420  und  daher  L.  d.  X  R.  840»  mg 
6\  dripoo&evrig  tprjaiv,  vnoyQttufutxtvtov  xal  XQixaytaviaxäv  'AQtaxoSrjiitp 
iv  xotg  Jtovvaioig  Suxilep  dvula^avmv  inl  «jol^s  xag  naXaidg  xqce- 
ytpdlctg. 

ÜHMOgTUIITIS  I  •  16 
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bezeichnet  Pausanias,  der  sein  Grabmal  an  der  heiligen 
Strafse  nach  Eleusis  sah,  geradezu  als  den  ersten  tragischen 
Künstler  seiner  Zeit.1  Dafs  dies  nicht  zu  viel  gesagt  ist 
dürfen  wir  aus  der  Art  schliefsen  wie  Aristoteles  seiner  ge- 
denkt. Er  schreibt  den  Rednern  vor  natürlich,  nicht  affektiert 
zu  sprechen,  denn  jenes  allein  überzeuge,  dieses  dagegen 
erwecke  Mifstrauen:  wie  z.  B.  die  Stimme  des  Theodoros  mit 
der  der  andern  Schauspieler  verglichen:  während  diese  fremd- 
artig klingen,  scheint  jene  aus  der  Seele  des  sprechenden  zu 
kommen.2  Ein  ander  Mal  erwähnt  Aristoteles3  dafs  Theo- 
doros nicht  zuliefs  dafs  ein  anderer  Schauspieler,  selbst  nicht 
der  Tritagonist  vor  ihm  auftrat,  denn  die  Zuschauer  würden 
durch  die  ersten  Eindrücke  gewonnen.  Man  hat  das  so  er- 
klärt als  habe  Theodoros  in  den  Tragödien  wo  die  Haupt- 
2l8person  nicht  gleich  anfangs  zu  sprechen  hatte  erst  eine 
Nebenrolle  übernommen.4  Das  mag  allerdings  in  einzelnen 
Fällen  geschehen  sein,  öfter  aber  wird  er  mit  den  Stücken 
welche  nicht  wie  die  Antigone  seiner  Regel  entsprachen  eine 
Umgestaltung  vorgenommen  haben  um  seiner  Rolle  den  Vor- 
tritt zu  verschaffen.  Dafs  die  Schauspieler  sich  häufig  will- 
kürliche Veränderungen  erlaubten  ist  mannigfach  bezeugt. 
Lykurg  suchte  diesem  Mifsbrauche  eine  gesetzliche  Schranke 
zu  setzen  und  verpflichtete  die  Darsteller  von  Stücken  des 
Aeschylos  Sophokles  und  Euripides  sich  jeder  Abweichung 
von  dem  Grundtexte  zu  enthalten.5 

1)  1,  37,  3  —  Seodmqov  pvqpa  —  xottyadiav  vnonqtvapivov  tmv 
xa(r'  ttvxov  aQuna. 

2)  Arist.  Rh.  3,  2  S.  1404b,  18  Sf t  —  pi}  «Joxtfy  liytiv  ntnlac^vmg 
aUa  nttpv%6tmg-  zovxo  yeip  mftavövi  lutivo  dt  tovvavtiov  —  olov  rj 
fttodtßQOV  tpmvii  niitov&e  ?rpos  trjv  tmv  alXmv  vnoxQttmv  r\  plv  yito 
tov  leyovzog  £oi*tv  etvai,  al  dl  alloxoiat. 

3>  Polit.  7,  17  S.  1336b,  27  tamg  yao  ov  xaiuog  ?i.£yt  xo  totovxov 
("hofimgof  b  tr)g  XQctymdlus  vnonQitrjs'  ov&tvl  yao  nmnoxe  naQijxtv 
tccvtov  itooeicdytiv  ovdf  tmv  (vtflmv  vnonoixmv,  cos  olneiovptvmv  tmv 
dsatmv  taig  nocotaig  dxoatg. 

4)  Kernhardy  a.  0.  S.  643. 

5)  Arg.  zum  Rhesos:  xai  rcrjra  dv  ttv$g  tmv  vnoxoitmv  SitOHtva- 
xor*§  hhv  uvtov  (tov  tttoov  nQÖloyov);  mehr  bei  Grysar  a.  ().  S.  f»f. 
Wunder  emendat.  in  Soph.  Trach.  S.  HU  f.  Vgl.  Quint.  10,  1,  06  Aeschylwt 
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Dafs  die  Kunst  des  Theodoros  auch  den  späteren  un- 
vergessen blieb  erkennen  wir  namentlich  aus  Plutarch.  Dieser 
Schriftsteller  führt  ihn  neben  Polos  als  den  gröfsten  tragi- 
schen Schauspieler  auf;  er  weifs  von  seinem  Streite  mit  dem 
Komiker  Satyros  zu  berichten,  ob  es  schwerer  sei  die  Zu- 
schauer zum  lachen  oder  zum  weinen  zu  bringen;  endlich 
erzählt  er  eine  Anekdote,  welche  sich  auf  Bein  sieggekröntes 
Auftreten  in  Sophokles  Elektra  bezieht.1  Ferner  erzahlt 
Aelian  dafs  Theodoros  durch  sein  ergreifendes  Spiel  den 
Tyrannen  Alexander  von  Pherae  bis  zu  Thränen  gerührt 
habe,  so  dafs  dieser  von  Scham  und  Reue  bewegt  das 
Theater  verliefs.  Dasselbe  berichtet  Plutarch  ohne  den 
Namen  des  Schauspielers,  aber  über  das  Stück  weichen  die 
Angaben  ab:  Plutarch  nennt  Euripides  Troerinnen,  wo  Hekuba 
die  Hauptperson  ist,  Aelian  die  Holle  von  Atreus  Gemahlin 
Aerope,  welche  auf  desselben  Dichters  Kreterinnen  führt; 
statt  der  letzteren  hat  Valckenaer  der  Sache  sehr  angemessen 
den  Namen  Merope  herstellen  wollen,  die  Hauptperson  in 
Euripides  Kresphontes.*  Was  das  rechte  sei  ist  nicht  zu2l9 
ermitteln:  es  genügt  zu  bemerken  dafs  in  allen  drei  Stücken 
Aeschines  als  Tritagonist,  vermutlich  mit  Theodoros  ge- 
spielt hat;  in  den  Kreterinnen  den  Thyestes,  im  Kresphontes 
die  Titelrolle,  in  den  Troerinnen  wohl  den  Talthybios  und 

—  rudtH  in  plerisque  et  incompositus:  propter  quod  correctas  eins  fa- 
bulas  in  certamen  deferre  posterioribus  poetis  Athenienses  permiserunt, 
suntque  eo  modo  muUi  coronati.  Uber  Lykurgs  Gesetz  s.  L.  d.  X  R.  841f. 
unten  Buch  IV,  2. 

1)  Plnt.  v.  d.  Ruhm  d.  Ath.  6  S.  348"  u.  R.  f.  d.  Staatsm.  21  S.  816f. 
V.  Eigenlobe  17  S.  646«'.  Sympos.  9,  1,  2  S.  737*b  (wo  auf  den  2.  Vs. 
der  Elektra  angespielt  wird). 

2)  Plut.  Pelop.  29  (vgl.  v.  Alex.  Glück  2,  1  8.  134»).  ael.  v.  G.  14,  40 
u.  dazu  Valckenaer  diatr.  in  Kurip.  S.  182.  Das  Gastspiel  mag  in  die 
Zeiten  der  BundesgenossenHchaft  der  Athener  mit  *  dem  Tyrannen  ge- 
hören (o.  S.  93).  Aus  Milsverntändnis  der  Bezeichnung  xQaycpdog  haben 
Aelian.  a.  O.  Diog.  L.  2,  104.  Hesych.  u.  nfXt&oßdip  TheodorOB  zu 
einem  Dichter  gestempelt;  h.  Valckenaer  a.  0.  Meineke  bist.  er.  com. 
gr.  S.  524.  Denselben  Irrtum  möchte  ich  bei  Quint,  a.  O.  (o.  S.  242,  5) 
annehmen.  Der  bei  Plut.  v.  d.  Dichterlektüre  d.  Jüngl.  3  S.  18°  ge- 
nannte Theodoros  ist  nicht  der  Tragöde. 

16* 
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Menelaos. 1  Doch  will  ich  nicht  behaupten  dafs  er  seinen 
Meister  auch  zu  dessen  Gastspiel  begleitet  habe. 

Des  Theodoros  Kunstgenosse  war  Aristoderaos,  in  seiner 
Zeit  nicht  minder  angesehen  und  gefeiert,  aber  nicht  von 
gleich  nachhaltendem  Ruhme  bei  der  Nachwelt.  Wenigstens 
finde  ich  ihn  unabhängig  von  Demosthenes  nur  mehrmals 
bei  Lukian,  der  den  Theodoros  nirgends  nennt,  beispielsweise 
als  berühmten  Schauspieler  neben  Polos  angeführt;*  ferner 
begegnet  er  uns  bei  Gellius,8  der  auf  den  Peripatetiker  Kri- 
tolaos  sich  beruft,  in  einer  mit  mancherlei  Abweichungen 
erzählten  Anekdote.  Sie  geht  darauf  hinaus  dafs  ein  Tragöde 
das  Silbertalent  was  er  an  einem  Feste  durch  sein  Spiel 
verdient  hat  für  etwas  grofses  hält,  ein  Redner  aber  ihm 
entgegnet  'Ich  habe  für  mein  Schweigen  noch  mehr  be- 
kommen'. Den  Redner  hat  Kritolaos  und  die  Schrift  von 
den  zehn  Rednern  Demosthenes  genannt,  Gajus  Gracchus 
Deraades;*  die  Summe  mit  der  er  sein  Stillschweigen  sich 
bezahlen  liefs  wird  auf  zehn  oder  auf  fünf  Talente  ange- 
geben; den  Schauspieler  bezeichnete  Gracchus  einfach  als 
Tragöden,  Kritolaos  nannte  Aristodemos,  andere  Polos.  Das 
ganze  ist  ein  witziger  Einfall,  bei  dem  mau  die  Rollen  be- 
kannten Personen  zuteilte:  wer  Demosthenes  hereinzog  wird 
an  das  Gerede  von  der  harpalischen  Bestechung  gedacht 
haben.  Bei  Polos  haben  wir  an  einen  jüngeren  zu  denken, 
22oden  Aegineten,  welchen  Plutarch5  einen  Schüler  des  Häschers 
Archias  nennt.  Der  ältere  Polos  Charikles  Sohn  von  Sunion,; 
spielte  in  Gegenwart  des  Sokrates  Oedipus  den  König  und 
Oedipus  von  Kolonos7  (Ol.  94,  3.  401);  erschütternd  war  seine 

1)  Dem.  vdG.  837  S.  449,  18  ore  piv  xa  Qveoxov  xal  xäv  inl  Tqoi'u 
xoxa  ijyaWfrto  (Alaxivrjg).  vKr.  180  S.  288,  17  ßovlti  —  ah  (*«ö)  ftijd' 
fama  xov  xv%6vxu%  uUa  xovxcav  xtvic  xmv  ano  xijg  anr}v^g7  KQtotpovxrjv 
ij  KqIovxu  rj  —  Olvofiaov  — . 

2)  Apol.  6.  Ztvg  xffay.  8.  41. 
8)  11,  9. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  848b.  G.  Gracchus  b.  Gell.  11, 10.  Über  die  Schriften 
des  Kritolaos  s.  Müller  FHG.  IV,  373. 

6)  L.  d.  Demosth.  28  (vgl.  Kap.  1). 
G)  Lukian.  Nekyom.  16. 

7)  Plat.  vdFreundscb.  fr.  14  S.838  Wytt.  Arrian  bei  Stob.  anth.  97,  28. 
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Darstellung  der  Elektra  als  er  mit  der  Grabesurne  seines 
eigenen  Sohnes  die  Bühne  betrat  und  der  selbstempfundene 
Schmerz  sein  Spiel  beseelte.1  Wie  lange  er  auch  mit  un- 
geschwächter Kraft  seinem  Berufe  treu  blieb  —  er  spielte 
noch  in  einem  Alter  von  siebzig  Jahren  binnen  vier  Tagen 
acht  Tragödien,  kurz  vor  seinem  Ende2  —  weit  über  die 
100.  Olympiade  wird  er  sicher  nicht  gereicht  haben.  Theo- 
doros  darf  als  der  Erbe  seines  Ruhmes  betrachtet  werden 
und  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  war  wieder  Aristodemos, 
den  wir  bald  in  naher  Beziehung  zum  makedonischen  Hofe 
finden.  Den  Schauspielern  ward  es  nämlich  von  Seiten  der 
Athener  nicht  verwehrt  selbst  während  des  mit  König  Philipp 
geführten  Krieges  in  Makedonien  Gastrollen  zu  geben.  Dar- 
über wurden  Aristodemos  sowohl  als  Neoptolemos  Zwischen- 
träger politischer  Botschaften3  und  meldeten  den  Athenern, 
wie  sehr  Philipp  verlange  Frieden  und  Freundschaft  mit 
ihnen  zu  halten,  und  Aristodemos  ward  nachmals  sogar  zum 
Gesandten  der  athenischen  Bürgerschaft  erwählt  Bei  den 
Friedensverhandlungen  selbst  tritt  er  in  den  Hintergrund: 
das  trügerische  Gewebe  das  er  angezettelt  hatte  spann  Philo- 
krates  und  bald  auch  Aeschinea  fort.  Wie  Theodoros  war 
Aristodemos  tragischer  Schauspieler,  ein  schöner  Mann  und 
in  vielen  Städten  mit  Beifall  gekrönt.4  Unter  seinen  Rollen 
nennt  Demosthenes  die  Antigone  in  dem  Drama  des  Sopho- 
kles, in  welchem  Aeschines  mit  ihm  wie  mit  Theodoros  den 
Kreon  gespielt  hatte.5    Ein  Scholiast  meldet,  er  habe  zwei-221 


1)  Gell.  6,  6. 

2)  Plut.  üb.  d.  Staatsl.  d.  Greises  8  S.  786b  nach  Eratosthenes  u. 
Philochoros  (fr.  160). 

8)  Aesch.  2, 16  ff.  S.  30  niftitovotv  noeaßtvxriv'AQtaxddrjfiov  top  v»oxpi- 
zijv  noos  4>&tnitov  dia  xrjv  yvmeiv  mal  cpilav&Qcam'av  xr\$  xi%vr]g.  Vgl.  Arg.  2 
zu  Dem.  vdG.  S.  834  f.  Cic.  de  rep.  4  fr.  36.  Mehr  s.  u.  Buch  III,  6- 
Vgl.  Aristoteles  Urteil  Rhet  3,  1  S.  1403b  %a&dnfQ  inet  (iv  xoig  aymat) 
(i£i£ov  dvvotvxoci  vvv  xmv  Tcotrjxmv  01  vnomoixal  (0.  S.  242,  6),  xtti  naxä 
tovg  nolixt*ovg  dymvag  tfio  xyv  (iozfhjoictv  xäv  noUxetmv. 

4)  Aesch.  2,  52  S.  34. 

5)  Dem.  vdG.  246  S.  418  (  .  o.  S.241).  toayatSog  wird  er  Schol.  zu 
Aesch.  2,  19  S.  30  genannt,  vnonotxrig  xoaymdiag  Arg.  2  zu  Dem.  vdG. 
S.  335,  1. 
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mal  aii  den  Leiiaeen  gesiegt,  und  nennt  ihn  von  Abkunft 
einen  Metapon tiner: 1  wenn  dem  so  ist,  müfste  ihm  das 
attische  Bürgerrecht  geschenkt  sein,  da  er  als  Schutzver- 
wandter weder  die  attische  Bühne  betreten  noch  Gesandter 
Athens  werdeu  konnte. 

Beiläufig  mag  hier  ein  anderer  Schauspieler  jener  Zeit 
erwähnt  werden,  Satyros  Theogeitons  Sohn  von  Marathon, 
den  Lukian  als  Helden  und  Gott  auf  der  tragischen  Bühne 
mit  Polos  and  Aristodemos  zusammenstellt.2  Ich  kenne 
keinen  Tragöden  Satyros;  wenigstens  der  von  Demosthenes 
wegen  seines  vor  Philipp  bewiesenen  Edelmutes  hochbelobte 
Schauspieler  des  Namens  war  Komiker.3  Immerhin  kann  er 
es  gewesen  sein,  der  wie  Plutarch  erzählt4  an  einer  Stelle 
des  Sophokles  oder  Euripides  dem  Demosthenes  anschaulich 
machte,  woran  es  seinem  Vortrage  noch  gebreche. 

Was  wir  oben  bei  Aristodemos  sahen,  dafs  die  Gunst 
welche  er  als  Schauspieler  genofs  Anlafs  gab  ihn  auch  als 
Botschafter  in  Staatsangelegenheiten  zu  gebrauchen,  erfahren 
wir  auch  von  zwei  andern  namhaften  Tragöden  der  demo- 
sthenischen  Zeit,  Neoptolemos  und  Ischandros.  Neoptolemos, 
gebürtig  von  der  athenischen  Insel  Skyros,  machte  wie  Ari- 
stodemos auch  während  des  Krieges  Kunstreisen  nach  Ma- 
kedonien unter  dem  Vorgeben,  er  wolle  dort  ihm  ausstehende 
Gelder  erheben  um  in  Athen  davon  Liturgien  zu  bestreiten, 
und  man  gestattete  es  ihm  trotz  der  Warnungen  des  De- 


1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  15  S.  30. 

2)  Lukian.  Nekyom.  16  —  xovg  xoayixovg  xovxovg  vnoxgixäg  — 
Jlälos  Xaoi.x3.iovg  Zovvitvg  —  rj  Zdxvoog  Sfoytixovog  Maoa&ooviog. 
Ztvg  xouy.  41  dvayxrj  —  rtxoi  ücoXov  xal  'AQiaxodrjuov  xal  Zäxvoov 
r\ytCofta£  et  fteovg  tivai  xoxb  rj  xxX.  Daher  wohl  das  abgeschmackte 
Scholion  zu  c.  3  Umlag  6i  xal  'AQiaxöörjfiog  vnoxoixal  izioivpaveig'  vnt- 
xqi'vovxo  ovv  Iv  xatg  xgaymdütig  xal  xmiitadCaig  xovg  fcovg.  S.  da- 
gegen Plat.  Rep.  3  S.  396»  ovdt  tot  vxoxotxal  xmftmdotg  rt  xal  zQaym- 
Hoig  oi  avxoi. 

3)  Dem.vdG.  193  S.  401,  16.  Aesch.  2,  166CS.49  (vgl.  Diod.  16,  66. 
Uarpokr.  u.  oxi  £ivovg).  S.  auch  o.  S.  243.  Ist  es  ein  VerBehen,  wenn 
Athen.  13  S.  69  ld  sagt  Zäxvqog  6  'OXvv&iog  vitoxotxrjg  (vgl.  Dem.  a.  0. 
194),  oder  iat  ein  anderer  gemeint? 

4)  l'lut.  Dem.  7.  Vgl.  u.  Buch  II,  2. 
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niosthenes.  Auf  diese  Weise  wurde  es  ihm  möglich  grofsen 
Schaden  anzurichten  und  den  Agenten  Philipps  zu  machen: 
sobald  dann  Friede  geschlossen  war  versilberte  er  seine 
Liegenschaften  in  Attika  und  siedelte  nach  Makedonien  über.1 
Dort  treffen  wir  ihn  noch  als  einen  hochgefeierten  und  durch$>22 
seine  schone  Stimme  vor  allen  ausgezeichneten  Tragöden  bei 
den  Festen  welche  Philipp  vor  seinem  beabsichtigten  Auf- 
bruche nach  Asien  zur  Hochzeit  seiner  Tochter  Kleopatra 
veranstaltete.  Er  trug  bei  dem  Festmahle  das  Lied  vor,  in 
welchem  mau  nachmals  eine  Prophezeiung  von  dem  nahen 
Fall  des  Königs  erblickte.2  Dafs  Neoptolemos  in  frühereu 
Jahren  Demosthenes  im  Vortrage  unterwiesen  habe  wird 
nicht  eben  in  glaubhafter  Weise  überliefert3. 

Als  des  Neoptolemos  Deuteragonist  wird  uns  Ischandros 
genannt  und  auch  diesen  sehen  wir  wenigstens  in  einem  Falle 
als  Überbringer  politischer  Botschaften.  Aeschines  war  es 
der  ihn  in  die  Ratssitzung  und  in  die  Volksversammlung 
einführte,  damit  er  Auftrage  von  Freunden  Athens  ausrichte, 
die  er  in  Arkadien,  wohl  bei  einem  Gastspiele  zu  Megalo- 
polis,  empfangen  haben  wollte.4  Mit  diesem  Schauspieler  stand 

1)  Dem.  vFr.  6—8  S.  58,  14  f.  m.  d.  Schol.  Als  tragischen  Schau- 
spieler zu  Athen  nennt  ihn  zusammen  mit  Thessalos  und  Athenodoros 
(Plut-  Alex.  10.29)  die  von  UKoehler  Mitt.  3,  112  besprochene  didaska- 
liache  Inschrift  aus  Ol.  109,  8—110,  1.342 — 389.  Über  seiue  Zwischen- 
trägerei  vgl.  Arg.  zu  Dem.  vdG.  S.  334  f.  u.  zu  Aesch.  2  S.  186  It.  Böhnecke 
F.  I,  244  hat  erinnert,  dafs  er  mit  gemeint  sein  werde  Dem.  Phil.  1,  18 
S.  46,  3  efoexai  yeto  dxoißcöe  (QOannos)-  etal  yao,  etaiv  of  navx  i&ay- 
yellovxeg  l%s(vm  itctQ  q/ia>y  avxmv  nXeCovg  xov  Öeovxog.  Was  D.  damals 
nur  andeutete,  hat  er  der  Rede  vom  Frieden  zufolge  späterhin  geradezu 
ausgesprochen. 

2)  Diod.  16,  92  iv  yao  reo  ßaailmm  norm  Neorcxoleftog  6  XQuyeo- 
dog,  nqtatevmv  zfj  (ieyalotpa>v(a  xal  xjj  <$d£g  nxk.  u.  dazu  Wesseling. 
Vgl.  Stob.  Anth.  98,  70.  Suet.  Calig.  67  u.  Ioseph.  A.  19,  1,  13.  Nach 
Tertull.  de  anima  3,  46,  2  scheint  er  auch  bei  Alexanders  Festen  zu 
Troja  gewesen  zu  sein. 

3)  S.  u.  Buch  II,  2. 

4)  Dem.  vdü.  10  S.  344,  7.  803  S.  438,  11.  An  der  ersten  Stelle  ist 
e"l<ov  "JaxttvÖQov  xov  NeoKxoXefiov  dsvxeoaymviaxqv  nicht  doppelsinnig 
zu  nehmen,  wie  Thirlwall  V  425,  1  meint:  aber  nicht  ohne  Absicht 
nennt  D.  den  Neoptolemos  mit,  dessen  Verriiterei  bekannt  war. 
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Aeschines  von  der  Bühne  her  in  naher  Beziehung,  denn  auch 
neben  ihm  hatte  er,  freilich  nicht  mit  Glück,  als  Tritagonist 
gespielt  Es  war  bei  einer  Aufführung  der  sophokleischen 
Tragödie  Oenomaos1  auf  dem  Theater  zu  Kollytos,  wo  Aeschi- 
22snes  in  der  Titelrolle  bei  der  Verfolgung  des  Pelops  (den 
Ischandros  gab)  auf  unanständige  Weise  hinfiel,  so  dafs  der 
Chormeister  Sannion  ihn  aufrichten  mufste.2  Danach  konnte 
Aeschines  vor  dem  attischen  Publikum  nicht  wohl  wieder 
auftreten:  es  mufs  uns  sogar  wunder  nehmen  dafs  er  ohne 
äufsere  Veranlassung  jenes  Theaters  gedenkt3  Dafs  es  sich 
hierbei  nicht  um  eine  Winkelbühne  sondern  um  eins  der 
öffentlichen  Theater  handelt,  ist  hinlänglich  bekannt;  es  wurde 
dort  an  dem  Feste  der  ländlichen  Dionysien  gespielt  Sannion 
war  ein  so  trefflicher  Chormeister,  dafs  man  seine  Verwen- 


1)  Hesych.  u.  doovQCctog  Olvopuog'  Jrjfioa^tvrjg  (vKr.  242  S.  307,  25) 
ovxvag  £<pn,  iitfl  xccxa  xr)v  xmoav  neoivoaxäv  vxixoivtxo  £oq>oxXsovg 
xov  Olvöuaov.  GryBar  a.  0.  S.  29  vermutete,  Ischandros  möge  als 
Aeschines  sein  Gehilfe  war  die  ersten  Rollen  gegeben  haben,  ich 
glaube,  mit  Unrecht.  Demosthenes  bezeichnet  iho  als  Deuteragonisten 
zu  einer  Zeit  wo  Aeschines  längst  die  Bühne  verlassen  hatte,  und  es 
liegt  in  der  Sache  dafs  ein  Schauspieler  sein  Rollenfach  welches  er 
einmal  beherrschte  beibehielt.  Dafs  in  dem  Drama  des  Sophokles 
Hippodameia  die  Hauptrollo  war  möchte  ich  daraus  schliefen,  dafs  es 
auch  nach  dieser  benannt  wurde.  Stob.  Anth.  27,  6. 

2)  Dem.  vKr.  180  S.  288,  19  ov  iv  KoXXvxm  noxt  Olvofiaov  xaxäg 
inixoiipag.  Demochares  b.  Harpokr.  u.  *Io%ctv8Qog '  —  xqttyixbg  vnoxoi- 
xrjg  6  "lexavdoög  ioxt.  doxet  d'  avxm  evvvnoxQivbfievog  Ala%ivi\g  b  $t)X(oq 
iv  KoXXvxtÖ  xaxantaiiv,  xa&d  <pij<rt  JquoxuoTjg  iv  xotg  öiuXoyoif  (das 
L.  d.  X  R.  S.  840d  entlehnt  ein  Zeugnis  für  Aeschines  schöne  Stimme 
in  xov  JT}fu>i<xQovg  loyov);  Apoll.  L.  d.  Aesch.  S.  13  f.  R.  Al.  xoixayta- 
vioxfjg  iyevexo  xoayadimv  xal  iv  KoXXvxtä  noxt  Otvopaov  vnoxotvo- 
(itvog  xaxineotv.  Schol.  zu  Dem.  vdG.  255  S.  421,  22.  Anon.  L.  d  Aesch. 
S.  11  f.  drjfioxaorjg  6  ddtX<piäovg  drifioed'ivovg ,  ei  aga  ntazevriov 
avxm  Xiyovxt  ntoi  Aloxivov,  tpnalv  'laxävdqov  xov  xoetyrndonoiov  (xqa- 
ymdov  Kayser)  xqixayavicxrjv  ytvicfrai  xov  Alc%ivi\v  xal  vnoxoivoptvov 
Olvopaov  duöxovxa  UiXona  alaxQÖös.n(ativ  x«l  dvaax^vat  vitb  Zavvimvog 
xov  %ooo8iSaexuXov  (ivdivä'  ovv  Jrjftoa&ivrjg  Olvopaov  avxbv  6vo(td£a 
nobq  ttdoxag  xb  «oäyn<t  imoxdnxcov)  xal  fiexa  Emxoäxovg  xal  ZipvXov 
xmv  xaxmv  vnoxotxöov  dXäa&ai  xat*  dyqovg-  efy  av  ovv  iv&evde  aoov- 
QaCog  Xeyofitvog. 

3)  1,  157  S.  22. 
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dung  zuliefs  selbst  nachdem  er  wegen  versäumten  Kriegs- 
dienstes seiner  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  gegan- 
gen war.1 

An  der  Thatsache  jenes  schlimmen  Falles  scheint  kein 
Zweifel  zu  sein,  zumal  er  an  ein  bestimmtes  Theater  und  eine 
bestimmte  Aufführung  sich  knüpft:  indessen  bleibt  es  immerhin 
befremdlich  dafs  Demosthenes  erst  in  der  späteren  Rede  darauf 
anspielt.  In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  spottet  Demosthenes 
über  Aeschines  als  einen  vielgeübten  Tritagonisten  geschätzter224 
Bühnenkünstler,  der  seine  Rollen  genau  zu  lernen  hatte*  und 
irgendwo  aufgelesene  Iamben  in  feierlichem  Tone  vollständig 
hersagt;3  er  hält  ihm  vor  dafs  er  damit  noch  ganz  vor  kurzem 
auf  anderer  Unkosten  sich  einen  Nebenverdienst  gemacht  habe,4 
und  Aeschines  verteidigt  sich  dagegen  nur  schwach,  wenn 
er  leugnet  je  etwas  unschickliches  um  Geld  gethau  zu  haben.5 
Endlich  sagt  Demosthenes,  Aeschines  sei  als  er  die  Unthaten 
des  Thyestes  und  der  Helden  von  Troja  gespielt  durch- 
gefallen, ausgepfiffen  und  fast  gesteinigt  worden,  so  dafs 
er  am  Ende  von  diesem  Gewerbe  abgestanden  sei:6  aber  vom 
Oenomaos  kein  Wort.  Wie  ganz  anders  aber  nimmt  wiederum 
in  der  Rede  vom  Kranze  die  Bache  sich  aus.  Da  finden  wir 
eine  ganze  Auslese  von  allem  Spott  und  Hohu  mit  dem  der 
erbärmlichste  Schauspieler  zugedeckt  wird:  da  ist  nicht  mehr 
von  dem  auswendigwissen  der  Rollen,  von  den  Figuren  von 
Helden  und  Königen  in  denen  Aeschines  neben  wahren  Künst- 
lern sich  gebläht  hat  die  Rede,  sondern  er,  'ein  vollendeter 
Tritagonist',  verschluckt  die  Iamben  und  verhunzt  die  Verse:7 

1)  Dem.  wMeid.  68  f.  S.  633,  9. 

2)  246  ff.  S.  418  ff.  (s.  o.  S.  241,  6.). 

3)  246  S.  417,  16. 

4)  200  S.  403,  22  xa  xfXevxata  d'  £vcty%og  iv  %ogr]ytoig  aXXoxQiotg 
tnl  to)  XQixaytovioxfiv  ayanrtxmg  naQttxQftpopevov. 

5)  2,  162  S.  48  xi  nmnoxt  <xo%t}pov  tvexa  xQWt*xa>v  »P«|as; 

6)  337  S.  449,  18  oxs  plv  xä  Ovfoxov  xal  xmv  inl  Tqo£«  xax« 
Tjymvitsxo,  i£eßaXltxB  avxov  xal  &£t(SVQi'xxfxt  ix  xmv  &täxga>v  xoi  fiövov 
ov  naxtltvtxe  ovxmg  tZcxs  xtUvxavxa  xov  xQixaytoviaxnv  anoozTjvai. 

7)  129  S.  270,  11  tov  —  XQixaycovioxriv  ctXQOV.  209  S.  297,  25  a> 
xfftxaymviaxa.  139  S.  274,  6  6  ßäanavog  ovxog  fapßeiocpayog  u.  dazu 
UHSchaefer.    267  S.  315,  21  xccg  fäoeig  ag  iXvpa£vov  'qua  vtHQoiv 
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da  lesen  wir  auch  von  dem  Oenouiaos,  den  Aeschines  zu 
Kollytos  so  übel  zugerichtet  hat;  Demostbenes  hat  gepfiffen 
als  er  durchfiel.1  Und  nicht  das  allein,  sondern  Aeschines 
hat  sich  den  *  tiefstöhnenden '  Schauspielern,  einem  Simylos 
und  Sokratcs  als  dritter  verdungen,  mit  ihnen  wie  ein  Obst- 
höke  Feigen  Trauben  und  Oliven  aufgelesen  auf  fremdem 
Boden  und  mehr  damit  verdient  als  von  den  Preiskämpfen; 
225denn  da  galt  es  Krieg  mit  den  Zuschauern  auf  Lebeu  und 
Tod  und  Aeschines  hat  viele  Wunden  davon  getragen;  das 
sind  die  Gefahren  denen  er  getrotzt  hat.2  Kurz  er  ist  ein 
leibhaftiger  tragischer  Affe,  ein  Landstreicher  Oenomaos,  ein 
Kedner  von  unechtem  Schrot  und  Korn.a  Die  Schmäh worte  des 
bittersten  Witzes  können  auf  Glaubwürdigkeit  keinen  Anspruch 
machen.  Zwar  hat  Demochares  sie  wiederholt  und  auch 
Philostratos  spielt  darauf  an,4  sonst  aber  scheint  das  Alter- 
tum sie  nicht  für  baren  Ernst  genommen  zu  haben. 

Sehen  wir  demnach  von  diesen  gehässigen  Auslassungen 
ab,  so  werden  wir  doch  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs 
nicht  Begeisterung  für  die  Kunst  sondern  der  Broterwerb 
Aeschines  zur  Bühne  führte.  Aber  sein  Talent  machte  sich 
doch  so  weit  geltend,  dafs  die  ersten  Schauspieler  jener 
Tage  ihn  zu  ihren  dritten  Rollen  verwandten.  Von  ihnen 
angeleitet  ward  er  mit  den  Meisterwerken  der  attischen  Tra- 
gödie vertraut  und  gewann  volle  Herrschaft  über  sein  Organ. 
Diese  Kunstübung  mochte,  so  sehr  sie  auch  später  seiner 
rednerischen  Wirksamkeit  förderlich  war,  ihn  doch  lnanch- 


'ntv&iuöva  xal  ffxdrov  nvlug'  (Anf.  v.  Eurip.  Uekuba)  xal  *xaxayysltiv 

'titv  ?0&l  (tTj  &HoYXtt  pf.' 

1)  180  S.  288,  19.  265  S.  315,  9  ixQtxaymvüfxetg,  iyo>  d'  IfoaQOvv. 
i£iniitxeg,  iym  d'  Iovqixtov. 

2)  261  f.  S.  314,  10. 

3)  242  S.  307,  25  avxoxQayixog  xtöqxos,  UQOVQatog  Otvofucog,  jrapaffq- 

u.  dazu  die  von  Westennann  angeführten  Scholien  u.  Gram- 
matiker, namentlich  Harp.  u.  x^ay.  ntö.  (—  mg  —  {itiiovpivov  pallov 
xQccymdovg  %  xQaycoöfiv  dvvapivov)  u.  itaqaa.  §.  313  S.  829  XQayixog 
GeoHQhrjg  u.  dazu  Harp.  u.  (^songtvrjg. 

4)  Democh.  a.  0.  (o.  S.  248,  2).  Pbilostr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  1.  Ala 
Schauspieler  erwähnen  Aeschines  aufser  den  Biographen  und  Scholiasten 
auch  Cic.  de  rep.  4  fr,  35.  Quint.  2,  17,  12. 
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mal  zu  einem  allzu  pathetischen  und  theatralischen  Vortrage 
verleiten.  Auch  die  würdevolle  Haltung  welche  Aeschines 
als  Redner  beobachtete,  das  absichtliche  Vermeiden  der  leb- 
haften üandbewegungen  möchte  ich  zurückführen  auf  die 
Schule  die  er  an  seinen  Herrscherrollen  durchgemacht  hatte.1 
Für  die  Charakterentwickelung  des  Aeschines  war  das  Schau-t»26 
spielerleben  gewifs  nicht  heilsam:  wie  zu  andern  Zeiten  waren 
auch  damals  die  Bühnenkünstler  der  Mehrzahl  nach  ein  leicht- 
fertiges sinnliches  Völkchen,  das  mit  Trinkgelagen  und  Buhl- 
schaften seinen  Verdienst  verthat*  Mit  diesem  Treiben  werden 
die  Liebesabenteuer  und  erotischen  Gedichte  zusammenhangen 
welche  Aeschines  in  der  Rede  wider  Timarchos  erwähnt  um 
sich  zu  einem  Teile  derselben  zu  bekennen:  von  anderen 
leugnet  er  dafs  sie  so  lauteten  wie  seine  Gegner  verfälscht 
sie  vorbringen  würden.3  Daraus  scheint  nicht  sowohl  eine 
wirklich  beabsichtigte  Fälschung  zu  erhellen,  als  dafs  Aeschi- 
nes sich  mancher  jener  Gedichte  wegen  ihrer  Zügellosigkeit 
zu  schämen  hatte,  zumal  während  er,  der  vor  der  Zeit  er- 
graute Mann,  eben  den  Sittenrichter  spielte.    Wir  dürfen 


1)  Zwar  sagt  Aesch.  1,  26  f.  S.  4  wo  er  den  würdigen  Anatand  So- 
Ions  und  der  alten  Redner  preist  —  o  »wl  nävteg  iv  ffre*  jr^arropev, 
t6  xi\v  %ttoa  £|a>  ¥%ovxts  liyitv,  xoxs  xovxo  &oaav  xi  idoxei  elvat  xai 
(vlaßovvxo  uvxb  xouxxttv.  Aber  dafs  er  selbst  die  alte  Weise  affek- 
tierte (IpifiTjaaxo)  sagt  Dem.  vdQ.  252  S.  420,  19  ausdrücklich;  8.  auch 
266  S.  421,  16  ov  Xiynv  ttam  xijv  jfttV  $%ovx\  AlG%ivr\%  d*ft,  ov,  atHä 
TtQtaßfveiv  ttam  xrtv  %sio'  {%ovxtt.  av  d"  ixei  nooxeivas  xai  vnoo%mv 
xai  xaxctujxvvas  xovxovg  iv&ddf  oipvoloyet,  xai  loyäoia  Svoxriva  (iBlt- 
tij'coff  xol  yiovao%ri<ja$  xxl.  Im  allgemeinen  vgl.  189  S.  400,  17  tovr« 
—  xoaytpdfi  ntoutbv.  23  S.  348,  9  xazeßrj  palet  otpvtög.  vKr.  13  S.  229,  18. 
133  S.  271,  19.  268  S.  313,  7.  Auch  die  bekannte  Statue  aus  dem 
Theater  von  Herculaneum  stellt  Aeschines  die  Hand  in  das  Ober- 
gewand eingewickelt  dar. 

2)  Vgl.  Aristot.  problem.  30,  10  dia  xC  o»  Jiowataxol  xtrvhai  mg 
inl  xb  nolv  novrjooi  eloiv;  tj  oxt  rjntoxa  Xoyov  ooxpüts  xotvmvovoi  diu 
xb  neol  rag  avayxaiag  xi%vag  xb  nolv  (itooq  xov  ßiov  slvott,  xai  oxt 
iv  axoaoiccis  xb  noXv  xov  ßt'ov  eloiv,  xa  dl  xai  iv  axOQicag-  d(Mp6xtQce 
dl  qpavlorqto?  naqaaxevaaxixa. 

3)  Aesch.  1 ,  136  f.  S.  19.  Daher  Philostr.  a.  0.  rptloTtöxrxj  —  xai 
ridvs  xai  dveipivog. 
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ihm  um  seines  Rufes  willen  Glück  wünschen  dafs  sie  gänz- 
lich verschollen  sind. 

Von  der  tragischen  Bühne  kehrte  Aeschines  wiederum 
zu  den  Verrichtungen  eines  Schreibers  zurück,  mit  denen  er 
sich  schon  früher  abgegeben  hatte.  In  Athen  wurde  unge- 
mein viel  geschrieben  und  protokolliert,1  bei  den  Gerichten 
wie  beim  Rate  und  allen  Behörden  des  öffentlichen  Dienstes, 
227in  der  Staatsverwaltung  wie  in  Sachen  der  einzelnen  Gaue 
und  Genossenschaften.  Da  galt  es  Zeugenaussagen  und  Ur- 
teilsprüche, Gesetze  und  Beschlüsse,  amtliche  Erlasse  und 
Schreiben  auszufertigen  oder  zu  kopieren,  Inventare  Register 
Rechnungen  zu  führen,  und  bei  allen  diesen  Sachen  wurden 
Schreiber  gebraucht.  Je  öfter  durch  das  Los  in  den  Ge- 
schäften unerfahrene  Bürger  zu  Ämtern  gelangten,  um  so 
wichtiger  war  eine  Klasse  von  Leuten,  welche  in  den  her- 
gebrachten Formen  der  Geschäftsbehandlung  und  in  den  ein- 
schlagenden Gesetzen  und  Verordnungen  bewandert  waren. 
Aber  nicht  allein  Niederschriften  und  Buchführuug  lag  diesen 
Schreibern  ob,  sondern  sie  dienten  auch  teils  als  Registratoren 
und  Archivare  teils  als  Vorleser  von  Urkunden  und  Schrift- 
stücken aller  Art;  so  stand  z.  B.  vor  Gericht  jeder  Partei 
stets  ein  Schreiber  zur  Seite,  der  die  Beweisstücke  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  hatte.  Die  Stellung  dieser  Schreiber 
war  natürlich  eine  sehr  verschiedene.  Für  manche  Verrich- 
tungen der  Art  wurden  selbst  von  staatswegen  schriftkundige 
Sklaven  gebraucht:  auch  Schutzverwaudte  sind  von  einzelnen 
Athenern  in  Dienst  genommen  worden:8  meistens  aber  und 
in  amtlicher  Eigenschaft  ausschliefslich  wurden  ärmere  Bür- 
ger als  Schreiber  verwendet.  Teils  verdangen  sich  diese  um 
einen  geringen  Lohn  an  Redner  und  Sachwalter  oder  auch 
an  Behörden  als  Unterschreiber,  teils  wurden  sie  von  dem 

1)  S.  zu  dem  folgenden  Böckh  Sth.  I  251-263.  Schümann  Alt.  I3456. 
KSchaefer,  de  scribis  stnahus  popitUqun  Athcniensium  Gryphisv.  1878 
S.  29  ff. 

2,  Z.  13.  Eukleides  von  Olynth  im  Dienste  Lykurgs  u.  Buch  IV,  2. 
Ein  Schreiber  des  Demosthenes  erscheint  in  einer  Anekdote  b.  Athen.  13 
S.  692f. 
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Rate  für  eine  bestimmte  Zeit  erwühlt  und  in  Amt  und  Pflicht 
genommen.  Nach  dem  älteren  Brauche  wechselte  der  Rats- 
schreiber (6  yQ€C(Ap<xT£vg  tf\g  ßovlfis)  mit  jeder  Prytanie,  aber 
zwischen  Ol.  103,  2  und  104,  1  (367-364)  wurde  derselbe 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  erwählt  und  ihm  ein  zweiter 
Schreiber  beigeordnet,  der  mit  der  Prytanie  wechselte.  Diese 
Einrichtung  blieb  bis  zum  Ende  des  lamischen  Krieges  be- 
stehen. Den  beiden  Schreibern  lag  es  ob  vor  Rat  und  Bür- 
gerschaft die  Aktenstücke  zu  verlesen;  nach  ihrer  Anweisung 
rief  der  Herold  Gebetsformeln  und  ähnliche  Kundmachungen 
aus.  Sie  hatten  ferner  die  Urkunden  in  Stein  eingraben  zu 
lassen  und  ihre  Ausfertigung  zu  überwachen.  Da  ihre  Dienste 
jederzeit  erfordert  werden  konnten,  blieben  sie  an  der  Seite 
der  Prytanen  in  deren  Amtsgebäude  und  wurden  mit  ihnen 
auf  Staatskosten  gespeist.  Aufserdem  gedenken  wir  noch  der228 
beiden  Gegenschreiber  (avftypag>«rg),  welche  die  Finanzbuch- 
haltung führten,  einer  beim  Rate,  der  andere  dem  Staats- 
schatzmeister beigegeben.1 

Als  Schreiber  hat  Aeschines  in  mannigfachen  Beziehungen 
gearbeitet:  zunächst  als  Unterschreiber  kleiner  Ämtchen  um 
kärglichen  Lohn,  später,  vermutlich  nachdem  er  die  Bühne 
verlassen  hatte,  in  Diensten  von  Aristophon  und  Eubulos, 
während  diese  der  Staatsverwaltung  vorstanden.  Mit  diesen 
Verhältnissen  mag  es  zusammenhängen  wenn  Demosthenes 
ihm  Mitwirkung  bei  einer  Anklage  welche  Aristophon  führte 
beimifst.2    Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Aeschines  bei  dieser 


1)  Vgl.  o.  S.  203,  4.  Harp.  u.  avxiyQatptvg  (Müller  FHÖ.  II,  113)  dixxol 
dl  jjaav  dvxiyQctyfis,  6  (ilv  xyg  diotnqaeag  mg  <pij<rt  QdozoQog,  o  Öl 
xrjg  ßovlfjS  a>g  ' AQtOToxtlr}g  iv  'A&rjvccimv  nolizda.  Ebenso  Pollux  8,  98 
9vo  S'  qoav,  6  plv  xrjg  ßovlijg  b  dh  xqg  diotxijoHog.  Vgl.  vWilamowitz 
Hermes  14,  148  ff. 

2)  S.  o.  S.  180,  2.  Dem.  vKr.  162  S.  281,  18  sagt  blofs  '  Aqiaxo(pävxa 
hccI  iraXiv  EvßovXov  —  ovg  cv  £wvxag  fitv,  m  xi'vadog,  noXct*tvcov 
nccQTjxoXovd-itg ,  indessen  möchte  ich  darum  doch  nicht  mit  Thirlwall 
V,  426,  2  die  Angaben  des  Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  —  xfftxaymvtoxiiv, 
ovxcc  dl  XapitQOtpcovov  yqafifutxfvaai  'AQicxocpmvxi  x«l  naXtv  EvßovXtp, 
Phot.  bibl.  61  S.  20»  15  EvßovXov  —  »  vnTjoixrjeev  (Ala%Cvrig)  in  Zweifel 
ziehen.  Aber  er  wird  ihnen  nicht  als  Privataekretär  sondern  während 
sie  in  Ämtern  standen  gedient  haben. 
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ihm  um  seines  Kufes  willen  Glück  wünschen  dafs  sie  gänz- 
lich verschollen  sind. 

Von  der  tragischen  Bühne  kehrte  Aeschines  wiederum 
zu  den  Verrichtungen  eines  Schreibers  zurück,  mit  denen  er 
sich  schon  früher  abgegeben  hatte.  In  Athen  wurde  unge- 
mein viel  geschrieben  und  protokolliert,1  bei  den  Gerichten 
wie  beim  Rate  und  allen  Behörden  des  öffentlichen  Dienstes, 
227in  der  Staatsverwaltung  wie  in  Sachen  der  einzelnen  Gaue 
und  Genossenschaften.  Da  galt  es  Zeugenaussagen  und  Ur- 
teilsprüche, Gesetze  und  Beschlüsse,  amtliche  Erlasse  und 
Schreiben  auszufertigen  oder  zu  kopieren,  Inventare  Register 
Rechnungen  zu  führen,  und  bei  alleu  diesen  Sachen  wurden 
Schreiber  gebraucht.  Je  öfter  durch  das  Los  in  den  Ge- 
schäften unerfahrene  Bürger  zu  Ämtern  gelangten,  um  so 
wichtiger  war  eine  Klasse  von  Leuten,  welche  in  den  her- 
gebrachten Formen  der  Geschäftsbehandlung  uud  in  den  ein- 
schlagenden Gesetzen  und  Verordnungen  bewandert  waren. 
Aber  nicht  allein  Niederschriften  und  Buchführung  lag  diesen 
Schreibern  ob,  sondern  sie  dienten  auch  teils  als  Registratoren 
und  Archivare  teils  als  Vorleser  von  Urkunden  und  Schrift- 
stücken aller  Art;  so  stand  z.  B.  vor  Gericht  jeder  Partei 
stets  ein  Schreiber  zur  Seite,  der  die  Beweisstücke  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  hatte.  Die  Stellung  dieser  Schreiber 
war  natürlich  eine  sehr  verschiedene.  Für  manche  Verrich- 
tungen der  Art  wurden  selbst  von  staatswegen  schriftkundige 
Sklaven  gebraucht:  auch  Schutzverwandte  sind  von  einzelnen 
Athenern  in  Dienst  genommen  worden:*  meistens  aber  und 
in  amtlicher  Eigenschaft  ausschliefslich  wurden  ärmere  Bür- 
ger als  Schreiber  verwendet.  Teils  verdangen  sich  diese  um 
einen  geringen  Lohn  an  Redner  und  Sachwalter  oder  auch 
an  Behörden  als  Unterschreiber,  teils  wurden  sie  von  dem 

1)  S.  zu  dem  folgenden  Böekh  Stb.  I  251  -  263.  Schümann  Alt.  I8466. 
KSebaefer,  de  scribis  scnatua  popuiique  Atheniensium  Gryphisv.  1878 
S.  29  ff. 

2)  Z.  B.  Eukleides  von  Olyuth  im  Dienste  Lykurgs  u.  Buch  IV,  2. 
Ein  Schreiber  des  Deraosthenes  erscheint  in  einer  Anekdote  b.  Athen.  13 
S.  59  2f. 
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Rate  für  eine  bestimmte  Zeit  erwählt  und  in  Amt  und  Pflicht 
genommen.  Nach  dem  alteren  Brauche  wechselte  der  Rats- 
schreiber  (6  yQccpiirtTevg  rfjg  ßovkijg)  mit  jeder  Prytanie,  aber 
zwischen  Ol.  103, -2  und  104,  1  (3G7-364)  wurde  derselbe 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  erwählt  und  ihm  ein  zweiter 
Schreiber  beigeordnet,  der  mit  der  Prytanie  wechselte.  Diese 
Einrichtung  blieb  bis  zum  Ende  des  lamischen  Krieges  be- 
stehen. Den  beiden  Schreibern  lag  es  ob  vor  Rat  und  Bur- 
gerschaft die  Aktenstücke  zu  verlesen;  nach  ihrer  Anweisung 
rief  der  Herold  Gebetsformeln  und  ähnliche  Kundmachungen 
aus.  Sie  hatten  ferner  die  Urkunden  in  Stein  eingraben  zu 
lassen  und  ihre  Ausfertigung  zu  überwachen.  Da  ihre  Dienste 
jederzeit  erfordert  werden  konnten,  blieben  sie  an  der  Seite 
der  Prytanen  in  deren  Amtsgebäude  und  wurden  mit  ihnen 
auf  Staatskosten  gespeist.  Aufserdem  gedenken  wir  noch  der228 
beiden  Gegenschreiber  (dvttyQa(pslg)9  welche  die  Finanzbuch- 
haltung führten,  einer  beim  Rate,  der  andere  dem  Staats- 
schatzmeister beigegeben.1 

Als  Schreiber  hat  Aeschines  in  mannigfachen  Beziehungen 
gearbeitet:  zunächst  als  Unterschreiber  kleiner  Ämtchen  um 
kärglichen  Lohn,  später,  vermutlich  nachdem  er  die  Bühne 
verlassen  hatte,  in  Diensten  von  Aristophon  und  Eubulos, 
während  diese  der  Staatsverwaltung  vorstanden.  Mit  diesen 
Verhältnissen  mag  es  zusammenhängen  wenn  Demosthenes 
ihm  Mitwirkung  bei  einer  Anklage  welche  Aristophon  führte 
beimifst.2    Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Aeschines  bei  dieser 


1)  Vgl.  o.  S.  203,  4.  Harp.  u.  avxiyoatpfvg  (Müller  FHG.  II,  113)  Stxrol 
dl  yaav  avxiyQCttptig,  o  phv  xfjg  dtomijeemg  mg  «jp^ffi  Qdozooog,  6  dl 
xrjg  ßovlfjg  ag  'Jotoxoxürjg  iv  'Afrrjvat'cDV  noltxsia.  Kbenso  Pollux  8,  98 
Avo  d'  riactp,  b  piv  xijg  ßovlijg  b  dh  xqg  dioixr}oecog.  Vgl.  vWilamowitz 
Hermes  14,  148  ff. 

2)  S.  o.  S.  180,  2.  Dem.  vKr.  162  S.  281,  18  sagt  blofs  '  Aoioxotpavxo: 
xcti  nciXiv  Evßovlov  —  ovg  cv  fcävxag  fitv,  m  m'vadog,  xolanevcov 
7tccQT}xolov&cig ,  indessen  möchte  ich  darnm  doch  nicht  mit  Thirlwall 
V,  426,  2  die  Angaben  des  Auon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  —  XQtxaytovioxetv, 
ovxa  d%  la(ino6(pmvov  yottpfiaxtvoat  '/iotcxotptovxi  %al  ndltv  Evßovlto, 
Phot.  bibl.  61  S.  20*  16  Evßovlov  —  m  vnrigixTjaev  (AlaXtvt]i)  Zweifel 
ziehen.  Aber  er  wird  ihnen  nicht  als  Privatsekretar  sondern  wahrend 
sie  in  Ämtern  standen  gedient  haben. 
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Beschäftigung  Kenntnis  der  Gesetze  und  Volksbeschlüsse  ge- 
winnen und  mit  all  den  Kniffen  und  Pfiffen  bekannt  werden 
niufste  welche  vor  Gericht  wie  in  den  öffentlichen  Verhand- 
lungen im  Schwange  gingen.  Oftmals  kamen  dabei  Zwischen- 
trägereien  oder  Fälschungen  vor:  namentlich  war  es  ein 
gewöhnlicher  Kunstgriff  statt  einschlagende  Gesetze  und 
2-29Aktenst0cke  ganz  vorzulegen  einige  Sätze  aus  dem  Zusammen- 
hange herauszureifsen  wie  sie  zum  Zwecke  dienen  konnten, 
und  darin  hat  Aeschines  es  zu  einer  besonderen  Fertigkeit 
gebracht.  Der  Empfehlung  des  Eubulos  wird  es  zuzuschreiben 
sein,  dafs  Aeschines  sowohl  als  sein  Bruder  Aphobetos,  der 
denselben  Weg  gegangen  war,  zwei  Jahre  als  Staatsschreiber 
erwählt  und  auf  öffentliche  Kosten  unterhalten  wurden.  Aus 
dieser  Stellung  schwangen  sich  beide  Brüder  zu  angeseheneren 
Staateämtern  und  Gesandtschafteposten  empor  und  machten 
sich  als  Redner  geltend.1 


1)  Dem.  vdG.  200  S.  403,  20  (ov*  tauaiv  ovxoi  at)  pexu  xavxa  (nach 
der  Knabenzeit)  —  tatjf  uQzcctg  vitoyQccfiuazfvovxa  xal  dvoiv  rj  xqhöv 
doaxfiatv  itovTjobv  öVra;  ta  xtXevxaia  d'  fvayxog  iv  xoorjyiotg  %xl.  249 
S.  419,  23  vnoyQanfiaxtvovxeg  d'  avxol  (Aesch.  u.  Aphob.)  xal  vjrijpt- 
xovvxfQ  anaoatg  xaig  aQXttts  aoyvqiov  tU^tpföav,  xal  xo  xtXtvxaioy 
vtp'  Vftmv  yoappateig  %& iqoxov r\&ivxt g  dv'  ?tij  StfXQct(pr)Oav  iv  xij  QoXtp 
(o  tokos  onov  toxtatvxat  oi  itQvxttvug  Harp.)'  nofcßivav  df  xxX.  314 
S.  442,  9  (vor  seiner  makedonischen  Gesandtschaft)  <a(iol6yei  yfyoappa- 
Ttvxtvat  xal  zaptv  vpt*  ^Xetv  x°v  XtlQ0T01fr)^VVttl  xtr^  ftitQiov  naotixt* 
tavxov  ineidr)  dl  ftvoia  ftyyaaxai  xaxa  ras  oyovg  äWaxaxf,  xav 
<b  ytynanyMxtvnmg  Alaxivr\g*  ttnij  t»s,  ix&Qf>g  sv&emg  xal  xaxmg  tptjotv 
axrjHOtvai,  —  6  xiag  hqoc%vvüv  xqv  9oXov.  96  8.  371,  20  tov  -  navovo- 
yog  ovxog  xal  Qfotg  ix&Qog  xal  yQccfipaxtvg.  70  S.  363,  16  xal  ravra 
(xr)v  aqccv  xqv  Ix  xov  voftov)  ovx  üveaxiv  tlntiv  toi» tos  <ag  ov*  f«  jjäef 
vKoyQctfifiarcvoav  yao  vfiiv  xal  imr)otrd>v  zg  ßovljj  avxog  t£r)yetxo  xov 
vdpov  xovrov  rtp  xijptmt.  Obgleich  Dem.  an  der  letzten  Stelle  ver- 
ächtlich von  Unterschreibern  spricht,  wird  doch  kein  anderes  Amt  als 
das  des  RatsschreiberB  gemeint  sein.  Aus  der  Vergleichung  der  an- 
geführten Stelleu  ergiebt  sich  dafs  Aeschines  von  Unterschreiberdiensten 
zum  Theater  überging,  aber  später  sich  wieder  als  Schreiber  erwählen 
Hefa  und  aus  dieser  Stellung  zur  politischen  Laufbahn  gelangte.  In  der 
R.  vKr.  heifst  es  261  S.  314,  3  ins to^  3'  dg  xovg  dquäxag  fotyodcptjg  — 
tv&tmg  xo  xctXXujxov  ££fli£m  xmv  toyaov,  yQanpaxtvtiv  xal  VTtrjoextip 
xoig  üviidtotg.  209  S.  297,  22  a>  —  yQaupaxoxvtpaiV.  127  S.  269,  19 
olf&Qog  yoafifiaxfvg.    Nach  Demosthenes  L.  d.  X  H.  S.  810*.  Apoll.  L. 
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Soviel  weifs  ich  auf  Grund  der  unmittelbaren  Zeugnisse 
von  dem  Lebenswege  des  Aeschines  bis  zu  seinem  Eintritt 
in  die  politische  Laufbahn  zu  sagen.  Es  erhellt  daraus  dafs 
Aeschines  gar  mancherlei  Erfahrungen  und  Kenntnisse  er- 
warb welche  ihn  geschickt  machten  auf  der  Rednerbühne  zu 
glänzen,  jedoch  werden  wir  nicht  erwarten  von  einer  kunst- 
gerechten Anweisung  zur  Beredsamkeit  bei  ihm  zu  hören. 
Aber  jüngere  Schriftsteller  haben  ihn  auch  mit  Lehrern  aus-230 
gestattet  und  lassen  ihn  einen  vollständigen  Kursus  der  Phi- 
losophie und  Rhetorik  durchmachen.  So  soll  schon  Demetrios 
von  Phaleron  ihn  zu  einem  Zuhörer  von  Isokrates  und  Piaton 
gestempelt  haben,  eine  Angabe  welche  Idomeneus  Hermippos 
und  Caecilius  bestritten  und  als  unwahr  abgefertigt  haben.1 
Dieser  Meinung  stand  eine  andere  gegenüber,  welche  den 
Rhetor  Alkidamas  von  Elaea,  den  Schüler  des  Gorgias  und 
Gegner  des  Isokrates,  zum  Lehrmeister  des  Aeschines  machte, 
offenbar  nur  weil  man  bei  diesem  Anklänge  an  den  pomp- 
haften Stil  jener  Rhetorenschule  wahrzunehmen  glaubte.  Höch- 

d.  Aesch.  S.  13.   Phot  a.  0.  20*  26.   Suid.  u.  Ala%.  2  avxog  varoxomjs, 
tlxa  yoocftfiaxtvg  t  tlxa  $t)xcoq.  Vgl.  u.  S.  256,  3. 

1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  1  (S.  6,  10  Df.)  ort  fta&rjxrjg  iyivtzo,  d»g  filv 
-Jjj/njtptos  o  ^aXrjptvg  0*170»,  Zmxoaxovg  xov  qpiXooocpov,  tfö  voztoov 
xov  nXdxoavog-  <bg  dt  KatxCXtog  xal  '[dopevtvg  xal  "Eofiinnog  forooovotv, 
ovx  fjnovas  tot) TOM»  xäv  dvdoeöv  pa&ri6tcog  %doiv.  tpaal  yap  oxi  ovd\v 
xov  zaoaxTfjoog  xov  nXttxavixov  om&i,  ovxt  xo  dnotßlg  xal  xa#ao6v 
ovxt  to  dtniotxxov  xal  tvov&fiov,  ctXXä  xfgqvtua  nag  xCg  loxiv  avxov  rj 
idea  xov  Xöyov  —  {%ovact  di  xi  xal  tvvpv\g  xal  tvdyayov  xal  olov  av 
yivotxo  xtvt  ix  cpvetag  xal  ntX^xrjg  ätpavovg.  Dafs  Demetrios  nicht 
Sokrates  sondern  Isokrates  schrieb  wird  keine  Frage  sein  (vgl.  m.  Ree. 
Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  260.  264);  der  Fehler  findet  sich  auch  Apoll,  a.  0. 
S.  14.  Vgl.  L.  d.  X  R.  840*  dxQoatrjg  — ,  <bg  piv  xivtg  Xiyovotv,  'looxod 
xovg  xal  ÜXdxmvog ,  <bg  dt  Kcuxäiog  Atmddpuvxog.  Philostr.  1,  18,  3 
*xQoaxr)g  dt  nXdxmvog  xal  'iooxgdxovg  ytvoptvog.  Piatons  Schüler  wird 
Aeschines  auch  Phot.  bibl.  61  S.  20,  40  genannt;  dagegen  folgert  d. 
Schol.  zu  Aeach.  1,  4  S.  1  aus  einem  aachlichen  Widerapmche  tag  ovdh 
rjxovot  nxdxtovog.  Vgl.  auch  wie  Aeschines  über  Sokrates  sich  äufsert 
1,  173  S.  24.  AHug  Rh.  Mus.  29,  434  ff.  Diog.  L.  8,  46  nennt  ihn  nicht 
einmal  unter  den  zweifelhaften  Schülern  Platona :  eben  so  wenig  kommt 
unser  Aeschines  in  irgend  einer  Aufzahlung  der  Schüler  des  Iaokrates 
vor,  aufaer  wo  Cic.  de  orat.  2,  22  f.,  94  alle  jüngeren  Redner  von  jenem 
Meister  herleitet;  wohl  aber  ein  Arkader  des  Namens  Diog.  L.  2,  64. 
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stens  dürfte  Aeschines  die  von  Alkidamas  verfafste  Rhetorik 
studiert  haben,  wie  dies  auch  von  Demosthenes  behauptet 
wird.1  Caecilius  soll  seinerseits  auf  Leodamas  den  berühmten 
Staatsredner  geraten  haben,  vermutlich  aus  keinem  anderen 
Grunde  als  weil  Aeschines  dessen  Kunst  über  die  des  De- 
mosthenes setzt:  denn  mit  einer  ähnlichen  Mutmafsung  hat 
derselbe  Kritiker  Thukydides  und  Antiphon  zusammenge- 
bracht.2 Wenn  dies  nicht  mehr  sagen  soll  als  dafs  Leoda- 
mas Aeschines  als  Muster  und  Vorbild  galt,  so  ist  nichts 
dagegen  einzuwenden:  aber  Lehrer  der  Beredsamkeit  war 
er  nicht. 

231  Dafs  Aeschines  keine  Unterweisung  zu  kunstgerechter 
Beredsamkeit  genossen  hatte  wird  von  besonnenen  Kritikern 
schon  im  Altertume  anerkannt.  Diese  leugneten  geradezu 
dafs  Aeschines  jemandes  Schüler  gewesen  sei:  vielmehr  sei 
er  durch  seine  Schreibergeschäfte  vorgebildet  und  habe  ver- 
möge seiner  natürlichen  Anlagen  sich  unter  seinen  Zeit- 
genossen hervorgethan.3  Dieses  Urteil  wird  von  mehr  als 
einer  Seite  bestätigt,*  und  Aeschines  selber  thut  sich  etwas 

1)  Suid.  Alc%.  1  fi«<hjrtjs  —  naxa  xr^v  QTjxootxqv  'Alxtääfutvxog  xov 
'Elcctxov.  Pbot.  a.  O.  äiaxovaai  61  avxbv  lUuxmvog  xal  'AXxiSa^avxt 
(so  mit  Ruhnken  a.  O.  statt  'AvxaXxi&a)  yuoi  pa&Tjxtvoai,  xal  elvai  xi 
xal  txaxioov  dtiypa  diu  x<av  Ala%Cvov  Xoyav  xo  ptyt&og  xtbv  ovofucuov 
x«)  rijv  affivoxrjxa  xmv  xlaaftaxonv.  Vgl.  Usener  anal.  Theophr.  S.  47. 
Ober  Alkidaraas  Blas»  U,  317  tf.  III,  2,  132. 

2)  L.  d.  X  R.  a.  0.,  wo  Ruhnken  bist.  er.  or.  gr.  S.  63  vorschnell 
andern  wollte.  S.  Aescb.  3,  138  S.  78;  vgl.  \>.  d.  X  R.  S.  832»  Äatxi- 
Xiog  —  ('Avxiqxbvxct)  6ov%v6£8ov  xov  avyyoatptoig  fut&tjrijv  {xu^rjyqxrjv 
Wyttenbach  u.  a.)  xfxpaiQexat  ytyovivai>  Ii  t5*>  Ixaivtitat  ««p*  avxm 
6  Avxttpäv. 

3)  L.  d.  X  R.  840e  ot  81  tlnov  (irjdl  pa&rjxsvaai  xtei  xov  Al<s%ivr\v, 
all'  i*  xfjg  vitoyoufifiaxe {ag  ao&f}vai  h  xoig  dixaoxriQi'oig  xöxt  ötd- 
yovxa.  Auon.  L.  d.  Aescb.  S.  10,  2  avaytvmaxovxa  T^Fjqntfuartov  bpov  xal 
vofuov  {{nttiQOv  yevofitvov  im&fG&ai  xrp  ßijjttart,  xal  reue  xat'  avxbv 
ditvtyxtiv  ovxa  evyvä.    Sch.  Aesch.  o.  S.  266,  1. 

4)  Dionys.  Deuionth.  35  S.  1063,  9  Ala%tvrig  b  QrjxatQ,  uvrjo  Xccfingo- 
xaxTj  (pvest  ntoi  Xoyovg  %Qr\oä^tvog.  Ders.  üb.  d.  alten  Schriftatelier 
5,  ö  S.  434  ov  Tiuvv  plv  ivxtivog,  riy  81  netoa  xfjg  tpveemg  tvxtotia 
HfiOQfjyrjftivog.  Phot.  a.  0.  S.  k20b  8  Xoyog  —  aantQ  avroqpwqg  xal  avro- 
o%idiog,  oo  xooovxov  dtöovg  xr\v  xixvt]v  ano&avpot&iv  xov  uvSobg  ooov 
xqv  <pvaiv. 
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darauf  zu  gute  dafs  er  durch  sein  angebornes  Talent  Redner 
geworden  sei,  nicht  durch  die  Schule.1  Darum  wollen  wir 
jedoch  nicht  behaupten  dafs  Aeschines  auf  die  Beredsamkeit 
keinen  Fleifs  verwandt  habe.8  Schon  die  einfache  Thatsacbe 
dafs  er  seine  Reden  zur  Herausgabe  bearbeitete  würde  das 
Gegenteil  beweiseu.  Und  wenn  wir  näher  prüfen,  so  finden 
wir  deutliche  Spuren  seines  Studiums:  nicht  allein  dafs  er232 
oin mal  eine  früher  gehörte  Rede  für  seine  Einleitung  be- 
nutzt8 oder  ein  andermal  ein  ganzes  Stück  aus  einem  alten 
Redner,  dem  Andokides,  ausschreibt,4  sondern  es  ist  nirgends 
zu  verkennen  mit  welcher  Berechnung  er  sich  den  Stoff  zu- 
rechtgelegt und  seinen  Entwurf  gemacht  hat,  so  sehr  er  sich 
auch  das  Ansehen  giebt  schlicht  und  einfach  ohne"  Mittel  der 
Kunst  nur  von  der  Sache  sich  leiten  zu  lassen.  Allerdings 
liegt  seine  Hauptstärke  in  der  Darstellung  des" Sachverhaltes, 
er  weifs  geschickt  und  ansprechend  zu~  erzählen;  wo  er  sich 
auf  Abschweifungen  einläfst  wird  er  breit  und  schleppend. 
Wenn  Aeschines  sich  an  den  Affekt  der  Zuhörer  wendet 
steigert  sich  seine  Rede  zu  pathetischer  Kraft5  und  entwickelt 


1)  Aesch.  2,  41  S.  33  sagt  von  Demosthenes  ipol  de  nttQaxolov- 
&ü>v  xcri  xip  tpveiv  nct*aQt£a>v  xai  xovg  loyovg  ovg  tlnov  iyxmfiidtav. 
3,  228  S.  86  xqv  rcöv  löyav  (finfiQi'av  xai  t^v  tpvoiv  fiov;  dagegen 
nennt  er  Demosthenes  1,  170  S.  24.  3,  200  S.  82  xe%vixT^  loytov. 

2)  Über  den  Charakter  der  aeschineischen  Beredsamkeit  s.  Dionys, 
a.  0.  n.  Isae.  20  S.  629,  5.  Dion  Chrys.  18,  11  S.  256  f.  Theon  prog.  2 
S.  171.  Herraog.  v.  d.  Redeg.  2,  11  S.  384  f.  Philostr.  1,  18,  3.  Schol. 
Aesch.  a.  0.  Isid.  v.  Peius.  Br.  4,  91  S.  460*>  (Paris.  1638).  Phot.  bibl.  61 
S.  20b.  Cic.  de  or.  3,  7,  28.  Brut.  9,  36.  or.  31,  110.  de  opt.  gen.  or.  6, 17. 
Quint.  10,  1,  77.  12,  10,  23.  Vgl.  Ch.  F.  Matthaei.de  Aesch.  oratore  Lips. 
1770  (in  Reiskcs  OG.  IV).  Westermann  Gesch.  d.  gr.  Beredsamkeit  §  69. 
Blase  AU.  Bereds.  III,  2,  193  ff. 

3)  Aesch.  1,  4  S.  1  ovx  dyvotä  Si,  ort  a  (itUa  iv  jcQmxoig  Xiytiv 
cpceveio&e  xai  htQtov  rjdrj  nQOxegov  dxrjxooxeg'  dXXd  fiot  doxtt  xatpog 
fivat  xtti  ifii  vvv  ngog  vftdg  ral  avrco  Xoytp  xovxt»  XQrjOao&at.  bpoXo- 
yovvxm  yag  y'  elvat  noXixeiai  %xl.  Auch  der  Eingang  der  Ktesiphontea 
ist  nicht  originell:  vgl.  Clem.  v.  Alex.  Strom.  6  S.  626  b.  Sauppe  OA. 
II,  198.  Spengel  Zvvay.  x.  S.  108°.  Blass  S.  183n. 

4)  2,  172—176  vgl.  m.  Andok.  3,  3—12  S.  23  ff.  S.  darüber  Krüger 
hist.-phil.  Studien  II,  244—266. 

5)  Cic.  de  or.  3,  28  sonitum  Aeschinea,  vim  Demosthenes  habuit. 
Dkmostuehks  i.  17 
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eine  ungemeine  Fülle  und  Feierlichkeit  des  Ausdrucks.  Aber 
aus  seinen  hochtönenden  und  gewaltigen  Worten  fühlt  sich 
der  Mangel  einer  sittlichen  Begeisterung  heraus,  sie  vermögen 
uns  nicht  zu  ergreifen,  weil  ihnen  die  Wahrheit  abgeht.1 
Gesucht  und  schwerfällig  wird  Aeschines  wo  er  aus  der 
Seele  des  Gegners  heraus  Behauptungen  und  Schlüsse  auf- 
stellt um  diese  im  voraus  zu  widerlegen.  Uberhaupt  ist  der 
Rhythmus  und  .der  Schwung,  welcher  in  den  Reden  des  De- 
mosthenes  herrscht,  Aeschines  nicht  eigen:  namentlich  gelingt 
oh  ihm  wenig  durch  lebhaft  eingeworfene  Fragen  das  Leben 
und  die  Bewegung  der  Debatte  wiederzugeben. 2  So  hat 
Aeschines  bei  all  seinen  Gaben,  welche  ihn  vor  andern 
Rednern  auszeichneten  und  zu  dem  bedeutendsten  Gegner  des 
Demosthenes  machten,3  den  höchsten  Preis  nicht  errungen, 
welcher  der  mit  Adel  der  Seele  geübten  Kunst  gebührt. 

1)  Da«  spricht  schon  Hermogenes  a.  0.  aus  xcu'roi  xoXXy  ry  etpo- 
Hq6tt)x(  rt  xai  rpaj;t;tijTt  xPJ»f**»'0S  f°xlv  °v  tovov  ovSiva  fyfi  diu  ro 
fifi  nenoiftÖTCog  prjdt  dXrj&ivcä$  izoocpfQea&ai  tov  Xoyov.  ravta  St  at'uov 
xot  rot;  (iq  nüvv  yooyov  jiijcff  fvntvrjzov  tov  Xoyov  elvat. 

2)  Vgl.  die  jtooXfy.  t.  FlXatatvog  qiXoa.  15  S.  210  Herrn.  Als  Bei- 
spiel fortgesetzter  Fragen  führe  ich  an  Aosch.  1,  28  f.  S.  4  f. 

3)  Vgl.  Dem.  vdfi.  120  8.  378,  4.  126  S.  380.  21«  S.  408,  14.  337  — 
340  S.  449,  14  f.  vKr.  220  S.  303,  15.  27fi— 313  S.  317,  27  ff. 
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EKSTES  KAPITEL. 
Demosthenes  Jugend  und  Vormundschaft. 

Demosthene8  der  Redner  war  der  Sohn  des  Demosthenes236 
von  Paeania,  eines  vornehmen  und  ehrenwerten  Mannes,  wie 
Theopompos  bezeugte,  und  Aeschines  selbst  kann  nicht 
umhin  einzuräumen  dafs  an  seinem  Namen  kein  Flecken 
hafte.1  Er  war  ein  Handels-  und  Fabrikherr,  namentlich 
besafs  er  eine  bedeutende  Waffenfabrik  in  der  kunsterfahrene 
Sklaven  arbeiteten:  von  dieser  wurde  er  selbst  'der  Schwert- 
'feger*  benannt.*  Verheiratet  war  er  mit  Gylons  Tochter 
Kleobule,  und  von  dieser  Seite  sucht  Aeschines  ein  Makel 
auf  das  Geschlecht  zu  bringen.  'Gylon  nämlich,  aus  dem 
'Demos  der  Kerameer',  so  erzählt  Aeschines  in  der  Rede 
wider  Ktesiphon,3  'verriet  Nymphaeon  im  Pontus,  das  zu  der 
'Zeit  den  Athenern  gehörte,  an  die  Feinde.  Infolge  dessen 
'verliefs  er  Athen  als  Flüchtling  ohne  das  Urteil  das  auf 
'den  Tod  lautete  abzuwarten  und  begab  sich  nach  Bosporos. 
'Dort  empfing  er  von  den  Machthabern  die  Stadt  Kepoi  und 
'heiratete  eine  gar  reiche  Frau  die  ihm  viel  Gold  zubrachte, 
'aber  von  skythischer  Abkunft.  Mit  ihr  zeugte  er  zwei 
'Töchter,  welche  er  mit  reicher  Aussteuer  nach  Athen  sandte: 
'die  eine  nahm  irgend  wer'  (wie  wir  von  Demosthenes  er- 

1)  Theop.  fr.  105  bei  Plutarch.  Dem.  4  dtmoafrtvrjs  6  nuxrq  dijfio- 
adfvovg  r\v  —  xmv  xaXmv  %aya&mv  avÖQmv.  Aesch.  8, 171  S.  78  xovxa 
naxr\q  (itv  r\v  drmoo&ivr}S  b  TlataviBvq,  avrjQ  tlev&eQog'  ov  yaq  8ei 

2)  Plut.  a.  0.  imnaleixo  dl 

x«l  dovlovg  xt%vix(ts  xovs  xovxo  nqaxxovTocs.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2. 
Zosimoe  S.  146  R.  (vgl.  dens.  Isokr.  zu  Auf.),  L.  d.  X  R.  S.  836e  u.  a. 
Als  rufsiger  Zeugschmied  figuriert  er  bei  Juven.  10,  180. 

3)  A.  0.  171  f. 
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fahren1  Demochares  von  Leukonoe)  zur  Frau,  die  andere 
'ohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Demosthe- 
'nes,  und  ihr  Sohn  war  der  Redner'.  So  berichtet  Aeschines, 
236und  schon  Plutarch  weifs  nicht  zu  sagen,  ob  er  die  Wahr 
heit  geredet  oder  in  Schmähungen  und  Lügen  sich  ergangen 
habe.  Es  handelt  sich  um  die  in  dem  gesegneten  Kornlande 
der  taurisehen  Halbinsel  ein  paar  Meileu  südlich  von  Pan- 
tikapaeon  au  der  Meerenge  gelegene  Hafenstadt  Nyniphaeon* 
In  der  Regel  gehörte  diese  zu  dem  bosporanischeu  Reiche, 
welches  überhaupt  die  von  den  Hellenen,  meist  ionischer 
Abstammung,  kolonisierten  Landschaften  auf  beiden  Gestaden 
des  kimmerischen  Bosporos  umfafste.  Auf  der  asiatischen 
Seite,  wo  die  Grenzen  schwankender  waren  uud  die  Herr- 
schaft über  die  dort  hausenden  Stamme  nicht  immer  be- 
hauptet werden  konnte,  umfafste  das  Reich  in  seiner  gröfsten 
Ausdehnung  die  mit  griechischen  Städten  besetzten  Land- 
striche bis  nach  Tanais  hin:  hier  lag  Kepoi3  nicht  fern  von 
Phanagoreia,  der  wichtigsten  Stadt  jener  Gegend.  Vollstän- 
diger hatten  die  Hellenen  sich  der  Küstenlandschaften  auf 
der  europäischen  Seite  bemeistert  und  bauten  in  dem  frucht- 
baren Flachlande  Getreide  in  solcher  Fülle,  dafs  sie  den 
gröfsten  Teil  der  Zufuhr  nach  Griechenland  und  insbesondere 
nach  Attika  liefern  konnten.  Neben  den  hellenischen  An- 
siedlern waren  in  diesen  Gegenden  auch  eingeborne  ansässig 
welche  Strabon  ausdrücklich  als  Ackerbauer  (ftop^ol)  von 
den  unabhängigen  und  utistäten  Stämmen  der  Skythen  unter- 
scheidet.1 Diese  hausten  als  Nomaden  vorzüglich  auf  den 
Steppen,  die  sich  von  dem  Rande  des  taurisehen  Gebirges 
ab  jenseit  Theudosia  nach  Norden  und  Westen  ausbreiten, 
und  waren  unruhige  Nachbarn,  welche  die  Bosporaner  durch 
Zins  und  Tribut  in  Frieden  zu  halten  suchten.    Die  Grenze 


1)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3  S.  836,  17. 

2)  Strabon  7  S.  309.  Ukert  Geogr.  III,  2,  476.  KNeumann  die 
Hellenen  im  Skythenlande  1,  475  ff.  Über  die  Geschichte  und  politischen 
Verhältnisse  des  bosporanischen  Reiches  s.  Böckh  im  CIGr.  II  90  ff. 
Grote  XII  648  ff.  Mommsen  RG.  IP  274 ff.  vSallet  Zschr.  f.  Num.  4,  229 ff. 

3)  Strab.  11  S.  495.  Ukert  S.  491.  Neumann  S.  657  f. 

4)  Strab.  7  S.  311. 
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lief  über  den  Isthmos,  zu  dein  westwärts*  die  Halbinsel  sich 
verengt.  Die  hier  zusammenwohnenden  Hellenen  auf  beiden 
Seiten  der  Meerenge  bildeten  den  Staat  der  Bosporaner  (to 
xoivov  xav  BoäiioQavuv),  gewöhnlich  kurzweg  Bosporos 
genannt.  Der  Mittelpunkt  desselben  und  der  bedeutendste 
Stapelplatz  war  Pantikapaeon  oder  wie  es  die  auswärtigen 
Hellenen  auch  nannten  Bosporos:1  dort  safs  die  erbliche237 
Obrigkeit  der  Kolonie,  längere  Zeit  von  dem  Hause  der 
Archaeanaktiden  verwaltet,  von  denen  sie  später  (seit  Ol.  85, 
3.  438)  auf  das  Haus  der  Spartokiden  überging,  bei  denen 
die  Herrschaft  bis  in  die  Zeiten  des  grofsen  Mithradates 
verblieb.  Den  Helleneu  standen  diese  als  Archonten  vor, 
führten  aber  den  Barbaren  gegenüber  den  königlichen  Namen :a 
bei  den  Rednern  und  Schriftstellern  werden  sie  häufig  auch 
Tyrannen  oder  Dynasten  genannt.8  Dafs  Nymphaeon  dem  Ge- 
meinwesen der  Bosporaner  sich  entzog  und  unter  athenische 
Hoheit  stellte,  mag  mit  dem  Obergange  der  Gewalt  auf  die 
Spartokiden  zusammengehangen  haben:  die  Thatsache  wird 
durch  Harpokration  bestätigt,  der  aus  Krateros  den  jährlichen 
Tribut  der  Stadt  im  Betrage  von  einem  Talente  nachweist.4 
Auf  innere  Zerwürfnisse  im  bosporanischen  Staate  leitet  uus 
die  Erwähnung  von  Flüchtlingen  daher,  welche  in  einer  be- 
nachbarten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  hatten. 
Das  veranlafste  den  vierten  Fürsten  aus  dem  Hause  der 
Spartokiden,  Satyros,  zur  Belagerung  dieses  Ortes,  bei  welcher 


1)  Neumann  I  480  f. 

2)  CIGr.  11  nr.  2184*  S.  1010  vievxovos  &qxovtos  Boanooov  xai 
ftfodoeiris  xai  ßaoiXcvot>Tog  Sivöoav  To^frtmv  JavSaqiaiv  Wrjaawv.  nr. 
2119  S.  167  uQiovzog  flatQiaädovs  Boenoqov  xafl]  ®tvdoo{r}s  xai  ßaoi- 
Itvovtog  [2ivd]<DV  xai  Ma'ixmv  ita[vT(ov\  xai  Santo*. 

8)  Aen.  T.  5,  2  Atvxcov  6  Bo<m6qov  xvoavvoq.  [Arist.J  oec.  S.  1347b 
inl  tovs  h  BoanÖQco  xvoavvovs.    Polyaen.  6,  9,  1.    Demosthenes  ver 
meidet  es  sie  so  zu  nennen:  8.  gLept.  36  S.  468,  13  hos  avdqos  vgl. 
mit  15  f.  S.  461,  16. 

I)  Kr.  12  b.  Harpokrat.  u.  Nviupcaov.  Böekh  Sth  11,617.658.  UKoehler 
del.  -  att.  Bund  S.  116  f.  Diese  Ausdehnung  der  athenischen  Macht 
mag  mit  der  pontischcu  Flottenfahrt  des  Perikles  (Plut.  Per.  20) 
zusammenhangen,  auf  der  er  wohl  nicht  allein  die  Südküste  be- 
rührte. 
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fahren1  Deinochares  von  Leukonoe)  zur  Frau,  die  andere 
'ohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Deinosthe- 
'nes,  und  ihr  Sohn  war  der  Redner'.  So  berichtet  Aeschines, 
236und  schon  Plutarch  weifs  nicht  zu  sagen,  ob  er  die  Wahr- 
heit geredet  oder  in  Schmähungen  und  Lügen  sich  ergangen 
habe.  Es  handelt  sich  um  die  in  dem  gesegneten  Kornlande 
der  taurischen  Halbinsel  ein  paar  Meilen  südlich  von  Pan- 
tikapaeon  an  der  Meerenge  gelegene  Hafenstadt  Nyniphaeon* 
In  der  Hegel  gehörte  diese  zu  dem  bosporanischen  Reiche, 
welches  überhaupt  die  von  den  Hellenen,  meist  ionischer 
Abstammung,  kolonisierten  Landschaften  auf  beiden  Gestaden 
des  kimmerischen  Iiosporos  umfafste.  Auf  der  asiatischen 
Seite,  wo  die  Grenzen  schwankender  waren  und  die  Herr- 
schaft Über  die  dort  hausenden  Stämme  nicht  immer  be- 
hauptet werden  konnte,  umfafste  das  Reich  in  seiner  gröfsten 
Ausdehnung  die  mit  griechischen  Städten  besetzten  Land- 
striche bis  nach  Tanais  hin:  hier  lag  Kepoi3  nicht  fern  von 
Phanagoreia,  der  wichtigsten  Stadt  jener  Gegend.  Vollstän- 
diger hatten  die  Hellenen  sich  der  Küstenlandschaften  auf 
der  europäischen  Seite  bemeistert  und  bauten  in  dem  frucht- 
baren Flachlande  Getreide  in  solcher  Fülle,  dafs  sie  den 
gröfsten  Teil  der  Zufuhr  nach  Griechenland  und  insbesondere 
nach  Attika  liefern  konnten.  Neben  deu  hellenischen  An- 
siedlern waren  in  diesen  Gegenden  auch  eiugeborne  ansässig 
welche  Strabon  ausdrücklich  als  Ackerbauer  (FfGjpjW)  von 
den  unabhängigen  und  unstäten  Stämmen  der  Skythen  unter- 
scheidet.4 Diese  hausten  als  Nomaden  vorzüglich  auf  den 
Steppen,  die  sich  von  dem  Rande  des  taurischen  Gebirges 
ab  jenseit  Theudosia  nach  Norden  und  Westen  ausbreiten, 
und  waren  unruhige  Nachbarn,  welche  die  Bosporaner  durch 
Zins  und  Tribut  in  Frieden  zu  halten  suchten.    Die  Grenze 


1)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3  S.  836,  17. 

2)  Strabon  7  S.  309.  Ukert  Geogr.  III,  2,  476.  KN.uimann  die 
Hellenen  im  Skythenlande  I,  475  ff.  Über  die  Geschichte  und  politischen 
Verhältnisse  des  bosporanischen  Reiches  s.  Böckb  im  CIGr.  II  00  ff. 
Grote  XII  648  ff.  Mommsen  RG.  IP  274ft.  vSallet  Zschr.  f.  Num.  4,  229ff. 

3)  Strab.  11  8.  405.  Ukert  S.  491.  Nenmann  S.  667  f. 

4)  Strab.  7  S.  311. 
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lief  über  den  Isthinos,  zu  dem  westwärts*  die  Halbinsel  sich 
verengt.  Die  hier  zusammenwohnenden  Hellenen  auf  beiden 
Seiten  der  Meerenge  bildeten  den  Staat  der  Bosporaner  (tu 
xolvov  tcjv  BotfitoQuviov),  gewöhnlich  kurzweg  Bosporos 
genannt.  Der  Mittelpunkt  desselben  und  der  bedeutendste 
Stapelplatz  war  Pantikapaeon  oder  wie  es  die  auswärtigen 
Hellenen  auch  nannten  Bosporos:1  dort  safs  die  erbliche237 
Obrigkeit  der  Kolonie,  längere  Zeit  von  dem  Hause  der 
Archaeanaktiden  verwaltet,  von  denen  sie  später  (seit  Ol.  85, 
3.  438)  auf  das  Haus  der  Spartokiden  überging,  bei  denen 
die  Herrschaft  bis  in  die  Zeiten  des  grofsen  Mithradates 
verblieb.  Den  Helleneu  standen  diese  als  Archonten  vor, 
führten  aber  den  Barbaren  gegenüber  den  königlichen  Namen:8 
bei  den  Rednern  und  Schriftstellern  werden  sie  häufig  auch 
Tyrannen  oder  Dynasten  genannt.8  Dafs  Nymphaeon  dem  Ge- 
meinwesen der  Bosporaner  sich  entzog  und  unter  athenische 
Hoheit  stellte,  mag  mit  dem  Übergange  der  Gewalt  auf  die 
Spartokiden  zusammengehangen  haben:  die  Thatsache  wird 
durch  Harpokration  bestätigt,  der  aus  Krateros  den  jährlichen 
Tribut  der  Stadt  im  Betrage  von  einem  Talente  nachweist.1 
Auf  innere  Zerwürfnisse  im  bosporanischen  Staate  leitet  uns 
die  Erwähnung  von  Flüchtlingen  daher,  welche  in  einer  be- 
nachbarten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  hatten. 
Das  veranlafste  deu  vierten  Fürsten  aus  dem  Hause  der 
Spartokiden,  Satyros,  zur  Belagerung  dieses  Ortes,  bei  welcher 

1)  Neumann  I  480  f. 

2)  ClGr.  II  nr.  2134a  S.  1010  Atv*covog  &n%ovxog  Boanoffov  nal 
fltodoet'ns  nal  ßaaikfvovxog  £ivStov  ToQtxtmv  JttvdaQt'tov  Wrjoativ.  nr. 
2119  S.  167  aQ%ovxog  ritttQiaädovg  Boanoqov  *a\\\  fifvdooirjg  xori  ßaat- 
Xtvovxog  \Eiv8~\cov  %al  Maixmv  ita\yx<ov\  xai  ftaxiut*. 

3)  Aen.  T.  5,  2  Aev%<ov  6  BoanoQOv  xvqavvog.  [Arist.]  oec.  8.  1347b 
ini  xovg  iv  BoanoQoj  xvQavvovg.    Polyaen.  6,  9,  1.    Demosthenes  ver 
meidet  es  sie  so  zu  nennen:  b.  gLept.  36  S.  468,  13  ivog  avÖQog  vgl. 
mit  15  f.  S.  461,  15. 

4)  Fr.  12  b.  Harpokrat.  u.  Nvpqxaov.  BückhSth  11,617.658.  UKochler 
del.  -  att.  Bund  S.  116  f.  Diese  Ausdehnung  der  athenischen  Macht 
mag  mit  der  pontiachen  Flottenfahrt  de«  Perikles  (Plut.  Per.  20) 
zusammenbangen,  auf  der  er  wohl  nicht  allein  die  Südküute  be- 
rühtte. 
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er,  vermutlich  Ol,  38,  1/2.  387  seinen  Tod  fand:1  erst  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Leukon  vereinigte  ihn  mit  dem  Reiche 
und  erhob  ihn  unter  dem  Namen  Theudosia  zu  einer  rasch 
aufblühenden  Handelsstadt.58  Nymphaeon  wird  früher  schon 
an  dasselbe  zurückgefallen  sein,  wenigstens  nicht  später  als 
mit  dem  Ende  des  peloponnesiscben  Krieges  die  Athener 
alle  ihre  auswärtigen  Besitzungen  einbüfsten.  Inwiefern 
238Gylon  sich  dabei  etwas  zu  Schulden  kommen  liefs,  ob  er 
von  den  Fürsten  des  Bosporus  (wir  werden  dabei  wohl  an  . 
jenen  Satyros  zu  denken  haben,  der  nicht  später  als  Ol.  93, 

2.  406  zur  Herrschaft  gelangte  und  an  dessen  Sohn  Leukon) 
wirklich  für  einen  Verrat  belohnt  wurde,  können  wir  nicht 
entscheiden:  jedoch  scheint  es  dafs  er  nichts  anderes  gethan 
hat  als  was  bei  bewandten  Umständen  das  geratenste  war, 
nämlich  dafs  er  ein  Besitztum  welches  Athen  nicht  länger 
behaupten  konnte  in  befreundete  Hand  übergab.3  Denn  das 
Verhältnis  der  Athener  zu  den  Spartokiden  war  ein  ausge- 
zeichnet freundliches.  Demosthenes  gedenkt  in  der  Kede 
gegen  Leptines4  der  vielen  Wohlthaten  welche  der  damalige 
Herrscher  Leukon  und  schon  seine  Vorfahren  der  athenischen 
Bürgerschaft  erwiesen.  Und  wenn  man  Demosthenes  Zeugnis 
in  dieser  Sache  imfstraute,  so  ersehen  wir  aus  Lysiasr>  dafs 
Athen  vor  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  mit  Satyros  in 
dem  besten  Einvernehmen  uud  lebhaftem  Verkehre  stand, 
und  die  isokrateische  Rede  über  das  Wechselgeschäft  (Ol.  96, 

3.  394)  bestätigt  dasselbe  für  die  folgenden  Jahre,  als  die 


1)  Anon.  Peripl.  P.  E.  61  S.  6  iv  xavxfj  de  xij  ftevdooia  Uyexai  noxe 
xal  cpvyädag  ix  xov  Boowoqov  oixijaau  Schol.  Bav.  zu  Dem.  gLept.  33 
S.  467,  9  0sv8oata  %(dq£ov  xetfievov  lyyvg  Sxv&mv  o  noXioQxmv  Edxv- 
qos  ixeltvrrjoev.  Vgl.  Harp.  u.  d.  N.  S.  Böckh  C.  I.  gr.  II,  96b.  Über 
Diodors  (14,  93)  irrtümliche  Zeitangabe  s.  Rh.  Mus.  33,  424  tf. 

2)  Dem.  a.  0.  33  S.  467,  9  u.  dazu  die  vulgaren  Scholien.  Neu- 
mann I,  469. 

8)  Dies  ist  auch  Grotes  Ansicht  XI,  369nf.  XII,  650. 

4)  A.  0.33  S.  467,  12  ta  plv  aUcc  ctam«,  nolV  av  i%av  ttntiv,  oa 
tveQytxT}%ev  vpäg  ovxog  ävrjQ  (Atvxoov)  xal  uvxog  xal  ot  nqoyovoi. 

6)  Lys,  f.  Mantith.  4  S.  145  fjfucg  yaQ  6  natrtQ  tcqo  xrjg  iv  'Ellija- 
novxm  ovficpoffäg  ag  EaxvQOV  xov  iv  reo  Ilovxm  diaixrjaofiivovg 
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Spartaner  die  See  beherrschten:  ja  hier  rühmt  -der  Bospo- 
raner,  für  den  die  Rede  geschrieben  ist,  am  Schlüsse  aus- 
drücklich die  Achtung  welche  sein  Fürst  stets  den  Athenern 
vor  allen  Hellenen  beweise:  er  vergönnt  ihnen  bei  geringerem 
Getreidevorrat  erst  volle  Ladung  einzunehmen,  wenn  auch 
die  andern  leer  abfahren  müssen:  er  hält  darauf  dafs  die 
vorkommenden  Rechtshändel  der  Billigkeit  gemäfs  entschieden 
werden.  So  eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  beiden 
Staaten,  dafs  Satyros  der  Auslieferung  eines  seiner  Unter- 
thanen  durch  die  athenischen  Behörden,  wenn  er  sie  an- 
spricht, gewifs  sein  kann.1  Und  offenbar  lag  es  im  beider- 
seitigen Interesse  das  freundliche  Verhältnis  vor  jeder  Störung 
zu  bewahren:  denn  darauf  beruhte  zum  grofsen  Teile  der 
Wohlstand  der  Bosporaner  wie  der  Athener.  Zu  keiner  Zeit 
hat  der  Handel  mit  jenen  nordpontischen  Gegenden  die  Be- 
deutung wieder  erlangt,  zu  der  er  im  vierten  Jahrhundert 
vor  unserer  Zeitrechnung  gediehen  ist.  Auf  den  dortigen 
Stapelplätzen  wurden  die  Naturprodukte  des  Ackerlandes239 
wie  der  Binnengewässer  und  der  Steppe,  vor  allem  Getreide 
und  Salzfische,  ferner  Honig  und  Wachs,  Häute,  endlich  auch 
Sklaven  zu  Markte  gebracht  und  gegen  hellenische  Weine, 
Ol  und  Südfrüchte,  vorzüglich  aber  gegen  die  Erzeugnisse 
des  hellenischen  Kunstfleifses  umgetauscht.  Die  Ein-  und 
Ausfuhr  lag  fast  ganz  in  den  Händen  der  Athener,  welche 
als  die  besten  Kunden  vor  allen  andern  Hellenen  begünstigt 
waren  und  ihrerseits  den  bosporanischen  Fürsten  besondere 
Ehrenrechte  gewährten. 

Bei  den  sich  begegnenden  Interessen  vererbte  sich  die 
Freundschaft  beider  Staaten,  von  der  wir  so  schlagende  Be- 
weise haben,  auch  auf  die  folgenden  Geschlechter.  Satyros 
Sohn  und  Nachfolger  Leukon  (01.98,  1/2—108,  1.  387—348/7) 
bestätigte  die  von  seinem  Vater  den  Athenern  gewährten 
Vorrechte  und  dehnte  sie  auf  den  neu  eröffneten  Hafen 
Theudosia  aus,  ja  er  erliefs  ihnen  den  Ausfuhrzoll  und 
sandte  bei  einer  allgemeinen  Teurung  ihnen  grofse  Vorräte 
zu  wohlfeilem  Preise.  Zum  Danke  für  solche  Wohlthaten  ward 


1)  hokr.  Trap.  6  S.  359.  9  S.  360.  47  S.  368 
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ihm  und  seinen  Söhnen  das  attische  Bürgerrecht  frei  von 
allen  Liturgien  erteilt.1  Seine  Söhne  und  Erben  Spartokos  III. 
(bis  Ol.  109,  2.  343/2)  und  Paerisades  I.  (bis  Ol.  117,  3.  310) 
erwiesen  sich  den  Athenern  nicht  minder  gewogen.  Sie  ver- 
sicherten im  Beginne  ihrer  Regierung  (Ol.  108,  2.  346)  durch 
eine  eigne  Gesandtschaft  die  Athener,  dafs  sie  in  gleicher 
Weise  wie  ihr  Vater  für  die  Getreideausfuhr  nach  Athen 
Fürsorge  treffen  wollten,  und  erklärten  sich  zu  anderen 
Diensten  bereit,  deren  die  Athener  bedürfen  möchten.  Dafür 
wurden  sie  Ol.  108,  2  (346  April)  auf  Autrag  Androtions  in 
gleicher  Weise  wie  ihre  Vorfahren  von  den  Athenern  geehrt 
und  mit  goldenen  Kränzen  bedacht;2  man  beschlofs  ihre 
Schuldforderurigen  zu  regeln  und  gestattete  ihnen  Seeleute 
in  Athen  anzuwerben.  Dieser  Austausch  von  Freundschafts- 
beziehungen gewinnt  besondre  Bedeutung  dadurch  dafs  er 
in  demsclbeu  Moment  erfolgte,  in  welchem  die  Athener 
mit  dem  Makedoneukönige  Philipp  Frieden  schlössen.  Von 
Paerisades  erfahren  wir  noch  dafs  er  bei  einer  Teurung  in 
Alexanders  Zeit  die  Getreideausfuhr  zollfrei  gestattete.3  Aber 
damit  allein  wird  es  kaum  sein  Bewenden  gehabt  haben. 
Die  Thatsache  dafs  auf  Demosthenes  Antrag  jenem  Fürsten 
ein  ehernes  Staudbild  auf  dem  Markte  errichtet  wurde,4  des- 

1)  Dem.  a.  ü.  29  ff.  S.  466,  12  f.  Vgl.  Strab.  a.  0.  Böekb  Sth.  I,  124. 

2)  S.  die  zuerst  von  Kumanudis  im  'A&t]vaiov  6,  152  ff.  (1877),  dann 
nach  einer  Abschrift  von  l  Koehler  von  mir  Ith.  Mus.  33,  418  ff.  heraus- 
gegebene Inschrift  (Ditteuberger  Kyll.  101)  Z.  11  ff.  ort  6  [3r']ftog  o 
'A&rjvaiav  inctivii  Znaox[o]*ov  xal  nutQiaädrjv,  ort  tlalv  avdosg  aya- 
\9\ol  xal  in[ay]yiXXovxai  xto  dyptn  r<w  [U9}rjv\ai \(av  int(ie[l]rjoeod«i 
Tf;c  / x|  «Jouirijs  xov  [o\£t\o\v,  xadttfffp  6  ?rat/}p  nvxmv  tne[ifXei[x]ot 
xal  v\7t\rj(/fcrjaitv  itoo&vfiajg  orov  av  6  örju[o$\  &[hj]xat  xrZ.  über 
die  Regieruugszeiten  Leukons  und  seiner  Söhne  s.  Ith.  Mus.  33,  424  ff. 
38,  310. 

3)  Dem.  gPhonn.  36  S.  017,  24.   Vgl.  Buch  V,  8. 

1)  Deinarch  1,  43  S.  95  ro  %aX*ovg  lv  ayoqa  exrjoat  TJaiQioddijV 
x«i  ZaxvQOV  xal  roQyinnov  xovg  $*  xov  Tlövxov  xvodvvoiig.  Böckh  ClGr. 
II  S.  92b.  Vgl.  den  Volkhbcschlufs  aus  Ol.  123,  2.  287/6  für  König 
S]>ai tokos  IV.  Kumelos  Sohn  CIA  II  311  (Dittenberger  syll.  140)  Z.  8  ff. 
/«fid//  \7n>QTtQ6v  xt  ot  nfioyoptu  ot]  Enaqxo%ov  ZQftce$  [naotoxT^xui 
xo)  Srjfia)  xal]  vvv  JZnaQTOHOg  na[QaXaß<ov  xr\v  dg  xov  Arjttov  oi]xtio- 
rijra  notvj]  [xe  rw  dr](ir<)  z^ttac  Äöp^fjtat  xal  I6(a  'Adrt[yaiiov  xotg 
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gleichen  seinem  Schwiegervater  Satyros  und  dessen  Sohne 
Gorgippos,  welche  den  asiatischen  Landschaften  vorstanden, 
bezeugt  bestimmt  genug  dafs  die  Freigebigkeit  der  Sparto- 
kiden  in  Zeiten  des  Mangels  sich  auf's  neue  glänzend  bewährt 
hatte.  Uberhaupt  rühmt  Strabon  jene  Fürsten:  wenn  sie 
auch  Tyrannen  hiefsen,  waren  sie  doch  in  der  Mehrzahl  mild24o 
und  gerecht:  Paerisadcs  ist  sogar  als  Gott  verehrt  worden.1 
Während  die  Beziehungen  zwischen  Athen  und  den 
bosporanischen  Fürsten  uns  in  dem  Zweifel  bestärken  müssen, 
ob  Aeschines  die  reine  Wahrheit  gesagt  hat  wenn  er  Gy 
Ion  der  Verräterei  bezichtigt,  werden  wir  von  einer  andern 
Seite  darauf  geführt  dafs  Gylon  wegen  seines  Verfahrens 
mit  Nymphaeon  von  den  Athenern  um  Geld  gestraft  wurde. 
Demosthenes  nämlich  bestreitet  die  Behauptung  seines  Vor 
mundes  Aphobos,2  sein  Grofsvater  sei  als  Schuldner  des 
Staates  gestorben,  und  will  beweisen  dafs  die  Schuld,  wegen 
deren  Gylon  eingeschrieben  war,  vor  desseu  Tode  bezahlt 
und  völlig  getilgt  war.  Es  gewinnt  hiernach  den  Anschein 
dafs  Gylon  selbst  seine  letzten  Jahre  in  Athen  verlebte. 
Waren  nun  seine  Töchter  aus  der  Ehe  mit  der  fremden 
Frau  vor  dem  Archon  Eukleides  geboren,  so  standen  sie 
vor  dem  Gesetze  den  echten  Athenerinnen  gleich:3  waren 
sie  später  geboren,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  so  ward 
wenigstens  von  keiner  Seite  das  Recht  ihrer  Kinder  ange- 
fochten,  so   nahe   auch  die  Versuchung  lag  ihneu  unter 


ctqptxvoo^f  voig]  itQog  avtov  av&'  [<ov  xai  6  S^fiog  6  //IbjvaiW  avtovg] 
itoXizag  inott][aato  xai  it(fif}a]t>v  [eUooiv  ja;i|xa&  tv  te  tg  l«yo?«  %al] 
iv  rw  ifinoQi'm  [noi]  aXXatg  ö(oota[tg  alg  noooq]*fi  tifiäo&at  tov[g\ 
uya&ovg  avd*Q\ag  ntl.  Z.  40  f.  [otqaai  j  ö'  avtov  xai  tUova  jaixr/v  iv 
ti)  [ayoQtt  nuoa]  tovg  nooyovovg  xai  ftioav  i\v  dxoonöXtt].  Über  die 
Datierung  diesen  Beschlusses  s.  Usener  Ith.  Muh.  34,  416.  Eumelos,  der 
jüngste  Sohn  von  Paerisades  I.,  regierte  Ol.  117,  4—  119,  1.  300/8  - 
304/3.   Diod.  20,  22  ff.  100.  * 

1)  Strab.  7  S.  310.  Der  Stoiker  Chrysippos  war  ihres  Lobes  voll: 
s.  Strab.  7  S.  301  ooa  a  Xtya  Xovaucnog  ntol  tiov  tov  Boonooov  ßaat- 
Xia>v  täv  ntgl  Atv*mvct.  Plut.  üb.  d.  Widewpr.  d.  Stoiker  20  S.  1043«3"1. 
Vgl.  K  AWolf  zu  Dem.  gLept.  a.  0. 

2)  Dem.  w.  Aph.  2,  1  ff.  S.  886  f. 

3)  S.  o.  S.  139. 
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solchem  Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen.  Aeschines 
hat  es  freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner 
seine  skythische  Grofsniutter  vorzuhalten:  er  leitet  dessen 
mütterliches  Geschlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her, 
nennt  ihn  einen  unebenbürtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem 
Schwertfeger:1  ja  ihm  ist  er  kein  Landsmann  und  einge- 
borner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und  Barbar.2  Für  uns 
verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 
24tGylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischer  Abkunft  im 
Bosporos  geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das 
herrschende  Geschlecht  selbst  scheinen  die  Verschwägerung 
mit  Barbaren,  namentlich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden 
zu  haben;  und  auch  unter  den  Athenern  mangelt  es  nicht 
an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder  Weiber,  selbst  nicht  helle- 
nischer Abkunft,  sobald  das  mütterliche  Geschlecht  in  der 
Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürgerrecht  von 
ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die  Tochter 
des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karien,  Kiinons  Mutter  eines 
thrakischen  Fürsten  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin, 
die  Mutter  des  Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem 
attischen  Bürgerrechte  beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fällen 
die  Söhne  von  ausländischen  Frauen  zugelassen  wurden,  wie 
viel  weniger  wird  man  unter  ähnlichen  Umständen  die  Töch- 
ter und  Enkel  angefochten  haben?  Übrigens  bleibt  es  viel 
wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporanischen  Landen 
mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte:*  wenigstens  können 
die  Schmähworte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis  da- 
wider gelten. 

1)  2,  78  S.  88.  98  S.  40  m.  d.  Schol. 

2)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  m.  d.  Schol.  171  S.  61.  180.  183  S.  62.  3, 
172  S.  78  (and  daraus  bei  Deinarch  1,  15  S.  92.  96  S.  102).  Darum 
deutet  auch  Aeschines  darauf  hin,  Demosthenes  sei  nur  durch  besondere 
Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schwiegervaters 
J'hilodcmos)  in  die  Bürgerrolle  der  Paeanier  eingeschrieben  worden 
(2,  160  S.  48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  8.  51  f.  av&Qtonot  na<fty- 
Yffunxot  yeysvTjfiivoi  noXCrai  xti.  vgl.  3,  172  S.  77). 

3)  Vgl.  Grote  XI,  370". 
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Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter 
Kleobule,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker 
sie  nennen1  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt 
der  Name  nicht  vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Chr., 
zu  Anfang  der  99.  Olympiade,  zu  Athen  geboren.2  Die  Mutter 
lebte  noch  als  er  seine  ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine 
Vormünder  hielt.8  Dort  gedenkt  er  auch  des  Vaters  in 
Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zutrauen  zu  ihm  haben  dafs 
er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde,  als  jener  gewesen: 
er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat  hervor, 
die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien.4  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze5  stellt 
Demosthenes  sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegen- 
über und  zweifelt  nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht242 
(um  nichts  anmafsliches  zu  sagen)  nicht  geringer  erfunden 


1)  L.  d.X  R.S.844*.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  8.  146.  Argum. 
zu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Snid.  u.  dr)fioa&.  1. 

2)  Über  Demosthenes  Geburtsjahr  und  die  Zeitverhältnisse  der 
Vormundschaft  s.  Beilage  II.  [In  der  Rede  gegen  Meidias,  welche  er 
Ol.  107,  4  (Herbst  349)  niederschrieb,  giebt  Demosthenes  an  dafs  er 
32  Jahre  alt  sei  (154  S.  664,  19);  danach  wäre  er  Ol.  99,  3  oder  4  (381) 
geboren.  Die  Angabe  Ol.  99,  4  hat  auch  Dionys.  Sehr,  an  Ammaeos 
1,  4  S.  724,  4.  Es  stehen  ihr  aber  entgegen  die  Angaben  in  den  Pro- 
zefsreden.  In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  15  f.  867,  27  ff.  sagt  De- 
moßthenes,  er  sei  gleich  nach  der  Hochzeit  des  Aphobos,  welche  Ende 
Ol.  103,  2  (Juni  366)  stattfand,  mündig  gesprochen  worden.  Die  Vor- 
mundschaft hatte  zehn  Jahre  gedauert,  beim  Tode  des  Vaters  war  er 
sieben  Jahre  alt  gewesen  (wAphob.  1,  4  S.  814,  6).  Er  stand  also  im 
achtzehnten  Lebensjahre,  als  er  dem  attischen  Rechte  gemäfs  (vgl. 
JHLipsius  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  299  ff.)  Auf.  Ol.  103,  3  um  die  Zeit  der 
Pythien  (Herbst  366)  für  mündig  erklärt  wurde;  er  war  also  Ol.  99,  1 
(384/3)  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  geboren.  Im  L.  d.  X  R. 
846d  werden  die  Data  aus  seinem  Leben  von  Ol.  98,  4  an  berechnet; 
bei  seinem  Tode  war  er  nach  Suidas  62,  nach  Zosimos  L.  d.  Dem  S.  151 
63  Jahre  alt.  Dazu  stimmt  dafs  Hypereides  im  harpalischen  Prozefs 
ihn  als  über  sechzig  Jahre  alt  bezeichnet  wDem.  20  (19)  ed.  Blass.  Ol. 
107,  4  war  er  34  Jahre  alt;  vielleicht  ist  in  der  Rede  wMeid.  a.  0.  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  6vo  an  Stelle  des  Zahlzeichens  J.\ 

3)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

4>  A.  0.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26 
5)  10  S.  228,  19. 
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solchem  Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen.  Aeschines 
hat  es  freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner 
seine  skythische  Grofsmutter  vorzuhalten:  er  leitet  dessen 
mütterliches  Geschlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her, 
nennt  ihn  einen  unebenbürtigen  Sohn  von  Deniosthenes  dem 
Schwertfeger:1  ja  ihm  ist  er  kein  Landsmann  und  einge- 
borner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und  Barbar.8  Für  uns 
verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 
24l(.iylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischcr  Abkunft  im 
Bosporos  geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das 
herrschende  Geschlecht  selbst  scheinen  die  Verschwägerung 
mit  Barbaren,  namentlich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden 
zu  haben;  und  auch  unter  den  Athenern  mangelt  es  nicht 
an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder  Weiber,  selbst  nicht  helle- 
nischer Abkunft,  sobald  das  mütterliche  Geschlecht  in  der 
Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürgerrecht  von 
ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die  Tochter 
des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karien,  Kiinons  Mutter  eines 
thrakischen  Fürsten  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin, 
die  Mutter  des  Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem 
attischen  Bürgerrechte  beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fallen 
die  Söhue  von  ausländischen  Frauen  zugelassen  wurden,  wie 
viel  weniger  wird  mau  unter  ähnlichen  Umständen  die  Töch- 
ter und  Enkel  angefochten  haben?  Übrigens  bleibt  es  viel 
wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporanischen  Lauden 
mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte:3  wenigstens  können 
die  Schmähworte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis  da- 
wider gelten. 

1)  2,  78  S.  88.  98  S.  40  m.  d.  Schol. 

2)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  m.  d.  Schol.  171  S.  51.  180.  183  S.  52.  3, 
17-2  S.  78  (und  daraus  bei  Deinarch  1,  16  S.  92.  95  S.  102).  Darum 
deutet  auch  Aeschines  darauf  hiu,  Deniosthenes  sei  nur  durch  besondere 
Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schwiegervaters 
l'hiloilt'mos)  in  die  Bürgerrolle  der  I'ueanicr  eingeschrieben  worden 
(2,  160  S.  48)  und  ipricbi  von  den  (iefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  veraeUen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  «vfrptajroi  napty 
yqaifxoi  ytyfvtip.ivoi  «■'*        %xl.  vgl.  3,  172  S.  77). 
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Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter 
Kleobule,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker 
sie  nennen1  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt 
der  Name  nicht  vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Chr., 
zu  Anfang  der  99.  Olympiade,  zu  Athen  geboren.2  Die  Mutter 
lebte  noch  als  er  seine  ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine 
Vormünder  hielt.3  Dort  gedenkt  er  auch  des  Vaters  in 
Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zutrauen  zu  ihm  haben  dafs 
er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde,  als  jener  gewesen: 
er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat  hervor, 
die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien.4  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze5  stellt 
Demosthenes  sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegen- 
über und  zweifelt  nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht242 
(um  nichts  anmafsliches  zu  sagen)  nicht  geringer  erfunden 


1)  L.  d.X  R.S.844»  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  146.  Argum. 
xu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Suid.  u.  driitoofr.  1. 

2)  Über  D  emosthenes  Gebartsjahr  und  die  Zeitverhältnisse  der 
Vormundschaft  s.  Beilage  n.  [In  der  Bede  gegen  Meidias,  welche  er 
Ol.  107,  4  (Herbst  349)  niederschrieb,  giebt  Demosthenes  an  dafs  er 
32  Jahre  alt  sei  (154  S.  564,  19);  danach  wäre  er  Ol.  99,  3  oder  4  (381) 
geboren.  Die  Angabe  Ol.  99,  4  hat  auch  Dionys.  Sehr,  an  Ammaeos 
1,  4  S.  724,  4.  Es  stehen  ihr  aber  entgegen  die  Angaben  in  den  Pro- 
zefsreden.  In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  15  f.  867,  27  ff",  sagt  De- 
mosthenes, er  sei  gleich  nach  der  Hochzeit  des  Aphobos,  welche  Ende 
Ol.  103,  2  (Juni  366)  stattfand,  mündig  gesprochen  worden.  Die  Vor- 
mundschaft hatte  zehn  Jahre  gedauert,  beim  Tode  des  Vaters  war  er 
sieben  Jahre  alt  gewesen  (wAphob.  1,  4  S.  814,  6).  Er  stand  also  im 
achtzehnten  Lebensjahre,  als  er  dem  attischen  Rechte  gemäfs  (vgl. 
JHLipsius  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  299  ff.)  Anf.  Ol.  103,  3  um  die  Zeit  der 
Pythien  (Herbst  366)  für  mündig  erklärt  wurde;  er  war  also  Ol.  99,  1 
(384/3)  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  geboren.  Im  L.  d.  X  R. 
845a  werden  die  Data  aus  seinem  Leben  von  Ol.  98,  4  an  berechnet; 
bei  seinem  Tode  war  er  nach  Suidas  62,  nach  Zosimos  L.  d.  Dem  S.  151 
63  Jahre  alt.  Dazu  stimmt  dafs  Hypereides  im  harpalischen  Prozefs 
ihn  als  über  sechzig  Jahre  alt  bezeichnet  wDem.  20  (19)  ed.  Blass.  Ol. 
107,  4  war  er  34  Jahre  alt;  vielleicht  ist  in  der  Rede  wMeid.  a.  0.  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  Svo  an  Stelle  des  Zahlzeichens  J.\ 

3)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

4>  A.  0.  22  8.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26 
5)  10  S.  228,  19. 
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solchem  Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen.  Aeschines 
bat  es  freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner 
seine  skythische  Grofsmutter  vorzuhalten:  er  leitet  dessen 
mütterliches  Geschlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her, 
nennt  ihn  einen  unebenbürtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem 
Schwertfeger:1  ja  ihm  ist  er  kein  Landsmann  und  einge- 
borner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und  Barbar.2  Für  uns 
verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 
24lGylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischer  Abkunft  im 
Bosporos  geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das 
herrschende  Geschlecht  selbst  scheinen  die  Verschwägerung 
mit  Barbaren,  namentlich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden 
zu  haben;  und  auch  unter  den  Athenern  mangelt  es  nicht 
an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder  Weiber,  selbst  nicht  helle- 
nischer Abkunft,  sobald  das  mütterliche  Geschlecht  in  der 
Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürgerrecht  von 
ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die  Tochter 
des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Earien,  Kiinons  Mutter  eines 
thrakischen  Fürsten  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin, 
die  Mutter  des  Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem 
attischen  Bürgerrechte  beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fällen 
die  Söhne  von  ausländischen  Frauen  zugelassen  wurden,  wie 
viel  weniger  wird  man  unter  ähnlichen  Umständen  die  Töch- 
ter  und  Enkel  angefochten  haben?  übrigens  bleibt  es  viel 
wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporanischen  Landen 
mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte:3  wenigstens  können 
die  Schmähworte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis  da- 
wider gelten. 

1)  2,  78  S.  38.  93  S.  40  m.  d.  Schol. 

2)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  in.  d.  Schol.  171  S.  51.  180.  183  S.  62.  3, 
172  S.  78  (und  daraus  bei  Deinarch  1,  15  S.  92.  95  S.  102).  Darum 
deutet  auch  Aeschines  darauf  hin,  Demosthenes  sei  nur  durch  besondere 
Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schwiegervaters 
Philodemos)  in  die  Börgerrolle  der  Paeanier  eingeschrieben  worden 
(2,  150  S.  48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  61  f.  av&Qconoi  nagty- 
yqatcxoi  yBytvrmivot  itolitai  xtl.  vgl.  3,  172  S.  77). 

3)  Vgl.  Grote  XI,  370». 
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Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter 
Kleobule,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker 
sie  nennen1  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt 
der  Name  nicht  vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Chr., 
zu  Anfang  der  99.  Olympiade,  zu  Athen  geboren.2  Die  Mutter 
lebte  noch  als  er  seine  ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine 
Vormünder  hielt.3  Dort  gedenkt  er  auch  des  Vaters  in 
Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zutrauen  zu  ihm  haben  dafs 
er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde,  als  jener  gewesen: 
er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat  hervor, 
die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien.4  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze5  stellt 
Demosthenes  sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegen- 
über und  zweifelt  nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht242 
(um  nichts  anmafsliches  zu  sagen)  nicht  geringer  erfunden 


1)  L.  d.  X  B.  S.  844»  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  146.  Argum. 
zu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Said.  n.  dr)p.oc&.  1. 

2)  Über  Demosthenes  Geburtsjahr  und  die  Zeitverhältnisse  der 
Vormundschaft  s.  Beilage  II.  [In  der  Bede  gegen  Meidias,  welche  er 
Ol.  107,  4  (Herbst  349)  niederschrieb,  giebt  Demosthenes  an  dafs  er 
32  Jahre  alt  sei  (164  S.  564,  19);  danach  wäre  er  Ol.  99,  3  oder  4  (381) 
geboren.  Die  Angabe  Ol.  99,  4  hat  auch  Dionys.  Sehr,  an  Ammaeos 
1,  4  S.  724,  4.  Es  stehen  ihr  aber  entgegen  die  Angaben  in  den  Pro- 
zefsreden.  In  der  ersten  Bede  gegen  Onetor  15  f.  867,  27  ff.  sagt  De- 
mosthenes, er  sei  gleich  nach  der  Hochzeit  des  Aphobos,  welche  Ende 
Ol.  103,  2  (Juni  366)  stattfand,  mündig  gesprochen  worden.  Die  Vor- 
mundschaft hatte  zehn  Jahre  gedauert,  beim  Tode  des  Vaters  war  er 
sieben  Jahre  alt  gewesen  (wAphob.  1,  4  S.  814,  6).  Er  stand  also  im 
achtzehnten  Lebensjahre,  als  er  dem  attischen  Bechte  gemäfs  (vgl. 
JHLipsius  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  299  ff.)  Anf.  Ol.  103,  3  um  die  Zeit  der 
Pythien  (Herbst  366)  für  mündig  erklärt  wurde;  er  war  also  Ol.  99,  l 
(384/3)  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  geboren.  Im  L.  d.  X  B. 
846d  werden  die  Data  aus  seinem  Leben  von  Ol.  98,  4  an  berechnet; 
bei  seinem  Tode  war  er  nach  Suidas  62,  nach  Zosimos  L.  d.  Dom  S.  151 
63  Jahre  alt.  Dazu  stimmt  dafs  Hypereides  im  harpalischcn  Prozefs 
ihn  als  über  sechzig  Jahre  alt  bezeichnet  wDem.  20  (19)  ed.  Blas».  Ol. 
107,  4  war  er  34  Jahre  alt;  vielleicht  ist  in  der  Bede  wMeid.  a.  0.  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  Svo  an  Stelle  des  Zahlzeichens  J.\ 

3)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

4>  A.  0.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26. 
6)  10  S.  228,  19. 
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solchem  Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen.  Aeschines 
hat  es  freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner 
seine  skythische  Grofsmutter  vorzuhalten:  er  leitet  dessen 
mütterliches  Geschlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her, 
nennt  ihn  einen  unebenbürtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem 
Schwertfeger:1  ja  ihm  ist  er  kein  Landsmann  und  einge- 
borner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und  Barbar.*  Für  uns 
verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 
24iGylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischer  Abkunft  im 
Bosporos  geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das 
herrschende  Geschlecht  selbst  scheinen  die  Verschwägerung 
mit  Barbaren,  namentlich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden 
zu  haben;  und  auch  unter  den  Athenern  mangelt  es  nicht 
an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder  Weiber,  selbst  nicht  helle- 
nischer Abkunft,  sobald  das  mütterliche  Geschlecht  in  der 
Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürgerrecht  von 
ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die  Tochter 
des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karien,  Kiinons  Mutter  eines 
thrakischeu  Fürsten  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin, 
die  Mutter  des  Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem 
attischen  Bürgerrechte  beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fallen 
die  Sohne  von  ausländischen  Frauen  zugelassen  wurden,  wie 
viel  weniger  wird  mau  unter  ähnlichen  Umständen  die  Töch- 
ter  und  Enkel  angefochten  haben?  Übrigens  bleibt  es  viel 
wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporanischen  Landen 
mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte: a  wenigstens  können 
die  Schmäh worte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis  da- 
wider gelten. 

1)  2,  78  S.  38.  93  S.  40  m.  d.  Schol. 

2)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  m.  d.  Schol.  171  S.  51.  180.  183  S.  52.  3, 
172  S.  78  (und  daruuw  bei  Deinarch  1,  15  S.  92.  95  S.  102).  Darum 
deutet  auch  Aeachinea  darauf  hin,  Demosthenes  sei  nur  durch  besondere 
Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  »eines  eigenen  Schwiegervaters 
Thilodemos)  in  die  Bürgerrolle  der  Paeanier  eingeschrieben  worden 
(2,  150  S.  48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  av&Qconoi  na^iy- 
yqanxot.  ytyivi)\iivoi  itoXtxai  xti.  vgl.  3,  172  S.  77). 


3)  Vgl.  Grote  XI,  370°. 
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Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter 
Kleobule,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker 
sie  nennen1  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt 
der  Name  nicht  vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Chr., 
zu  Anfang  der  99.  Olympiade,  zu  Athen  geboren.8  Die  Mutter 
lebte  noch  als  er  seine  ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine 
Vormünder  hielt.8  Dort  gedenkt  er  auch  des  Vaters  in 
Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zutrauen  zu  ihm  haben  dafs 
er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde,  als  jener  gewesen: 
er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat  hervor, 
die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien*  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze6  stellt 
Demosthenes  sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegen- 
über und  zweifelt  nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht242 
(um  nichts  anmafsliches  zu  sagen)  nicht  geringer  erfunden 


1)  L.  d.X  R.  S.  844».  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  146.  Argum. 
zu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Suid.  u.  drjpood:  1. 

2)  Über  Demosthenes  Geburtsjahr  und  die  Zeitverhältnisse  der 
Vormundschaft  s.  Beilage  n.  [In  der  Bede  gegen  Meidiaa ,  welche  er 
Ol.  107,  4  (Herbst  349)  niederschrieb,  giebt  Demosthenes  an  dafs  er 
32  Jahre  alt  sei  (154  S.  564,  19);  danach  wäre  er  Ol.  99,  3  oder  4  (381) 
geboren.  Die  Angabe  Ol.  99,  4  hat  auch  Dionys.  Sehr,  an  Ammaeos 
1,  4  S.  724,  4.  Es  stehen  ihr  aber  entgegen  die  Angaben  in  den  Pro- 
zefsreden.  In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  15  f.  867,  27  ff.  sagt  De- 
in osthenes,  er  sei  gleich  nach  der  Hochzeit  des  Aphobos,  welche  Ende 
Ol.  103,  2  (Juni  866)  stattfand,  mündig  gesprochen  worden.  Die  Vor- 
mundschaft hatte  zehn  Jahre  gedauert,  beim  Tode  des  Vaters  war  er 
sieben  Jahre  alt  gewesen  (wAphob.  1,  4  S.  814,  6).  Er  ntand  aleo  im 
achtzehnten  Lebensjahre,  als  er  dem  attischen  Rechte  gemäfs  (vgl. 
JHLipsius  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  299  ff.)  Anf.  Ol.  103,  3  um  die  Zeit  der 
Pythien  (Herbst  366)  für  mündig  erklärt  wurde;  er  war  also  Ol.  99,  1 
(384/3)  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  geboren.  Im  L.  d.  X  R. 
846d  werden  die  Data  aus  Beinem  Leben  von  Ol.  98,  4  an  berechnet; 
bei  seinem  Tode  war  er  nach  Suidaa  62,  nach  Zosimos  L.  d.  Dem  S.  151 
63  Jahre  alt.  Dazu  stimmt  dafs  Hyporeides  im  harpalischen  Prozefs 
ihn  als  über  sechzig  Jahre  alt  bezeichnet  wDem.  20  (19)  ed.  Blass.  Ol. 
107,  4  war  er  34  Jahre  alt;  vielleicht  ist  in  der  Rede  wMeid.  a.  O.  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  Svo  an  Stelle  des  Zahlzeichens  J.\ 

3)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

4)  A.  0.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26 

5)  10  S.  228,  19. 
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solchem  Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen.  Aeschines 
hat  es  freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner 
seine  skythische  Grofsmutter  vorzuhalten:  er  leitet  dessen 
mütterliches  Geschlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her, 
nennt  ihn  einen  unebenbürtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem 
Schwertfeger:1  ja  ihm  ist  er  kein  Landsmann  und  einge- 
borner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und  Barbar.8  Für  uns 
verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 
24lGylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischer  Abkunft  im 
Bosporos  geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das 
herrschende  Geschlecht  selbst  scheinen  die  Verschwägerung 
mit  Barbaren,  namentlich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden 
zu  haben;  und  auch  unter  den  Athenern  mangelt  es  nicht 
an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder  Weiber,  selbst  nicht  helle- 
nischer Abkunft,  Bobald  das  mütterliche  Geschlecht  in  der 
Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürgerrecht  von 
ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die  Tochter 
des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karien,  Kiinons  Mutter  eines 
thrakischen  Fürsten  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin, 
die  Mutter  des  Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem 
attischen  Bürgerrechte  beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fällen 
die  Söhne  von  ausländischen  Frauen  zugelassen  wurden,  wie 
viel  weniger  wird  man  unter  ähnlichen  Umständen  die  Töch- 
ter und  Enkel  angefochten  haben?  Übrigens  bleibt  es  viel 
wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporauischen  Landen 
mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte:3  wenigstens  können 
die  Schmäh worte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis  da- 
wider gelten. 

1)  2,  78  S.  38.  93  S.  40  m.  d.  Schol. 

2)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  ni.  d.  Schol.  171  S.  61.  180.  183  S.  52.  3, 
172  S.  7b  (und  daraus  bei  Deinarch  1,  15  S.  92.  95  S.  102).  Darum 
deutet  auch  Aeschines  darauf  hin,  Demosthenes  sei  nur  durch  besondere 
Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schwiegervaters 
Philoderaos)  in  die  Bflrgerrolle  der  Paeanier  eingeschrieben  worden 
(2,  150  S.  48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  av&Q<oiiot  nuQty- 
yQamoi  yeyfvrjfiivot  «olitat  xti.  vgl.  3,  172  S.  77). 

3)  Vgl.  Grote  XI,  370". 
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Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter 
Kleobule,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker 
sie  nennen1  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt 
der  Name  nicht  vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Chr., 
zu  Anfang  der  99.  Olympiade,  zu  Athen  geboren.2  Die  Mutter 
lebte  noch  als  er  seine  ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine 
Vormünder  hielt8  Dort  gedenkt  er  auch  des  Vaters  in 
Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zutrauen  zu  ihm  haben  dafs 
er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde,  als  jener  gewesen: 
er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat  hervor, 
die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien.4  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze5  stellt 
Demosthenes  sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegen- 
über und  zweifelt  nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht242 
(um  nichts  anmafsliches  zu  sagen)  nicht  geringer  erfunden 


1)  L.  d.  X  R.  S.  844*  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zoaim.  S.  146.  Argum. 
zu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Snid.  u.  dr}(ioo&.  1. 

2)  Über  D  emosthenes  Gebartsjahr  und  die  Zeitverhiiltnisse  der 
Vormundschaft  s.  Beilage  II.  [In  der  Rede  gegen  Meidiaa,  welche  er 
Ol.  107,  4  (Herbst  349)  niederschrieb,  giebt  Demosthenes  an  dafs  er 
32  Jahre  alt  sei  (164  S.  564,  19);  danach  wäre  er  Ol.  99,  3  oder  4  (381) 
geboren.  Die  Angabe  Ol.  99,  4  hat  auch  Dionys.  Sehr,  an  Aramaeos 
1,  4  S.  724,  4.  Es  stehen  ihr  aber  entgegen  die  Angaben  in  den  Pro- 
zefsreden.  In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  16  f.  867,  27  ff.  sagt  De- 
mosthenes, er  sei  gleich  nach  der  Hochzeit  des  Aphobos,  welche  Ende 
Ol.  103,  2  (Juni  366)  stattfand,  mündig  gesprochen  worden.  Die  Vor- 
mundschaft hatte  zehn  Jahre  gedauert,  beim  Tode  des  Vaters  war  er 
sieben  Jahre  alt  gewesen  (wAphob.  1,  4  S.  814,  6).  Er  stand  also  im 
achtzehnten  Lebensjahre,  als  er  dem  attischen  Rechte  gemäTs  (vgl. 
JHLipsius  Jahrb.  f.  Phü.  1878,  299  ff.)  Anf.  Ol.  103,  3  um  die  Zeit  der 
Pythien  (Herbst  366)  für  mündig  erklärt  wurde;  er  war  also  Ol.  99,  1 
(384/3)  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  geboren.  Im  L.  d.  X  R. 
846d  werden  die  Data  ans  seinem  Leben  von  Ol.  98,  4  an  berechnet; 
bei  seinem  Tode  war  er  nach  Suidas  62,  nach  Zosimos  L.  d.  Dem  S.  161 
63  Jahre  alt.  Dazu  stimmt  dafs  Hypereides  im  harpalischen  Prozefs 
ihn  als  über  sechzig  Jahre  alt  bezeichnet  wDem.  20  (19)  ed.  Blass.  Ol. 
107,  4  war  er  34  Jahre  alt;  vielleicht  ist  in  der  Rede  wMeid.  a.  O.  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  Svo  an  Stelle  des  Zahlzeichens  J.\ 

3)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

4>  A.  0.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26 
5)  10  S.  228,  19. 
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solchem  Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen.  Aeschines 
hat  es  freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner 
seine  skythische  Grofsmutter  vorzuhalten:  er  leitet  dessen 
mütterliches  Geschlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her, 
nennt  ihn  einen  unebenbürtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem 
Schwertfeger:1  ja  ihm  ist  er  kein  Landsmann  und  einge- 
borner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und  Barbar.2  Für  uns 
verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufeuwerfen,  ob 
24lGylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischer  Abkunft  im 
Bosporos  geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das 
herrschende  Geschlecht  selbst  scheinen  die  Verschwägerung 
mit  Barbaren,  namentlich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden 
zu  haben;  und  auch  unter  den  Athenern  mangelt  es  nicht 
an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder  Weiber,  selbst  nicht  helle- 
nischer Abkunft,  sobald  das  mütterliche  Geschlecht  in  der 
Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürgerrecht  von 
ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleisthenes  Mutter  die  Tochter 
des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karien,  Kiuions  Mutter  eines 
thrakischen  Fürsten  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin, 
die  Mutter  des  Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem 
attischen  Bürgerrechte  beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Fällen 
die  Söhne  von  ausländischen  Frauen  zugelassen  wurden,  wie 
viel  weniger  wird  man  unter  ähnlichen  Umständen  die  Töch- 
ter und  Enkel  angefochten  haben?  Übrigens  bleibt  es  viel 
wahrscheinlicher  dafs  Gylon  sich  in  den  bosporauischen  Landen 
mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte:3  wenigstens  können 
die  Schmähworte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis  da- 
wider gelten. 

1)  2,  78  S.  38.  93  S.  40  m.  d.  Schol. 

2)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  in.  d.  Schol.  171  S.  51.  180.  183  S.  62.  8, 
172  S.  78  (und  daraus  bei  Deinarch  1,  15  S.  92.  95  S.  102).  Darum 
deutet  auch  Aeschines  darauf  hin,  Demosthenes  Bei  nur  durch  besondere 
Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schwiegervaters 
I'hilodemoB)  in  die  Bürgerrolle  der  Paeanier  eingeschrieben  worden 
(2,  160  S.  48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  itv&Qmnot  jrapty- 
yqaitxoi  ycytvjjfie'voi  noltxat  xtl.  vgl.  3,  172  S.  77). 

3)  Vgl.  Grote  XI,  370». 
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Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter 
Kleobule,  wie  Übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker 
sie  nennen1  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt 
der  Name  nicht  vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  y.  Chr., 
zu  Anfang  der  99.  Olympiade,  zu  Athen  geboren.2  Die  Mutter 
lebte  noch  als  er  seine  ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine 
Vormünder  hielt.8  Dort  gedenkt  er  auch  des  Vaters  in 
Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zutrauen  zu  ihm  haben  dafs 
er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde,  als  jener  gewesen: 
er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat  hervor, 
die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien.*  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze5  stellt 
Demosthenes  sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegen- 
über und  zweifelt  nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht242 
(um  nichts  anmafsliches  zu  sagen)  nicht  geringer  erfunden 


1)  L.  d.X  R.S.844».  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  146.  Argum. 
xu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Suid.  u.  zfqpoafr.  1. 

2)  Über  Demosthenes  Geburtsjahr  und  die  Zeitverhältnisse  der 
Vormundschaft  s.  Beilage  II.  [In  der  Rede  gegen  Meidiaa,  welche  er 
Ol.  107,  4  (Herbst  349)  niederschrieb,  giebt  Demosthenes  an  dafs  er 
32  Jahre  alt  sei  (154  S.  564,  19);  danach  wäre  er  Ol.  99,  3  oder  4  (381) 
geboren.  Die  Angabe  Ol.  99,  4  hat  auch  Dionys.  Sehr,  an  Ammaeos 
1,  4  8.  724,  4.  Es  stehen  ihr  aber  entgegen  die  Angaben  in  den  Pro- 
zefsreden.  In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  16  f.  867,  27  ff.  sagt  De- 
mosthenes, er  sei  gleich  nach  der  Hochzeit  des  Aphobos,  welche  Ende 
Ol.  103,  2  (Juni  366)  stattfand,  mündig  gesprochen  worden.  Die  Vor- 
mundschaft hatte  zehn  Jahre  gedauert,  beim  Tode  des  Vaters  war  er 
sieben  Jahre  alt  gewesen  (wAphob.  1,  4  S.  814,  6).  Er  fttand  also  im 
achtzehnten  Lebensjahre,  als  er  dem  attischen  Rechte  gemäfs  (vgl. 
JHLipsius  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  299  ff.)  Anf.  Ol.  103,  3  um  die  Zeit  der 
Pythien  (Herbst  366)  für  mündig  erklärt  wurde;  er  war  also  Ol.  99,  1 
(384/3)  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  geboren.  Im  L.  d.  X  R. 
845d  werden  die  Data  aus  seinem  Leben  von  Ol.  98,  4  an  berechnet; 
bei  seinem  Tode  war  er  nach  Suidas  62,  nach  Zosimos  L.  d.  Dem  S.  151 
63  Jahre  alt.  Dazu  stimmt  dafs  Hypereides  im  harpalischcn  Prozefs 
ihn  als  über  sechzig  Jahre  alt  bezeichnet  wDem.  20  (19)  ed.  Blags.  Ol. 
107,  4  war  er  34  Jahre  alt;  vielleicht  ist  in  der  Rede  wMeid.  a.  O.  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  dvo  an  Stelle  des  Zahlzeichens  J.\ 

3)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

4>  A.  0.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26 
5)  10  S.  228,  19. 
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Demosthenes  Jagend  und  Vormundschaft. 

Demosthenes  der  Redner  war  der  Sohn  des  Demosthenes235 
von  Paeania,  eines  vornehmen  und  ehrenwerten  Mannes,  wie 
Theopompos  bezeugte,  und  Aeschines  selbst  kann  nicht 
umhin  einzuräumen  dafs  an  seinem  Namen  kein  Flecken 
hafte.1  Er  war  ein  Handels-  und  Fabrikherr,  namentlich 
besafs  er  eine  bedeutende  Waffenfabrik  in  der  kunsterfahrene 
Sklaven  arbeiteten:  von  dieser  wurde  er  selbst  'der  Schwert- 
'feger*  benannt.2  Verheiratet  war  er  mit  Gylons  Tochter 
Kleobule,  und  von  dieser  Seite  sucht  Aeschines  ein  Makel 
auf  das  Geschlecht  zu  bringen.  'Gylon  nämlich,  aus  dem 
'Demos  der  Kerameer',  so  erzählt  Aeschines  in  der  Rede 
wider  Ktesiphon,3  'verriet  Nymphaeon  im  Pontus,  das  zu  der 
'Zeit  den  Athenern  gehörte,  an  die  Feinde.  Infolge  dessen 
'verliefs  er  Athen  als  Flüchtling  ohne  das  Urteil  das  auf 
'den  Tod  lautete  abzuwarten  und  begab  sich  nach  Bosporos. 
'Dort  empfing  er  von  den  Machthabern  die  Stadt  Eepoi  und 
'heiratete  eine  gar  reiche  Frau  die  ihm  viel  Gold  zubrachte, 
aber  von  skythischer  Abkunft.  Mit  ihr  zeugte  er  zwei 
'Töchter,  welche  er  mit  reicher  Aussteuer  nach  Athen  sandte: 
'die  eine  nahm  irgend  wer*  (wie  wir  von  Demosthenes  er- 

1)  Theop.  fr.  105  bei  Plutarch.  Dem.  4  dTjfioa&tvqg  b  naztQ  Jrjfto- 
a&ivovg  —  xmv  xalmv  xaya&cäv  ävdQwv.  Aeöch.  3, 171  S.  78  rovtco 
natTiQ  plv  r\v  Ar\\iotöivT\g  b  Jlmautv;,  dvrjQ  ilev&eQog'  ov  y«p  äti 
ipevdeo&cti. 

2)  Plut.  a.  0.  inexcdsLTO  dl  na%txtqonoiog ,  leyaatifcio*  t%a>v  fiiya 
Hai  dovlovg  Ttzvitag  rovg  xovto  nQtttxovrag.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2. 
Zosimos  S.  146  R.  (vgl.  den».  Isokr.  zu  Anf.),  L.  d.  X  B.  S.  836°  u.  a. 
Als  rufsiger  Zeugachmied  figuriert  er  bei  Juven.  10,  130. 

3)  A.  0.  171  f. 
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ihm  um  seines  Rufes  willen  Glück  wünschen  dafis  sie  gänz- 
lich verschollen  sind. 

Von  der  tragischen  Bühne  kehrte  Aeschines  wiederum 
zu  den  Verrichtungen  eines  Schreibers  zurück,  mit  denen  er 
sich  schon  früher  abgegeben  hatte.  In  Athen  wurde  unge- 
mein viel  geschrieben  und  protokolliert,1  bei  den  Gerichten 
wie  beim  Rate  und  allen  Behörden  des  öffentlichen  Dienstes, 
227m  der  Staatsverwaltung  wie  in  Sachen  der  einzelnen  Gaue 
und  Genossenschaften.  Da  galt  es  Zeugenaussagen  und  Ur- 
teilsprüche, Gesetze  und  Beschlüsse,  amtliche  Erlasse  und 
Schreiben  auszufertigen  oder  zu  kopieren,  Inventare  Register 
Rechnungen  zu  führen,  und  bei  allen  diesen  Sachen  wurden 
Schreiber  gebraucht.  Je  öfter  durch  das  Los  in  den  Ge- 
schäften unerfahrene  Bürger  zu  Ämtern  gelangten,  um  so 
wichtiger  war  eine  Klasse  von  Leuten,  welche  in  den  her- 
gebrachten Formen  der  Geschäftsbehandlung  und  in  den  ein- 
schlagenden Gesetzen  und  Verordnungen  bewandert  waren. 
Aber  nicht  allein  Niederschriften  und  Buchführung  lag  diesen 
Schreibern  ob,  sondern  sie  dienten  auch  teils  als  Registratoren 
und  Archivare  teils  als  Vorleser  von  Urkundeu  und  Schrift- 
stücken aller  Art;  so  stand  z.  B.  vor  Gericht  jeder  Partei 
stets  ein  Schreiber  zur  Seite,  der  die  Beweisstücke  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  hatte.  Die  Stellung  dieser  Schreiber 
war  natürlich  eine  sehr  verschiedene.  Für  manche  Verrich- 
tungen der  Art  wurden  selbst  von  staatswegen  schriftkundige 
Sklaven  gebraucht:  auch  Schutz  verwandte  sind  von  einzelnen 
Athenern  in  Dienst  genommen  worden:2  meistens  aber  und 
in  amtlicher  Eigenschaft  ausschliefslich  wurden  ärmere  Bür- 
ger als  Schreiber  verwendet.  Teils  verdangen  sich  diese  um 
einen  geringen  Lohn  an  Redner  und  Sachwalter  oder  auch 
au  Behörden  als  Unterschreiber,  teils  wurden  sie  von  dem 

1)  S.  za  dem  folgenden  Böckh  Sth.  1  251-263.  Schömunn  Alt.  P465. 
KSchaefer,  de  scribis  senatus  populique  Athenien&ium  Gryphisv.  1878 
S.  29  ff. 

2)  Z.  B.  Eukleides  von  Olyuth  im  Dienste  Lykurgs  u.  Bucb  IV,  2. 
Ein  Schreiber  des  Demosthenes  erscheint  in  einer  Anekdote  b.  Athen.  13 
S.  592*. 
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Rate  für  eine  bestimmte  Zeit  erwählt  und  in  Amt  und  Pflicht 
genommen.  Nach  dem  älteren  Brauche  wechselte  der  Rats- 
schreiber (6  yQann<tt£vg  t^g  ßovXfjg)  mit  jeder  Prytanie,  aber 
zwischen  Ol.  103, -2  und  104,  1  (367—364)  wurde  derselbe 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  erwählt  und  ihm  ein  zweiter 
Schreiber  beigeordnet,  der  mit  der  Prytanie  wechselte.  Diese 
Einrichtung  blieb  bis  zum  Ende  des  lamischen  Krieges  be- 
stehen. Den  beiden  Schreibern  lag  es  ob  vor  Rat  und  Bür- 
gerschaft die  Aktenstücke  zu  verlesen;  nach  ihrer  Anweisung 
rief  der  Herold  Gebetsformeln  und  ähnliche  Kundmachungen 
aus.  Sie  hatten  ferner  die  Urkunden  in  Stein  eingraben  zu 
lassen  und  ihre  Ausfertigung  zu  überwachen.  Da  ihre  Dienste 
jederzeit  erfordert  werden  konnten,  blieben  sie  an  der  Seite 
der  Prytanen  in  deren  Amtsgebäude  und  wurden  mit  ihnen 
auf  Staatskosten  gespeist.  Aufserdem  gedenken  wir  noch  der228 
beiden  Gegenschreiber  (awiyQa(pitg)9  welche  die  Finanzbuch- 
haltung führten,  einer  beim  Rate,  der  andere  dem  Staats- 
schatzmeister beigegeben.1 

Als  Schreiber  hat  Aeschincs  in  mannigfachen  Beziehungen 
gearbeitet:  zunächst  als  Unterschreiber  kleiner  Ämtchen  um 
kärglichen  Lohn,  später,  vermutlich  nachdem  er  die  Bühne 
verlassen  hatte,  in  Diensten  von  Aristophon  und  Eubulos, 
während  diese  der  Staatsverwaltung  vorstanden.  Mit  diesen 
Verhältnissen  mag  es  zusammenhängen  wenn  Demosthenes 
ihm  Mitwirkung  bei  einer  Anklage  welche  Aristophon  führte 
beimifst.*    Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Aeschines  bei  dieser 


1)  Vgl.  o.  S.  203,  4.  Harp.  u.  dvxiYQctvpe vg  (Müller  FHG.  II,  1 13)  ötxxol 
yoccv  avxiyqafptig,  6  plv  xijg  diotx^aeatg  tag  (prjai  QtloiOQog,  6  dl 

xfjg  ßovlfjg  mg  '  AQioxoxtlrjg  iv  'Adyvccimw  noXixhiu.  Ebenso  Pollux  8,  98 
dvo  d'  ijffa»,  6  plv  xfjg  ßovl^g  6  6h  xrjg  diotxTjOttog.  Vgl.  vWilamowitz 
Hermes  14,  148  ff. 

2)  S.  o.  S.  180,  2.  Dem.  vKr.  162  S.  281,  18  sagt  blofs  '  AQtaxoqxavx« 
xoci  ndXiv  Evßovlov  —  ovg  av  £<övxag  piv,  m  m'vadog,  hoXccmvoiv 
naQTjxolov&ag ,  indessen  möchte  ich  darum  doch  nicht  mit  Thirlwall 
V,  426,  2  die  Angaben  des  Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  —  XQixaymvtoxetv, 
ovxa  8h  lafMQÖyaivov  yqafifiaxevaai  'Aqi oxocp tu vxi  xal  ndltv  EvßovXm, 
Phot.  bibl.  61  S.  20»  16  EvßovXov  —  m  vn^ixriatv  (Aloxbrjg)  in  Zweifel 
ziehen.  Aber  er  wird  ihnen  nicht  als  Privatsekret&r  sondern  während 
sie  in  Ämtern  standen  gedient  haben. 


Digitized  by  Google 


244 


Erates  Buch.    Fünftes  Kapitel. 


Menelaos. 1  Doch  will  ich  nicht  behaupten  dafs  er  seinen 
Meister  auch  zu  dessen  Gastspiel  begleitet  habe. 

Des  Theodoros  Kunstgenosse  war  Aristoderaos,  in  seiner 
Zeit  nicht  minder  angesehen  und  gefeiert,  aber  nicht  von 
gleich  nachhaltendem  Ruhme  bei  der  Nachwelt.  Wenigstens 
finde  ich  ihn  unabhängig  von  Demosthenes  nur  mehrmals 
bei  Lukian,  der  den  Theodoros  nirgends  nennt,  beispielsweise 
als  berühmten  Schauspieler  neben  Polos  angeführt;*  ferner 
begegnet  er  uns  bei  Cellius,3  der  auf  den  Peripatetiker  Kri- 
tolaos  sich  beruft,  in  einer  mit  mancherlei  Abweichungen 
erzählten  Anekdote.  Sie  geht  darauf  hinaus  dafs  ein  Tragöde 
das  Silbertalent  was  er  an  einem  Feste  durch  sein  Spiel 
verdient  hat  für  etwas  grofses  hält,  ein  Redner  aber  ihm 
entgegnet  *Ich  habe  für  mein  Schweigen  noch  mehr  be- 
kommen'. Den  Redner  hat  Kritolaos  und  die  Schrift  von 
den  zehn  Rednern  Demosthenes  genannt,  Gajus  Gracchus 
Deraades;4  die  Summe  mit  der  er  sein  Stillschweigen  sich 
bezahlen  liefs  wird  auf  zehn  oder  auf  fünf  Talente  ange- 
geben; den  Schauspieler  bezeichnete  Gracchus  einfach  als 
Tragöden,  Kritolaos  nannte  Aristodemos,  andere  Polos.  Das 
ganze  ist  ein  witziger  Einfall,  bei  dem  man  die  Rollen  be- 
kannten Personen  zuteilte:  wer  Demosthenes  hereinzog  wird 
an  das  Gerede  von  der  harpalischen  Bestechung  gedacht 
haben.  Bei  Polos  haben  wir  an  einen  jüngeren  zu  denken, 
22oden  Aegineten,  welchen  Plutarch*  einen  Schüler  des  Häschers 
Archias  nennt.  Der  ältere  Polos  Charikles  Sohn  von  Sunionc 
spielte  in  Gegenwart  des  Sokrates  Oedipus  den  König  und 
Oedipus  von  Kolonos7  (Ol.  94,  3.  401);  erschütternd  war  seine 

1)  Dom.  vdG.  337  S.  449,  18  orf  (thv  xa  Gviatov  xcrl  xäv  Ixl  TQOta 
xoxo  riymvi^xo  (Alan'vrjs).  vKr.  180  S.  288,  17  ßovltt  —  (foö)  firjd' 
rjQcoct  xov  xv%6vxay  aXXa  xovxtav  xtva  xmv  ano  xije  axqvf)?,  Kqta<p6vx^v 
rj  KQtovta  rj  —  Olvopaov  — . 

2)  Apol.  6.  Zevg  xQcty.  3.  41. 

3)  11,  9. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  848b.  6.  Gracchus  b.  Gel).  11, 10.  Über  dit»  Schriften 
des  Kritolaos  a.  Müller  FHG.  IV,  373. 

6)  L.  d.  DciaoBth.  28  (vgl.  Kap.  1). 
0)  Lukian.  Nekyom.  16. 

7)  Plut.  vdFreundscb.  fr.  14  S.833  Wytt.  Arrian  bei  Stob.  auth.  97,  28. 
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Darstellung  der  Elektra  als  er  mit  der  Grabesurne  seines 
eigenen  Sohnes  die  Bühne  betrat  und  der  selbstempfundene 
Schmerz  sein  Spiel  beseelte.1  Wie  lange  er  auch  mit  un- 
geschwächter Kraft  seinem  Berufe  treu  blieb  —  er  spielte 
noch  in  einem  Alter  von  siebzig  Jahren  binnen  vier  Tagen 
acht  Tragödien,  kurz  vor  seinem  Ende2  —  weit  über  die 
100.  Olympiade  wird  er  sicher  nicht  gereicht  haben.  Theo- 
doros  darf  als  der  Erbe  seines  Ruhmes  betrachtet  werden 
und  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  war  wieder  Aristodemos, 
den  wir  bald  in  naher  Beziehung  zum  makedonischen  Hofe 
finden.  Den  Schauspielern  ward  es  nämlich  von  seiten  der 
Athener  nicht  verwehrt  selbst  während  des  mit  König  Philipp 
geführten  Krieges  in  Makedonien  Gastrollen  zu  geben.  Dar- 
über wurden  Aristodemos  sowohl  als  Neoptolemos  Zwischen- 
träger politischer  Botschaften3  und  meldeten  den  Athenern, 
wie  sehr  Philipp  verlange  Frieden  und  Freundschaft  mit 
ihnen  zu  halten,  und  Aristodemos  ward  nachmals  sogar  zum 
Gesandten  der  athenischen  Bürgerschaft  erwählt.  Bei  den 
Friedensverhandlungen  selbst  tritt  er  in  den  Hintergrund: 
das  trügerische  Gewebe  das  er  angezettelt  hatte  spann  Philo- 
k rate 3  und  bald  auch  Aeschines  fort.  Wie  Theodoros  war 
Aristodemos  tragischer  Schauspieler,  ein  schöner  Mann  und 
in  vielen  Städten  mit  Beifall  gekrönt.4  Unter  seinen  Rollen 
nennt  Demosthenes  die  Antigone  in  dem  Drama  des  Sopho- 
kles, in  welchem  Aeschines  mit  ihm  wie  mit  Theodoros  den 
Kreon  gespielt  hatte.6    Ein  Scholiast  meldet,  er  habe  zwei-221 


1)  Gell.  6,  5. 

2)  Plut.  üb.  d.  Staatal.  d.  Greises  3  S.  786b  nach  Eratosthenes  u. 
Philochoros  (fr.  160). 

3)  Aesch.  2, 16  ff.  S.  30  nifinovatv  itQfaßivxrjv'AotaxoSTjftov  top  vtcoxqi- 
tt\v  noog  QiXtnnov  8ta  xr\v  yvmatv  xal  qitlav&Qmiiiav  xr\$  xi%vr\q.  Vgl.  Arg.  2 
zu  Dem.  vdG.  S.  334  f.  Cic.  de  rep.  4  fr.  36.  Mehr  s.  u.  Buch  III,  6- 
Vgl.  Aristoteles  Urteil  Rhet.  3,  1  8.  I403b  yutddmo  tuet  (iv  xols  äyäat) 
peifcov  dvvccvxctt  vvv  xmv  itotrjxmv  ol  xntoxoixat  (0.  S.  242,  5),  xal  naxet 
xovg  jtoJUtixous  «ymvae  Stet  xr)v  [ioz&TjQi'av  x&v  noUxttüv. 

4)  Aesch.  2,  52  S.  34. 

5)  Dem.  vdG.  246  S.  418  (-.o.S.  241).  xoaytoÖoq  wird  er  Schol.  zu 
Aesch.  2,  19  S.  30  genannt,  vnoxQtrrjs  xgaymdt'as  Arg.  2  zu  Dem.  vdG. 
S.  336,  1. 
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mal  an  den  Lenacen  gesiegt,  und  nennt  ihn  von  Abkunft 
einen  Metapontiner: 1  wenn  dem  so  ist,  müTste  ihm  das 
attische  Bürgerrecht  geschenkt  sein,  da  er  als  Schutzver- 
wandter weder  die  attische  Bühne  betreten  noch  Gesandter 
Athens  werden  konnte. 

Beiläufig  mag  hier  ein  anderer  Schauspieler  jener  Zeit 
erwähnt  werden,  Satyros  Theogeitons  Sohn  von  Marathon, 
den  Lukiau  als  Helden  und  Gott  auf  der  tragischen  Bühne 
mit  Polos  und  Aristodemos  zusammenstellt.2  Ich  kenne 
keinen  Tragöden  Satyros;  wenigstens  der  von  Demosthenes 
wegen  seines  vor  Philipp  bewiesenen  Edelmutes  hochbelobte 
Schauspieler  des  Namens  war  Komiker.3  Immerhin  kann  er 
es  gewesen  sein,  der  wie  Plutarch  erzählt1  an  einer  Stelle 
des  Sophokles  oder  Euripides  dem  Demosthenes  anschaulich 
machte,  woran  es  seinem  Vortrage  noch  gebreche. 

Was  wir  oben  bei  Aristodemos  sahen,  dafs  die  Gunst 
welche  er  als  Schauspieler  genofs  Anlafs  gab  ihn  auch  als 
Botschafter  in  Staatsangelegenheiten  zu  gebrauchen,  erfahren 
wir  auch  von  zwei  andern  namhaften  Tragöden  der  demo- 
sthenischen  Zeit,  Neoptolemos  und  Ischandros.  Neoptolemos, 
gebürtig  von  der  athenischen  Insel  Skyros,  machte  wie  Ari- 
stodemos auch  während  des  Krieges  Kunstreisen  nach  Ma 
kedonien  unter  dem  Vorgeben,  er  wolle  dort  ihm  ausstehende 
Gelder  erheben  um  in  Athen  davon  Liturgien  zu  bestreiten, 
und  man  gestattete  es  ihm  trotz  der  Warnungen  des  De- 


1)  Schol.  zu  Aesch.  2,  15  S.  30. 

2)  Lukian.  Nekyom.  16  —  tovg  toayixovg  xovxovg  vitoxoixdg  — 
JlütXog  Xaotxltovg  Zovvnvg  —  i]  Zdxvoog  Seoyttxovog  MaQCc&mvioq. 
Zevg  xoay.  41  dvdyxr]  —  rjrot  Jltölov  xal  AQtaxöäqfiov  xal  Zdxvoov 
Tjytio&cti  ae  &fovg  elvai  tot*  17  xxl.  Daher  wohl  da»  abgeschmackte 
Scholion  zu  c.  3  Tlälog  dl  xal  AQtexodrjpog  vxoxotxal  itfoupavtig-  vxt- 
xqIvqvxo  ovv  iv  xaig  xqaytodCaig  xal  xtofimdütig  tovg  Qtovg.  8.  da- 
gegen Plat.  Rep.  3  S.  396*  ovde  tot  vxoxQixal  xmfitpdotg  xe  xal  xgayoj- 
dotg  ot  avxoi. 

3)  Dem.vdG.  193  S.  401,  16.  Aesch.  2,  156f.S.49  (vgl.  Diod.  16,  66. 
Harpokr.  u.  oxt  tivovg).  S.  auch  o.  S.  243.  Ist  es  ein  Versehen,  wenn 
Athen.  13  8.  69  ld  sagt  Zdtvoog  6  'Olvv&iog  vnoxQix^g  (vgl.  Dem.  a.  0. 
194),  oder  ist  ein  anderer  gemeint? 

4)  Hut.  Dem.  7.  Vgl.  u.  Buch  II,  2. 
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niosthenes.  Auf  diese  Weise  wurde  es  ihm  möglich  grofseu 
Schaden  anzurichten  und  den  Agenten  Philipps  zu  machen: 
sobald  dann  Friede  geschlossen  war  versilberte  er  seine 
Liegenschaften  in  Attika  und  siedelte  nach  Makedonien  über.1 
Dort  treffen  wir  ihn  noch  als  einen  hochgefeierten  und  durch222 
seine  schöne  Stimme  vor  allen  ausgezeichneten  Tragöden  bei 
den  Festen  welche  Philipp  vor  seinem  beabsichtigten  Auf- 
bruche nach  Asien  zur  Hochzeit  seiner  Tochter  Kleopatra 
veranstaltete.  Er  trug  bei  dem  Festmahle  das  Lied  vor,  in 
welchem  man  nachmals  eine  Prophezeiung  von  dem  nahen 
Fall  des  Königs  erblickte.8  Dafs  Neoptolemos  in  früheren 
Jahren  Demosthenes  im  Vortrage  unterwiesen  habe  wird 
nicht  eben  in  glaubhafter  Weise  überliefert3. 

Als  des  Neoptolemos  Deuteragonist  wird  uns  Ischandros 
genannt  und  auch  diesen  sehen  wir  wenigstens  in  einem  Falle 
als  Überbringer  politischer  Botschaften.  Aeschines  war  es 
der  ihn  in  die  Ratssitzung  und  in  die  Volksversammlung 
einführte,  damit  er  Aufträge  von  Freunden  Athens  ausrichte, 
die  er  in  Arkadien,  wohl  bei  einem  Gastspiele  zu  Megalo- 
polis,  empfangen  haben  wollte.*  Mit  diesem  Schauspieler  stand 

1)  Dem.  vFr.  6—8  S.  68,  14  f.  m.  d.  Schol.  Als  tragischen  Schau- 
spieler zu  Athen  nennt  ihn  zusammen  mit  Thessalos  und  Athenodoros 
(Plut-  Alex.  10.29)  die  von  UKoehler  Mitt.  3,  112  besprochene  didaska- 
liache  Inschrift  aus  Ol.  109,  3-  110,  1.342—339.  Über  seine  Zwischen- 
trägerei  vgl.  Arg.  zu  Dem.  vdG.  S.  334  f.  u.  zu  Aeach.  2  S.  185  R.  Böhnecke 
F.  I,  244  hat  erinnert,  daß  er  mit  gemeint  sein  werde  Dem.  Phil.  1,  18 
S.  45,  3  efosxtu  yao  dnoißms  (^tlinitos)  ■  tlal  ya?,  tlalv  ot  navx*  t£cty- 
ytllovxtg  ixc/vA)  nao*  rjp&p  avrcöv  nlilovg  xov  dtovxog.  Was  D.  damals 
nur  andeutete,  hat  er  der  Rede  vom  Frieden  zufolge  späterhin  geradezu 
ausgesprochen. 

2)  Diod.  16,  92  iv  yccQ  tm  ßaaiXutm  notca  Neonxolsfios  b  xyccya- 
dos,  notaxevtov  xy  (ityaXo(poav£a  xcti  xy  Öo£r]  %xX.  u.  dazu  Wesseling. 
Vgl.  Stob.  Anth.  98,  70.  Suet.  Calig.  67  u.  Ioseph.  A.  19,  1,  13.  Nach 
Tertull.  de  anima  3,  46,  2  scheint  er  auch  bei  Alexanders  Festen  zu 
Troja  gewesen  zu  sein. 

3)  S.  n.  Buch  II,  2. 

4)  Dem.  vdü.  10  S.  344,  7.  303  S.  438,  11.  An  der  ersten  Stelle  ist 
Hxtav  "laxavÖQOv  xov  NtonxoXifiov  dtvttoaycoviaxqv  nicht  doppelsinnig 
zu  nehmen,  wie  Thirlwall  V  425,  1  meint:  aber  nicht  ohne  Absicht 
nennt  D.  den  Neoptolemos  mit,  dessen  Verräterei  bekannt  war. 
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Aeschines  von  der  Bühne  her  in  naher  Beziehung,  denn  auch 
neben  ihm  hatte  er,  freilich  nicht  mit  Glück,  als  Tritagonist 
gespielt.  Es  war  bei  einer  Aufführung  der  sophokleischen 
Tragödie  Oenomaos1  auf  dem  Theater  zu  Kollytos,  wo  Aesch  i- 
228nes  in  der  Titelrolle  bei  der  Verfolgung  des  Pelops  (den 
Ischaudros  gab)  auf  unanständige  Weise  hinfiel,  so  dafs  der 
Chormeister  Sannion  ihn  aufrichten  mufste.'  Danach  konnte 
Aeschines  vor  dem  attischen  Publikum  nicht  wohl  wieder 
auftreten:  es  mufs  uns  sogar  wunder  nehmen  dafs  er  ohne 
äufsere  Veranlassung  jenes  Theaters  gedenkt.5  Dafs  es  sich 
hierbei  nicht  um  eine  Winkelbühne  sondern  um  eins  der 
öffentlichen  Theater  handelt,  ist  hinlänglich  bekannt;  es  wurde 
dort  an  dem  Feste  der  ländlichen  Dionysien  gespielt.  Sannion 
war  ein  so  trefflicher  Chormeister,  dafs  man  seine  Verweu- 


1)  Hesych.  u.  doovQatog  Oivöpaog-  Jr}(ioo9ivr}g  (vKr.  242  S.  307,  26) 
ovttog  fqpij,  inti  xara  xr\v  xu>Qav  ntoivoexwv  vntxotvtto  £o<po*Xiovg 
xov  Olvopaov.  Grysar  a.  0.  S.  29  vermutete,  Isehandros  möge  als 
Aeschines  seiu  Gehilfe  war  die  ersten  Rollen  Rieben  haben,  ich 
glaube,  mit  Unrecht  Demosthenes  bezeichnet  ihn  als  Denteragonisten 
zu  einer  Zeit  wo  Aeschines  längst  die  Bühne  verlassen  hatte,  und  es 
liegt  in  der  Sache  dafs  ein  Schauspieler  sein  Rollenfach  welches  er 
einmal  beherrschte  beibehielt.  Dafs  in  dem  Drama  des  Sophokles 
Hippodameia  die  Hauptrollo  war  möchte  ich  daraus  sehliefaen,  dafs  es 
auch  nach  dieser  benannt  wurde.  Stob.  Anth.  27,  6. 

2)  Dem.  vKr.  180  S.  288,  19  ov  iv  KoXXvxm  noxe  Olvopaov  xaxco? 
fnixoiipag.  Demochares  b.  Harpokr.  u.  "loxavdoßg '  —  toaytxog  vhokqi 
xqg  6  'le%avdqog  laxi.  öoxtt  d'  ctvxm  avvvno%Qiv6(ievog  Alo%lvris  6  q^xodq 
iv  KoXXvxm  xaxantofiv,  xa&d  tpr\ai  JrjpLoxdorjg  iv  tote  diaXuyotg  (das 
L.  d.  X  R.  S.  840d  entlehnt  ein  Zeugnis  für  Aeschines  schöne  Stimme 
ix  xov  drjiioxctQOve  l6yov)\  Apoll.  L.  d.  Aesch.  S.  IS  f.  R.  Al.  xoixayto- 
viaxfjg  iyivexo  xoaytpdtmv  xal  iv  KoXXvxm  xoxe  Otvofictov  vixoxqivo- 
pivog  xctxeneoev.  Schol.  zu  Dem.  vdG.  255  S.  421,  22.  Anon.  L.  d  Aesch. 
S.  11  f.  drjfioxctQTjg  dt  6  ddtXq>tdovg  Jr]fioa9e vovg ,  el  aoa  ntexevxiov 
avxm  Xiyovxi  ntol  Aio%ivovy  wr\a\v  'laxdvdoov  xov  xoay<p8onoiov  (xoa- 
ymSov  Kayser)  xoixaymvtoxTjv  yevta&ai  xov  Alaxivrp  xal  vnoxaivöpt vov 
Olvopttov  ditoxovxa  TliXona  aiaxQÖ>e,n(6(tv  xal  dvuaxrivai  vnb  £ccvvia>vog 
xov  %ogodidaoxdXov  (iv&ivd'  ovv  dqpoo&ivTig  Olvopaov  avxov  ovopd&i 
noog  eidöxag  xb  noaypa  iitioxd-xxatv)  xal  fiexct  Lmxodxovg  xal  ZtpvXuv 
xäv  xaxätv  vnoxoixmv  dXäa&at  xar'  dyoovg-  ttrj  dv  ovv  iv&ivde  aoov- 
oaiog  Xeyoptvog. 

3)  1,  167  S.  22. 
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dung  zuliefs  selbst  nachdem  er  wegen  versäumten  Kriegs- 
dienstes seiner  bürgerlichen  Ehrenrechte  verlustig  gegan- 
gen war.1 

An  der  Thatsache  jenes  schlimmen  Falles  scheint  kein 
Zweifel  zu  sein,  zumal  er  an  ein  bestimmtes  Theater  und  eine 
bestimmte  Aufführung  sich  knüpft:  indessen  bleibt  es  immerhin 
befremdlich  dafs  Demosthenes  erst  in  der  späteren  Rede  darauf 
anspielt.  In  der  Rede  von  der  Gesandtschaft  spottet  Demosthenes 
über  Aeschines  als  einen  vielgeübten  Tritagonisten  geschätzter224 
Bühnenkünstler,  der  seine  Rollen  genau  zu  lernen  hatte8  und 
irgendwo  aufgelesene  Iamben  in  feierlichem  Tone  vollständig 
hersagt;3  er  hält  ihm  vor  dafs  er  damit  noch  ganz  vor  kurzem 
auf  anderer  Unkosten  sich  einen  Nebenverdienst  gemacht  habe,* 
und  Aeschines  verteidigt  sich  dagegen  nur  schwach,  wenn 
er  leugnet  je  etwas  unschickliches  um  Geld  gethan  zu  haben.5 
Endlich  sagt  Demosthenes,  Aeschines  sei  als  er  die  Unthaten 
des  Thyestes  und  der  Helden  von  Troja  gespielt  durch- 
gefallen, ausgepfiffen  und  fast  gesteinigt  worden,  so  dafs 
er  am  Ende  von  diesem  Gewerbe  abgestanden  sei:6  aber  vom 
Oenomaos  kein  Wort.  Wie  ganz  anders  aber  nimmt  wiederum 
in  der  Rede  vom  Kranze  die  Sache  sich  aus.  Da  finden  wir 
eine  ganze  Auslese  von  allem  Spott  und  Hohn  mit  dem  der 
erbärmlichste  Schauspieler  zugedeckt  wird:  da  ist  nicht  mehr 
von  dem  auswendigwissen  der  Rollen,  von  den  Figuren  von 
Helden  und  Königen  in  denen  Aeschines  neben  wahren  Künst- 
lern sich  gebläht  hat  die  Rede,  sondern  er,  fein  vollendeter 
Tritagonist',  verschluckt  die  Iamben  und  verhunzt  die  Verse:7 

1)  Dem.  wMeid.  58  f.  S.  633,  9. 

2)  246  ff.  S.  418  ff.  (8.  o.  S.  241,  6.). 

3)  245  S.  417,  16. 

4)  200  S.  403,  22  xa  xeXsvxaiu  S'  fvaygog  iv  %OQT\yioig  uXXoxoioig 
in\  tto  xQixayatvioxtiv  ayan^xwg  nttQttXQetpopBvov. 

5)  2,  152  8.  48  xl  ntonoxf  aamuov  tvtna  xqrmaxmv  ngd^ag; 

6)  337  S.  449,  18  ort  ptv  tä  toviaxov  nal  xmv  ini  Tqo£«  xcrxa 
rjyaviStxo,  i&ßdXXexe  avxbv  xerl  i£eav<ftxxtxe  in  xmv  fcaxQmv  xai  povov 
ov  xaxiXevaxe  ovxeag  uoxs  xsXevxmvxa  xov  XQixaymvtoxtiv  anoox^vai. 

7)  129  S.  270,  11  xov  —  roixaymviaxfiv  cckqov.  209  S.  297,  25  a> 
xQixaytavtaxa.  139  S.  274,  6  6  ßdoxctvog  ovxog  Ictpßttocpccyog  u.  dazu 
GHSchaefcr.    267  S.  315,  21  raff  fäaeig  ag  iXvftatvov  f  jjxw  vf%Q<iv 
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da  lesen  wir  auch  von  dem  Oenomaos,  den  Aeschines  zu 
Kollytos  so  übel  zugerichtet  hat;  Demosthenes  hat  gepfiffen 
als  er  durchfiel.1  Und  nicht  das  allein,  sondern  Aeschines 
hat  sich  den  f  tiefstöhnenden '  Schauspielern,  einem  Simylos 
und  Sokrates  als  dritter  verdungen,  mit  ihnen  wie  ein  Obst- 
höke  Feigen  Trauben  und  Oliven  aufgelesen  auf  fremdem 
Hoden  und  mehr  damit  verdient  als  von  den  Preiskämpfen; 
225denn  da  galt  es  Krieg  mit  den  Zuschauern  auf  Leben  und 
Tod  und  Aeschines  bat  viele  Wunden  davon  getragen;  das 
sind  die  Gefahren  denen  er  getrotzt  hat.2  Kurz  er  ist  ein 
leibhaftiger  tragischer  Affe,  ein  Landstreicher  Oenomaos,  ein 
Redner  von  unechtem  Schrot  und  Korn.11  Die  Schiuähworte  des 
bittersten  Witzes  können  auf  Glaubwürdigkeit  keinen  Anspruch 
machen.  Zwar  hat  Demochares  sie  wiederholt  und  auch 
Philostratos  spielt  darauf  an,4  sonst  aber  scheint  das  Alter- 
tum sie  nicht  für  baren  Ernst  genommen  zu  haben. 

Sehen  wir  demnach  von  diesen  gehässigen  Auslassungen 
ab,  so  werden  wir  doch  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs 
uicht  Begeisterung  für  die  Kunst  sondern  der  Broterwerb 
Aeschines  zur  Bühne  führte.  Aber  sein  Talent  machte  sich 
doch  so  weit  geltend,  dafs  die  ersten  Schauspieler  jener 
Tage  ihn  zu  ihren  dritten  Kolleu  verwandten.  Von  ihnen 
angeleitet  ward  er  mit  den  Meisterwerken  der  attischen  Tra- 
gödie vertraut  und  gewaun  volle  Herrschaft  über  sein  Organ. 
Diese  Kunstübung  mochte,  so  sehr  sie  auch  später  seiner 
rednerischen  Wirksamkeit  förderlich  war,  ihn  doch  manch- 


rxiv&fiüva  xcel  oxoxov  jrvJaj'  (Anf.  v.  Eurip.  Hekuba)  xtti  'xaxayytltiv 
'ut-v  fo&i  (irj  frtlorxa  fit.y 

1)  180  S.  288,  19.  265  8.  315,  9  Ixffixaymvi'extig,  lya>  H'  i&eüqovv. 
i^eitinres ,  iym  d'  Iovqixxov. 

2)  261  f.  S.  SU,  10. 

3)  242  8.  307,  25  avxoxqayixbg  nförjxog,  aQOVQatog  Olvofiaog,  napctaij- 
fios  QTjtaQ  u.  dazu  die  von  Weatennann  angeführten  Scholion  u.  Gram- 
matiker, namentlich  Haq>.  u.  XQuy.  m'fr.  (—  <og  —  pi(iovpivov  futUov 
XQaymdovg  fj  XQuycpönv  dvvttfiivov)  u.  na  quo.  q.  313  S.  329  xQayixog 
GtoxQivrjg  u.  dazn  Ilarp.  u.  f)60XQivrjg. 

4)  Democh.  a.  0.  (o.  S.  248,  2).  Pbilostr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  1.  Als 
Schauspieler  erwähnen  Aeschines  aufeer  den  Biographen  und  Scholiaaten 
auch  Cic.  de  rep.  4  fr.  35.  Quint.  2,  17,  12. 
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mal  zu  einem  allzu  pathetischen  und  theatralischen  Vortrage 
verleiten.  Auch  die  würdevolle  Haltung  welche  Aeschines 
als  Redner  beobachtete,  das  absichtliche  Vermeiden  der  leb- 
haften Handbewegungen  möchte  ich  zurückfuhren  auf  die 
Schule  die  er  an  seinen  Herrscherrollen  durchgemacht  hatte.1 
Für  die  Charakterentwickelung  des  Aeschines  war  das  Schau-226 
spielerleben  gewifs  nicht  heilsam:  wie  zu  andern  Zeiten  waren 
auch  damals  die  Bühnenkünstler  der  Mehrzahl  nach  ein  leicht- 
fertiges sinnliches  Völkchen,  das  mit  Trinkgelagen  und  Buhl- 
schaften seinen  Verdienst  verthat.2  Mit  diesem  Treiben  werden 
die  Liebesabenteuer  und  erotischen  Gedichte  zusammenhangen 
welche  Aeschines  in  der  Rede  wider  Timarchos  erwähnt  um 
sich  zu  einem  Teile  derselben  zu  bekennen:  von  anderen 
leugnet  er  dafs  sie  so  lauteten  wie  seine  Gegner  verfälscht 
sie  vorbringen  würden.3  Daraus  scheint  nicht  sowohl  eine 
wirklich  beabsichtigte  Fälschung  zu  erhellen,  als  dafs  Aeschi- 
nes sich  mancher  jener  Gedichte  wegen  ihrer  Zügellosigkeit 
zu  schämen  hatte,  zumal  während  er,  der  vor  der  Zeit  er- 
graute Mann,  eben  den  Sittenrichter  spielte.    Wir  dürfen 


1)  Zwar  sagt  Aeach.  1,  25  f.  S.  4  wo  er  den  würdigen  Anstand  So- 
Ions  und  der  alten  Kedner  preist  —  o  vvvl  ndvxtg  iv  ftret  nodxxofttv, 
xb  xr\v  zcfpa  $£m  i%ovxtg  Xiysiv,  xoxt  xovxo  &oaov  xi  idoxei  elvtei  xai 
tvXaßovvxo  ctvxb  nqdxxtiv.  Aber  dafs  er  selbst  die  alte  Weise  affek- 
tierte {i(H(t^aaxo)  sagt  Dem.  vdG.  252  S.  420,  19  ausdrücklich;  s.  auch 
266  S.  421,  16  ov  Xsyeiv  eiam  tr/v  xeio'  t%ovx\  Ala%Cvi\%  öei,  ov,  dXXä 
nasaßevtiv  eiam  xqv  xeiq'  i%ovxa.  ov  d'  ixet  itooxeivag  xai  vitoa%mv 
xai  xaxaia%vvag  xovxovg  iv&dde  oepvoXoyei,  xai  Xoydoia  dvoxT)va  ptXt- 
x^aag  xai  cpa>vaoxr,oag  xxX.  Im  allgemeinen  vgl.  189  S.  400,  17  xavxu 
—  xoaytpdei  nequmv.  23  S.  848,  9  xaxißr}  pdXa  asfiväg.  vKr.  13  S.  229,  18. 
133  S.  271,  19.  268  S.  313,  7.  Auch  die  bekannte  Statue  aus  dem 
Theater  von  Herculaneum  stellt  Aeschines  die  Hand  in  das  Ober- 
gewand eingewickelt  dar. 

2)  Vgl.  Aristot.  problem.  30,  10  dta  xt  ot  Jtovvotaxol  xe%vixat  mg 
iitl  xb  noXv  novrjQoi  eiotv;  ij  ott  tjxtoxa  Xoyov  ooxpiag  xotvmvovoi  diu 
xb  neol  xag  dvayxaüxg  xi%vag  xb  noXv  peoog  xov  ßiov  ffrat,  xai  o« 
iv  dxoaoiatg  xb  noXv  xov  ßiov  tlaiv,  xa  dl  xai  iv  dnooimg'  dfHpoxeoa 
de  qictvXoxrjxog  naoaoxevuextxd. 

8)  Aesch.  1 ,  135  f.  S.  19.  Daher  Pbiloetr.  a.  0.  q>doxöxr\g  —  xai 
r)dvg  xai  dvetpivog. 
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ihm  um  seines  Rufes  willen  Glück  wünschen  dafs  sie  gänz- 
lich verschollen  sind. 

Von  der  tragischen  Huhne  kehrte  Aeschines  wiederum 
zu  den  Verrichtungen  eines  Schreibers  zurück,  mit  denen  er 
sich  schon  früher  abgegeben  hatte.  In  Athen  wurde  unge- 
mein viel  geschrieben  und  protokolliert, 1  bei  den  Gerichten 
wie  beim  Rate  und  allen  Behörden  des  öffentlichen  Dienstes, 
227m  der  Staatsverwaltung  wie  in  Sachen  der  einzelnen  Gaue 
und  Genossenschaften.  Da  galt  es  Zeugenaussagen  und  Ur- 
teilsprüche, Gesetze  und  Beschlüsse,  amtliche  Erlasse  und 
Schreiben  auszufertigen  oder  zu  kopieren,  Jnventare  Register 
Rechnungen  zu  führen,  und  bei  allen  diesen  Sachen  wurden 
Schreiber  gebraucht.  Je  öfter  durch  das  Los  in  den  Ge- 
schäften unerfahrene  Bürger  zu  Ämtern  gelangt  en,  um  so 
wichtiger  war  eine  Klasse  von  Leuten,  welche  in  den  her- 
gebrachten Formen  der  Geschäftsbehandlung  und  in  den  ein- 
schlagenden Gesetzen  und  Verordnungen  bewandert  waren. 
Aber  nicht  allein  Niederschriften  und  Buchführung  lag  diesen 
Schreibern  ob,  sondern  sie  dienten  auch  teils  als  Registratoren 
und  Archivare  teils  als  Vorleser  von  Urkunden  und  Schrift- 
stücken aller  Art;  so  stand  z.  B.  vor  Gericht  jeder  Partei 
stets  ein  Schreiber  zur  »Seite,  der  die  Beweisstücke  bereit  zu 
halten  und  zu  verlesen  hatte.  Die  Stellung  dieser  Schreiber 
war  natürlich  eine  sehr  verschiedene.  Für  manche  Verrich- 
tungen der  Art  wurden  selbst  vou  staatswegen  schriftkundige 
Sklaven  gebraucht:  auch  Schutzverwaudte  sind  von  einzelnen 
Athenern  in  Dienst  genommen  worden:8  meistens  aber  und 
in  amtlicher  Eigenschaft  ausschliefslich  wurden  ärmere  Bür- 
ger als  Schreiber  verwendet.  Teils  verdangen  sich  diese  um 
einen  geringen  Lohn  an  Redner  und  Sachwalter  oder  auch 
au  Behörden  als  Unterschreiber,  teils  wurden  sie  von  dem 

1)  S.  zu  dem  folgenden  Böckh  Sth.  I  251-263.  Schümann  Alt.  I3456. 
KSchaefer,  de  sciibis  acnatus  populique  Atheniensium  Gryphisv.  1878 
S.  29  ff. 

2)  Z.  Ii.  Eukleides  von  Olynth  im  Dienste  Lykurgs  u.  Buch  FV,  2. 
Ein  Schreiber  des  Deraosthenes  erscheint  in  einer  Anekdote  b.  Athen.  13 
S.  692'. 


Digitized  by  Google 


Aeschines  als  Schreiber. 


253 


Rate  für  eine  bestimmte  Zeit  erwählt  und  in  Amt  und  Pflicht 
genommen.  Nach  dem  älteren  Brauche  wechselte  der  Rats- 
schreiber (6  yQauuctrevg  r^g  ßovXijg)  mit  jeder  Prytanie,  aber 
zwischen  Ol.  103, -2  und  104,  1  (3G7-364)  wurde  derselbe 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  erwählt  und  ihm  ein  zweiter 
Schreiber  beigeordnet,  der  mit  der  Prytanie  wechselte.  Diese 
Einrichtung  blieb  bis  zum  Ende  des  lamischen  Krieges  be- 
stehen. Den  beiden  Schreibern  lag  es  ob  vor  Rat  und  Bür- 
gerschaft die  Aktenstücke  zu  verlesen;  nach  ihrer  Anweisung 
rief  der  Herold  Gebetsformeln  und  ähnliche  Kundmachungen 
aus.  Sie  hatten  ferner  die  Urkunden  in  Stein  eingraben  zu 
lassen  und  ihre  Ausfertigung  zu  überwachen.  Da  ihre  Dienste 
jederzeit  erfordert  werden  konnten,  blieben  sie  an  der  Seite 
der  Prytanen  in  deren  Amtsgebäude  und  wurden  mit  ihnen 
auf  Staatskosten  gespeist.  Aufserdem  gedenken  wir  noch  der228 
beiden  Gegenschreiber  (&vxiyQa<pBt$),  welche  die  Finanzbuch- 
haltung führten,  einer  beim  Rate,  der  andere  dem  Staats- 
schatzmeister beigegeben.1 

Als  Schreiber  hat  Aeschines  in  mannigfachen  Beziehungen 
gearbeitet:  zunächst  als  Unterschreiber  kleiner  Ämtchen  um 
kärglicheu  Lohn,  später,  vermutlich  nachdem  er  die  Bühne 
verlassen  hatte,  in  Diensten  von  Aristophon  und  Eubulos, 
während  diese  der  Staatsverwaltung  vorstanden.  Mit  diesen 
Verhältnissen  mag  es  zusammenhängen  wenn  Demosthenes 
ihm  Mitwirkung  bei  einer  Anklage  welche  Aristophon  führte 
beimifst.2    Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Aeschines  bei  dieser 


1)  Vgl.  o.  8.  203,  4.  Harp.  u.  avxiyQtttptvg  (Muller  FHG.  II,  113)  dixxoi 
8h  qaeev  avxiyoccqxig,  b  ptv  xfjg  8ioi%rjoeog  tag  ipijfft  QiXozooog,  6  81 
xijg  ßovlrjq  mg  '  AQiaxoxtlrjg  iv  'Afhjvatav  nohxeta.  Kbenso  Pollux  8,  98 
8vo  8'  rjaavy  6  (ilv  xrjg  ßovXfjg  b  8h  xqg  8toi%T\atutg.  Vgl.  vWilamowitz 
Hermes  14,  148  ff. 

2)  S.  o.  S.  180,  2.  Dem.  vKr.  162  S.  281,  18  sagt  blofs  '  Aqtoxoycivx« 
xal  itdXiv  Evßovlov  —  ovg  ev  fcövxag  (itv,  to  nt'vaiog,  %oXa%evav 
naQT)xolov&etg ,  indessen  möchte  ich  darnm  doch  nicht  mit  Thirlwall 
V,  426,  2  die  Angaben  des  Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10  —  xoixuytovioxeiv, 
ovxct  8h  XapitQÖtptovov  yQU(iftaxfvatn  'Aoicxo<pmvxi  xcrl  naXtv  EvßovXtp, 
Phot.  bibl.  61  S.  20*  16  Evßovlov  —  m  vn^ixr\Gev  (Aioz(vr}g)  in  Zweifel 
ziehen.  Aber  er  wird  ihnen  nicht  als  Privatsekretär  sondern  während 
sie  in  Ämtern  standen  gedient  haben. 
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Beschäftigung  Kenntnis  der  Gesetze  und  Volksbeschlüsse  ge- 
winnen und  mit  all  den  Kniffen  und  Pfiffen  bekannt  werden 
mufste  welche  vor  Gericht  wie  in  den  öffentlichen  Verhand- 
lungen im  Schwange  gingen.  Oftmals  kamen  dabei  Zwischen- 
trägereien  oder  Fälschungen  vor:  namentlich  war  es  ein 
gewöhnlicher  Kunstgriff  statt  einschlagende  Gesetze  und 
229Aktenstücke  ganz  vorzulegen  einige  Sätze  aus  dem  Zusammen- 
hange herauszureifsen  wie  sie  zum  Zwecke  dienen  konnten, 
und  darin  hat  Aeschines  es  zu  einer  besonderen  Fertigkeit 
gebracht.  Der  Empfehlung  des  Eubulos  wird  es  zuzuschreiben 
sein,  dafs  Aeschines  sowohl  als  sein  Bruder  Aphobetos,  der 
denselben  Weg  gegangen  war,  zwei  Jahre  als  Staatsschreiber 
erwählt  und  auf  öffentliche  Kosten  unterhalten  wurden.  Aus 
dieser  Stellung  schwangen  sich  beide  Brüder  zu  angeseheneren 
Staatsämtern  und  Gesandtschaftsposten  empor  und  machten 
sich  als  Redner  geltend.1 


1)  Dem.  vdG.  200  S.  403,  20  (ovx  fouaiv  ovxoi  ae)  fitxü  xavxa  (nach 
der  Knabenzeit)  —  xaig  aoxaig  vnoyQapaaxfvovxa  xal  dvoiv  rj  xoiäv 
dffaxftmv  novrjoov  oVta;  ra  xfXevraia  8'  fvayxog  iv  %oqriyioig  mtl.  249 
S.  419,  23  vnoyQapifiatfvovrtg  d'  avxol  (Aesch.  a.  Aphob.)  xai  vntjoe- 
xovvxeg  ärtdaaig  xaig  aQxatg  aqyvqiov  elXrjytoav,  xal  to  xeXtvxaiov 
v<p'  vpmv  yQafifiaxtig  x*iQOxovr}&evxeg  Sv'  ht]  8texgd<ptjaav  iv  t#  &6Xm 
(0  xonog  onov  eeximvxat  ol  novxaveig  Uarp.)'  irosaßevcov  de  xxX.  314 
S.  442,  9  (vor  seiner  makedonischen  Gesandtschaft)  (afioXoyei  yeypapfwr- 
xtvxtvat  xal  %ocqiv  vfiCv  £%ttv  xov  xdQOXovTj&rjvat  xal  fiexQiov  «apffjfv 
tavxov  intidf]  de  fivQt'a  efoyaexai  xaxd  xdg  ocpoig  dveonaxe,  xdv 
ro  yeyoappaxevxmg  Alexivrig*  etitrj  xig%  i%&obg  tv&tmg  xal  xaxmg  tpnaiv 
dxrjxofvat,  —  b  xemg  nooaxvväv  xi]v  &6lov.  95  S.  371,  20  av  -  navovg 
yog  ovxog  xal  öeoig  ix&obg  xal  yoaftfiaxtvg.  70  S.  363,  16  xal  xavxa 
(xtjv  dodv  ti)v  ix  tov  vopov)  ovx  üvecxiv  einet»  rovtoj  d>g  ovx  ev  tjö*et' 
vitoygafifiaxtvtav  yag  vfiiv  xal  vnrigexäv  xrj  ßovlrj  avxbg  l£r\yeixo  xov 
vopov  xovrov  xm  xtjqvxi.  Obgleich  Dem.  an  der  letzten  Stelle  ver- 
ächtlich von  Unterschreibern  spricht,  wird  doch  kein  anderes  Amt  als 
das  des  Ratsschreibers  gemeint  sein.  Aus  der  Vergleichung  der  an- 
geführten Stellen  ergiebt  sich  dafs  Aeschines  von  l/'nterschreiberdiensten 
zum  Theater  überging,  aber  später  sich  wieder  als  Schreiber  erwählen 
lief«  und  aus  dieser  Stellung  zur  politischen  Laufbahn  gelangte.  In  der 
R.  vKr.  heifst  es  261  S.  314,  3  ineidi)  8'  elg  xovg  dtjpoxag  IveyoäqpTjg  — 
ev&ecog  xb  xäXXiaxov  i£eXe£co  xmv  toycov,  yoafiftaxevttv  xal  vicijoextiv 
xoig  doxiMoig.  209  S.  297,  22  <o  —  yQafipaxoxvqxov.  127  S.  269,  19 
oXe&ooq  yQappaxtvg.    Nach  Demosthenes  L.  d.  X  R.  S.  840ft.  Apoll.  L. 
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Soviel  weifs  ich  auf  Grund  der  unmittelbaren  Zeugnisse 
von  dem  Lebenswege  des  Aescbines  bis  zu  seinem  Eintritt 
in  die  politische  Laufbahn  zu  sagen.  Es  erhellt  daraus  dafs 
Aeschines  gar  mancherlei  Erfahrungen  und  Kenntnisse  er- 
warb welche  ihn  geschickt  machten  auf  der  Rednerbühne  zu 
glänzen,  jedoch  werden  wir  nicht  erwarten  von  einer  kunst- 
gerechten Anweisung  zur  Beredsamkeit  bei  ihm  zu  hören. 
Aber  jüngere  Schriftsteller  haben  ihn  auch  mit  Lehrern  aus-230 
gestattet  und  lassen  ihn  einen  vollständigen  Kursus  der  Phi- 
losophie und  Rhetorik  durchmachen.  So  soll  schon  Demetrios 
von  Phaleron  ihn  zu  einem  Zuhörer  von  Isokrates  und  Piaton 
gestempelt  haben,  eine  Angabe  welche  Idomeneus  Herraippos 
und  Caecilius  bestritten  und  als  unwahr  abgefertigt  haben.1 
Dieser  Meinung  stand  eine  andere  gegenüber,  welche  den 
Rhetor  Alkidamas  von  Elaea,  den  Schüler  des  Gorgias  und 
Gegner  des  Isokrates,  zum  Lehrmeister  des  Aeschines  machte, 
offenbar  nur  weil  mau  bei  diesem  Anklänge  an  den  pomp- 
haften Stil  jener  Rhetorenschule  wahrzunehmen  glaubte.  Höch- 

d.  Aescb.  8.  13.    Phot.  a.  0.  20»  26.   Suid.  u.  Ala%.  2  afaog  viroxotTifc, 
elxa  yQapfiaxtvg  t  tlxa  fäztoQ.  Vgl.  u.  S.  256,  8. 

1)  Scho).  zu  Aesch.  2,  1  (S.  6,  10  Df.)  ort  pafrijTifc  lyivexo,  wg  filv 
dTjpqxQiog  o  QalrjQsvg  <pij<u,  ZcoxQaxovg  tov  ytloootpov,  voxegov 
tov  IHdxoovog4  mg  <Jf  Kaixiliog  xal  *Ido(i,tvtvg  xal  "Eo/umro?  [oxoqovoiv, 
ovx  rixovoe  xovxmv  x&v  avdffäv  fta^atcog  %a$iv.  tpaol  yao  oxi  ovdev 
tov  %aQaxxfi(fog  xov  Tllaxmvixov  cto&i,  ovxi  xo  axQißtg  xal  xa&a(ibv 
ovxt  to  aizsQixxov  xal  tvQV&uov,  dlla  xt%r\vvid  ntog  xig  iaxtv  avxov  r\ 
Idia  tov  Xoyov  —  $%ov<Ja  9i  xi  xal  svtpvfg  xal  evdyuyov  xal  ofov  dv 
yivotxo  xivt  ix  tpvaemg  xal  fielixrjg  atpavovg.  Dafs  Demetrios  nicht 
Sokrates  sondern  isokrates  schrieb  wird  keine  Frage  sein  (vgl.  m.  Ree. 
Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  260.  264);  der  Fehler  findet  sich  auch  Apoll,  a.  0. 
S.  14.  Vgl.  L.  d.  X  R.  840*  dxQoaxfjg  — ,  mg  piv  xivtg  Uyovotv,  'iaoxffd 
xovg  xal  THaxmvog,  atg  de  Kaixtliog  Aemädfiavxog.  Philostr.  1,  18,  3 
dxQoaxrig  de  Tllaxavog  xal  'laoxpaxovg  yevöpevog.  Platons  Schüler  wird 
Aeschines  auch  Phot.  bibl.  61  S.  20,  40  genannt;  dagegen  folgert  d. 
Schol.  zu  Aesch.  1,  4  S.  1  aus  einem  sachlichen  Widerspruche  mg  ovdl 
fjxovoe  nidxttxvog.  Vgl.  auch  wie  Aeschines  über  Sokrates  sich  äufsert 
1,  173  S.  24.  AHug  Rh.  Mus.  29,  484  ff.  Diog.  L.  3,  46  nennt  ihn  nicht 
einmal  unter  den  zweifelhaften  Schülern  Piatons :  eben  so  wenig  kommt 
unser  Aeschines  in  irgend  einer  Aufzählung  der  Schüler  des  Isokrates 
vor,  aufser  wo  Cic.  de  orat.  2,  22  f.,  94  alle  jüngeren  Redner  von  jenem 
Meister  herleitet;  wohl  aber  ein  Arkader  des  Namens  Diog.  L.  2,  64. 
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stens  dürfte  Aeschines  die  von  Alkidamas  verfafste  Rhetorik 
studiert  haben,  wie  dies  auch  von  Demosthenes  behauptet 
wird.1  Oaecilius  soll  seinerseits  auf  Leodamas  den  berühmten 
Staatsredner  geraten  haben ,  vermutlich  aus  keinem  anderen 
Grunde  als  weil  Aeschines  dessen  Kunst  über  die  des  De- 
mosthenes setzt:  denn  mit  einer  ähnlichen  Mutmafsung  hat 
derselbe  Kritiker  Thukydides  und  Antiphon  zusammenge- 
bracht.2 Wenn  dies  nicht  mehr  sagen  soll  als  dafs  Leoda- 
mas Aeschines  als  Muster  uud  Vorbild  galt,  so  ist  nichts 
dagegen  einzuwenden:  aber  Lehrer  der  Beredsamkeit  war 
er  nicht. 

231  Dafs  Aeschines  keine  Unterweisung  zu  kunstgerechter 
Beredsamkeit  genossen  hatte  wird  von  besonnenen  Kritikern 
schon  im  Altertume  anerkannt.  Diese  leugneten  geradezu 
dafs  Aeschines  jemandes  Schüler  gewesen  sei:  vielmehr  sei 
er  durch  seine  Schreibergeschäfte  vorgebildet  und  habe  ver- 
möge seiner  natürlichen  Anlagen  sich  unter  seinen  Zeit- 
genossen hervorgethan.3  Dieses  Urteil  wird  von  mehr  als 
einer  Seite  bestätigt,4  und  Aeschines  selber  thut  sich  etwas 

1)  Suid.  Ala%.  1  paftriTrjs  —  xara  r^r  qt)toqi%t}v  'AXxiSdfiavxog  xov 
'EXatxov.  Vhot.  a.  0.  diaxovoai  81  avxbv  IlXdxmvos  %al  'AX*i8dftavxt 
(so  mit  Rubriken  a.  0.  statt  'AvxaX*i8a)  rpaoi  ftct&Tjxfvaai,  xal  tlvai  xi 
xoi  t%axtoov  deiyfuc  8iä  xmv  Ala%ivov  Xoyeav  xo  ptyt&og  xmv  ovofuxrmv 
x«<  xijv  affivoxrjxa  xmv  nXaapdxmv.  Vgl.  Usener  anal.  Theophr.  S.  47. 
Über  Alkidamas  ßlass  II,  817  ff.  III,  2,  132. 

2)  L.  d.  X  H.  a.  0.,  wo  Rubnken  hist.  er.  or.  gr.  S.  63  vorschnell 
ändern  wollte.  S.  Aesch.  3,  138  S.  73;  vgl.  L,  d.  X  R.  S.  832*  Kumi- 
Xtog  —  ('Avxitpmvxa)  &ovxv8£8ov  xov  ovyyQa<pii»g  fut&rjxrjv  (xa^yjjrijv 
Wittenbach  u.  a.)  xtxiHxCotxat  ytyovivai,  i£  mv  inatvttxcu  tcccq'  avxm 
o  'Avxitpmv. 

3)  L.  d.  X  R.  840e  ot  8h  tlnov  fit)8l  pafrrixevactt  xtat  xov  AUtxivT\v> 
aXX'  t*  xijg  vnoyQUfi^ardag  aQ&rjvai  lv  xotg  8txaaxr}Qi'otg  tote  8id- 
yovxa.  Anon.  L.  d.  Aesch.  S.  10,  2  dvayivcooxovxa  rprjtpicfidxmv  opov  xal 
vofuov  tftneioov  yevofisvov  inifriodai  xm  ßrjiiazi,  xai  xmv  xar'  avrov 
SitvtyHtCv  ovxa  tv<pvä.    Sch.  Aesch.  o.  S.  255,  1. 

4)  Dionys.  Demosth.  35  S.  1063,  9  Ala%(vrig  6  pqrop,  dvrjo  XctftitQO- 
xclx-q  wvatt  negl  Xoyovg  iQTjodfitvog.  Ders.  üb.  d.  alten  Schriftsteller 
5,  5  S.  434  ov  ndvv  pev  fvrfjvog,  xij  8l  naod  xijg  cpvatmg  tv%tQtui 
HSX°QW1{JL*V0$'  Phot.  a.  0.  S.  20b  8  Xoyog  —  manto  «vxotpvrig  xal  avro- 
a%i8iog,  ov  xooovxov  dtdovg  tr;v  xi%vi\v  dno&avfid&iv  xov  dväoog  oaov 
xi\v  tpvciv. 
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darauf  zu  gnte  dafs  er  durch  sein  angebornes  Talent  Redner 
geworden  sei,  nicht  durch  die  Schule.1  Darum  wollen  wir 
jedoch  nicht  behaupten  dafs  Aeschines  auf  die  Beredsamkeit 
keinen  Fleifs  verwandt  habe.8  Schon  die  einfache  Thatsache 
dafs  er  seine  Reden  zur  Herausgabe  bearbeitete  würde  das 
Gegenteil  beweiseu.  Und  wenn  wir  näher  prüfen,  so  finden 
wir  deutliche  Spuren  seines  Studiums:  nicht  allein  dafs  er232 
einmal  eine  früher  gehörte  Rede  für  seine  Einleitung  be- 
nutzt8 oder  ein  andermal  ein  ganzes  Stück  aus  einem  alten 
Redner,  dem  Andokides,  ausschreibt,4  sondern  es  ist  nirgends 
zu  verkennen  mit  welcher  Berechnung  er  sich  den  Stoff  zu- 
rechtgelegt und  seinen  Entwurf  gemacht  hat,  so  sehr  er  sich 
auch  das  Ansehen  giebt  schlicht  und  einfach  ohne*  Mittel  der 
Kunst  nur  von  der  Sache  sich  leiten  zu  lassen.  Allerdings 
liegt  seine  Hauptstärke  in  der  Darstellung  des'Sachverhaltes, 
er  weif»  geschickt  und  ansprechend  zu' erzählen;  wo  er  sich 
auf  Abschweifungen  einläfst  wird  er  breit  und  schleppend. 
Wenn  Aeschines  sich  an  den  Affekt  der  Zuhörer  wendet 
steigert  sich  seine  Rede  zu  pathetischer  Kraft5  und  entwickelt 


1)  Aesch.  2,  41  S.  33  sagt  von  Demosthenes  ipoi  di  naqaxoXov- 
&üv  xal  xitv  (pvotv  pa%aQ{£(ov  xal  xovg  Xoyovg  ovg  tlitov  lyx(0(ua^(ov. 
3,  228  S.  86  xr\v  tä>v  Xoyav  iftns iqiav  xal  xr\v  tpvatv  (iov;  dagegen 
nennt  er  Demosthenes  1,  170  S.  24.  3,  200  S.  82  xe%vltifv  Xoymv. 

2)  Über  den  Charakter  der  aeschineischen  Beredsamkeit  b.  Dionys, 
a.  0.  n.  Isae.  20  S.  629,  5.  Dion  Chrys.  18,  11  S.  256  f.  Theon  prog.  2 
S.  171.  Hermog.  v.  d.  Redeg.  2,  11  S.  384  f.  Philostr.  1,  18,  3.  Schol. 
Aesch.a.  0.  Isid.  v.  Peius.  Br.  4,  91  S.  460b  (Paris.  1638).  Phot.  bibl.  61 
S.  20b.  Cic.  de  or.  3,  7,  28.  Brut.  9,  36.  or.  31,  110.  de  opt.  gen.  or.  6,  17. 
Quint.  10,  1,  77.  12,  10,  23.  Vgl.  Ch.  F.  Matthaei  de  Aesch.  oratore  Lips. 
1770  (in  Reiskea  OG.  IV).  Westermann  Gesch.  d.  gr.  Beredsamkeit  §  69. 
Blass  Att.  Bereds.  III,  2,  193  ff. 

3)  AeBch.  1,  4  S.  1  ovx  dyvoü  dt,  ort  a  pfXXa)  iv  itQtoxoig  Xeyeiv 
tjtavtio&e  xal  ttiqwv  f)St)  kqÖxbqov  axrjxooxsg'  aXXa  fioi  doxtC  xaiQug 
flvut  xtti  l[tl  vvv  itQog  vfiäg  xoi  avTtp  Xoym  xovxca  %QrjaaG&cti.  bfioXo- 
yovvxai  yctQ  y'  ttvai  noXiztiai  xxX.  Auch  der  Eingang  der  Ktesiphontea 
ist  nicht  originell:  vgl.  Clem.  v.  Alex.  Strom.  6  S.  626  b.  Sauppe  OA. 
II,  198.  Spengel  Zvvay.  x.  S.  108°.  Blass  S.  183n. 

4)  2,  172—176  vgl.  m.  Andok.  3,  3—12  S.  23  ff.  S.  darüber  Krüger 
hist.-phil.  Studien  II,  244—256. 

5)  Cic.  de  or.  3,  28  sonitum  Aeschines,  vim  Demosthenes  habuit. 

l)KMO*TnKKK9  I.  17 
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eine  ungemeine  Fülle  und  Feierlichkeit  des  Ausdrucks.  Aber 
aus  seinen  hochtönenden  und  gewaltigen  Worten  fühlt  sich 
der  Mangel  einer  sittlichen  Begeisterung  heraus,  sie  vermögen 
uns  nicht  zu  ergreifen,  weil  ihnen  die  Wahrheit  abgeht.1 
Gesucht  und  schwerfallig  wird  Aeschines  wo  er  aus  der 
Seele  des  Gegners  heraus  Behauptungen  und  Schlüsse  auf- 
stellt um  diese  im  voraus  zu  widerlegen.  Überhaupt  ist  der 
Rhythmus  und  .der  Schwung,  welcher  in  den  Reden  des  De- 
mosthenes  herrscht,  Aeschines  nicht  eigen:  namentlich  gelingt 
es  ihm  wenig  durch  lebhaft  eingeworfene  Fragen  das  Leben 
und  die  Bewegung  der  Debatte  wiederzugeben. 2  So  hat 
Aeschines  bei  all  seinen  Gaben,  welche  ihn  vor  andern 
Rednern  auszeichneten  und  zu  dem  bedeutendsten  Gegner  des 
Üemostheues  machten,3  den  höchsten  Preis  nicht  errungen, 
welcher  der  mit  Adel  der  Seele  geübten  Kunst  gebührt. 

1)  Das  spricht  schon  Hermogenes  a.  0.  aus  xcurot  xollfj  xij  a<po- 
Hqoxtjxi  rf  %al  xoajvxrjxt  XQ^fitvog  fattv  ov  xovov  ovSiva  ej;«  Sia  rb 
JU17  mnotd'oxcog  ft^dl  alrj&ivtoe  JiQoyioio&ai  rov  loyov.  xavro  dl  at'xtov 
xal  rov  (iq  itavv  yooybv  fiijäi  tvxivrjtov  xov  loyov  etvai. 

2)  Vgl.  die  noolfy.  t.  niaxcavog  tptXoo.  15  S.  210  Herrn.    Als  Bei 
spiel  fortgesetzter  Fragen  führe  ich  an  Aesch.  1,  28  f.  S.  4  f. 

3)  Vgl.  Dem.  vdG.  120  S.  .178,  4.  126  S.  380.  216  S.  408,  14.  337- 
340  S.  449,  14  f.  vKr.  220  S.  303,  Iß.  276—313  S.  317,  27  ff. 
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Demosthenes  Jagend  und  Vormundschaft 

Demosthenes  der  Redner  war  der  Sohn  des  Demosthenes235 
von  Paeania,  eines  vornehmen  und  ehrenwerten  Mannes,  wie 
Theopompos  bezeugte,  und  Aeschines  selbst  kann  nicht 
umhin  einzuräumen  dafs  an  seinem  Namen  kein  Flecken 
hafte.1  Er  war  ein  Handels-  und  Fabrikherr,  namentlich 
besafs  er  eine  bedeutende  Waffenfabrik  in  der  kunsterfahrene 
Sklaven  arbeiteten:  von  dieser  wurde  er  selbst  'der  Schwert- 
'feger'  benannt.2  Verheiratet  war  er  mit  Gylons  Tochter 
Kleobule,  und  von  dieser  Seite  sucht  Aeschines  ein  Makel 
auf  das  Geschlecht  zu  bringen.  'Gylon  nämlich,  aus  dem 
'Demos  der  Kerameer',  so  erzählt  Aeschines  in  der  Rede 
wider  Ktesiphon,3  'verriet  Nymphaeon  im  Pontus,  das  zu  der 
'Zeit  den  Athenern  gehörte,  an  die  Feinde.  Infolge  dessen 
'verlicfs  er  Athen  als  Flüchtling  ohne  das  Urteil  das  auf 
'den  Tod  lautete  abzuwarten  und  begab  sich  nach  Bosporos. 
'Dort  empfing  er  von  den  Machthabern  die  Stadt  Kepoi  und 
'heiratete  eine  gar  reiche  Frau  die  ihm  viel  Gold  zubrachte, 
'aber  von  skythischer  Abkunft.  Mit  ihr  zeugte  er  zwei 
'Töchter,  welche  er  mit  reicher  Aussteuer  nach  Athen  sandte: 
'die  eine  nahm  irgend  wer*  (wie  wir  von  Demosthenes  er- 

1)  Theop.  fr.  106  bei  Plutarcb.  Dem.  4  dr)poa&ivtjs  i>  naxrq  Jrjfio- 
ofrivovs  r\v  —  xmv  xaXmv  %dya&&w  dvdffäv.  Aesch.  3, 171  S.  78  xovxtp 
natrjff  fitv  %v  dripoo&svTjg  b  Ilaiavuvg,  avi]q  iXiv&tqog-  ov  yop  dti 
iptvdto&tu. 

2)  Plut.  a.  0.  insnaXtixo  dl  paxaiQOKOtos ,  iqyaax^Qtov  fyco*  piya 
xal  SovXovg  xtxvixas  xovg  xovxo  nqaxxovxag.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2. 
ZosimOB  S.  140  K.  (vgl.  dena.  Isokr.  zu  Anf.),  L.  d.  X  R.  S.  836«  u.  a. 
AU  rufsiger  Zeugachmied  figuriert  er  bei  Juven.  10,  130. 

3)  A.  0.  171  f. 
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fahren1  Demochares  von  Leukonoc)  zur  Frau,  die  andere 
'ohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Deinosthe- 
'nes,  und  ihr  Sohn  war  der  Redner'.  So  berichtet  Aeschines, 
236und  schon  Flutarch  weifs  nicht  zu  sagen,  ob  er  die  Wahr- 
heit geredet  oder  in  Schmähungen  und  Lügen  sich  ergangen 
habe.  Es  handelt  sich  um  die  in  dem  gesegneten  Kornlaude 
der  taurischen  Halbinsel  ein  paar  Meilen  südlich  von  Fan 
tikapaeon  an  der  Meerenge  gelegene  Hafenstadt  Nyniphaeon.* 
In  der  Regel  gehörte  diese  zu  dem  bosporanischen  Reiche, 
welches  überhaupt  die  von  den  Hellenen,  meist  ionischer 
Abstammung,  kolonisierten  Landschaften  auf  beiden  Gestaden 
des  kiramerischen  Bosporos  umfafste.  Auf  der  asiatischen 
Seite,  wo  die  Grenzen  schwankender  waren  und  die  Herr- 
schaft über  die  dort  hausenden  Stamme  nicht  immer  be- 
hauptet werden  konnte,  umfafste  das  Reich  in  seiner  gröfsten 
Ausdehnung  die  mit  griechischen  Städten  besetzten  Land- 
striche bis  nach  Tanais  hin:  hier  lag  Kepoi3  nicht  fern  von 
Fhanagoreia,  der  wichtigsten  Stadt  jener  Gegend.  Vollstän- 
diger hatten  die  Hellenen  sich  der  Küstenlandschaften  auf 
der  europäischen  Seite  bemeistert  und  bauten  in  dem  frucht- 
baren Flachlande  Getreide  in  solcher  Fülle,  dafs  sie  den 
gröfsten  Teil  der  Zufuhr  nach  Griechenland  und  insbesondere 
nach  Attika  liefern  konnten.  Neben  den  hellenischen  An- 
siedlern waren  in  diesen  Gegenden  auch  eingebornc  ansässig 
welche  Strabou  ausdrücklich  als  Ackerbauer  (rsagyoi)  von 
den  unabhängigen  und  unstäten  Stämmen  der  Skythen  unter- 
scheidet.1 Diese  hausten  als  Nomaden  vorzüglich  auf  den 
Steppen,  die  sich  von  dem  Rande  des  taurischen  Gebirges 
ab  jenseit  Theudosia  nach  Norden  und  Westen  ausbreiten, 
und  waren  unruhige  Nachbarn,  welche  die  Bosporaner  durch 
Zins  und  Tribut  in  Frieden  zu  halten  suchten.    Die  Grenze 


1)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3  S.  836,  17. 

2)  Strabon  7  S.  309.  Ukert  Gcogr.  III,  2,  476.  KNeumann  die 
Hellenen  im  Skythenlande  I,  475  ff.  Über  die  Geschichte  und  politischen 
Verhältnisse  des  bosporanischen  Reiches  s.  Böckb  im  ClGr.  II  90  ff. 
Grote  XII  648  ff.  Mommsen  RG.  II  '  274 ff.  vSallet  Zschr.  f.  Num.  4,  229ff. 

3)  Strab.  11  8.  495.  Ukert  S.  491.  Neumann  S.  557  f. 

4)  Strab.  7  S.  311. 


Digitized  by  Google 


Herkunft  des  Demoathenea.    Dos  bosporanische  Reich.  263 

lief  über  den  Isthmos,  zu  dem  westwärts*  die  Halbinsel  sich 
verengt.  Die  hier  zusammenwohnenden  Hellenen  auf  beiden 
Seiten  der  Meerenge  bildeten  den  Staat  der  Bosporaner  (tu 
xoivov  t(5v  Bo6itoQccv(5v),  gewöhnlich  kurzweg  Bosporos 
genannt.  Der  Mittelpunkt  desselben  und  der  bedeutendste 
Stapelplatz  war  Pantikapaeon  oder  wie  es  die  auswärtigen 
Hellenen  auch  nannten  Bosporos:1  dort  safs  die  erbliche237 
Obrigkeit  der  Kolonie,  längere  Zeit  von  dem  Hause  der 
Archacanaktiden  verwaltet,  von  denen  sie  später  (seit  Ol.  85, 
3.  438)  auf  das  Haus  der  Spartokiden  überging,  bei  denen 
die  Herrschaft  bis  in  die  Zeiten  des  grofsen  Mithradates 
verblieb.  Den  Hellenen  standen  diese  als  Archonten  vor, 
führten  aber  den  Barbaren  gegenüber  den  königlichen  Namen  :* 
bei  den  Rednern  und  Schriftstellern  werden  sie  häufig  auch 
Tyrannen  oder  Dynasten  genannt.8  Dafs  Nymphaeon  dem  Ge- 
meinwesen der  Bosporaner  sich  entzog  und  unter  athenische 
Hoheit  stellte,  mag  mit  dem  Übergange  der  Gewalt  auf  die 
Spartokiden  zusammengehangen  haben:  die  Thatsache  wird 
durch  Harpokration  bestätigt,  der  aus  Krateros  den  jährlichen 
Tribut  der  Stadt  im  Betrage  von  einem  Talente  nachweist.1 
Auf  innere  Zerwürfnisse  im  bosporanischen  Staate  leitet  uns 
die  Erwähnung  von  Flüchtlingen  daher,  welche  in  einer  be- 
nachbarten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  hatten. 
Das  veranlafste  den  vierten  Fürsten  aus  dem  Hause  der 
Spartokiden,  Satyros,  zur  Belagerung  dieses  Ortes,  bei  welcher 


1)  Neumann  1  480  f. 

2)  ClOr.  II  nr.  2134*  S.  1010  Aevumvos  &q%ovxos  Roonöqov  xnrl 
f)todoaiT)$  xal  ßaailtvorxog  Etvdav  Togtxttov  Javda^itov  Vqooäv.  ur 
2110  S.  157  uqxovvos  naiQtottdovg  BoanÖQOv  xafl]  Gtvdoaitjs  xal  ßttai- 
Itvovxog  [£{vfi]mv  xal  Maixtöv  na\vx(av\  xal  fiaxtwv. 

3)  Aen.  T.  6,  2  Aevnaiv  b  BoanoQov  xvgavvog.  [Arist.]  oec.  S.  1347b 
*«l  xovg  lv  BoanoQco  xvQavvovg.    Polyaen.  6,  9,  1.    Demoethenes  ver 
meidet  es  sie  so  zu  nennen:  8.  gLept.  36  S.  468,  13  hog  dvörfg  vgl. 
mit  15  f.  S.  461,  15. 

4)  Fr.  12  b.  Harpokrat.  u.  Nv(t<paiov.  Büekh  Stli  11,617.658.  UKoehler 
del.  -  att.  Bund  8.  116  f.  Diene  Ausdehnung  der  athenischen  Macht 
mag  mit  der  pontischcu  Flottenfahrt  des  Perikles  (Plut.  Per.  20) 
zusammenhangen,  auf  der  er  wohl  nicht  allein  die  SüdkÜate  be- 
rührte. 
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er,  vermutlich  Ol,  $8,  1/2.  387  seinen  Tod  fand:1  erst  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Leukon  vereinigte  ihn  mit  dem  Reiche 
und  erhob  ihn  unter  dem  Namen  Theudosia  zu  einer  rasch 
aufblühenden  Handelsstadt.2  Nyniphaeon  wird  früher  schon 
an  dasselbe  zurückgefallen  sein,  wenigstens  nicht  später  als 
mit  dem  Ende  des  peloponnesiscben  Krieges  die  Athener 
alle  ihre  auswärtigen  Besitzungen  einbUfsten.  Inwiefern 
238Gylon  sich  dabei  etwas  zu  Schulden  kommen  liefs,  ob  er 
von  den  Fürsten  des  Bosporos  (wir  werden  dabei  wohl  an 
jenen  Satyros  zu  denken  haben,  der  nicht  später  als  Ol.  93, 

2.  406  zur  Herrschaft  gelangte  und  an  dessen  Sohn  Leukon) 
wirklich  für  einen  Verrat  belohnt  wurde,  können  wir  nicht 
entscheiden:  jedoch  scheint  es  dafs  er  nichts  anderes  gethan 
hat  als  was  bei  bewandten  Umständen  das  geratenste  war, 
nämlich  dafs  er  ein  Besitztum  welches  Athen  nicht  länger 
behaupten  konnte  in  befreundete  Hand  übergab.3  Denn  das 
Verhältnis  der  Athener  zu  den  Spartokiden  war  ein  ausge- 
zeichnet freundliches.  Demosthenes  gedenkt  in  der  Rede 
gegen  Leptines4  der  vielen  Wohlthaten  welche  der  damalige 
Herrscher  Leukon  und  schon  seine  Vorfahren  der  athenischen 
Bürgerschaft  erwiesen.  Und  wenn  mau  Demosthenes  Zeugnis 
in  dieser  Sache  mifstraute,  so  ersehen  wir  aus  Lysias5  dafs 
Athen  vor  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  mit  Satyros  in 
dem  besten  Einvernehmen  und  lebhaftem  Verkehre  stand, 
und  die  isokrateische  Rede  über  das  Wechselgeschäft  (Ol.  96, 

3.  394)  bestätigt  dasselbe  für  die  folgenden  Jahre,  als  die 


1)  Anon.  Peripl.  P.  E.  51  S.  5  iv  xavxjj  de  xy  Gevdoaia  Xiytxai  noxe 
xoi  qpvyddag  ex  xov  Boarcooov  oixfjocti.  Schol.  Bav.  au  Dem.  gLept.  33 
S.  467,  9  &evdootcc  %(ooiov  xdfitvov  iyyvg  £*v&(äv  o  noXioQxwv  2ktrv- 
Qog  itelevTTjoev.  Vgl.  Harp.  u.  d.  N.  S.  Höckh  C.  I.  gr.  II,  96b.  über 
Diodora  (14,  93)  irrtumliche  Zeitangabe  s.  Rh.  Mus.  33,  424  ff. 

2)  Dem.  a.  0.  33  S.  467,  9  u.  dazu  die  vulgaren  Scholien.  Neu- 
mann I,  469. 

8)  Dies  ist  auch  Grotes  Ansicht  XI,  369°  f.  Xll,  660. 

4)  A.  0.  33  S.  467,  12  ra  fitv  älXa  aioanä,  nolX'  av  i%<ov  elnttv,  oV 
eve  Qyixrjxsv  vpäg  ovxog  avi]Q  (Atvxcov)  xai  avxog  xal  ot  nooyovot. 

6)  Lya.  f.  Mantith.  4  S.  146  rjftäg  yäo  6  naxijQ  nob  xijg  eV  'EAlqa- 
novxm  ov(HpoQag  a>g  Zocxvqov  xov  Ip  xä  Tlovzcp  diatxTjoofiivovg 
ntpiptv. 
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Spartaner  die  See  beherrschten:  ja  hier  rühmt  tler  Bospo- 
raner,  für  den  die  Rede  geschrieben  ist,  am  Schlüsse  aus- 
drücklich die  Achtung  welche  sein  Fürst  stets  den  Athenern 
vor  allen  Hellenen  beweise:  er  vergönnt  ihnen  bei  geringerem 
Getreidevorrat  erst  volle  Ladung  einzunehmen,  wenn  auch 
die  andern  leer  abfahren  müssen:  er  hält  darauf  dafs  die 
vorkommenden  Rechtshändel  der  Billigkeit  gemäfs  entschieden 
werden.  So  eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  beiden 
Staaten,  dafs  Satyros  der  Auslieferung  eines  seiner  Unter- 
thanen  durch  die  athenischen  Behörden,  wenn  er  sie  an- 
spricht, gewifs  sein  kann.1  Und  offenbar  lag  es  im  beider- 
seitigen Interesse  das  freundliche  Verhältnis  vor  jeder  Störung 
zu  bewahren:  denn  darauf  beruhte  zum  grofsen  Teile  der 
Wohlstand  der  Bosporaner  wie  der  Athener.  Zu  keiner  Zeit 
hat  der  Handel  mit  jenen  nordpontischen  Gegenden  die  Be- 
deutung wieder  erlangt,  zu  der  er  im  vierten  Jahrhundert 
Yor  unserer  Zeitrechnung  gediehen  ist.  Auf  den  dortigen 
Stapelplätzen  wurden  die  Naturprodukte  des  Ackerlandes239 
wie  der  Binnengewässer  und  der  Steppe,  vor  allem  Getreide 
und  Salzfische,  ferner  Honig  und  Wachs,  Häute,  endlich  auch 
Sklaven  zu  Markte  gebracht  und  gegen  hellenische  Weine, 
Öl  und  Südfrüchte,  vorzüglich  aber  gegen  die  Erzeugnisse 
des  hellenischen  Kunstfleifses  umgetauscht.  Die  Ein*  und 
Ausfuhr  lag  fast  ganz  in  den  Händen  der  Athener,  welche 
als  die  besten  Kunden  vor  allen  andern  Hellenen  begünstigt 
waren  und  ihrerseits  den  bosporanischen  Fürsten  besondere 
Ehrenrechte  gewährten. 

Bei  den  sich  begegnenden  Interessen  vererbte  sich  die 
Freundschaft  beider  Staaten,  von  der  wir  so  schlagende  Be- 
weise haben,  auch  auf  die  folgenden  Geschlechter.  Satyros 
Sohn  und  Nachfolger  Leukon  (01.98,  1/2—108,  1.  387-348/7) 
bestätigte  die  von  seinem  Vater  den  Athenern  gewährten 
Vorrechte  und  dehnte  sie  auf  den  neu  eröffneten  Hafen 
Theudosia  aus,  ja  er  erliefs  ihnen  den  Ausfuhrzoll  und 
sandte  bei  einer  allgemeinen  Teurung  ihnen  grofse  Vorräte 
zu  wohlfeilem  Preise.  Zum  Danke  für  solche  Wohlthaten  ward 


1)  Iaokr.  Trap.  5  S.  369.  9  S.  860.  47  S.  368. 
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ihm  und  seinen  Söhnen  das  attische  Bürgerrecht  frei  von 
allen  Liturgien  erteilt.1  Seine  Söhne  und  Erben  Spartokos  III. 
(bis  Ol.  100,  2.  343/2)  und  Paerisades  I.  (bis  Ol.  117,  3.  310) 
erwiesen  sich  den  Athenern  nicht  minder  gewogen.  Sie  ver- 
sicherten im  Beginne  ihrer  Regierung  (Ol.  108,  2.  346)  durch 
eine  eigne  Gesandtschaft  die  Athener,  dafs  sie  in  gleicher 
Weise  wie  ihr  Vater  für  die  Getreideausfuhr  nach  Athen 
Fürsorge  treffen  wollten,  und  erklärten  sich  zu  anderen 
Diensten  bereit,  deren  die  Athener  bedürfen  möchten.  Dafür 
wurden  sie  Ol.  108,  2  (346  April)  auf  Autrag  Androtions  in 
gleicher  Weise  wie  ihre  Vorfahren  von  den  Athenern  geehrt 
und  mit  goldenen  Kränzen  bedacht;2  man  bcschlofs  ihre 
Schuldforderungen  zu  regeln  und  gestattete  ihnen  Seeleute 
in  Athen  anzuwerben.  Dieser  Austausch  von  Freundschafts - 
bezichungen  gewinnt  besondre  Bedeutung  dadurch  dafs  er 
in  demselben  Moment  erfolgte,  in  welchem  die  Athener 
mit  dem  Makedoneukönige  Philipp  Frieden  schlössen.  Von 
Paerisades  erfahren  wir  noch  dafs  er  bei  einer  Teurung  in 
Alexanders  Zeit  die  Getreideausfuhr  zollfrei  gestattete.3  Aber 
damit  allein  wird  es  kaum  sein  Bewendeu  gehabt  haben. 
Die  Thatsachc  dafs  auf  Deniosthencs  Antrag  jenem  Fürsten 
ein  ehernes  Standbild  auf  dem  Markte  errichtet  wurde,4  des- 

1)  Dem.  a.  O.  29  ff.  S.  4G6,  12  f.  Vgl.  Strab.  a.  0.  Böckh  Sth.  I,  124. 

2)  S.  die  zuerst  von  Kumanudis  im  '/l&r'jvaiov  6,  152  ff.  (1877),  dann 
nach  einer  Abschrift  von  UKoehler  von  mir  Uli.  Mus.  33,  118  ff.  heraus- 
gegebene Inschria  (Ditteuberger  syll.  101)  Z.  Uff.  ort  6  [oVJuoj  6 
'A&T)V€ti(ov  litaivtt  £nd(fz[o\*ov  xal  naiQtoddrjv,  ort  dolv  dvdqtg  dya- 
|#]ol  xal  in[ay]yi klopxcci  reo  drjjitp  xä  \'d&]riv\ct£ \tov  {m(it[X]TjofO&at 
r/;c  $h\  TfJoiiTTjJi;  tov  [a]it[o\v,  xa&dnfQ  o  nccxrjg  ctvzüv  £itf(ielfi[z]o, 
xal  v\it\t}(fetrjoftv  jrpoth'jicuj  orou  dv  6  dr}u[og\  d\  t ij]tai  xrl.  Über 
die  Regieruugszeiten  Leukons  und  soiner  Söhne  s.  Ith.  Mus.  33,  424  ff. 
38,  310. 

3)  Dem.  gl'horm.  30  S.  917,  24.   Vgl.  Buch  V,  8. 

4)  Deinarch  1,  43  S.  95  xb  %uXv.ovq  h  dyoQce  atrial  natQiedö^v 
xal  ZdrvQOv  xal  roQytnnov  xovg  i*  tov  Uovxov  xvQavvovg.  Böckh  CIGr. 
U  8.  92b.  Vgl.  den  Volkbbeschlufs  aus  Ol.  123,  2.  287/6  für  König 
Spaitokos  IV.  Eumelos  Sohn  CIA  II  311  (Dittenberger  syll.  140)  Z.  8  ff. 
tnudij  [nyoztQvv  xt  ol  itQoyovoi  of]  £nctQz6xov  XQ*t(X$  [»ra^f  (ij^irat 
rw  dr'jficp  xal]  vvv  £izuqzo>io$  na[Qulaßiov  xqv  tig  xbv  äjjuov  ol]%ttö- 
tijra  xoivjj  [«   zfö  drtp(a  Jfpfi'as  jra^t'^fjrat  xal  l$ia  U&r^vaitov  xoig 
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gleichen  seinem  Schwiegervater  Satyros  und  dessen  Sohne 
Gorgippos,  welche  den  asiatischen  Landschaften  vorstanden, 
bezeugt  bestimmt  genug  dafs  die  Freigebigkeit  der  Sparto- 
kiden  in  Zeiten  des  Mangels  sich  aufs  neue  glänzend  bewährt 
hatte.  Uberhaupt  rühmt  Strabon  jene  Fürsten:  wenn  sie 
auch  Tyrannen  hiefsen,  waren  sie  doch  in  der  Mehrzahl  mild240 
und  gerecht:  Paerisades  ist  sogar  als  Gott  verehrt  worden.1 
Während  die  Beziehungen  zwischen  Athen  und  den 
bosporanischen  Fürsten  uns  in  dem  Zweifel  bestarken  müssen, 
ob  Aeschines  die  reine  Wahrheit  gesagt  hat  wenn  er  Gy 
Ion  der  Verräterei  bezichtigt,  werden  wir  von  einer  andern 
Seite  darauf  geführt  dafs  Gylon  wegen  seines  Verfahrens 
mit  Nymphaeon  von  den  Athenern  um  Geld  gestraft  wurde. 
Demosthcnes  nämlich  bestreitet  die  Behauptung  seines  Vor 
mundes  Aphobos,2  sein  Grofsvater  sei  als  Schuldner  des 
Staates  gestorben,  und  will  beweisen  dafs  die  Schuld,  wegen 
deren  Gylon  eingeschrieben  war,  vor  dessen  Tode  bezahlt 
und  völlig  getilgt  war.  Es  gewinnt  hiernach  den  Anschein 
dafs  Gylon  selbst  seine  letzten  Jahre  in  Athen  verlebte. 
Waren  nun  seine  Töchter  aus  der  Ehe  mit  der  fremden 
Frau  vor  dem  Archon  Eukleides  geboren,  so  standen  sie 
vor  dem  Gesetze  den  echten  Athenerinnen  gleich:3  waren 
sie  später  geboren,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  so  ward 
wenigstens  von  keiner  Seite  das  Kecht  ihrer  Kinder  ange- 
fochten,  so   nahe  auch  die  Versuchung  lag  ihnen  unter 


d<pixvov[iivot$]  itqog  avxov  dv&*  [<av  xal  6  drjuog  6  'A&rjvat'ojv  avrovg] 
noXixaq  iitoiTj[aaxo  xai  lu'prjo^v  [elioaiv  x*l]*«tg  tv  re  [dyoQtt  xai] 
iv  t«  iftnooicp  [nal]  allan  d{ooea[ie  a!g  nQO<sq]*t t  xtn&oQat.  tov\g\ 
nya&ovg  uväq\as  *xX.  Z.  40  f.  [ctijom]  d'  avxov  mal  slxova  %aX%i^v  iv 
tj)  \dyOQa  netod]  xovg  nooyovovg  xai  txioav  i[v  dxQonoXti].  Über  die 
Datierung  dieses  Beschlusses  s.  Usener  Rh.  Mus.  34,  416.  Eumelos,  der 
jüngste  Sohn  von  Paerisades  I.,  regierte  Ol.  117,4  —  119,  1.  309/8 
304/3.   Diod.  20,  22  0".  100.  - 

1)  Strab.  7  S.  310.  Der  Stoiker  Chryaippos  war  ihres  Lobes  voll: 
s.  Strab.  7  S.  301  ooa  d  Xiyn  Xovaimios  neol  t<ov  xov  Boanooov  ßaet- 
Xttov  tojv  nfgl  Atvumva.  Plut.  üb.  d.  Widerspr.  d.  Stoiker  20  S.  1043^. 
Vgl.  FAWolf  zu  Dem.  gLept.  a.  0. 

2)  Dem.  w.  Aph.  2,  1  ff.  S.  836  f. 

3)  S.  o.  S.  139. 
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eine  ungemeine  Fülle  und  Feierlichkeit  des  Ausdrucks.  Aber 
aus  seinen  hochtonenden  und  gewaltigen  Worten  fühlt  sich 
der  Mangel  einer  sittlichen  Begeisterung  heraus,  sie  vermögen 
uns  nicht  zu  ergreifen,  weil  ihnen  die  Wahrheit  abgeht.1 
Gesucht  und  schwerfällig  wird  Aeschines  wo  er  aus  der 
Seele  des  Gegners  heraus  Behauptungen  und  Schlüsse  auf- 
stellt um  diese  im  voraus  zu  widerlegen.  Überhaupt  ist  der 
Rhythmus  und  .der  Schwung,  welcher  in  den  Reden  des  De- 
mosthenes  herrscht,  Aeschines  nicht  eigen:  namentlich  gelingt 
es  ihm  wenig  durch  lebhaft  eingeworfene  Fragen  das  Leben 
und  die  Bewegung  der  Debatte  wiederzugeben. 2  So  hat 
Aeschines  bei  all  seinen  Gaben,  welche  ihn  vor  andern 
Rednern  auszeichneten  und  zu  dem  bedeutendsten  Gegner  des 
Demostheues  machten,3  den  höchsten  Preis  nicht  errungen, 
welcher  der  mit  Adel  der  Seele  geübten  Kunst  gebührt. 

1)  Das  spricht  schon  Hermogenes  a.  0.  aus  xcurot  noXXfj  rij  ctpo- 
flQÖzt}xi  xt  xai  XQaxvzijxi  igio^svog  toxtv  ov  xovav  ovSivtt  fjf*  Sia  xo 
1*17  nsnot&oxmg  firjäl  dXrjdiväs  nQoeptQfG&at  xbv  Xöyov.  xavxo  at'xtov 
xal  xov  pii  Ttdvv  yoqybv  prjdh  evxCvt]xov  xbv  Xoyov  elvat. 

2)  Vgl.  die  TtQoXty.  x.  nxdxtovoq  <piXoa.  16  S.  210  Herrn.  Als  Bei- 
spiel fortgesetzter  Fragen  führe  ich  an  Ausch.  1,  28  f.  S.  4  f. 

3)  Vgl.  Dem.  vd(i.  120  S.  378,  4.  126  S.  380.  210  S.  408,  14.  337 
340  fv  449,  14  f  vKr.  220  S.  303,  15.  270    313  S.  317,  27  ff. 
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ERSTES  KAPITEL. 
Demosthenes  Jugend  und  Vormundschaft. 

Demosthenes  der  Redner  war  der  Sohn  des  Deniosthenes236 
von  Paeania,  eines  vornehmen  und  ehrenwerten  Mannes,  wie 
Theopompos  bezeugte,  und  Aeschines  selbst  kann  nicht 
umhin  einzuräumen  dafs  an  seinem  Namen  kein  Flecken 
hafte.1  Er  war  ein  Handels-  und  Fabrikherr,  namentlich 
besafs  er  eine  bedeutende  Waffenfabrik  in  der  kunsterfahrene 
Sklaven  arbeiteten:  von  dieser  wurde  er  selbst  'der  Schwert- 
'feger*  benannt.*  Verheiratet  war  er  mit  Gylons  Tochter 
Kleobule,  und  von  dieser  Seite  sucht  Aeschines  ein  Makel 
auf  das  Geschlecht  zu  bringen.  'Gylon  nämlich,  aus  dem 
'Demos  der  Kerameer',  so  erzählt  Aeschines  in  der  Rede 
wider  Ktesiphon,3  'verriet  Nymphaeon  im  Pontus,  das  zu  der 
'Zeit  den  Athenern  gehörte,  an  die  Feinde.  Infolge  dessen 
'verliefs  er  Athen  als  Flüchtling  ohne  das  Urteil  das  auf 
'den  Tod  lautete  abzuwarten  und  begab  sich  nach  Bosporos. 
'Dort  empfing  er  von  den  Machthabern  die  Stadt  Kepoi  und 
'heiratete  eine  gar  reiche  Frau  die  ihm  viel  Gold  zubrachte, 
'aber  von  skytbischer  Abkunft.  Mit  ihr  zeugte  er  zwei 
'Töchter,  welche  er  mit  reicher  Aussteuer  nach  Athen  sandte: 
'die  eine  nahm  irgend  wer'  (wie  wir  von  Demosthenes  er- 

1)  Theop.  fr.  105  bei  Plutarch.  Dem.  4  dr}poa&ivT]g  b  «atfp  Jrjfio- 
o&ivovg  —  xmv  xalmv  xdycc&cbv  uvdqmv.  Aescb.  S,  171  S.  78  xovxa 
itaTfiQ  filv  r^v  drjftoa&tvris  6  Tlaiavitvg,  avrjQ  iXev&tQOs'  ov  ya$  dei 
iptvdto&ai. 

2)  Plut.  a.  0.  inenaleixo  dl  (ia%atQonot6g ,  iQyaaxrßiov  $%mv  fiiya 
xai  öovlove  xtxvixag  xovg  xovxo  nqaxxovxas.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2. 
Zosimos  S.  146  R.  (vgl.  dens.  Isokr.  zu  Anf.),  L.  d.  X  R.  S.  836e  u.  a. 
Als  rufsiger  ZeugBchmied  figuriert  er  bei  Juven.  10,  130. 

3)  A.  0.  171  f. 
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fahren1  Demochares  von  Leukonoe)  zur  Frau,  die  andere 
rohne  sich  an  die  Gesetze  des  Staates  zu  kehren  Demosthe- 
fnes,  und  ihr  Sohn  war  der  Redner*.  So  berichtet  Aeschines, 
236und  schon  Flutarch  weifs  nicht  zu  sagen,  ob  er  die  Wahr- 
heit geredet  oder  in  Schmähungen  und  Lügen  sich  ergangen 
habe.  Es  handelt  sich  um  die  in  dem  gesegneten  Kornlande 
der  taurischen  Halbinsel  ein  paar  Meilen  südlich  von  Pan- 
tikapaeon  an  der  Meerenge  gelegene  Hafenstadt  Nyniphaeon.* 
In  der  Regel  gehörte  diese  zu  dem  bosporanischeu  Reiche, 
welches  überhaupt  die  von  den  Hellenen,  meist  ionischer 
Abstammung,  kolonisierten  Landschaften  auf  beiden  Gestaden 
des  kimmerischen  Bosporos  umfafste.  Auf  der  asiatischen 
Seite,  wo  die  Grenzen  schwankender  waren  und  die  Herr- 
schaft über  die  dort  hausenden  Stämme  nicht  immer  be- 
hauptet werden  konnte,  umfafste  das  Reich  in  seiner  gröfsten 
Ausdehnung  die  mit  griechischen  Städten  besetzten  Land- 
striche bis  nach  Tanais  hin:  hier  lag  Kepoi3  nicht  fern  von 
Phanagoreia,  der  wichtigsten  Stadt  jener  Gegend.  Vollstän- 
diger hatten  die  Hellenen  sich  der  Küstenlandschaften  auf 
der  europäischen  Seite  bemeistert  und  bauten  in  dem  frucht- 
baren Flachlande  Getreide  in  solcher  Fülle,  dafs  sie  den 
gröfsten  Teil  der  Zufuhr  nach  Griechenland  und  insbesondere 
nach  Attika  liefern  konnten.  Neben  den  hellenischen  An- 
siedlern waren  in  diesen  Gegenden  auch  eingeborne  ansässig 
welche  Strabou  ausdrücklich  als  Ackerbauer  (Acupyo^)  von 
den  unabhängigen  und  unstäten  Stämmen  der  Skythen  unter- 
scheidet.1  Diese  hausten  als  Nomaden  vorzüglich  auf  den 
Steppen,  die  sich  von  dem  Rande  des  taurischen  Gebirges 
ab  jenseit  Theudosia  nach  Norden  und  Westen  ausbreiten, 
und  waren  unruhige  Nachbarn,  welche  die  Bosporaner  durch 
Zins  und  Tribut  in  Frieden  zu  halten  suchten.    Die  Grenze 


1)  Dem.  w.  Aphob.  2,  3  S.  836,  17. 

2)  Strabon  7  S.  309.  Ukert  Geogr.  III,  2,  476.  KNeumann  die 
Hellenen  im  Skythenlande  I,  475  ff.  Über  die  Geschichte  und  politischen 
Verhältnisse  des  bosporaniseben  Reiches  s.  Böckh  im  CIGr.  II  90  ff. 
Grote  XII  648  ff.  Mommsen  RG.  IP  274 ff.  vSallet  Zschr.  f.  Num.  4,  229ff. 

3)  Strab.  U  8.  495.  Ukert  S.  491.  Neumann  S.  557  f. 

4)  Strab.  7  S.  311. 
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lief  über  den  Isthinos,  zu  dein  westwärts*  die  Halbinsel  sieh 
verengt.  Die  hier  zusammen  wohnenden  Hellenen  auf  beiden 
Seiten  der  Meerenge  bildeten  den  Staat  der  Bosporaner  (ro 
xoivov  xav  BoCnogaväv),  gewöhnlich  kurzweg  Bosporos 
genannt.  Der  Mittelpunkt  desselben  und  der  bedeutendste 
Stapelplatz  war  Pantikapaeon  oder  wie  es  die  auswärtigen 
Hellenen  auch  nannten  Bosporos:1  dort  safs  die  erbliche237 
Obrigkeit  der  Kolonie,  längere  Zeit  von  dem  Hause  der 
Archaeanaktiden  verwaltet,  von  denen  sie  später  (seit  Ol.  85, 
3.  438)  auf  das  Haus  der  Spartokiden  überging,  bei  denen 
die  Herrschaft  bis  in  die  Zeiten  des  grofsen  Mithradates 
verblieb.  Den  Hellenen  standen  diese  als  Archonten  vor, 
führten  aber  den  Barbaren  gegenüber  den  königlichen  Namen:2 
bei  den  Rednern  und  Schriftstellern  werden  sie  häufig  auch 
Tyrannen  oder  Dynasten  genannt.3  Dafs  Nymphaeon  dem  Ge- 
meinwesen der  Bosporaner  sich  entzog  und  unter  atheuische 
Hoheit  stellte,  mag  mit  dem  Übergange  der  Gewalt  auf  die 
Spartokiden  zusammengehangen  haben:  die  Thatsache  wird 
durch  Harpokration  bestätigt,  der  aus  Erateros  den  jährlichen 
Tribut  der  Stadt  im  Betrage  von  einem  Talente  nachweist.1 
Auf  innere  Zerwürfnisse  im  bosporanischen  Staate  leitet  uns 
die  Erwähnung  von  Flüchtlingen  daher,  welche  in  einer  be- 
nachbarten milesischen  Kolonie  Aufnahme  gefunden  hatten. 
Das  veranlafste  den  vierten  Fürsten  aus  dem  Hause  der 
Spartokiden,  Satyros,  zur  Belagerung  dieses  Ortes,  bei  welcher 


1)  Neumann  I  480  f. 

2)  CIGr.  II  nr.  2134*  S.  1010  Atvxmvog  apjrovtos  RoanoQOv  xal 
fteodooiijs  xal  ßaadevovtog  Slvdtav  ToQtxitov  JavSa^t'av  Wijooäi.  nr. 
2119  8.  167  aQXOvrog  riatQiaddovg  Boanöqov  xafi]  &tvdoo{r}g  xat  ßaai- 
Xfvovxos  [2£vd]a>v  mal  Ma'ixätv  nd\yxtav J  xoi  Satitov. 

3)  Aen.  T.  5,  2  Aevxtov  6  Bookoqov  xv^awog.  [Arist.J  oec.  S.  1347b 
inl  xovg  iv  Eoanöqto  tvQavvovg.    Polyaen.  6,  9,  1.    Demosthenes  ver- 
meidet es  sie  so  zu  nennen:  s.  gLept.  36  S.  468,  13  ivog  dvSQog  vgl. 
mit  15  f.  S.  461,  15. 

4)  Fr.  12  b.  Harpokrat.  u.  Nvfitpcaov.  Böckh  Sth  11,617. 668.  ÜKoehler 
del.  -  att.  Bund  S.  116  f.  Diese  Anadehnung  der  athenischen  Macht 
mag  mit  der  pontischeu  Flottenfahrt  des  Perikles  (Plut.  Per.  20) 
zusammenhangen,  auf  der  er  wohl  nicht  allein  die  Südküute  be- 
ruh ite. 
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er,  vermutlich  Ol,  38,  1/2.  387  seinen  Tod  fand:1  erst  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Leukon  vereinigte  ihn  mit  dem  Reiche 
und  erhob  ihn  unter  dem  Namen  Theudosia  zu  einer  rasch 
aufblühenden  Handelsstadt.3  Nymphaeon  wird  früher  schon 
an  dasselbe  zurückgefallen  sein,  wenigstens  nicht  spater  als 
mit  dem  Ende  des  peloponnesiscben  Krieges  die  Athener 
alle  ihre  auswärtigen  Besitzungen  einbüfsten.  Inwiefern 
23sOylon  sich  dabei  etwas  zu  Schulden  kommen  liefs,  ob  er 
von  den  Fürsten  des  Bosporos  (wir  werden  dabei  wohl  an  . 
jenen  Satyros  zu  denken  haben,  der  nicht  später  als  Ol.  93, 

2.  406  zur  Herrschaft  gelangte  und  an  dessen  Sohn  Leukon) 
wirklich  für  einen  Verrat  belohnt  wurde,  können  wir  nicht 
entscheiden:  jedoch  scheint  es  dafs  er  nichts  anderes  gethan 
hat  als  was  bei  be wandten  Umständen  das  geratenste  war, 
nämlich  dafs  er  ein  Besitztum  welches  Athen  nicht  länger 
behaupten  konnte  in  befreundete  Hand  übergab.3  Denn  das 
Verhältnis  der  Athener  zu  den  Spartokiden  war  ein  ausge- 
zeichnet freundliches.  Demosthenes  gedenkt  in  der  Rede 
gegen  Leptines4  der  vielen  Wohlthaten  welche  der  damalige 
Herrscher  Leukon  und  schon  seine  Vorfahren  der  athenischen 
Bürgerschaft  erwiesen.  Und  wenn  mau  Demosthenes  Zeugnis 
in  dieser  Sache  mifs traute,  so  ersehen  wir  aus  Lysias5  dafs 
Athen  vor  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  mit  Satyros  in 
dem  besten  Einvernehmen  uud  lebhaftem  Verkehre  stand, 
und  die  isokrateische  Rede  über  das  Wechselgeschäft  (Ol.  96, 

3.  394)  bestätigt  dasselbe  für  die  folgenden  Jahre,  als  die 


1)  Anon.  Peripl.  P.  E.  61  S.  6  h  xavxy  Sl  t#  f>tv$ocla  Xiytxai  noxt 
%ai  tpvyddag  ix  xov  BoanoQov  oln^aat.  Schol.  Bav.  zu  Dem.  gLept.  33 
S.  467,  9  ftevdoatcc  %(oqIov  xei'pevov  iyyvg  2%v&ä>v  o  noXtoQuav  Sdxv- 
Qog  ixel(VTT)eev.  Vgl.  Harp.  u.  d.  N.  S.  Böckh  C.  I.  gr.  II,  96b.  Über 
Diodors  (14,  93)  irrtümliche  Zeitangabe  s.  Rh.  Mus.  33,  424  ff. 

2)  Dem.  a.  0.  33  S.  467,  9  u.  dazu  die  vulgären  Scholien.  Neu- 
mann 1,  469. 

8)  Dies  ist  auch  Grotes  Ansicht  XI,  369°  f.  XII,  660. 

4)  A.  0.  33  S.  467,  12  ta  (tlv  äXXcc  otmatö,  noXX'  dv  $%a>v  flnttv,  oc' 
tvtQyixrjxev  vfücg  ovxog  av^p  (Atv%mv)  xal  avxbg  xai  ot  xQoyovoi. 

6)  Lys.  f.  Mantith.  4  S.  146  rjftäg  yop  6  naxijQ  tcqo  xrjg  iv  tEXXrja- 
novxm  evfKpogäg  wg  ZdxvQOv  xbv  iv  xm  IJovxm  dittixrjoopivovg 
ntuiptv. 
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Spartaner  die  See  beherrschten:  ja  hier  rühmt  «ler  Bospo- 
raner,  für  den  die  Rede  geschrieben  ist,  am  Schlüsse  aus- 
drücklich die  Achtung  welche  sein  Fürst  stets  den  Athenern 
vor  allen  Hellenen  beweise:  er  vergönnt  ihnen  bei  geringerem 
Getreidevorrat  erst  volle  Ladung  einzuuehmen,  wenn  auch 
die  andern  leer  abfahren  müssen:  er  hält  darauf  dafs  die 
vorkommenden  Rechtshändel  der  Billigkeit  gemäfs  entschieden 
werden.  So  eng  sind  die  Beziehungen  zwischen  beiden 
Staaten,  dafs  Satyros  der  Auslieferung  eines  seiner  Unter- 
thanen  durch  die  athenischen  Behörden,  wenn  er  sie  an- 
spricht, gewifs  sein  kann.1  Und  offenbar  lag  es  im  beider- 
seitigen Interesse  das  freundliche  Verhältnis  vor  jeder  Störung 
zu  bewahren:  denn  darauf  beruhte  zum  grofsen  Teile  der 
Wohlstand  der  Bosporaner  wie  der  Athener.  Zu  keiner  Zeit 
hat  der  Handel  mit  jenen  nordpontischen  Gegenden  die  Be- 
deutung wieder  erlangt,  zu  der  er  im  vierten  Jahrhundert 
Yor  unserer  Zeitrechnung  gediehen  ist.  Auf  den  dortigen 
Stapelplätzen  wurden  die  Naturprodukte  des  Ackerlandes4239 
wie  der  Binnengewässer  und  der  Steppe,  vor  allem  Getreide 
und  Salz  fische,  ferner  Honig  und  Wachs,  Häute,  endlich  auch 
Sklaven  zu  Markte  gebracht  und  gegen  hellenische  Weine, 
Ol  und  Südfrüchte,  vorzüglich  aber  gegen  die  Erzeugnisse 
des  hellenischen  Kunstfleifses  umgetauscht.  Die  Ein-  und 
Ausfuhr  lag  fast  ganz  in  den  Händen  der  Athener,  welche 
als  die  besten  Kunden  vor  allen  andern  Hellenen  begünstigt 
waren  und  ihrerseits  den  bosporanischen  Fürsten  besondere 
Ehrenrechte  gewährten. 

Bei  den  sich  begegnenden  Interessen  vererbte  sich  die 
Freundschaft  beider  Staaten,  von  der  wir  so  schlagende  Be- 
weise haben,  auch  auf  die  folgenden  Geschlechter.  Satyros 
Sohn  und  Nachfolger  Leukon  (01.08,  1/2—108,  1.  387-348/7) 
bestätigte  die  von  seinem  Vater  den  Athenern  gewährten 
Vorrechte  und  dehnte  sie  auf  den  neu  eröffneten  Hafen 
Theudosia  aus,  ja  er  erliefs  ihnen  den  Ausfuhrzoll  und 
sandte  bei  einer  allgemeinen  Teurung  ihnen  grofse  Vorräte 
zu  wohlfeilem  Preise.  Zum  Danke  für  solche  Wohlthaten  ward 


1)  Isokr.  Trap.  6  S.  859.  9  S.  360.  47  S.  368 
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ihm  uud  seinen  Söhnen  das  attische  Bürgerrecht  frei  von 
allen  Liturgien  erteilt1  Seine  Söhne  und  Erben  Spartokos  III. 
(bis  Ol.  100,  2.  343/2)  und  Paerisades  I.  (bis  Ol.  117,  3.  310) 
erwiesen  sich  den  Athenern  nicht  minder  gewogen.  Sie  ver- 
sicherten im  Begiune  ihrer  Regierung  (Ol.  108,  2.  346)  durch 
eine  eigne  Gesandtschaft  die  Athener,  dafs  sie  in  gleicher 
Weise  wie  ihr  Vater  für  die  Getreideausfuhr  nach  Athen 
Fürsorge  treffen  wollten,  und  erklärten  sich  zu  anderen 
Diensten  bereit,  deren  die  Athener  bedürfen  möchten.  Dafür 
wurden  sie  Ol.  108,  2  (34G  April)  auf  Antrag  Androtions  in 
gleicher  Weise  wie  ihre  Vorfahren  von  den  Athenern  geehrt 
und  mit  goldenen  Kränzen  bedacht;2  man  beschlofs  ihre 
Schuldforderurigen  zu  regeln  und  gestattete  ihnen  Seeleute 
in  Athen  anzuwerben.  Dieser  Austausch  von  Freundschafts- 
be/.iehuugen  gewinnt  besondre  Bedeutung  dadurch  dafs  er 
in  demselben  Moment  erfolgte,  in  welchem  die  Athener 
mit  dem  Makedonenköuige  Philipp  Frieden  schlössen.  Von 
Paerisades  erfahren  wir  noch  dafs  er  bei  einer  Teurung  in 
Alexanders  Zeit  die  Getreideausfuhr  zollfrei  gestattete.3  Aber 
damit  allein  wird  es  kaum  sein  Bewendeu  gehabt  haben. 
Die  Thatsache  dafs  auf  Demosthenes  Antrag  jenem  Fürsten 
ein  ehernes  Standbild  auf  dem  Markte  errichtet  wurde,4  des- 

1)  Dem.  a.  O.  29  ff.  S.  466,  12  f.  Vgl.  Strah.  a.  O.  Böekh  Sth.  I,  124. 

2)  S.  die  zuerwt  von  Kumanudis  im  'A&i]vatov  6,  162  ff.  (1877),  dann 
uach  einer  Abschrift  vou  UKoehler  von  mir  Kh.  Mus.  33,  418  ff.  heraus- 
gegebene Inschrift  (Dittenberger  syll.  101)  Z.  11  ff.  ort  6  [dr]pos  b 
'A&tjvamv  tnaivti  ZnctQi\o\*ov  xat  llatotoädrjv,  <m  sloiv  ävdQBg  aya- 
[9]ol  xat  ^Jt[«y]yf XXovxai  tot  ör'jfioi  trö  [Ad-]r]v\cci  \a>v  im[ie[X]r)Oto&ai 
t/)c  {*\n]ouitijs  xov  [öjtr|o|ü,  xa&dnfQ  6  «arr}^  ccvxcüv  inf(ieXsi\x]oy 
xat  v[  7i xqGftv  nQO&v^cog  orov  av  6  <yjJit(os|  ö\  f'ijjrai  xri.  Über 
die  Regierungszeiten  Leukons  und  seiner  Sühne  s.  Kh.  Mus.  33,  424  ff. 
38,  310. 

3)  Dem.  grhorm.  36  S.  917,  24.   Vgl.  Buch  V,  8. 

4)  Deinarch  1,  43  S.  95  xo  zal*oi>s  tv  ayop«  otiiacti  TlaiQieaSiiv 
xat  Zaxvqov  xat  rooyinitov  xovg  ix  rov  Uövxov  xvqavvovq.  Böckh  CIGr. 
II  S.  92b.  Vgl.  den  Volksbeschlufs  aus  Ol.  123,  2.  287/0  für  König 
.Spartokos  IV.  Eutnelos  Sohn  CIA  II  311  (Dittenberger  syll.  140)  Z.  8  ff. 
tntiöij  [  ntJOTiQov  tf  ot  riQÖyovot  of  |  ZnccQXoxov  jrpf/'aff  f  nctQt awxai 
tri  St'ifia)  xal]  vvv  EnaQXO*o<s  ixtt[QnXaßav  xr\v  tig  xov  Sr^iov  ol]ntio- 
xrjxa  HOivij  [«   x(o  dijftr»  ZQtiae  jrapt'jfjrat  xal  I8(ct  %A&i\va(wv  xoig 
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gleichen  seinem  Schwiegervater  Satyros  und  dessen  Sohne 
Gorgippos,  welche  den  asiatischen  Landschaften  vorstanden, 
bezeugt  bestimmt  genug  dafs  die  Freigebigkeit  der  Sparto- 
kiden  in  Zeiten  des  Mangels  sich  aufs  neue  glänzend  bewährt 
hatte.  Uberhaupt  rühmt  Strabon  jene  Fürsten:  wenn  sie 
auch  Tyrannen  hiefsen,  waren  sie  doch  in  der  Mehrzahl  mild24o 
und  gerecht:  Paerisades  ist  sogar  als  Gott  verehrt  worden.1 
Während  die  Beziehungen  zwischen  Athen  und  den 
bosporanischeu  Fürsten  uns  in  dem  Zweifel  bestarken  müssen, 
ob  Aeschines  die  reine  Wahrheit  gesagt  hat  wenn  er  Gy- 
lon  der  Verräterei  bezichtigt,  werden  wir  von  einer  andern 
Seite  darauf  geführt  dafs  Gyloti  wegen  seines  Verfahrens 
mit  Nymphaeon  von  den  Athenern  um  Geld  gestraft  wurde. 
Demosthcnes  nämlich  bestreitet  die  Behauptung  seines  Vor 
mundes  Aphobos,2  sein  Grofsvater  sei  als  Schuldner  des 
Staates  gestorben,  und  will  beweisen  dals  die  Schuld,  wegen 
deren  Gylon  eingeschrieben  war,  vor  dessen  Tode  bezahlt 
und  völlig  getilgt  war.  Es  gewinnt  hiernach  den  Anschein 
dafs  Gylon  selbst  seine  letzten  Jahre  in  Athen  verlebte. 
Waren  nun  seine  Töchter  aus  der  Ehe  mit  der  fremden 
Frau  vor  dem  Archon  Eukleides  geboren,  so  standen  sie 
vor  dem  Gesetze  den  echten  Atheneriunen  gleich:3  waren 
sie  später  geboren,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  so  ward 
wenigstens  von  keiner  Seite  das  Recht  ihrer  Kinder  ange- 
fochten,  so   nahe   auch  die  Versuchung  lag  ihnen  unter 


d<pixvovfitvoi$]ii()6$  ctvxov  dv&'  [cov  xal  6  ifjfiog  6  U&rivaimv  avzov$\ 
noUxag  inon][aaxo  xal  lxtyr\e)ev  [elnootv  jailxafs  ?v  xt  xrj  [dyoga  xal] 
iv  tot  iftnoffiüi  [nal]  allcug  äa)Qta[ts  afg  «poffijjxf  i  xtuäodai  xov\$] 
uyadovs  avdQ\as  *tX.  Z.  40  f.  [axr^ui]  d'  avxov  xal  tUova  %aX%^v  h 
xij  \dyoQcc  nttQa\  xovg  XQoyovovg  xal  txigav  i[v  dxgon6i.fi.].  Über  die 
Datierung  dieses  Beschlusses  s.  Usener  Kh.  Muh.  34,  415.  Eumeloa,  der 
jüngste  Sohn  von  Paerisades  I.,  regierte  Ol.  117,  -4 —  119,  1.  309/8  — 
304/3.  Diod.  20,  22  ff.  100.  «■ 

1)  Strab.  7  S.  310.  Der  Stoiker  Chrysippos  war  ihres  Lobes  voll: 
h.  Strab.  7  S.  301  ooa  d  leyei  Xovaiicnoq  ntffl  xüv  xov  Roonogov  ßaoi- 
Ximv  xäv  ntgl  Aevxtova.  Plut.  üb.  d.  Widewpr.  d.  Stoiker  20  S.  10 13«». 
Vgl.  F AWolf  zu  Dem.  gLept.  a.  O. 

2)  Dem.  w.  Aph.  2,  1  ff.  S.  886  f. 

3)  S.  o.  S.  139. 
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solchem  Vorwande  ihr  Erbe  streitig  zu  machen.  Aeschines 
bat  es  freilich  sich  nicht  entgehen  lassen  können  dem  Gegner 
seine  skythische  Grofs mutier  vorzuhalten:  er  leitet  dessen 
mütterliches  Geschlecht  von  den  skythischen  Nomaden  her, 
nennt  ihn  einen  unebenbürtigen  Sohn  von  Demosthenes  dem 
Schwertfeger:1  ja  ihm  ist  er  kein  Landsmann  und  einge- 
borner,  sondern  selbst  ein  Skythe  und  Barbar.2  Für  uns 
verlohnt  es  sich  kaum  der  Mühe  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 
2üGylon  eine  Frau  hellenischer  oder  skythischer  Abkunft  im 
Bosporos  geheiratet  habe.  Die  dortigen  Hellenen  und  das 
herrschende  Geschlecht  selbst  scheinen  die  Verschwägerung 
mit  Barbaren,  namentlich  mit  den  Thrakern,  nicht  gemieden 
zu  haben;  und  auch  unter  den  Athenern  mangelt  es  nicht 
an  Beispielen  dafs  Söhne  fremder  Weiber,  selbst  nicht  helle- 
nischer Abkunft,  sobald  das  mütterliche  Geschlecht  in  der 
Heimat  angesehen  war,  das  volle  attische  Bürgerrecht  von 
ihrem  Vater  ererbten.  So  war  Kleistheues  Mutter  die  Tochter 
des  Tyrannen  von  Sikyon,  Themistokles  Mutter  war  aus 
Thrakien  oder  nach  andern  aus  Karien,  Kimons  Mutter  eines 
thrakischen  Fürsten  Tochter,  ebenso  des  Iphikrates  Gattin, 
die  Mutter  des  Menestheus,  deren  Vater  allerdings  mit  dem 
attischen  Bürgerrechte  beschenkt  war.  Wenn  in  diesen  Füllen 
die  Söhne  von  ausländischen  Frauen  zugelassen  wurden,  wie 
viel  weniger  wird  man  unter  ähnlichen  Umständen  die  Töch- 
ter  und  Enkel  angefochten  haben?  Übrigens  bleibt  es  viel 
wahrscheinlicher  dafsGylon  sich  in  den  bosporauischen  Landen 
mit  einer  Griechin  verheiratet  hatte  :;<  wenigstens  können 
die  Schmähworte  des  Aeschines  nicht  als  ein  Zeugnis  da- 
wider gelten. 

1)  2,  78  S.  38.  93  S.  40  m.  d.  Schol. 

2)  2,  22  S.  31.  87  S.  39  m.  d.  Schol.  171  S.  61.  180.  183  S.  62.  8, 
172  S.  78  (und  daraus  bei  Deinarch  1,  16  S.  92.  96  S.  102).  Darum 
deutet  auch  Aeschines  darauf  hin,  Demosthenes  sei  nur  durch  besondere 
Vergünstigung  (und  zwar  vermittelst  seines  eigenen  Schwiegervaters 
Philodemos)  in  die  Bürgerrolle  der  Paeanicr  eingeschrieben  worden 
(2,  150  S.  48)  und  spricht  von  den  Gefahren,  in  welche  solche  Ein- 
dringlinge den  Staat  versetzen  (ebend.  177  f.  S.  51  f.  «vd^omot  nuQty- 
YQUJtxoi  yeytvrinevoi  noXitai  xtl.  vgl.  3,  172  S.  77). 

3)  Vgl.  Grote  XI,  370». 
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Von  diesen  Eltern  also,  Demosthenes  und  Gylons  Tochter 
Kleobule,  wie  übereinstimmend  Biographen  und  Grammatiker 
sie  nennen1  (bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Plutarch  kommt 
der  Name  nicht  vor),  ward  Demosthenes  im  Jahre  384  v.  Chr., 
zu  Anfang  der  99.  Olympiade,  zu  Athen  geboren.2  Die  Mutter 
lebte  noch  als  er  seine  ersten  Reden  vor  Gericht  wider  seine 
Vormünder  hielt.3  Dort  gedenkt  er  auch  des  Vaters  in 
Ehren:  die  Richter  sollen  das  Zutrauen  zu  ihm  haben  dafs 
er  kein  schlechterer  Bürger  sein  werde,  als  jener  gewesen: 
er  hebt  die  ansehnlichen  Leistungen  für  den  Staat  hervor, 
die  Trierarchien  und  hohen  Steuern,  die  in  seinem  Hause 
hergebracht  seien.4  Auch  in  der  Rede  vom  Kranze5  stellt 
Demosthenes  sich  und  seine  Herkunft  dem  Aeschines  gegen- 
über und  zweifelt  nicht  dafs  man  ihn  und  sein  Geschlecht242 
(um  nichts  anmafsliches  zu  sagen)  nicht  geringer  erfunden 


1)  L.  d.X  R.  S.  844»  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2.  Zosim.  S.  146.  Argum. 
zu  Dem.  w.  Aphob.  1  S.  812,  2.  Suid.  u.  Jrjp.oad'.  1. 

2)  Über  Demosthenes  Geburtsjahr  und  die  Zeitverhältnisse  der 
Vormundschaft  s.  Beilage  II.  [In  der  Bede  gegen  Meidias,  welche  er 
Ol.  107,  4  (Herbst  349)  niederschrieb,  giebt  Demosthenes  an  dafs  er 
32  Jahre  alt  sei  (154  S.  664,  19);  danach  wäre  er  Ol.  99,  3  oder  4  (381) 
geboren.  Die  Angabe  Ol.  99,  4  hat  auch  Dionys.  Sehr,  an  Ammaeos 
1,  4  S.  724,  4.  Es  stehen  ihr  aber  entgegen  die  Angaben  in  den  Pro- 
zefsreden.  In  der  ersten  Rede  gegen  Onetor  15  f.  867,  27  ff.  sagt  De- 
mosthenes, er  sei  gleich  nach  der  Hochzeit  des  Aphobos,  welche  Ende 
OL  103,  2  (Juni  366)  stattfand,  mündig  gesprochen  worden.  Die  Vor- 
mundschaft hatte  zehn  Jahre  gedauert,  beim  Tode  des  Vaters  war  er 
sieben  Jahre  alt  gewesen  (wAphob.  1,  4  S.  814,  6).  Er  stand  also  im 
achtzehnten  Lebensjahre,  als  er  dem  attischen  Rechte  gemlifs  (vgl. 
JHLipsius  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  299  ff.)  Anf.  Ol.  108,  3  um  die  Zeit  der 
Pythien  (Herbst  366)  für  mündig  erklärt  wurde;  er  war  also  Ol.  99,  1 
(384/3)  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  geboren.  Im  L.  d.  X  R. 
846d  werden  die  Data  aus  seinem  Leben  von  Ol.  98,  4  an  berechnet; 
bei  seinem  Tode  war  er  nach  Suidas  62,  nach  Zosimos  L.  d.  Dem  S.  161 
63  Jahre  alt.  Dazu  stimmt  dafs  Hypereides  im  harpalischen  Prozefs 
ihn  als  über  sechzig  Jahre  alt  bezeichnet  wDem.  20  (19)  ed.  Blass.  Ol. 
107,  4  war  er  84  Jahre  alt;  vielleicht  ist  in  der  Rede  wMeid.  a.  0.  ein 
Schreibfehler  anzunehmen,  Svo  an  Stelle  des  Zahlzeichens  J.\ 

3)  W.  Aphob.  2,  20  f.  S.  842,  10. 

4>  A.  O.  22  S.  842,  21.  1,  64  S.  833,  26 
5)  10  S.  228,  19. 
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haben  werde  als  irgend  eine9  aus  dem  Mittelstande  athe- 
nischer Bürger.  Was  hier  der  Redner  mit  absichtlicher 
Bescheidenheit  ausspricht,  können  wir  auf  Grund  der  ob- 
gedachten  Zeugnisse  dahin  erweitern,  dafs  das  Haus  des 
Demosthenes  in  Athen  geachtet  und  wohlangesehen  war. 

Im  Jahre  37C>  starb  der  Vater  an  einer  Krankheit  und 
hinterliefs  aufser  der  Witwe  den  Sohn  in  einem  Alter  von 
sieben  Jahren  und  eine  Tochter  von  fünf  Jahren.    Die  Sorge 
für  die   seinigen   und   die  Verwaltung  seines  bedeutenden 
Vermögens,  welches  sich  auf  etwa  vierzehn  Talente  belief, 
übertrug  er  auf  dem  Sterbebette  drei  Vormündern,  Aphobos, 
seiner  Schwester,  und  Demophon,   seines  Bruders  Demon 
Sohn,  endlich  dem  Therippides  von  Paeania,  der  zwar  kein 
Verwandter,  aber  von  Kindheit  an   ihm   befreundet  war.1 
Obgleich  diese  alle  reich  waren,2  so  bedachte  der  Erblasser 
jeden  von  ihnen  in  seinem  letzten  Willen  noch  besonders: 
dem  Therippides  überwies  er  70  Miuen  zur  Nutzniefsung  bis 
der  Knabe  mündig  geworden:  Deinophon   verlobte  er  mit 
der  Tochter  und  übergab  ihm  zu  ihrer  Aussteuer  sofort  zwei 
Talente,  Aphobos   endlich  sollte  die  Witwe  heiraten  mit 
einer  Mitgift  von  80  Minen,  wahrend  sie  nur  f>0  Minen  ein- 
gebracht hatte:  dazu  sollte  er  Wohnung  und  Hausrat  seines 
Mündels  bis  dieser  herangewachsen  sei  benutzen.    So  hatte 
der  Vater  nach  attischen  Begriffen  sein  Haus  wohl  bestellt, 
denn  dem  Sohne  blieb  noch  ein  reiches  Erbe,  das  bei  treuer 
Verwaltung  der  Vormünder  sich  erheblich  mehren  mufste. 
Indessen  traf  keine  der  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen-  zu: 
weder  heiratete  Aphobos  die  Mutter  noch  dachte  Demophon 
daran  die  Tochter  zur  Frau  zu  nehmen;  aber  nach  dem  ihnen 
bestimmten  Gelde  griffen  alle  und  wirtschafteten  überdies 
mit  dem  Waisengute  so  dafs  samt  den  Zinsen  auch  der 
Grundstock  zum  gröfseren  Teile  abhanden  kam.  Diesem 
Treiben  hatte  die  Einsprache  des  mütterlichen  Oheims  Denio- 
chares  nicht  gesteuert,  umsonst  war  das  Stadtgespräch  bis  zu 


1)  Dem.  w.  Aph.  1,  4  S.  814,  6.  2,  14  ff.  S.  839,  28  f.  u.  daraus  Flut, 
u.  «1.  Biogr. 

r»  A  0.  1,  45  S.  827,  20. 
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dem  Archontcn  gedrungen:1  es  blieb  nichts  anderes  übrig 
als  nach  Ablauf  der  Vormundschaft  die  Sache  an  die  Ge-248 
richte  zu  bringen.  Für  Demosthenes  ganze  Entwickelung 
ist  das  Unrecht,  das  ihm  in  früher  Jugend  durch  die  eignen 
Verwandten  widerfuhr,  und  der  Kampf  gegen  ihre  Ränke 
von  solcher  Bedeutung  dafs  wir  nicht  versäumen  dürfen  den 
Verhandlungen  über  die  Verwaltung  des  Waisengutes  so 
weit  es  uns  möglich  ist  im  einzelnen  zu  folgen.  Überall 
freilich  können  wir  nicht  ins  klare  kommen,  da  uns  nur  die 
Klagrede  wider  einen  Vormund,  Aphobos,  vorliegt,  und  auch 
diese  ohne  die  speciellen  Rechnungen  und  Zeugnisse,  auf 
Grund  deren  die  Richter  ihr  Urteil  abzugeben  hatten. 

Das  von  seinem  Vater  hinterlassene  Vermögen,  in  runder 
Summe  ungefähr  vierzehn  Talente,  berechnet  Demosthenes 
in  der  ersten  Rede  wider  Aphobos*  in  drei  gesonderten  Posten: 

(Siehe  Tabelle  auf  nächster  Seite.) 

Bestätigt  wird  diese  Aufstellung  durch  die  Schätzung 
des  Vermögens  welche  die  Vormünder  in  die  Steuerrollen 
eintragen  liefsen.  Auf  Grund  ihrer  Angaben  nämlich  ward 
Demosthenes  gleich  Timotheos  dem  Feldherrn  und  den  reich- 
sten Bürgern  in  die  erste  Steuerklasse  gesetzt,  deren  steuer- 
bare Schätzung  den  fünften  Teil  des  Vermögens  betrug,  und 
zwar  mit  drei  Talenten:  folglich  war  sein  Vermögen  auf 
fünfzehn  Talente  angegeben.3  Ein  weiteres  Zeugnis  für  das 
reiche  Erbe  des  Demosthenes  liegt  darin,  dafs  er  zum  Ob- 
mann einer  Symmorie  der  Verniögensteuer  bestellt  wurde, 
was  er  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seiner  Mündigkeit,  blieb:4 
denn  hiebei  wurde  nur  auf  die  Höhe  der  Schätzung,  nicht 
auf  mündiges  Alter  gesehen.    Steuervorschufs  ist  aus  dem 

1)  1,  14  f.  S.  818,  3  g.  Onet.  6  S.  865,  14. 

2)  9—11  S.  816,  3f.  Zu  der  folgenden  Rechnung  s.  Vörael  Rh. 
Mus.  3,  434 ff.  RFörster  Jahrb.  1874, 346  ff.  HBuermann  Jahrb.  1876,  801  ff. 

3)  A.  0.  1,  7  ff.  S.  816,  Sf.  2,  4  S.  836,  25  f.   11  S.  838,  25.    Vgl.  O. 
S.  21  ff.  Böckh  Sth.  I,  667  ff.    Ob  aus  irgend  einem  Grunde  der  Vater 
Demosthenes  noch  nicht  abgeschätzt  war  oder  ob,  was  wahrachein 
licher  ist,  bei  einem  Todesfälle  die  Schätzung  erneuert  werden  mufste, 
wissen  wir  nicht. 

1)  Dem.  a.  O  2,  4  S  83(1,  28.  wMeid.  157  S.  665,  11.  Vgl.  o.  S.  22. 
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I.  Das  werbende  Vermögen:  jährlicher 

°  Reinertrag: 

1)  Die  Werkstatt  der  Scbwertfeger, 
33  an  der  Zahl  *  zu  6m  und  6m 

gerechnet  190m  30in 

2)  20   Stuhlmacher,  von  Moeriades 

als  Pfand  gegeben  für  40  Minen1     40m  12ra 

3)  Zinsbare  Barschaft  (zu  12ü/0)  * .    .     60m  7m  20d 

4»  50«" 

II.  Das  beim  Tode  des  Vaters  nicht 
angelegte  Vermögen: 

4)  Rohmaterial  an  Eisen  für  die 
Schwertfabrik,  Elfenbein  und  Holz- 
gestelle für  die  Stuhlfabrik  gegen  80m 

6)  Gallapfel  (zu  Firnis)  und  Kupfer, 
angekauft  für  70m 

244  6)  Das  Haus  im  Wert  von  ....  30m 

7)  Geräte,  Becher,  der  in  verarbeite- 
tem Golde  und  Gewändern  be- 
stehende Schmuck  der  Mutter  gegen  100m 

8)  bares  Geld  SO" 

III.  In  verschiedenen  Geschäften  ange- 
legte Gelder: 

9)  Bei  Xnthos  auf  Seezina  ....  70m 

10)  Bei  dem  Wechsler  Pasion  .    .  24m 

11)  Bei  dem  Wechsler  Pylades     .    .  6m 

12)  Bei  Demomeies  Demons  Sohn  16m 

13)  Im  einzelnen,  zu  zwei  oder  drei 
Minen  ausgeliehen,  zusammen  etwa  60m 

II.  u.lll.  8»  66m 

Das  Vermögen  im  ganzen  826m  =-13*  46D1  (gegen  14l).s 

1)  Vgl.  1,  24,  S.  820,  27  f.  2,  12  S.  839,  6-16. 

2)  Es  befremdet  dafs  Demosthenes  dies  Talent  nicht  unten  bei  den 
ausstehenden  Geldern  mit  aufführt.  Vömel  a.  0.  S.  438  meint,  es  sei  beim 
Tode  des  Vaters  nicht  angelegt  gewesen,  aber  Demosthenes  rechnet 
nicht  allein  die  regelniäfsigcn  Jahreszinsen  zu  festem  Betrage,  sondern 
schliefst  ausdrücklich  diesen  Posten  ab:  Kai  ravra  fifv  IvfQya  ytaxfltmv. 
Vermutlich  war  das  Talent  auf  feste  Hypothek  angelegt:  die  anderen 
Beträge,  welche  auf  Bodmerei  und  Wechselgeschäfte  auegegeben  waren, 
waren  zwar  auch  werbendes  Vermögen  und  konnten  viel  abwerfen,  aber 
sie  waren  nicht  sicher  fundiert.  Die  Posten  1  u,  II  fafst  Dem.  a.  0.  11 
S.  816,  25  zusammen:  xorl  ravra  plv  ofxot  nceri Xine  ndvza,  vavnxa  dl  xrl. 

3)  A  0.  11  S.  817,  4.  59  S.  832,  5.    Buermann  a.  0.  S.  834. 
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Mündelgute  des  Demosthenes  nicht  geleistet  worden,  indem 
damals  die  Steuerreste  von  staatswegen  eingetrieben  wurden. 

In  solchem  Wohlstande  also  hinterliefs  der  Vater  De- 
mosthenes die  seinen  als  er  die  Fürsorge  für  sie  und  sein 
Erbe  nahe  verwandten  und  befreundeten  Vormündern  an- 
befahl. Wie  diese  nun  zehn  Jahre  hindurch  —  denn  S0246 
lange  währte  die  Vormundschaft  —  mit  dem  anvertrauten 
Gute  ge wirtschaftet  haben,  werden  wir  am  ersten  ermessen 
können,  wenn  wir  fragen  was  bei  redlicher  Verwaltung  des- 
selben sich  ergeben  inufste.  Die  Zeiten  waren  nicht  un- 
günstig: Athens  Handel  und  Verkehr  erlitt  keine  Störung, 
das  Land  ward  vom  Kriege  nicht  berührt;  und  wenn  die 
Bürger  auch  Seerüstungen  zu  bestreiten  und  Kriegsdienste 
zu  thun  hatten,  so  war  doch  eine  Waise  von  allen  Liturgien 
frei.1  Schofs  mufste  allerdings  von  dem  Mündelgute  gezahlt 
werden,  aber  dessen  ganze  Summe  berechneten  die  Vormün- 
der auf  nicht  mehr  als  18m,  d.  i.  zwei  Prozent  des  Ver- 
mögens.2 Unter  solchen  Umstunden  konnte  bei  der  hohen 
Rente  welche  das  Besitztum  in  Athen  abwarf  unter  gewissen- 
haften Vormündern  leicht  der  Fall  eintreten  dafs  ein  Waisen- 
vermögen von  drei  und  einhalb  Talenten  binnen  sechs  Jahren 
auf  mehr  als  sechs  Talente  stieg.3  Wenn  aber  Demosthenes 
hinwirft,  bei  gleicher  Verwaltung  hätten  die  vierzehn  Talente 
seines  Erbes  sich  mehr  als  verdreifachen  müssen,  so  liegt 
darin  eine  Übertreibung.  Denn  natürlich  kann"  nur  das 
werbende  Gut  in  solchem  Verhältnis  zunehmen:  hingegen 
der  Wert  des  Hauses,  des  Hausrates  u.  s.  w.  verringert  sich 
eher  und  die  den  Vormündern  überwiesenen  Renten  sind 
ebenfalls  abzurechnen:  aber  immerhin  war  es  möglich  das 
Mündelgut  etwa  zu  verdoppeln.   Was  aber  war  das  Ergebnis 


1)  S.  Böckh  Sth.  I  699.  703  f. 

2)  S.  o.  S.  23,  1.  Übrigens  sagt  D.  w.  Aph.  1,  46  S.  828,  6  ntxl  tmv 
tlatpoqmv  i-oxiv  ag  ov  *ccze&rjxev  ("Ifpoßog),  iftol  di  loyifcxai.  Schofs 
ist  bezahlt  worden  z.  B.  Ol.  101,  4  (o.  S.  64,  2)  u.  102,  8  (o.  S.  85). 

3)  Dem.  a.  0.  1,  68  S.  831,  28.  Böckh  Sth.  I,  200.  Ich  erinnere  daß 
bei  einem  gleichm&fsigen  Ertrage  von  jährlich  26m  das  Vermögen 
binnen  sechs  Jahren  anf  6*  anwuchs,  in  zehn  Jahren  auf  7*  40m.  Bner- 
mann  Jahrb.  1877,  610  rechnet  6*  allein  als  Pachtzins. 

Divoütbiibs  I       _  18 
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der  zehnjährigen  Vormundschaft?  Nicht  viel  besser  als  ein 
Bankrott,  Deraosthenes  empfing  von  ihnen  als  er  mündig 
ward  sein  Haus,  14  Sklaven  und  31 m  bares  Geld,  zusammen 
wie  er  sagt,  etwa  70m  an  Wert.1  In  dieser  Summe  kann 
das  Haus  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  allein  auf  30 ,n 
geschätzt  wird,  kaum  mitgerechnet  sein:*  denn  die  Werk- 
24f>leute  waren  im  Durchschnitt  f)3/*™  wert,3  so  dafs  von  ihnen 
und  (3er  abgelieferten  Barschaft  bereits  der  angegebene  Be- 
trag weit  überschritten  wird.  Aber  wenn  wir  auch  die  ab- 
gelieferte Habe  auf  etwas  über  100™  veranschlagen,  die 
Sache  bleibt  dieselbe:  Demosthenes  war  von  seinen  Vor- 
mündern nicht  allein  um  die  Rente,  sondern  auch  um  den 
gröfsten  Teil  des  Kapitals  betrogen  worden.  Darum  gab  er 
sofort  die  Obmannschaft  der  Symmorie  ab  und  übernahm 
zwei  Jahre  später  eine  Syntrierarchie  nur  um  einer  Chikane 
auszuweichen:  denn  von  dem  was  er  in  Händen  hatte  konnte 
er  sie  nicht  bestreiten.4  Ja  zu  geringeren  Liturgien  selbst, 
die  nur  etwa  ein  Vermögen  von  drei  Talenten  voraussetzten, 
waren  ihm  nicht  die  Mittel  geblieben/'  Demzufolge  belangte 
er  sofort  jeden  der  Vormünder  einzeln  vor  Gericht  und  for- 
derte von  ihnen  eine  Bufse  von  je  zehn  Talenten.0 

Überblicken  wir  zunächst  wie  die  Vormünder  mit  dem 
anvertrauten  Gute  umgegangen  waren.  Das  erste  was  sie 
sich  hatten  angelegen  sein  lassen  war  sich  in  den  Besitz  des 
ihnen  von  dem  Erblasser  zugewiesenen  Vermächtnisses  zu 
setzen.  Aphobos  bezog  das  Haus  und  eignete  sich  die  Mägde 

1)  A.  0.  1,6  S.  816,2  tcc  fihv  dlla  ndvxa  dntaxeQt'jitaai,  rrjv  oUtav 
df  xal  dvSqdnoda  6'  xai  t'  mal  aQyvQi'ov  (ivag  l'  (idliara,  ovfinctvra 
rctvrcc  ctg  o'  (ivdg  naQaSM%aatv.  37  S.  825,  5.  59  S.  832,  12.  2,  8.  11 
8.  838,  6.  26.  16  S.  840,  22. 

2)  Vgl.  Buermann  Jahrb.  1875  S.  821.  Anders  Böckh  Sth.  I,  97. 
Vömel  S.  440. 

3)  Nach  Buermanns  Änderung  des  fehlerhaften  Textes  S.  803  f. 

4)  Dem.  wMeid.  78—80  S.  639,  22  f.  Auf  die  Trierarchie  kommen 
wir  unten  zurück. 

5)  Dem.  w.  Aph.  1,  64  S.  833,  23.  Böckh  Sth.  1,  698.  749. 

6)  Aesch.  2,  99  S.  41  ix  nafäcav  —  ditaXXazzofievog  %ul  SfKctzaXdv 
vovg  di'xag  txdozcp  xäv  imzQonav  Xayxdvatv  m.  d.  Schol.  Arg.  zu  Dem. 
w.  Aph.  S.  812,  14.  Vgl.  Dem.  a.  Ü  2,  13  S.  839,  24.  18  S.  841,  14. 
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zu,1  ferner  nahm  er  den  Goldschmuck  der  Mutter  und  die 
Becher,  was  Demosthenes  mit  dem  Hausgerät  auf  100m  ver- 
anschlagte, zu  einem  Werte  von  50m  an:  dazu  wurde  die 
Hälfte  der  Waffenschmiede  verkauft  und  von  dem  Kauf- 
schilling empfing  Aphobos  die  übrigen  30m.  Auf  ähnliche 
Weise  machten  sich  die  andern  Vormunder  bezahlt,  insbe- 
sondere Therippides  aus  dem  Erlös  von  Erz  und  Firnis, 
ohne  dafs  einer  von  ihnen  die  Bedingungen  erfüllt  hatte,  an 
welche  das  Vermächtnis  geknüpft  war.  Aphobos  heiratete 
Kleobule  nicht,  deren  Mitgift  jene  80  Minen  bilden  sollten, 
bestritt  auch  nicht  ihren  Unterhalt,*  sondern  behielt  das  Geld 
als  sein  Eigentum:  so  dafs  Demosthenes  die  Mitgift  mit  den 
Zinsen  für  zehn  Jahre  zurückfordert,  80 m  Kapital  und  96 m 
Zinsen,  in  runder  Summe,  wie  Demosthenes  rechnet,3  unge-247 
fahr  drei  Talente.  Dabei  ist,  wie  in  dem  ganzen  Prozefs, 
ein  für  Athen  sehr  mäfsiger  Zinsfufs  von  einer  Drachme 
monatlich  vom  hundert  angenommen  (12%  jährlich),  wäh- 
rend das  Gesetz  für  diesen  Fall  anderthalb  Drachmen  (18%) 
festsetzte,4  eine  Verzinsung  die  auch  bei  anderen  Darlehen 
gar  nicht  ungewöhnlich  war.  Ebensowenig  wie  Aphobos  die 
Witwe  heiratete  (zu  Ende  der  Vormundschaft  nahm  er  Onetors 
Schwester  zur  Frau),  scheint  Demophon  je  daran  gedacht  zu 
haben  die  Tochter  zu  heiraten:  die  Sorge  aber  für  ihre  ander- 
weite Ausstattung  überliefs  er  dem  Bruder.5 

Das  zweite  worüber  Demosthenes  Klage  erhebt  ist  dafs 
die  Vormünder  sein  Hauswesen  nicht  verpachtet  haben,  wie 
sein  Vater  testamentarisch  verfügt  habe.  In  Beziehung  auf 
dies  Testament  und  dessen  Inhalt  beruft  Demosthenes  sich 
auf  seine  Mutter:6  die  Vormünder  Aphobos  und  Therippides 


1)  A.O.  1, 13ff.  S.  817, 20f.  18  S.  819,9.  Über  die  Mägde  s.  46  S.  828, 2. 
Bei  dum  Inventar  werden  sie  nicht  besonders  aufgeführt. 

2)  1,  16  S.  818,  5.  2,  11  S.  839,  4. 

3)  1,  17  S.  818,  28  f.  Über  die  Dauer  der  Verzinsung  vgl.  Vömel 
S.  441». 

4)  Dem.  a.  0.  Apollod.  wNeaera  52  S.  1362,  25.  Vgl.  Böckh  Sth. 
I,  181. 

5)  1,  66  S.  834,  12.  2,  21  S.  842,  17. 

6)  1.  40  ff.  S.  82G,  6  f.  u.  öfter. 

18* 
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scheinen  vor  Gericht  zugestanden  zu  haben  dafs  ein  Testa- 
ment vorhanden  war,  aber  sie  leugneten  dafs  die  Verpachtung 
des  Hauswesens  im  Willen  des  Vaters  gelegen  habe.  Das 
Testament  selbst  hatten  sie  unterschlagen  und  statt  dessen 
Rechnungsbücher  von  Zeugen  besiegeln  lassen.1  Die  Ver- 
pachtung des  Waisenvermögens,  bei  welcher  der  Archon  zu- 
gezogen ward,  war  allerdings  etwas  sehr  übliches,  und  wenn 

OD?  O  / 

Vormünder  sie  versäumten  konnte  jeder  sonst  unbeteiligte 
gegen  sie  deshalb  Klage  erheben.*  Es  wurde  dann  in  der 
Regel  wie  es  scheint  das  ganze  werbende  Vermögen  gegen 
eine  feste  Rente  einem  Pächter  überlassen,  der  durch  ein 
Unterpfand  hinreichende  Sicherheit  bot,  und  es  wuchs  auf 
diese  Weise  das  Waisenvermögen  nicht  allein  bedeutend  an, 
sondern  die  Rechnung  der  Vormünder  war  alsdann  eine  sehr 
einfache.  Nun  wäre  es  in  der  That  denkbar  dafs  der  Vater 
Demosthenes,  wie  die  Vormünder  behaupteten,  sein  Erbe 
nicht  in  fremde  Hände  kommen  lassen  wollte  oder  dafs  er 
248glaubte,  es  würde  bei  eigener  Bewirtschaftung  eine  höhere 
Rente  abwerfen:3  aber  der  Grund  wenigstens  auf  den  sie 
sich  stützten,  dafs  er  den  Betrag  seines  Vermögens  nicht  be- 
kannt geben  wollte,  erscheint  nach  dem  was  Demosthenes 
dagegen  einhält,4  dafs  sie  es  ja  selbst  auf  fünfzehn  Talente 
habon  einschätzen  lassen,  wenig  stichhaltig.  Und  übel  genug 
wirtschafteten  sie  mit  dem  anvertrauten  Gute. 

Aphobos  übernahm,  sobald  er  nach  dem  Tode  des  Vaters 
das  Haus  bezogen  hatte,  die  Aufsicht  über  die  Schraiede- 
werkstatt.  Diese  führte  er  die  beiden  ersten  Jahre,5  be- 
rechnete Kosten  an  Material,  an  Lohn  für  drei  Sklaven  die 
Therippides  in  der  Werkstatt  arbeiten  liefs,  im  ganzen  mehr 
als  fünf  Minen,  brachte  aber  weder  für  verkaufte  Arbeit 
etwas  in  Rechnung  noch  lieferte  er  fertige  Arbeit  ab.  De- 
mosthenes fordert  demzufolge  von  Aphobos  den  Ertrag  der 

1)  2,  6  f.  S.  837,  6. 

2)  Böckh  Sth.  I,  200.  Meier  a.  Schömana  Att.  Pro*,  hg.  v.  Lipains  1 361  f. 

3)  Vgl.  1,  69  S.  832,  8. 

4)  2,  7  S.  837,  24. 

6)  1,  19  S.  819,  16  ovtog  —  Sv'  hr\  tä  nqmzu  imftBlrj&elg  (tüv 
uvdQttitQÖmv). 
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Werkstatt  während  der  zwei  Jahre  samt  Zinsen  für  die 
übrigen  acht  Jahre;  und  zwar,  da  die  Hälfte  der  Sklaven 
die  der  Vater  besessen  hatte  verkauft  war,  den  halben  Er- 
trag, also  15m  für  jedes  der  beiden  Jahre  und  in  runder 
Summe  30 m  Zinsen,  zusammen  60 m  oder  ein  Talent.1  Die 
letzten  sieben  Jahre  führte  Therippides  die  Verwaltung  der 
Werkstatt  und  berechnete  jährlich  llm  Gewinn,*  immer  noch 
wie  Demosthenes  behauptet  4m  zu  wenig.  Wie  es  zuging 
dafs  Aphobos  nach  zwei  Jahren  die  Verwaltung  der  Werk- 
statt aufgab  und  dafs  Therippides  sie  nur  sieben  Jahre,  nicht 
die  übrigen  acht,  leitete  würden  wir  wissen  wenn  der  Prozefs 
wider  die  andern  Vormünder  zur  Verhandlung  gekommen 
wäre  und  uns  vorläge.  Aphobos  erklärte  einmal,  die  Werk- 
statt habe  still  gestanden,  ein  ander  Mal,  er  habe  sie  nicht 
selber  beaufsichtigt,  sondern  der  Werkmeister  Milyas,  ein 
freigelassener  von  Demosthenes,  und  von  diesem  sei  die 
Rechenschaft  zu  fordern.3  An  einer  wie  der  andern  Behaup- 
tung kann  etwas  wahres  sein:  es  ist  möglich  dafs  eine  Zeit249 
lang  nicht  gearbeitet  wurde,4  und  im  Auftrage  des  Aphobos 
kann  jener  freigelassene  der  Werkstatt  vorgestanden  haben, 
umsomehr  da  Aphobos  noch  vor  Ablauf  des  ersten  Jahres 
der  Vormundschaft  (Ol.  101,  1.  375)  als  Trierarch  mit  der 
Flotte  des  Timotheos  nach  Kerkyra  fuhr,  woher  er  erst  nach 
*  Jahresfrist  zurückkam. 5  Nach  seiner  Heimkehr  scheint 
Aphobos  in  seine  eigene  Wohnung  eingezogen  zu  sein  und 


1)  1,  18—22  S.  819,  5  f.  Vgl.  2,  12  S.  839,  6. 

2)  l,  19.  36  S.  824,  24. 

3)  1,  19  S.  819,  16  hiote  fie'v  tpijoiv  ("Atpoßog)  aQyfjaai  to  f^ya- 
öirjQiov,  hiore  S'  mg  avxog  plv  ovx  iitetLtlför}  TOUTCOV, 

nos  Milvas,  o  anelsvfrtQOs  o  TjpixsQOS  9up%t]ctv  avxa,  xoci  naq*  Intlvov 
aoi  nQoorjxti  Xoyov  laßtiv;  vgl.  22  S.  820,  13  ff  jtal  Milvas  avxcov 
inipdsixo. 

4)  Vielleicht  erklärt  sich  so  die  Pause  von  einem  Jahre,  welche 
zwischen  den  zwei  Jahren,  während  deren  Aphobos,  und  den  sieben 
Jahren,  während  deren  Therippides  die  Werkstatt  verwaltete.  Vgl. 
Vörael  a.  0.  S.  436.  Buermann  S.  815  ff.  vermutet  dafs  nach  den  zwei 
Jahren  des  Aphobos  Demophon  ein  Jahr  lang  die  Verwaltung  führte 
und  sie  alsdann  Therippides  übergab. 

6)  S.  o.  S.  45  ff.  66  u.  Beilage  II. 
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mag  damals  auch  die  Verwaltung  der  Werkstatt  abgegeben 
haben. 

Wir  haben  gesehen  dafs  die  Schwertfegerei  nicht  allein 
um  die  Hälfte  ihrer  Arbeiter  verringert  ward  —  vierzehn 
Sklaven  wurden  am  Ende  von  den  Vormündern  übergeben 
— ,  sondern  auch  nur  einen  unverhältnismäfsig  geringen  Er- 
trag für  den  Mündel  abwarf.  Schlimmer  aber  stand  es  noch 
mit  der  Sessel  Werkstatt:  diese  war  gar  nicht  mehr  vorhanden 
und  hatte  noch  weniger  als  nichts  eingetragen.1  Es  waren 
nämlich  die  zwanzig  Sesselarbeiter,  wie  wir  gesehen  haben, 
nicht  Eigentum  des  Demosthenes,  sondern  ein  Unterpfand 
für  40 m,  was  nach  dem  jährlichen  Reinertrag  ihrer  Arbeit 
von  12m  zu  schlielsen  nur  einen  Teil  ihres  Wertes  ausmachte; 
sie  gehörten  dem  Moeriades,  einem  nichtswürdigen  Menschen, 
wie  die  Vormünder  durch  Zeugen  erwiesen,  der  bis  an  den 
Hals  in  Schulden  steckte.  Diese  Sklaven  nun  nahm  Aphobos 
zu  sich  in  sein  Haus;  er  borgte  selbst  dem  Moeriades  noch 
fünf  Minen  darauf,  die  er  auch  richtig  wieder  erhielt.  Nichts- 
destoweniger wurden  Demosthenes  beinahe  10 m  als  Ausgabe 
für  jene  Leute  angerechnet,  aber  kein  Verdienst,  und  das 
Unterpfand  war  verschwunden,  ohne  dafs  die  Vormünder 
sich  darüber  ausweisen  konnten:  eine  Gegenzahlung,  ein  Er- 
satz der  Schuld  für  welche  die  Werkstatt  als  Pfand  diente 
ward  nicht  geleistet.  Sei  es  nun  dafs  hier  ein  Betrug  oder  ' 
strafbare  Fahrlässigkeit  obwaltete,  Demosthenes  fordert  von 
den  Vormündern  das  Kapital  von  40 m  und  den  Ertrag  von 
12m,  welchen  die  Werkstatt  seinem  Vater  abgeworfen  hatte, 
25oauf  10  Jahre,  im  ganzen  160m  oder  nicht  viel  weniger  als 
drei  Talente:  davon  soll  ihm  Aphobos  an  seinem  Teile  ein 
Drittel  ersetzen.8 

Nicht  besser  stand  es  mit  dem  Material  an  Eisen,  Elfen- 
bein u.  s.  w.,  dessen  Vorrat  beim  Tode  seines  Vaters  De- 
mosthenes zu  80 m  ansetzt.3  So  weit  dies  in  den  Werkstätten 
verarbeitet  wurde,  fällt  es  in  den  Posten  des  Gewinns  von 


1)  1,  24-28  S.  820,  27  ff.  2,  12  S.  839,  11 

2)  1,  29  S.  822,  20. 

3)  1,  10  S.  816,  18. 
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verkaufter  Arbeit:  aber  der  Redner  behauptet  und  bringt 
Zeugen  dafür  bei,  dafs  sein  Vater  auch  mit  den  Vorräten 
selbst  Handel  trieb  und  dafs  Aphobos  und  Demophon  auch 
nach  seinem  Tode  namentlich  Elfenbein  für  mehr  als  ein 
Talent  verkauft  haben.1  Diesen  Kaufschilling  nebst  Zinsen 
hatten  also  wohl  Aphobos  und  Demophon  zu  erstatten:  der 
Erlös  von  verkauftem  Erz  und  Firnis  war  zur  Zahlung  des 
Legates  an  Therippides  verwendet  worden. 

Im  übrigen  geht  Demosthenes  von  der  Rechnungsablage 
der  Vormünder  selbst  aus.2  Sie  bekannten  in  derselben  den 
Empfang  von  5*  15m,  und  zwar  Aphobos  von  108m,  The- 
rippides von  2*  oder  120m,  Demophon  von  87™  Von  dieser 
Summe  waren  die  angesetzten  77 m  für  die  Werkstatt  nach 
und  nach  eingegangen,  alles  andere  empfingen  sie  sofort  bar 
in  voller  Summe,  fast  4*  (weniger  2m),  eine  Summe,  die  mit 
den  zehnjährigen  Zinsen,  nur  zu  12%  gerechnet,  sich  mehr 
als  verdoppeln  mufste.8  Dagegen  erkennt  Demosthenes  als 
Ausgabe  an  jährlich  sieben  Minen,  die  Therippides  an  Kost- 
geld für  ihn  und  seine  Schwester  gezahlt  hat,  zusammen  in 
den  10  Jahren  70m;*  dazu  schlägt  er  noch  die  übrigen  sieben 
Minen  von  dem  berechneten  Ertrag  der  Werkstatt,  so  dafs 
dieser  Posten  sich  ausgleicht.  Ferner  rechnet  Demosthenes 
die  31 m  ab  welche  die  Vormünder  zu  Ende  der  Vormund-261 
schaft  bar  abgeliefert  haben  und  den  Schofs  welcher  zum 
Betrage  von  18™  in  Ansatz  gebracht  war;  er  stellt  der 
Billigkeit  gemäfs,  in  Betracht  der  hierauf  entfallenden  Zinsen, 
30m  in  Rechnung,  im  ganzen  mit  dem  abgelieferten  also  1*, 

1)  1,  30—33  S.  822,  29—824,  4  (nXiov  tj  xdXavxov).    2,  13  S.  839, 
17  (wo  Vömel  S.  442°  pdlioxa  xdXavxov  xal  SiaziXtag  herstellt). 

2)  1,  34—89  S.  824,  6—826,  2.  Vgl.  62  8.833,  4  nXtov  rj  td  jjfu'ffij 
tav  XQW*xt0V  nctxalet<p&Tiv«t  xoivfj  ndvxtg  d(iq?toßi}xovotv ,  atg 
nevxtxaXdvxov  povov  xrjg  ovaCag  ovarjty  ix  roaavTijg  xovg  Xöyovg  dm- 
vi)vo%aoiv.    Vömel  S.  448. 

8)  1,  36  S.  824,  21  ?i*qov  iiovxu  6'  xdXavxa'  otg  xo  noootoyov 
av  itQoafrfjxe  irtl  6oa%^  povov  xöv  i  txäv,  rj'  xdXavxa  ivoijoexe  avv 
roig  doiafotg  xal  a  (vielmehr  d,  wie  nach  Sanppes  und  Vömelß  Vor- 
schlag WDindorf  hergestellt  hat)  yiyvopivag. 

4)  Vgl.  Böckh  Sth.  I,  161. 
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und  fordert  nun  an  Kapital  und  Zinsen  noch  7*.1  Davon 
soll  Aphobos  3'  10  m  ersetzen,  nämlich  108 m  Kapital  und 
12%  Zinsen  auf  zehn  Jahre  2  Die  Vormünder  dagegen 
wiesen  keine  Zinsen  nach  und  versicherten  das  Kapital  auf- 
gewendet zu  haben:  ja  Demophon  wollte  noch  an  Demosthe- 
nes  zu  fordern  haben.3  Wie  dieses  Vorgeben  begründet  ward 
und  wie  Demosthenes  im  einzelnen  seine  Rechnung  führte, 
werden  die  den  Richtern  vorgelegten  Urkunden  genauer  er- 
geben haben. 

Fassen  wir  die  Posten  welche  Aphobos  ersetzen  soll 
zusammen,  so  ergiebt  sich  folgende  Rechnung:4 


1)  Demnach  stellt  sich  die  Rechnung  der  Vormünder  so  (Buermann 
S.  810 ff.): 

Aphobos  hat  empfangen  108m 

Therippides   120°» 

Demophon   87m 

Zusammen       6*  15m 

Davon  nach  und  nach  eingegangen 

und  verausgabt   1*  17m 

Rest  gleich  nach  dem  Tode  des  Va- 
ters empfangen   3*  58m 

Davon  zehnjährige  Zinsen   4*   45™  60d 


Zusammen  8*    43m  60d 

oder  in  runder  Summe  8*  40m 

Aphobos  u.  Therippides  haben  erstattet  .    .  31m 
Schofszahlungen  18m,  mit  Zurechnung 

der  Zinsen  .  .  .   S0m 

1*  lm 

Rest  7*~42m~60d  (7*.) 

2)  1,  89  S.  825,  23.  2,  13  S.  839,  21.  Vgl.  Vömel  a.  0.  S.  444  f. 
Die  Zinsen  von  108m  betragen  in  10  Jahren  genau  129m  60d,  was  eine 
Summe  von  8*  67m  60d  ergiebt.  Den  geringeren  Ansatz  erklärt  Buer- 
mann S.  816  ff.  so,  dafs  von  den  empfangenen  10801  als  in  zwei  Jahren 
für  die  Erziehung  verausgabt  14m  abgezogen  werden.  Für  den  Rest 
von  94m  betragen  die  Zinsen  in  zehn  Jahren  112m  18d,  zusammen 
206m  80d  =»  8l  26m  80d.  Hievon  gehen  noch  ab  an  gezahlter  Steuer 
und  als  rückerstattet  etwa  17m.  So  ergiebt  sich  als  Endresultat  etwa 
3*  10™. 

3)  1,  38  S.  825,  16. 

4)  Buermann  S.  818  ff. 
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Spital:  »» 


1)  Die  Mitgift  der  Mutter  .    .  80m 
Zinsen  (a  12%)  auf  10  Jahre  96» 

2)  Ertrag  der  Werkstatt  von 

fünfzehn  Schwcrtfegern  auf 
die  beiden  ersten  Jahre   .  30m 
Zinsen  auf  8  Jahre  ...  28m 

3)  Pfandsumnie    der  Stuhl- 

inacher  40m, 
davon  ein  Drittel  auf 
Aphobos  ....  I3mmd 
Ertrag  auf  10  Jahre 

a  12m  120"1, 
davon  ein  Drittel  auf 
Aphobos  ....  40m 

4)  Verkauftes  Elfenbein  und 

Eisen  ca  60m 

Zinsen  auf  10  Jahre  ca.   .  72m 


Ertrage: 
2l  56m 


f>8m  80«» 


53m  33i< 


2*  12 


in 


5)  Empfangenes  Kapital    .  .108m 

mit  den  Zinsen  ca. .    .    .  3*  10™ 

Summa ~#~b lm~~3Hd~         1U1  10m 

Demnach  fordert  Demosthenes  einen  Schadenersatz  von  mehr 
als  zehn  Talenten.  Wir  erinnern  schliefslich  noch,  dafs  De- 
mosthenes so  lange  der  Prozefs  dauerte  der  Zinsen  des  ihm 
vorenthaltenen  Eigentums  verlustig  ging:  denn  Verzugszinsen 
sind  weder  in  diesem  noch  in  andern  Vormundschaftsprozessen 
berechnet.1 


1)  Reiske  zu  Dem.  w.  Aph.  1, 17  S.  819, 3  wollte  auch  Verzugszinsen 
nach  Ablauf  der  Vormundschaft  in  den  Text  bringen  und  deshalb  Sca- 
dtxa  irmv  statt  dexa  schreiben,  und  Böhnecke  F.  I,  76  hat  die  zehn 
Jahre  frischweg  auf  die  Zeit  vom  Tode  des  Vaters  bis  zur  gerichtlichen 
Schlufsverhandlung  gerechnet.  Dem  widerspricht  die  ganze  Rechnung 
des  Demosthenes  welche  nur  die  zehnjährige  Vormundschaft  umfafst 
und  der  bei  deren  Ende  erfolgten  Rechenschaftsablage  der  Vormunder 
gegenübergestellt  ist.  Vgl.  Beilage  11. 
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und  fordert  nun  an  Kapital  und  Zinsen  noch  7\!  Davon 
soll  Aphobos  3*  10 m  ersetzen,  nämlich  108 m  Kapital  und 
12%  Zinsen  auf  zehn  Jahre  *  Die  Vormünder  dagegen 
wiesen  keine  Zinsen  nach  und  versicherten  das  Kapital  auf- 
gewendet zu  haben:  ja  Demophon  wollte  noch  an  Demosthe- 
nes  zu  fordern  haben.3  Wie  dieses  Vorgeben  begründet  ward 
und  wie  Demosthenes  im  einzelnen  seine  Rechnung  führte, 
werden  die  den  Richtern  vorgelegten  Urkunden  genauer  er- 
geben haben. 

Fassen  wir  die  Posten  welche  Aphobos  ersetzen  soll 
zusammen,  so  ergiebt  sich  folgende  Rechnung:4 


1)  Demnach  stellt  sich  die  Rechnung  der  Vormünder  so  (Buermann 
S.  810 ff.): 

Aphobos  hat  empfangen  108m 

Thcrippides   120m 

Demophon   87m 

Zusammen       6*  15m 

Davon  nach  und  nach  eingegangen 

and  verausgabt   1*  17™ 

Rest  gleich  nach  dem  Tode  des  Va- 
ters empfangen   3*  68m 

Davon  zehnjährige  Zinsen   4*   45m  60«1 

Zusammen  8*   43m  60d 

oder  in  runder  Summe  8l  40m 

Aphobos  u.  Thcrippides  haben  erstattet  .    .  31™ 
Schofszahlungen  18m,  mit  Zurechnung 

der  Zinsen  .  .  .    80m 

1*  lm 

Rest"?1  42m  60d  (7*.) 

2)  1,  89  S.  826,  23.  2,  13  S.  839,  21.  Vgl.  Vömel  a.  0.  S.  444  f. 
Die  Zinsen  von  108m  betragen  in  10  Jahren  genau  129m  60d,  was  eine 
Summe  von  3*  57m  60d  ergiebt.  Den  geringeren  Ansatz  erklärt  Buer- 
mann S.  816  ff.  so,  dafs  von  den  empfangenen  108m  als  in  zwei  Jahren 
für  die  Erziehung  verausgabt  14m  abgezogen  werden.  Für  den  Rest 
von  94m  betragen  die  Zinsen  in  zehn  Jahren  112m  18d,  zusammen 
206m  80d  =  3l  26m  80d.  Hievon  gehen  noch  ab  an  gezahlter  Steuer 
und  als  rückerstattet  etwa  17m.  So  ergiebt  sich  als  Endresultat  etwa 
3*10°». 

3)  1,  38  S.  825,  16. 

4)  Buermann  S.  818  ff. 
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96' 


Kapital : 

1)  Die  Mitgift  der  Mutter  .    .  80m 
Zinsen  (al2%)  auf  10  Jahre 

2)  Ertrag  der  Werkstatt  von 

fünfzehn  Schwertfegern  auf 
die  beiden  ersten  Jahre   .  30m 
Zinsen  auf  8  Jahre  .    .  . 

3)  Pfandsumnie    der  Stuhl- 

macher 40m; 
davon  ein  Drittel  auf 
Aphobos  ....  I3mmd 
Ertrag  auf  10  Jahre 

u  12m  120m, 
davon  ein  Drittel  auf 
Aphobos  .... 

4)  Verkauftes  Elfenbein  und 

Eisen  ca  60m 

Zinsen  auf  10  Jahre  ca.  . 


Mit  dem  <j62 
Ertrage: 


2'  5G 


m 


28™  8«d 


58m  »0* 


40 


in 


53m  md 


72* 


12* 


in 


5)  Empfangenes  Kapital    .  .108 
mit  den  Zinsen  ca. .    .  . 

Sümmär4r51m  mA 


3*  10m 

10T  10'"  13i* 


Demnach  fordert  Demosthenes  einen  Schadenersatz  von  mehr 
als  zehn  Talenten.  Wir  erinnern  schliefslich  noch,  dafs  De- 
mosthenes so  lange  der  Prozefs  dauerte  der  Zinsen  des  ihm 
vorenthaltenen  Eigentums  verlustig  ging:  denn  Verzugszinsen 
sind  weder  in  diesem  noch  in  andern  Vormundschaftsprozessen 
berechnet.1 


1)  IteiBke  zu  Dem.  w.  Aph.  1, 17  S.  819, 3  wollte  auch  Verzugszinsen 
nach  Ablauf  der  Vormundschaft  in  den  Text  bringen  und  deshalb  rfw- 
dtxa  Ixmv  statt  dtua  schreiben,  und  Böhnecke  F.  I,  76  hat  die  zehn 
Jahre  frischweg  auf  die  Zeit  vom  Tode  des  Vaters  bis  zur  gerichtlichen 
Schlufsverhandlung  gerechnet.  Dem  widerspricht  die  ganze  Rechnung 
des  Demosthenes  welche  nur  die  zehnjährige  Vormundschaft  umfafat 
und  der  bei  deren  Ende  erfolgten  Rechenschaftsablage  der  Vormünder 
gegenübergestellt  ist.  Vgl.  Beilage  II. 
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Wenn  die  Vormünder  ohne  Scheu  von  dem  ihrer  Für- 
sorge anvertrauten  Mündelgute  sich  bereicherten,  steht  kaum 
zu  erwarten  dafs  sie  für  die  Erziehung  des  Knaben,  in  wel- 
chem ihnen  ein  Gegner  vor  Gericht  und  ein  Feind  erwuchs, 
viel  werden  gethan  haben.  Seit  Aphobos  aus  dem  Hause 
wieder  ausgezogen  war,  wird  die  Sorge  für  die  Kinder  der 
-^»Mutter  anheimgefallen  sein,  wie  Plutarch  andeutet  und  in 
dem  Buche  von  den  zehn  Rednern  bestimmt  ausgesprochen 
ist.1  Vielleicht  mochte  ihr  Schwager  Demochares,  der  ja 
auch  sonst  das  Interesse  seines  Mündels  bei  den  Vormün- 
dern wahrnahm,  dabei  ihr  Berater  sein:  mit  seiner  Familie 
blieb  Demosthenes  stets  in  der  engsten  Beziehung.  In- 
dessen wurden  für  den  Unterhalt  uud  die  Erziehung,  wie 
wir  oben  nachgewiesen  haben,  von  Therippides  jährlich 
sieben  Minen  (525  Mark)  ausgezahlt,  und  wenn  auch  die 
Mutter  und  die  Schwester  mit  davon  lebten,  so  scheint  doch 
die  Summe  ausreichend  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  be- 
schwert sich  Demosthenes  nicht  dafs  ihm  damit  zu  wenig 
gewährt  sei,  er  bestätigt  vielmehr  den  Empfang  des  Geldes 
als  sei  es  damit  vollkommen  in  der  Ordnung.  Dieselbe 
Uberzeugung  gewinnen  wir  aus  anderen  Fällen  jener  Zeit;2 
so  sagt  Mautitheos,3  die  Zinsen  der  Mitgift  seiner  Mutter, 
welche  ein  Talent  betrug,  hätten  zu  seinem  Unterhalte  und 
Erziehung  vollkommen  hingereicht,  und  diese  beliefen  sich 
zu  12%  gerechnet  jährlich  auch  auf  etwa  sieben  Minen. 
Überdies  werden  wir  annehmen  müssen  dafs  nicht  der  ganze 
Aufwand  für  die  Erziehung  des  Demosthenes  von  jenem 
Gelde  bestritten  werden  sollte:  wenigstens  macht  er  selbst 
dem  Aphobos  den  Vorwurf,  er  habe  seinen  Lehrern  ihr  Ho- 
norar vorenthalten,4  so  dafs  wir  folgern  müssen,  es  habe 
dessen  Bezahlung  den  Vormündern  obgelegen;  und  schwer- 
lich haben  sie  sich  dem  die  ganze  Zeit  ihrer  Vormundschaft 

1)  Plutarch.  Dem.  4.  L.  d.  X  R.  S.  844»  tov  —  tt}$  ÖQrpavtas  xqovov 
nuQa  ti]  prjTQt  Öiijytv. 

2)  Böckh  Staatsh.  I,  161. 

3)  R.  gBoeot.  v.  d.  Mitgift  50  S.  1023,  8.  Vgl.  6  S.  1009,  28. 

4)  Dem.  w.  Apb.  1, 46  S.  828,  6  tovg  didaa*akovg  tovg  (iio&ovg  axt- 

GTf'piJXC*'. 
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über  entzogen.  Die  Beschwerde  lehrt  zugleich  dafs  Demosthe- 
nes  Unterricht  genossen  hatte:  ein  falscher  Schlufs  ist  es, 
den  Plutarch  zieht,  dafs  Demosthenes  durch  jene  Prellerei 
seiner  Vormünder  um  die  regelrechte  und  für  einen  freien 
Knaben  geziemende  Unterweisung  in  den  Gymnasien  ge- 
kommen sei.  Mag  es  begründet  sein  dafs  die  zärtliche  Mutter 
den  schwächlich  gebauten  Knaben  von  anstrengenden  Übungen 
zurückhielt,1  so  dafs  derselbe  späterhin  mit  doppelter  Mühe254 
was  in  seiner  Haltung  linkisch  und  anstöfsig  war  zu  über- 
winden hatte:  an  Mitteln  der  Ausbildung  und  an  Unterricht 
hat  es  ihm  nicht  gemangelt.  Nicht  allein  die  Erzählungen 
von  seiner  Jugend,  welche  uns  auch  wo  sie  Zweifel  erwecken 
doch  das  Bild  abspiegeln  welches  man  sich  von  den  Lebens- 
verhältnissen des  Demosthenes  machte,  geben  ihm  den  mit 
seiner  Führung  beauftragten  Diener,  seinen  Pädagogen,  an 
die  Seite,8  sondern  Demosthenes  selbst  spricht  es  aus  dafs 
es  ihm  beschieden  gewesen  sei  in  seiner  Jugend  die  ange- 
messenen Schulen  zu  besuchen  und  mit  allem  ausgestattet 
zu  sein  was  notwendig  ist  für  einen  Knaben  der  nicht  aus 
Dürftigkeit  auf  Abwege  geraten  soll.3 

Eine  bestimmte  Richtung  mufste  die  Ausbildung  des 
Demosthenes  nehmen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  deu 
Entschlufs  fafste  seinen  Vormündern  den  Prozefs  zu  machen 
und  als  sein  eigener  Sachwalter  aufzutreten.  Er  bedurfte 
eines  Rechtsbeistandes,  der  mit  allen  Gesetzen  über  Erbrecht 
uud  Vormundschaft  vertraut  war,  er  bedurfte  ferner  der 
Unterweisung  in  der  gerichtlichen  Beredsamkeit,  um  seine 
Anklage  geschickt  und  mit  Erfolg  durchzuführen.  Zu  diesem 
Lehrer  und  An  walte  erwählte  er  den  Isaeos,  wie  unter  den 
jüngeren  Zeitgenossen  Pytheas  ausgesprochen  hat  und  von 

1)  Plut.  a.  0.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2,  18  und  im  allgemeinen  Zosim. 
S.  146.  Anon.  S.  163.  Vgl.  Aesch.  3,  256  8.  90  ßovXevoua&t  xiveg  vftmv 
tiotv  ot  ßoT)&7]aovxts  dTjftoo&ivti,  nÖTtQöv  ot  avyxwqytxai  tj  ot  avy- 
yvfivuaxal  avxov,  ot'  T}V  h  r/JUxt«.  dXXa  pa  xbv  Ji'a  xbv  'OXvputiov 
ov%  vg  dyo(ovg  nvvqyexäv  ovöl  xqg  xov  aoifucxog  evttfag  Intfislofiivog 
all'  inaaxav  xi%vag  litt  xovg  xdg  ovoiag  xf%xT}pivovg  9iuytyivr\xai. 

2)  Plut.  a.  0.  5.  L.  d.  X  R.  S.  844b.  Vgl.  o.  Kap.  2. 

3)  VKr.  257  S.  312,  21.  266  S.  315,  7. 
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den  Alexandrinern  Hermippos,1  und  die  spätem  stimmten 
darin  überein  dafs  nichts  so  sehr  dem  Isaeos  einen  rühm- 
lichen Namen  bei  der  Nachwelt  gesichert  hat,  als  dafs  er 
der  Lehrer  des  gröfsten  aller  Redner  gewesen  ist.*  Von 
seinem  Leben  war  wenig  oder  nichts  bekannt:  kaum  dafs 
man  mit  Sicherheit  wufste  dafs  er  aus  Chalkis  auf  Euboea 
255gebürtig  war.  Seine  rhetorische  Bildung  empfing  er  in  Athen 
und  liefs  sich  fortan  in  dieser  Stadt  nieder:  da  ihm  aber  als 
fremdem  die  öffentliche  Laufbahn  verschlossen  war,  ward  er 
Anwalt  und  verfafste  für  andere  Prozefsreden  mit  denen  sie 
vor  die  Richter  traten:  es  ist  die  Frage  ob  er  jemals  selbst 
vor  Gericht  gesprochen  hat3  Seine  Zeit  bestimmte  Dionysios 
nach  seinen  Reden  dahin,  dafs  er  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  geblüht  und  bis  in  Philipps  Zeit  hinabgereicht  habe: 
dem  entspricht  dafs  von  den  erhaltenen  Reden  die  früheste, 
deren  Zeit  sich  angeben  läfst,  die  fünfte,  noch  in  den  ko- 
rinthischen Krieg  fallt  (Ol.  07  gegen  Ende,  389)  die  späteste 
(siebente)  Ol.  106,  3.  353:  wenigstens  trage  ich  Bedenken 
andere  Reden  noch  später  anzusetzen.  Isaeos  besafs  eine 
ausgezeichnete  Kenntnis  des  attischen  Rechts,  weshalb  die 
Grammatiker  zur  Erläuterung  desselben  sich  gern  bei  ihm 
Rats  erholen:  überhaupt  wufste  er  klug  zu  berechnen  was 
den  Ausspruch  der  Richter  zu  Gunsten  seiner  Schützlinge 
lenken  konnte:  er  galt  für  einen  Meister  in  allen  Advokaten- 
künsten. So  schildert  ihn  nach  älteren  Zeugnissen  Dionysios, 
so  stellt  er  sich  uns  in  seinen  Reden  dar.  Hermippos  hatte 
in  seiner  Schrift  von  den  Schülern  des  Isokrates  auch  ihn 
aufgeführt4  und  aus  dieser  Quelle  wird  die  Nachricht  auf 
die  späteren  Grammatiker5  übergegangen  sein.    Als  zuver- 

1)  Bei  Dionys.  U.  4  S.  691,  16  f.  (Sauppe  OA.  II,  311).  1  S.  688,  3 
(Hermipp.  fr.  68). 

2)  Dion.  18.  1  S.  696  'lacctog  6  Jimoo&evovg  xa&r]yr)oäptvo$  xal  Sta 
tovto  uäXtcxa  ytvöfitvos  ntgitpavt^g.  Vgl.  Blass  Att.  Bereds.  II,  462  ff. 

3)  S.  Schümann  zum  prooem.  der  4.  Rede  S.  566  und  pracfat.  p.VI. 

4)  Fr.  57.  58  b.  Dion.  a.  0.  1  S.  686  u.  Harp.  u.  7<x«foS. 

5)  Harp.  a.  0.  eis  fiiv  toxi  reo»  i'  QtjroQcav  ovxog,  uafrijrqg  8e  7oo- 
hqÜtovs,  diddoxaXog  61  Jrjfioa&ivovg.  L.  d.  X  R.  S.  844b.  Anon.  L.  d. 
Uokr.  S.  256  West.  L.  d.  Ieaeoa  S.  261  West.  Anon.  L.  d.  Dem.  S.  163  R. 
Suid.  u.  Jtuloo&.  1. 
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lässig  können  wir  diese  Überlieferung  nicht  betrachten,  zu- 
mal sie  schon  im  Altertume  vereinzelt  dastand:  nach  der 
Aufzählung  echter  Schüler  des  Isokrates  lesen  wir  im  Leben 
der  zehn  Redner1  nur  den  Zusatz  angefügt  'wie  einige  sagen, 
auch  Hypereides  und  Isaeos die  Bildungszeit  dieser  beiden 
Männer  lag  aber  um  ein  Menschenalter  aus  einander.  Von 
dem  breiten  gemächlichen  Flusse  isokrateischer  Rede,  von 
ihren  geglätteten  und  abgerundeten  Antithesen  ist  bei  Isaeos 
keine  Spur.  Eher  schien  er  sich  Lysias  zum  Vorbilde  ge-256 
nommen  zu  haben,8  ohne  dessen  natürliche  Anmut  erreichen 
zu  können:  niemand  hat  es  wie  Lysias  vermocht  durch  eine 
unbefangene  Erzählung  des  Rechtsfalls,  hinter  der  die  Kunst 
sich  verbirgt,  und  durch  gewandte  Schilderung  der  ganzen 
Situation  den  Zuhörer  zu  bezaubern.  Diese  Gabe  der  leichten 
gefälligen  Darstellung  ist  Isaeos  nicht  in  gleichem  Mafse 
eigen:  dafür  ist  er  in  erschöpfender  Durcharbeitung  der 
Sache  und  in  der  Schärfe  der  Beweisführung  Lysias  über- 
legen. Dionysios  erläutert  das  Verhältnis  der  beiden  Redner 
durch  einen  Vergleich.3  Wie  die  alten  Gemälde,  einfach  im 
Kolorit  und  ohne  alle  Mannigfaltigkeit  der  Schattierung, 
durch  ihre  feine  Zeichnung  uns  anziehen,  dagegen  die  Ge- 
mälde der  jüngeren  Meister,  minder  fein  gezeichnet  aber 
mehr  ausgeführt,  durch  mannigfaltige  Verteilung  von  Licht 
und  Schatten  und  reiches  Kolorit  bedeutende  Wirkung  üben: 
so  verhalten  sich  Lysias  und  Isaeos  zu  einander.  Die  Reden 
des  letzteren  sind  mit  sorgsamer  Berechnung  augelegt,  nicht 
nach  einer  bestimmten  Manier,  sondern  wie  es  jedesmal  die 
Sache  mit  sich  bringt:  alles  andere  wird  dem  Zwecke  unter- 
geordnet den  Beweis  auf  den  es  ankommt  klar  und  bündig 
zu  liefern.  Darauf  weifs  er  von  weitem  her  hinzuwirken, 
denselben  Punkt  von  verschiedenen  Seiten  ins  Licht  zu  stellen, 
die  Gegengründe  und  Ausflüchte  der  Gegner  im  voraus  zu 
entkräften.    Indem  er  sich  auf  das  positive  Recht  stützt 

1)  S.  837d. 

2)  Dionys,  a.  0.  2  S.  688,  10  und  daraus  L.  d.  X  R.  S.  839°  c%old<s*s 
[filv  W?««t,  fijjUJffafi  dh\  Avaiav:  8.  m.  Ree.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  253  f. 

3)  Dionys,  a.  0.  4  S.  691,  3.  Hermog.  üb.  d.  Redegatt.  2,  11  8.  381. 
Vgl.  HWeifsenborn  in  Ersch  Encyklop.  II,  24  S.  288  f. 
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nötigt  er  unser  Urteil  auf  seine  Seite:  'wir  können  uns  seinen 
zwingenden  Gründen  nicht  entziehen,  wenn  wir  auch  nicht 
immer  innerlich  überzeugt  sind.  Und  die  volle  Herrschaft 
über  den  Gegenstand  zeigt  sich  auch  in  dem  einfachen,  klaren 
und  doch  so  wohl  abgerundeten  und  durch  mannigfaltige 
Wendungen,  namentlich  durch  Fragen  belebten  Stil  des  Isaeos. 
Die  meisten  seiner  Reden,  von  denen  fünfzig  für  echt  galten, 
scheinen  Streitigkeiten  über  mein  und  dein  behandelt  zu 
haben:  der  auf  uns  gekommene  Teil  derselben  betrifft  nur  Erb- 
schaftsachen, aber  auch  unter  den  verlorenen  waren  mehrere 
257gleiches  Inhalts.  Da  konnte  allerdings  Demosthenes  keinen 
tüchtigeren  und  erfahrneren  Lehrmeister  und  Beistand  finden 
um  gegen  die  Künste  seiner  Gegner  sich  zu  wappnen  und 
sein  Recht  mit  Erfolg  zu  verfechten.  Wann  Demosthenes 
sich  an  Isaeos  gewandt  habe,  wird  verschieden  erzählt. 
Nach  Plutarch  wäre  es  noch  während  seiner  Minderjährigkeit 
geschehen,  und  die  Biographen  folgen  meist  derselben  An 
sieht:1  in  der  Schrift  über  die  zehn  Redner  ist  uns  aber 
daneben  noch  die  Nachricht  aufbewahrt  worden,  dafs  De- 
mosthenes nachdem  er  mündig  geworden  Isaeos  in  sein  Haus 
genommen  und  vier  Jahre  sich  nach  seiner  Anleitung  in  der 
Beredsamkeit  ausgebildet  habe.2  Wenn  wirklich  Demosthenes 
seinen  Lehrer  zu  sich  ins  Haus  nahm  (und  ich  weifs  keinen 
Grund  daran  zu  zweifeln),  so  kann  es  kaum  geschehen  sein 
bevor  er  sein  eigener  Herr  war:  überdies  war  er  erst  nach 
Übernahme  seines  Vermögens  und  Empfang  der  Rechnung 
seiner  Vormünder  im  stände  den  Prozefs  wider  diese  vorzu- 
bereiten. Drei  oder  vier  Jahre  lang  pflegten  auch  Isokrates 
Schüler  der  Unterweisung  ihres  Lehrers  sich  zu  widmen.3 
An  einer  andern  Stelle  jener  Schrift  lesen  wir  dafs  Isaeos 
Demosthenes  zu  Gefallen  seine  Schule  aufgegeben  und  dafs 
er  sich  ein  Honorar  von  10000d  (7500  Mark)  ausbedungen 

1)  Plut.  Dem.  6.  L.  d.  X  R.  S.  844ab.  Liban.  S.  3,  6.  Zosjm.  S.  147. 
Suid.  Jrifi.  3. 

2)  S.  844b  inttdf}  —  iye yovt i  i£  fq>r)ßtov,  Trjvtxavta  nageßaUv  Yco- 
xparrt  xai  THattovi,  elra  xal  'laaiov  dvctlaßcov  ttg  ttjv  otxt'av  Tfrpctfr/} 
XQÖvov  avrov  SifTcovrjct,  (iifiovftfvog  uvtov  tovg  loyovg. 

3)  Iflokr.  v.  VermögenstauRch  87. 
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habe.1  Dafs  Isaeos  auch  andere  in  seiner  Kunst  unterwiesen 
hat  ist  weiter  nicht  bekannt,  jedoch  spricht  dafür  der  Um- 
stand dafs  man  eine  Rhetorik  unter  seinem  Namen  hatte;3 
das  Honorar  aber  wird  uns  übertrieben  vorkommen  wenn 
wir  bedenken  dafs  Isokrates  und  andere  Rhetoren  seiner  Zeit 
für  den  zehnten  Teil  jener  Summe  lehrten.  Indessen  unter- 
richteten diese  mehrere  Schüler  zusammen ,  während  Isaeos 
sich  dem  Demosthenes  allein  widmete,  so  dafs  schon  darum 
ein  Ehrensold  wie  ihn  Gorgias  und  andere  Sophisten  früherersn« 
Zeit  empfingen  das  Mafs  nicht  überschreitet:  ferner  lehrte 
Isaeos  nicht  blofs  Rhetorik,  sondern  war  vor  allem  auch  der 
Itechtsboistand  seines  Schülers.  So  mochte  jene  Summe,  die 
übrigens  nichts  weniger  als  sicher  überliefert  ist,  gewisser- 
mafsen  als  Anteil  an  dem  Gewinn  des  Prozesses  auagemacht 
und  gegeben  werden,  denn  was  andere  meinten,  Isaeos  habe 
keinen  oder  einen  geringen  Sold  genommen,  scheint  willkür-  • 
lieh  ausgeklügelt  zu  sein.3  Reden  für  andere  hat  Isaeos  auch 
während  er  sich  Demosthenes  widmete  verfafst:  wenn  wir  jene 
vier  Jahre  vom  Beginn  der  Mündigkeit  rechnen  dürfen,  so 
reichen  sie  vom  Anfang  des  dritten  Jahres  der  103.  Olympiade 
bis  zum  Anfang  desselben  Jahres  in  der  104.  Ol.  (366 — 362); 
Isaeos  sechste  Rede  aber  fällt  in  Ol.  104,  1.  364/3,  dasselbe 
Jahr  in  welchem  Demosthenes  Prozefs  gegen  Apbobos  vor 
Gericht  verhandelt  wurde. 

Zu  Anfang  des  Jahres  Ol.  103,  3  (Spätsommer  366) 
wurde  Demosthenes  als  mündiger  Bürger  in  das  Gemeinde- 
buch eingeschrieben4  und  trat  sein  zerrüttetes  Erbe  an.  Un- 

1)  L.  d.  X  R.  S.  839e  TUt^rjyy'jeaxo  6h  /Jqfioo&ivovg  anoazctg  <*Z°*»/S 
iftl  dQazpcctg  (ivQiatg-  dto  xal  palioxct  im<pavr]g  lyivtxo.  Vgl.  Plutarch. 
üb.  d.  Ruhm  der  Athener  8  S.  360c  xovg  iv  xcttg  a%olatg  xa  (isiQdxict 
nQodidaoxovtag  —  xovg  'leo%qaxtig  xai  'Avxitpmvxag  xal  'ieai'ovg. 

2)  Spengel  Zvvay.  T.  S.  181.  Sauppe  OA.  11  S.  244b. 

3)  Suidas  u.  'Iactibg  giebt  den  o.  S.  284,  4  angeführten  Artikel 
Harpokrations  abgekürzt  wieder  und  fügt  hinzu:  ovxog  iwatvtitcti  %cti 
a>$  erj'rop  xoi  a>g  drjpoo&ivriv  ufiiaH  nooctyccyrnv.  Vgl.  Plut.  Dem.  9 
und  im  allgemeinen  über  die  Honorare  Böckh  Sth.  I,  170  ff. 

4)  Dem.g.0net.l,16S.8G8.  Isae.7,27  S.G6.  Vgl.  Beilage  II*  n.  Lipsius 
Jahrb.  1878,302  f.  NachAesch.2, 150  S.48  hätte  dessen  Schwiegervater  Phi- 
lodemos  seine  Eintragung  unter  die  Paeanier  vermittelt, ».  o.  S.  231.  268,  2. 
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verzüglich  forderte  er  von  seinen  Vormündern  Rechenschaft 
und  machte  in  Gegenwart  von  Zeugen  seine  Beschwerden 
geltend.  Uber  diesen  Verhandlungen  gingen  aber  zwei  volle 
Jahre  hin:  erst  im  dritten  Jahre,  Ol.  104,  1.  304,  als  Timo- 
krates  Archon  war,  brachte  er  seine  Klage  bei  dem  Gerichte 
an,1  und  zwar  bei  dem  Archon  selbst,  denn  dieser  hatte  in 
Mündelsachen  den  Vorsitz.  Der  lange  Aufschub  war  geboten 
einmal  dadurch  dafs  Demosthenes  sich  erst  selbst  auf  die 
Klagführung  vorbereiten  mufste:  es  galt  den  Stand  des  vom 
Vater  hinterlassenen  Vermögens  genau  zu  überblicken,  die 
Rechnungen  der  Vormünder  zu  prüfen,  die  Beweise  und  Zeugen 
aufzubringen,  nicht  minder  mufste  Demosthenes  mit  den  ein- 
schlagenden Gesetzen  und  dem  gerichtlichen  Verfahren,  end- 
259lich  mit  der  Redekunst  unter  Anleitung  seines  Meisters  ver- 
traut werden  ehe  er  der  Sache  sicher  an  das  Gericht  gehen 
konnte.  Ferner  galt  es  den  Versuch  durch  schiedsrichter- 
lichen Spruch  zu  einem  Vergleiche  zu  gelangen,  und  darüber 
mag  lange  hin  und  her  verhandelt  worden  sein.  Demosthenes 
schlug  vor  den  Austrag  Verwandten  anheimzustcllen.*  Da- 
rauf ging  Aphobos  nicht  ein:  er  mochte  gerade  von  dieser 
Seite  ein  rechtliches  Erkenntnis  besonders  scheuen,  zumal  er 
bei  einer  solchen  Übereinkunft  des  Rechtsmittels  einer  Be- 
rufung an  das  öffentliche  Gericht  sich  begeben  mufste.3  So 
kam  die  Sache  an  einen  der  von  staatswegen  bestellten 
Schiedsrichter.  Vor  diesem  versuchte  wiederum  Aphobos  alle 
möglichen  Ausreden  ohne  jedoch  verhindern  zu  können  dafs 
der  Spruch  zu  seinem  Nachteil  ausfiel.4  Damit  war  indes 
wenig  erreicht,  denn  dem  Urteile  des  öffentlichen  Schieds- 
richters brauchte  keine  Partei  sich  zu  unterwerfen,  es  war 
mehr  ein  Versuch  die  Sache  zum  gütlichen  Vergleiche  zu  bringen. 
Da  Aphobos  sich  daran  nicht  kehrte  und  mit  den  andern 

1)  Dem.  a.  0.   über  das  ly*aletv  und  Xuy%ävtiv  xijv  öforjv  s.  Schö- 
mann  att.  Prozefs  S.  676.  694  ff. 

2)  Dem.  w.  Aph.  1  zu  Anf.  g.  Onet.  1,  2  S.  864,  7. 

3)  Hudtwalcker  üb.  d.  Diaeteten  S.  173tf.    KFHermann  gr.  St.  A.6 
145,  13. 

4)  Dem.  w.  Aph.  1,  49  ff.  S.  828,  24  ff.  61  S.  829,  17  (6  dtatrr]x^) 
avrov  HuteSiytrjcev. 
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Vormündern,  deren  übrigens  hierbei  'keine'' Erwähnung  ge- 
schieht, wohl  ebensowenig  ein  Abkommen  zu  treffen  war, 
mufste  das  Gericht  entscheiden.  Demzufolge  gab  nunmehr 
Demosthenes  seine  Klagschrift  bei  dem  Archonten  ein,  und  " 
«war  gegen  jeden  Vormund  einzeln  mit  dem  Strafantrage 
von  je  zehn  Talenten.  Den  Grund  weshalb  er  sie  nicht  in 
einem  Gesamtverfahren  belangte  giebt  Demosthenes  selbst 
dahin  an,  dafs  wegen  der  Umfanglichkeit  der  Sache  es  nicht 
möglich  sei  alles  in  derselben  Verhandlung  darzulegen:1  wir 
dürfen  vielleicht  hinzusetzen  dafs  er  hoffen  mochte,  wenn 
erst  einer  vom  Gerichte  schuldig  erfunden  war,  die  anderen 
Vormünder  eh'er  zu  einem  Vergleiche  willig  zu  finden.  Dafs 
Demosthenes  gegen  alle  drei  zu  gleicher  Zeit  die  Klage  an- 
hängig machte  lesen  wir  sowohl  in  der  ersten  Rede  gegen 
Onetor  als  in  der  Rede  wider  Meidias,  und  es  wird  von 
Aeschines  bestätigt:2  zur  öffentlichen  Verhandlung  aber  kam 
vorläufig  nur  die  Klage  gegen  Aphobos.  Denn  nur  scheinbar260 
ist  es  ein  Widerspruch  wenn  es  an  jener  Stelle  der  ersten 
Vormundschaftsrede  heifst:  'was  Demophon  oder  Therippides 
fvon  dem  meinigen  haben,  davon  wird  es  genügen  dann  zu 
f handeln,  wann  wir  gegen  sie  die  Klagschriften  einbringen;' 3 
dabei  ist  nämlich  nicht  die  mit  der  Instruction  des  Prozesses 
beauftragte  Behörde,  sondern  es  sind  die  Richter  selbst  ge- 
meint, zu  denen  Demosthenes  spricht.  Die  Voruntersuchung 
wurde  wesentlich  vereinfacht,  wenn  alle  Vormünder  zugleich 
in  Anklagestand  versetzt  waren,  da  viele  Zeugnisse  sich  auf 
alle  drei  bezogen. 

Jedoch  während  die  Untersuchung  im  Gange  war,  legten 
es  die  Vormünder  noch  darauf  an  den  ganzen  Prozefs  nieder- 
zuschlagen, und  hiezu  boten  ihnen  die  Söhne  Kephisodors 
von  Anagyrus,  Thrasylochos  und  Meidias,  die  Hand.  Wie 


1)  A.  0.  12  S.  817,  7. 

2)  Dem.  g.  Onetor  1, 15  S.  868,  6  navztov  anoaxtQovfievog  xag  dtxag 
iXdyxavov  inl  xov  avxov  «Qzovxog.  wMeid.  78  S.  539,  22  i]vixa  tag  M*ag 
&azov  täv  naxQtotov  xoig  imxQonoig.   Aescb.  2,  99  S.  41  (o.  S.  274,  6). 

3)  W.  Aph.  1, 12  S.  817, 10  a  ftlv  ovv  drmoymv  i;  Owunrtfqe  t%ovei 
xe>v  ifjuov,  tor*  i^aQxiost  ntql  avxmv  elneiv,  oxuv  xar*  avxav  xtüg 
yQdfpug  antviyxmpev. 
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das  zuging  lesen  wir  ausführlicher  als  in  den  Vormund  - 
schaftsreden  noch  in  der  Rede  wider  Meidias,1  denn  hier 
entspann  sich  eine  Feindschaft  welche  weit  in  das  spatere 
Lehen  des  Redners  hinabreicht.  Es  war  eine  Flottenrüstung 
im  Werke,8  für  welche  Demosthenes  keine  Trierarchie  auf-, 
erlegt  war,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  sein  geschmälertes 
Vermögen  und  den  obsch webenden  Rechtshaudel:  hingegen 
war  Thrasylochos  unter  den  Trierarchen  und  hatte  bereits 
seine  Leistung  in  Pacht  gegeben.  Da  trat  plötzlich,  wenige 
26lTage  vor  dem  anberaumten  Termine  der  gerichtlichen  Ver- 
handlung Thrasylochos  in  Begleitung  seines  Bruders  Meidias 
bei  Demosthenes  ein  und  erbot  sich  zum  Vermögen  stau  sehe, 
wenn  er  nicht  die  Trierarchie  statt  seiner  übernehmen  wolle. 
Die  Absicht  bei  dieser  Zumutung  war,  falls  Demosthenes 
auf  den  Tausch  eingehe,  den  Vormundschaftsprozefs  sofort 
niederzuschlagen,  weil  so  lange  das  Tausch  verfahren  schwebte 
Demosthenes  verhindert  war  irgend  eine  Handlung  vorzu- 
nehmen, welche  das  Eigentumsrecht  an  seinem  Vermögen 
zur  Voraussetzung  hatte:  falls  aber  Demosthenes  sich  nicht 
darauf  einlasse  und  lieber  sich  der  Trierarchie  unterziehe, 
durch  deren  Unkosten  sein  geschmälertes  Vermögen  vollends 
zu  erschöpfen.  Demosthenes,  wie  er  sagt  ohne  Arg  des 
böswilligen  Einverständnisses,  trat  in  das  Tausch  verfahren 
ein,  in  der  Erwartung  durch  eine  Diadikasie  die  Angelegen- 
heit in  den  vier  oder  fünf  Tagen  bis  zu  dem  Termin  des 


1)  W.  Aph.  2,  17  S.  840,  26  f.  wMeid.  78—80  S.  689,  22  ff. 

2)  Wohin  das  Geschwader  bestimmt  war  wissen  wir  nicht.  An  die 
im  Anfange  von  Ol.  104, 1  (Sommer  364)  gegen  Epaminondas  ansgesandte 
Flotte  unter  Laches  (o.  S.  119)  dürfen  wir  nicht  denken,  denn  Dem. 
sagt  wMeid.  78  (islXovamv  doiivai  xmv  Sixäv  ffa  rjpktQav  aoxfpei  Tftap- 
xt)v  7)  nifuctrflf,  und  wenn  auch  diese  Angabe  vielleicht  nicht  so  genau 
zu  nehmen  ist,  90  lehrt  doch  Dem.  w.  Aph.  a.  0.  rav  xQovtov  vitoyvatv 
ovtcov,  dafs  der  Gerichtstag  bereit«  anberaumt  war.  Dieser  fiel  aber 
erst  in  den  nächsten  Winter  oder  Frühling,  wie  die  Reden  gegen 
Onetor  lehren  (1,  16—17  S.  868.  2,  12  S.  879,  11.  Vgl.  u.  S.  298):  im 
Poseideon  (Dez.  364)  stand  der  Prozeß  noch  bevor.  Folglich  ist  an 
eine  Flottenrüstung  im  Beginne  des  J.  363,  vielleicht  für  Tmotheosi 
(S.  120),  zu  denken. 
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Vormundschaftsprozesses  ins  klare  zu  bringen.1  Inzwischen 
geberdeten  sich  Thrasylochos  und  Meidias  in  dem  Hause 
des  Demosthenes,  vor  diesem  nicht  allein  sondern  auch  vor 
seiner  Mutter  und  Schwester,  roh  und  übermütig,  schimpften, 
kurz  thaten  als  ob  sie  schon  die  Herren  wären,  und  den 
Vormündern  erliefsen  sie  die  obsch  webenden  Prozesse,  wozu 
sie  nicht  das  mindeste  Recht  hatten.  Als  Demosthenes  die 
Diadikasie  nicht  sofort  erlangen  konnte,  trat  er  von  dem 
Tauschverfahren  zurück  und  übernahm  mit  bitterem  Herzen 
die  ihm  aufgedrungene  Liturgie  um  in  dem  Prozesse  mit 
seinen  Vormündern  keine  Störung  zu  erleiden,  und  zwar 
zahlte  er  20  Minen  an  Thrasylochos,  die  Summe  um  welche 
dieser  die  Trierarchie  verdungen  hatte;2  freilich  mufste  er 
um  das  Geld  aufzubringen  sein  Haus  und  all  seine  Habe 
zum  Unterpfande  setzen.  So  war  auch  dies  Hindernis  be- 
seitigt, und  die  Klage  wider  Aphobos  gelangte  zur  gericht- 
lichen Entscheidung. 

Die  Reden,  mit  welchen  Demosthenes  seine  Sache  wider 
den  ungetreuen  Vormund  führte,  liegen  uns  vor,  und  wir 
können  diesem  ersten  Werke  des  zwanzigjährigen  Jünglings 
eine  besondere  Teilnahme  nicht  versagen,  so  spröde  auch 
der  Stoff  ist  den  er  zu  behandeln  hat9  Er  beginnt  damit 
dafs  ohne  seine  Schuld  der  Zwist  bis  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung gediehen  sei;  wenn  Aphobos  die  streitigen  Punkte262 
den  Verwandten  hätte  anheimstellen  wollen,  so  hätte  es 
keines  Prozesses  und  keiner  Weitläufigkeiten  bedurft.  Da 
jener  aber  jedwedem  Ausspruch  derer  welche  die  Verhält- 
nisse genau  kannten  aus  dem  Wege  ging  und  lieber  vor 
Richter  trat  welche  mit  Demosthenes  Vermögensumständen 

1)  Vgl.  ßöckh  Sth.  I,  754  ff.  Dittenberger,  Über  d.  Vermögenstausch 
u.  die  Trierarchie  des  Dem.,  Rudolstadt  1872.  Frankel,  Hermes  18,  442  ff. 

2)  Es  war  eine  Syntrierarchie,  wie  Dem.  wMeid.  154  S.  564,  21  lehrt. 
Über  den  Preis  den  Demosthenes  an  Thrasylochos  zahlte  (a.  0.  80 
8.  640,  18  vgl.  w.  Aph.  2,  17  S.  841,  7)  vgl.  Böckh  Sth.  I,  716.  721 ;  die 
Scholien  gehen  irre. 

3)  Buermanu  Jahrb.  1876,  821  ff.  vertritt  die  Sache  der  Vormünder 
gegen  Demosthenes.  Mit  Hecht  hat  dagegen  Blass  III,  1,  19  eingewandt 
dafs,  im  Falle  sie  ohne  Schuld  waren,  Aphobos  und  Onetor  leicht  die 
Verurteilung  abgewandt  haben  würden. 
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gar  nicht  näher  bekannt  sind,  sieht  er  sich  in  die  Not- 
wendigkeit versetzt  bei  ihnen,  den  versammelten  Richtern, 
sein  Recht  wider  Aphobos  zu  verfolgen.1  Wohl  ist  es  ihm 
bewufst  dafs  es  schwer  ist  gegen  Männer  welche  in  der  Rede 
geübt  und  im  stände  sind  ihre  Anstalten  zu  treffen  in  den 
Kampf  zu  treten  über  das  gesamte  Eigentum,  zumal  für  ihn 
der  seiner  Jugend  halber  in  Rechtshändeln  ganz  unerfahren 
ist:  dennoch,  wie  sehr  er  auch  gegen  jene  im  Nachteile 
steht,  ist  er  voller  Hoffnung  bei  dem  Gerichte  sein  Recht  zu 
finden  und  wenigstens  insoweit  genügend  zu  reden  dafs  er 
die  Thatsachen  darlegt:  so  werden  dann  die  Richter  nach 
vollständiger  Einsicht  und  Kenntnis  aller  Umstände  ihr  Urteil 
fallen.  Darum  bittet  er  sie  mit  Wohlwollen  ihn  anzuhören, 
und  wenn  sie  sich  überzeugen  dafs  er  Unrecht  erlitten  hat 
ihm  zu  seinem  Rechte Jzu  verhelfen.8 

Nach  dieser  Einleitung,  welche  so  einfach  sie  auch  sich 
darstellt  doch  keinen  wesentlichen  Punkt  übersieht,  legt 
Demosthenes  den  letzten  Willen  seines  Vaters  dar  und  im 
Gegensatze  zu  dem  was  die  Vormünder  abgeliefert  haben 
ihre  Einschätzung  des  Vermögens  zum  Schosse  und  die 
Summe  so  wie  die  einzelnen  Posten  des  ihnen  anvertrauten 
Mündel  gutes. 3  So  überblicken  wir  den  ganzen  Stand  der 
Sache  und  erhalten  die  Unterlage  für  die  Würdigung  des 
Verfahrens  der  Vormünder.  Nun  wendet  sich  Demosthenes 
gegen  Aphobos  allein,  indem  er  seine  Ansprüche  an  die 
andern  ^Vormünder  den  Prozessen  mit  diesen  vorbehält,  und 
berechnet  an  einem  Posten  nach  dem  andern  um  wie  viel 
er  von  Aphobos  gebracht  ist.4  Noch  genauer  würden  die 
Richter  erkennen  können  um  wie  viel  die  Vormünder  ihn 
betrügen  und  benachteiligen  wenn  diese  nicht  das  Testament 
unterschlagen  hätten:  aber  auch  ohne  dies  wird  durch  so 


1)  Vgl.  Hermog.  v.  d.  Redegatt.  2,  6  S.  329  f.  Arist.  Rh.  1,  13  z.  E. 
(imttxig  iau)  xal  xo  ttg  Slatxav  püUov  r}  elg  dixrjv  ßovlsc&ai  livtti ' 
b  yaQ  öiatxrjxqg  xb  imttxhg  6p«,  6  Sh  Sixacx^g  xbv  voftov  xal  xovxov 
evtxa  diaixrjxrjQ  cvoe&ri,  oncag  xo  inteixlg'Jaxvjj. 

2)  Dem.  w.  Aph.  1,  1—3  S.  813—814,  6. 
8)  4—11  S.  814,  6  —  817,  6. 

4)  12—39  S.  817,  6  —  826,  3. 
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viele  Zeugen  und  Beweise  die  Untreue  und  der  Unterschleif 
des  Aphobos  dargethan  dafs  ein  klarerer  Beweis  gar  nicht263 
geführt  werden  kann.1  So  sind  denn  auch  die  Ausreden  des 
Aphobos  vor  dem  Schiedsrichter  unbegründet  und  nichtig 
gewesen:8  es  steht  ihm  keine  Verteidigung  irgend  einer 
Art  zu  Gebote.    Hätten  doch  die  Vormünder  allen  Anfech- 

* 

tungen  entgehen  können,  wenn  sie  das  gesamte  Mündelgut 
gesetzmäfsig  verpachtet  hätten,  wodurch  anderer  Waisen  Ver- 
mögen in  sechs  Jahren  sich  verdoppelt  hat.3  Oder  wenn  sie 
das  nicht  wollten  hätten  sie  von  dem  Einkommen,  wie  es 
bis  dahin  gewesen,  alle  Ausgaben  bestreiten,  für  sich  wenn 
sie  einmal  geldsüchtig  waren  mit  Mafs  davon  nehmen  und 
immer  noch  dem  Erben  sein  Kapital  mit  Zuwachs  übergeben 
können.  Statt  dessen  haben  sie  die  wertvollsten  Sklaven 
einander  abgelassen,  einen  andern  Teil  verschleudert  und 
damit  ihres  Mündels  ererbtes  Einkommen  vernichtet,  sich 
selbst  aber  aus  dem  seinigen  ein  nicht  geringes  zugelegt. 
Ebenso  schändlich  sind  sie  mit  dem  übrigen  Erbe  umge- 
gangen: mehr  als  die  Hälfte  des  hinterlassenen  Gutes  leugnen 
sie  ab  und  von  dem  übrigen  berechnen  sie  nicht  allein  keinen 
Ertrag,  sondern  wollen  noch  das  Kapital  selber  aufgewendet 
haben.  Was  wäre  da  aus  Demosthenes  geworden,  wenn 
er  in  noch  früherer  Jugend  den  Vater  verloren  und  solche 
Vormünder  noch  länger  gehabt  hätte?  Ist  nicht  sein  Los 
beklagenswert?  Anderer  Waisen  Vermögen  ist  durch  Ver- 
pachtung verdoppelt  und  verdreifacht  worden,  so  dafs  sie 
zu  Liturgien  berufen  werden  konnten,  und  sein  Haus,  von 
jeher  gewohnt  Trierarchien  zu  leisten  und  hohe  Steuern  zu 
bezahlen,  ist  so  heruntergebracht  dafs  es  kaum  noch  geringe 
Steuern  tragen  kann.  Wie  unbarmherzig,  nicht  gleich  Freun- 
den und  Verwandten  haben  die  Vormünder  an  ihm  und  an 
seiner  Schwester  gehandelt!  Demosthenes  ist  in  jeder  Hin- 
sicht bedrängt  und  schwebt  sogar  jetzt  bei  dem  Bemühen 
zu  dem  seinigen  zu  gelangen  in  der  gröfsten  Gefahr:  denn 


1)  40—48  S.  826,  4  —  828,  24. 

2)  49—67  S.  828,  24  —  831,  20. 

3)  58  f.  S.  831,  20  —  832,  16. 


Digitized  by  Google 


294  Zweites  Buch.    Erstes  Kapitel. 

wenn  Aphobos  durchkommt,  so  hat  Demosthenes  noch  die 
Bufse  der  Epobelie  im  Betrage  von  100m  zu  erlegen.  Und 
Aphobos  wenn  er  verurteilt  wird  zahlt  seine  Strafe  nach 
der  Schätzung  der  Richter  und  nicht  von  seiuem  Gelde,  son- 
dern von  dem  geraubten  Mflndelgute:  Demosthenes  aber 
wenn  das  Gericht  sich  gegen  ihn  entscheidet  hat  die  Epo- 
264belie  zu  zahlen  ungeschätzt,  nach  seinem  Strafantrage,  so 
dafs  er  nicht  allein  seines  väterlichen  Erbteils  auf  immer 
verlustig  geht,  sondern  noch  um  die  bürgerlichen  Ehrenrechte 
kommt,  da  er  die  Summe  nicht  zahlen  kann.  So  bittet  und 
beschwört  er  denn  die  Richter  eingedenk  der  Gesetze  und 
ihres  Eides  ihm  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 

Damit  hat  Demosthenes  die  Anklage  begründet  und 
seine  Sache  den  Richtern  ans  Herz  gelegt,  indem  er  selbst 
den  äufsersteu  Fall  nicht  aufser  Acht  läfst  dafs  Aphobos 
von  4/5  der  Stimmen  losgesprochen  würde:  denn  nur  dann 
hatte  der  Ankläger  den  sechsten  Teil  der  beantragten  Geld- 
buße zu  erlegen.1  Wohl  wird  Aphobos  gegenüber  den  offen- 
kundigen Thatsachen  alle  Künste  aufgewendet  haben  um  die 
Schuld  abzuleugnen  oder  sie  geringer  erscheinen  zu  lassen: 
was  die  Beredsamkeit  betrifft,  so  unterstützte  ihn  sein  Schwa- 
ger Onetor,2  den  Isokrates  unter  seine  Schüler  zählt8  Ganz 
besonders  hob,  wie  es  scheint,  die  Verteidigung  hervor,  dafs 
Demosthenes  der  Vater  angeordnet  habe  das  Mündelgut  nicht 
zu  verpachten  und  seinen  letzten  Willen  geheim  zu  halten 
damit  sein  Vermögen  nicht  bekannt  werde,  und  zwar  deshalb 
weil  Gylon  Schuldner  des  Staates  gewesen  sei:  für  diese 
Schuld,  habe  er  gefürchtet,  könne  mau  sich  an  sein  Erbe 
halten.4 

Das  also  hatte  Demosthenes  in  seiner  zweiten  Rede  zu 
widerlegen.  Er  geht  von  seines  Grofsvaters  Schuldtitel  aus. 
Aphobos  hat  in  seiner  Rede  die  Sache  berührt,  aber  kein 
Zeugnis  dafür  vorgelegt  dafs  Gylon  als  Schuldner  des  Staates 
gestorben  sei:  sondern  er  hat  das  Zeugnis,  dafs  jener  eine 

I  i  S.  über  die  Epobelie  Böckh  Sth.  I,  479 ff.,  namentlich  484  f.  499n. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  31  S.  872,  20. 

3)  V.  Vermögend.  93.  Vgl.  Harpokr.  u.  d.  N. 

4;  Dem.  w.  Aph.  2,  1  S.  835  f.  6.  7  S.  837,  6.  23. 
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Zahlung  an  den  Staat  schuldig  geblieben  war,  berechneter 
Weise  erst  am  letzten  Tage  der  Voruntersuchung  beigebracht 
und  jetzt  bei  der  mündlichen  Verhandlung  es  wieder  auf  sein 
Schlußwort  autgespart.  Wenn  er  es  nun  lesen  läfst,  sollen 
die  Richter  Acht  haben;  sie  werden  finden  dafs  das  Zeugnis 
besagt  'er  war  Schuldner/  nicht  fer  ist  Schuldner'  des  Staa- 
tes. Wäre  es  noch  möglich  gewesen  und  nicht  durch  den 
späten  Termin  der  Vorlage  abgeschnitten,  so  hätte  Demo- 
sthenes  Zeugen  gestellt  dafs  das  Geld  bezahlt  und  die  ganze 
Schuld  an  den  Staat  von  seinem  Grofsvater  getilgt  war.  Nun 
inufs  er  andere  Beweise  bringen  aus  denen  sich  ergiebt  dafs266 
die  Schuld  nicht  mehr  obschwebte  und  dafs  es  keine  Gefahr 
brachte  wenn  der  väterliche  Besitz  offenbar  wurde.  Demo- 
chares  der  seiner  Mutter  Schwester  zur  Frau  hat  macht  kein 
Hehl  aus  seinem  Vermögen  und  leistet  von  demselben  alle 
Liturgien  ohne  irgend  eine  solche  Furcht.  Ferner  hat  der 
Vater  sein  übriges  Vermögen  und  namentlich  die  41/«,  Talente 
offen  kundgethan  deren  Verzeichnung  im  Testamente  (das  sie 
unterschlagen  haben)  und  deren  Empfang  für  sich  die  Vor- 
münder einer  gegen  den  andern  bezeugen:  endlich  haben  sie 
selbst  vor  der  Gemeinde  die  Summe  der  hinterlassenen  Gelder 
dargelegt,  als  sie  ihn  als  Waise  in  die  erste  Steuerklasse  an 
die  Spitze  einer  Symmorie  eintragen  liefsen.  So  verflicht 
Demosthenes  in  die  Widerlegung  eines  Einwurfs  gleich  die 
Thatsachen  welche  die  Schuld  der  Vormünder  unverkennbar 
darthun  und  macht  die  Ausflüchte  des  Aphobos  zu  nichte.' 
Dann  legt  er  noch  einmal  sämtliche  Zeugnisse  vor,  auf 
denen  seine  Berechnung  des  erlittenen  Verlustes  und  sein 
Antrag  auf  einen  Schadenersatz  von  zehn  Talenten  beruht, 
mit  kurzer  Rekapitulation  des  Inhalts,  so  dafs  die  Richter 
was  früher  im  einzelnen  erwiesen  und  begründet  war,  noch 
einmal  vollständig  überblicken.*  Er  führt  sie  schliefslich  an 
das  Sterbebett  seines  Vaters,  wie  dieser  den  Vormündern  die 
seinen  als  ein  teures  Pfand  übergiebt,  sein  Vermögen  ihnen 
zuweist  und  sie  selbst  mit  Legaten  bedenkt.  Aber  sie  haben 

1)  1  —  10  S.  836—888,  21. 

2)  10-  U  S.  838,  21  -840,  7. 
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seines  letzten  Willens  nicht  geachtet  und  bis  zur  jüngsten 
Stunde  das  Vermögen  ihres  Mündels  und  seine  Rechtsan- 
sprüche angetastet.  Hier  erwähnt  Demosthenes  die  Tücke 
des  Thrasylochos,  den  Antrag  auf  Vermögenstausch  und  die 
aufgedrungene  Trierarchie,1  und  schliefst  dann  mit  der  nach- 
drücklichsten Aufforderung  an  die  Richter  seines  Rechts  sich 
anzunehmen  und  nicht  seine  Mutter  und  ihn  und  seine 
Schwester  in  hilflose  Lage  zu  bringen.  'Helft  uns,  helft  um 
'des  Rechtes,  um  euer  selbst,  um  unser  und  unseres  ver- 
storbenen Vaters  willen:  rettet,  erbarmt  euch,  da  diese 
'meine  Verwandten  sich  meiner  nicht  erbarmt  haben.  Ich 
'flehe  und  beschwöre  euch  bei  euren  Kindern,  euren  Weibern, 
'bei  allen  euren  Gütern:  so  wahr  ihr  deren  geniefsen  mögt, 
'verlasset  mich  nicht  und  verschuldet  nicht  dafs  meine  Mutter 
'auch  der  übrigen  Hoffnungen  für  ihr  Leben  beraubt  in  eine 
266'ihres  Standes  unwürdige  Lage  gerate.  Denn  jetzt  glaubt 
'sie,  wenn  ich  zu  meinem  Rechte  gelangt  bin,  werde  ich  sie 
'aufnehmen  und  die  Schwester  ausstatten:  wenn  ihr  aber 
'etwas  anderes  beschliefst,  was  die  Götter  verhüten  wollen, 
'wie  würde  ihr  da  zu  Mute  sein,  wenn  sie  mich  nicht  allein 
'des  väterlichen  Erbes  beraubt  sieht,  sondern  dazu  noch  der 
'bürgerlichen  Ehrenrechte  bar,  und  wenn  sie  nicht  hoffen 
'darf  dafs  meine  Schwester  irgend  ihr  gebührendes  Teil  er- 
'langen  werde  wegen  der  unausbleiblichen  Dürftigkeit?  Nicht 
'verdiene  ich,  ihr  Richter,  vor  euch  kein  Recht  zu  finden 
'noch  mein  Gegner  so  viel  Geld  ungerechter  Weise  zu  be- 
'halten.'  Von  ihm  selbst,  fahrt  Demosthenes  fort,  sollen  die 
Richter,  wenn  er  auch  noch  keine  Probe  abgelegt,  hoffen 
dafs  er  ein  nicht  schlechterer  Bürger  sein  werde  als  sein 
Vater:  vom  Aphobos  wissen  sie  was  sie  an  ihm  haben  und 
die  Anklage  hat  vollgültige  Beweise  seiner  Schuld  gegeben: 
danach  sollen  sie  abstimmen  wie  es  Recht  ist  und  bedenken, 
dafs  Demosthenes,  wenn  er  zu  dem  seinen  gelangt,  davon 
bereitwillig  Leistungen  für  den  Staat  tragen  wird,  während 
Aphobos  dagegen,  wenn  er  durch  ihr  Erkenntnis  in  den 
Besitz  des  angemafsten  Gutes  kommt,  sich  hüten  wird  davon 

-  -  ■  ■  *  *  ■ 

1)  15—17  S.  840,  7—841, 
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dem  Staate  zu  steuern;  vielmehr  wird  er  es  ableugnen  damit 
es  den  Schein  habe  als  sei  er  gerechter  Weise  freigesprochen.1 

Zum  anderen  Male  konnte  Aphobos  sich  hierauf  ver- 
antworten, aber  es  half  ihm  nichts,  der  Gerichtshof  sprach 
ihn  schuldig.  Nunmehr  galt  es  noch  den  Schadenersatz  zu 
bestimmen  welchen  Demosthenes  empfangen  sollte,  und  die 
verurteilte  Partei  versäumte  nichts  um  das  geringste  Mafs 
zu  erlangen:  insbesondere  verwandte  sich,  wie  wir  hören,* 
Onetor  für  seinen  Schwager  und  bat  flehentlich  unter  Thränen 
nur  ein  Talent  Bufae  zu  verhängen;  für  diese  Summe  wollte 
er  selbst  Bürgschaft  leisten.  Auch  dies  schlug  nicht  an, 
sondern  es  ward,  entsprechend  dem  gestellten  Strafantrage 
des  Demosthenes,  auf  eine  Bufse  von  zehn  Talenten  erkannt.3 

So  war  Demosthenes  von  gerichtswegen  ein  Teil  seines267 
Eigentums  wieder  zugesprochen,  aber  im  Besitze  war  er 
damit  noch  keineswegs.  Im  Gegenteil  verdoppelten  jetzt  die 
Gegner  ihre  Ränke  und  schlugen  Wege  ein,  welche  uns 
zeigen  wie  sehr  die  Bande  der  Ehre  und  Sitte  in  Athen  ge- 
lockert waren.  Onetor,  der  Sohn  des  Philonides  von  Melite, 
war  dabei  der  Helfershelfer  des  Aphobos.  Zuvörderst  leistete 
dieser  den  Schadenersatz  binnen  der  bestimmten  Frist  nicht, 
so  dafs  Pfändung  eintreten  mufste,  und  Demosthenes  hielt 
sich,  soviel  wir  sehen,  an  das  Haus  und  Sklaven  des  Apho- 
bos;* andere  bewegliche  Habe  war  mit  Hilfe  Onetors  auf 
die  Seite  geschafft.5  Ferner  wollte  Demosthenes  ein  Grund- 
stück in  Besitz  nehmen  das  auf  ein  Talent  geschätzt  wird, 
aber  auf  dieses  hatte  Onetor  bereits  Beschlag  gelegt  und 
mit  dem  Vorgeben,  das  Grundstück  sei  ihm  verpfändet  für 

1)  18—24  S.  841,  9  bis  zu  Ende. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  32  S.  872,  27  f.  2,  10  S.  878,  21. 

3)  So  heilst  es  in  der  3.  Rede  gegen  Aphobos  (8  S.  847, 7.  60  S.  8C2, 22), 
die  ich  allerdings  mit  Westermann,  quaest.  Dem.  III,  11  ff.  Buermann 
Jahrb.  1877,  685  u.  a.  für  untergeschoben  halte  (vgl.  Beilage  IV):  aber 
diese  Angabe  ist  bewandten  Umständen  nach  wahrscheinlich.  HWeil 
harangues  de  Dem.  S.  IV,  Dareste  plaid.  civils  de  D.  I,  44  f.  66,  Blass 
III,  1,  205  halten  die  Rede  für  echt.  Dafs  Aphobos  wirklich  zu  einer 
Bufse  von  10*  verurteilt  worden  sei  bezweifelt  Buermann  S.  604  ff. 

4)  Dem.  g.  Onet.  2,  7  S.  877,  28.  1,  27  8.  871,  10. 
6)  A.  0.  1,  36  S.  873,  26. 
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die  Mitgift  seiner  von  Aphobos  geschiedenen  Schwester,  ver- 
trieb er  Demosthenes  von  demselben.  Wegen  dieser  gewalt- 
samen Vorenthaltung  des  gerichtlich  zuerkannten  Besitzes 
(fl;ovAri)  erhob  Demosthenes  Klage  gegen  Onetor,  und  so 
kam  es  zu  einem  neuen  Prozefs  über  den  uns  wiederum  die 
Reden  des  Demosthenes  unterrichten.  Der  Sachverhalt  stellt 
sich  danach  folgendermafsen  dar. 

Im  Monat  Skirophorion  unter  dem  Archon  Polyzelos 
(Ol.  103,  2.  Juni  366)  nahm  Aphobos  Onetors  Schwester  zur 
Frau,  welche  bis  dahin  mit  Timokrates  verheiratet  war: 
dieser  schied  von  ihr,  wie  Libanios  in  seinem  Vorwort  zu 
den  Reden1  wohl  mit  Recht  geschlossen  hat,  um  eine  Erb- 
tochter zur  Frau  zu  nehmen.  Da  aber  vorauszusehen  war 
dafs  Aphobos  von  seinem  Mündel  werde  verklagt  werden, 
so  händigte  ihm  Onetor  die  Mitgift  nicht  aus,  sondern  es 
ward  eine  Übereinkunft  vor  Zeugen  abgeschlossen  derzu- 
folge  Timokrates  der  erste  Mann  die  früher  empfangene 
Mitgift  zu  fünf  Obolen  (d.  i.  jährlich  10%)  an  Aphobos  ver- 
zinste. Gleich  nach  jener  Hochzeit  ward  Demosthenes  mündig 
und  erhob  Beschwerde  wider  Aphobos.  Zwei  Jahre  später 
unter  dem  Archon  Timokrates,  nachdem  alle  anderen  Mittel 
umsonst  waren,  reichte  er  seine  Klagschrift  zum  Gericht  ein. 
268Nachdem  das  geschehen  war,  im  Poseideon  desselben  Jahres 
(Ol.  104,  1.  Dez.  364),  liefs  Aphobos  sich  von  seiner  Frau 
scheiden  und  Onetor,  als  wäre  inzwischen  die  Mitgift  be- 
zahlt, und  zwar  im  Betrage  von  80  Minen,  legte  Beschlag 
auf  Aphobos  Haus  (für  20  Minen)  und  das  Grundstück: 
dann  gab  er  jenes  frei  und  hielt  sich  nur  noch  an  das  letz- 
tere, als  Unterpfand  für  ein  Talent.8 

Dagegen  behauptet  nun  Demosthenes  dafs  es  sich  um 
nichts  anderes  handele  als  um  ein  betrügerisches  Einver- 
ständnis zu  seinem  Schaden:  weder  die  Mitgift  ist  je  aus- 
gezahlt worden,  noch  hat  die  Scheidung  anders  als  zum 
Scheine  stattgefunden.  Zunächst  liefert  er  den  Beweis,  dafs 
Timokrates  vonvornherein  die  Ubereinkunft  einging  die  Mit- 

1)  S.  863,  4. 

2)  Dem.  g.  Onet.  1,  7f.  8.  865, 26 f.  löff.  S.  868.  2, 1-6  S.  876f.  u.  a.St. 
Über  die  Heirat  de«  Aphobos  s.  auch  w.  Aph.  1,  66  S.  881,  7. 
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gift  .schuldig  zu  bleiben  und  dafs  er  dieser  geiuäfs  den 
Zins  entrichtete.  Nim  läuft  es  doch  wider  allen  Glauben 
dafs  eine  Aussteuer,  welche  zurückgehalten  wurde  als  man 
blofs  vermutete  Aphobos  könne  belangt  werden,  ausgezahlt 
sein  sollte  während  die  Klage  auf  Schadenersatz  vor  Gericht 
anhängig  war:  denn  reich  begütert  sind  sowohl  Timokrates 
als  Onetor  und  nicht  allein  an  Grund  und  Boden,  sondern 
sie  leihen  auch  Geld  auf  Zinsen  aus,  so  dafs  sie  keinen 
andern  Grund  hatten  die  Aussteuer  nicht  bar  zu  erlegen  als 
die  Furcht  vor  dem  Prozesse.1 

Dafs  die  Mitgift  nicht  ausgezahlt  sein  kann  ergiebt  sich 
aus  den  eigenen  Aussagen  der  beteiligten.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache  dafs,  wenn  der  vor  Zeugen  geschlossene 
Vergleich  über  Verzinsung  der  Mitgift  aufgehoben  werden 
sollte,  dieselben  Zeugen  zu  der  Auszahlung  derselben  hinzu- 
gezogen wurden:  dies  Geschäft  aber  wollen  Onetor  Timo- 
krates und  Aphobos,  wie  sie  selbst  erklärt  haben,  ohne  alle 
Zeugen  vorgenommen  haben.  Das  aber  wird  in  keinem  Falle 
jemand  thnn,  denn  es  handelt  sich  dabei  nicht  um  eine269 
Nebensache,  sondern  um  die  Subsistenz  von  Schwestern  und 
Töchtern.* 

Die  ganze  Scheidung  aber  ist  nur  dem  Namen  nach 
geschehen,  der  That  nach  ist  Onetors  Schwester  immer  noch 
die  Gattin  des  Aphobos.  Denn  seit  die  Scheidung  bei  dem 
Archonten  eingeschrieben  war,  hat  Aphobos  sein  Grundstück 
wie  zuvor  besessen  und  bestellt  und  nach  der  Verurteilung 
in  dem  Prozefs  mit  Demosthenes  Früchte  und  alles  Gerät 


1)  Dem.  a.  0.9— 18  S.866, 16—869,  4.  Timokrates  mag  der  Trierarch 
sein,  welcher  CIA  II  803«  43  (Ol.  109,  3)  erwähnt  wird  Tifionedxris  W 
9»(fvs).  Ebendaselbst  Z.99. 101  kommen  Onetor  und  Philonides  vor,  wohl 
als  Brüder,  beide  nennt  auch  Isokr.  vVermögenst.  93  als  seine  Schüler. 
Später  wird  Onetors  gleichnamiger  Sohn  als  Trierarch  Ol.  110,  3 
genannt  CIA  II  804  A  b63.  808c  68.  809c  26  d202,  Onetors  Sohn  Philo» 
nides  804  B  »23.  809°  61  als  Bürge  für  die  Chalkidier  Ol  109,  4.  Ein 
älterer  'Ovqta>Q  KrjtptoodooQOv  MeXitivg  beantragte  Ol.  101,  1.  376  einen 
Beschluß  der  kekropischen  Phyle  CIA  II  656.  Vgl.  Böckh  CIGr.  I  S.  125b. 
Seew.  S.  248.  UKoehler  Mitteil.  3,  109. 

2)  19    24  S.  869,  4-870,  21. 
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was  er  fortbringen  konnte  daraus  hinweggenommen:  was 
alles  Onetor  als  Vormund  seiner  Sohwester  nicht  leiden 
durfte  wenn  das  Grundstück  ihm  zustand.1  Ferner  sollte 
man  meinen  Onetor  hätte  mit  Aphobos  zerfallen  sein  müssen, 
aber  statt  dessen  ist  er  in  dem  Vormundschaftsprozesse  der 
eifrigste  Fürsprecher  und  Rechtsbeistand  desselben  gewesen.* 
Endlich  ist  es  befremdlich  dafs  die  Schwester  eines  so  reichen 
Bruders  in  blühendem  Alter  binnen  drei  Jahren  (Ol.  104,  3. 
362)  keinem  andern  Manne  vermählt  ist,  während  sie  als 
Timokrates  sich  von  ihr  schied  sofort  den  Aphobos  heiratete, 
so  dafs  sie  von  einem  Manne  in  das  Haus  des  andern  zog.3 
Das  alles  ist  nur  Geschwätz,  und  Aphobos  ist  noch  ihr  Mann; 
es  wird  gar  kein  Hehl  daraus  gemacht.  Das  bezeugt  ihr 
Arzt,  der  in  einer  Krankheit  Aphobos  an  ihrem  Lager  sah:* 
denn  die  Sklavinnen  als  Zeuginnen  vor  Gericht  kommen  zu 
lassen  hat  Onetor  verweigert  und  damit  den  untrüglichsten 
Beweis  —  die  Aussage  auf  der  Folter  —  dem  Gerichte  vor- 
enthalten* Aber  nichts  desto  weniger  ist  hinlänglich  dar- 
gethan  dafs  was  die  Gegner  vorbringen  werden  weder  wahr 
noch  wahrscheinlich  ist.6 

In  der  zweiten  Rede  hebt  Demosthenes  namentlich  den 
Umstand  hervor,  dafs  Onetor  zuerst  für  80  Minen  Unter- 
pfand nahm,  als  betrüge  die  Mitgift  so  viel,  als  er  aber 
270meinte  damit  nicht  durchzukommen,  nur  für  ein  Talent;7 
dann  dafs  er  dem  Gerichte  seine  Bürgschaft  für  die  Bufse 
des  Aphobos  anbot  wenn  diese  auf  ein  Talent  ermäfsigt 
würde,  und  macht  klar  dafs  Onetor  .wohl  bekannt  mit  dem 
von  Aphobos  getriebenen  Unterschleife  seine  Anstalten  danach 


1)  26-30  S.  870,  22  —  872,  13. 

2)  31  f.  S.  872,  14-  873,  6. 

3)  33  S.  873,  7—18.  Die  Scheidung  von  TimokrateB  erfolgte  Ol. 
104,  1.  3G4  15  S.  868,  3);  die  Zwischenzeit  (h  tqioIv  txioiv)  wird  bis 
Ol.  104,  3.  362  zu  rechnen  sein,  wie  Böhnecke  F.  1,  80  gesehen  hat. 
Vgl.  Reiske  z.  a.  St.  Damals  also  Htand  Onetor  vor  Gericht. 

4)  34  S.  873,  18-25. 

5)  35-38  S.  873,  26-875,  6. 

6)  39  S.  875,  6  bis  zu  Ende. 

7)  1-9  S.  876-878,  19. 
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getroffen  habe  ihm  durchzuhelfen  und  seiner  Schwester  den 
Mitgenufs  des  geraubten  Gutes  zuzuwenden.1 

Welches  Urteil  die  Richter  in  dieser  Sache  gesprochen 
haben  ist  uns  nicht  überliefert:  wenn  sie  der  Beweisführung 
des  Demosthenes  Gehör  gegeben  haben,  so  lag  dem  Onetor 
nicht  allein  Herausgabe  des  vorenthaltenen  Grundstücks  ob, 
sondern  er  hatte  den  Wert  desselben  auch  noch  als  Bufse 
an  den  Staat  zu  zahlen.2  Was  aus  der  Klage  gegen  die 
andern  Vormünder  geworden  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen: wir  haben  bei  Demosthenes  und  den  Zeitgenossen 
keine  Andeutung  ob  der  Prozefs  gegen  sie  bis  zur  öffent- 
lichen Verhandlung  gekommen  ist,  während  die  Biographen 
ohne  weiteres  annehmen  dafs  alle  drei  Vormünder  vom  Ge- 
richt verurteilt  wurden.3  Wahrscheinlicher  ist  es  dafs  nach 
der  Verurteilung  des  Aphobos  die  beiden  andern  sich  zu 
einem  Vergleiche  herbeigelassen  haben.4  Von  Demosthenes 
erfahren  wir  nur  dafs  er  lange  nicht  den  vollen  Betrag 
dessen  habe  eintreiben  können,  was  seine  Vormünder  ihm 
vorenthalten  hatten,  und  Aeschines  redet  davon  dafs  Demo- 
sthenes lächerlicher  Weise  sein  väterliches  Erbe  preisgegeben 
habe.6  Dasselbe  erklären  die  Biographen  mit  der  weiteren 
Bemerkung  dafs  Demosthenes  sich  teils  mit  Geld  habe  ab- 
finden teils  in  Güte  habe  beschwichtigen  lassen,6  und  mehrere 
Umstände  dienen  zur  Bestätigung  dieser  Angabe.  Demosthenes27l 
der  Vater  hatte  an  seines  Bruders  Demon  Sohn  Demomeies 
1200  Drachmen  ausgeliehen,7  den  anderen  Sohn  Demophon 

1)  10  ff.  S.  878,  19  ff. 

2)  Harp.  n.  tfrvlrje  dUrj.  Böckh  Sth.  I,  496. 

3)  Plut.  Dem.  6.  L.  d.  X  R.  S.  844«1.  Liban.  S.  3,  8.  Zosim.  S.  147. 
Anon.  S.  164.  Suid.  Jrjfi.  3. 

4)  Vgl.  WDindorf  chrono!  Demoath.  8.  LXXXIf. 

5)  Dem.  wMeid.  80  S.  640,  16  oug  oaa  Idwrftriv  dvecxopicao&at 
7ZQoadonäv  tlcn^d^siv,  all  oamv  £(ictvx<ö  cvvijdtiv  dntoxtQrjfiiva}.  Aesch. 
3,  178  S.  78  ix  xQtrjQÜQ%ov  loyoyqdtpog  dveydvri,  xd  7taxQ<öa  xaxayeld- 
ortog  nooefisvog  (aber  1,  170  S.  24  ineidr)  xrjv  naxqwtv  oveiav  dvr\X<oosv). 

6)  Plut.  Dem.  6  ixno&^at  plv  ovdl  noXXootov  ^dvvr]^rj  (ii(/og  xmv 
naxotptov.  L.  d.  X  R.  S.  8440d  xrjg  dh  xaxadixrjg  ovdev  in(fd£axo  xovg 
(tev  d^yvoCov,  xovg  dl  xal  %dqixog  *  (vgl.  m.  Ree.  Z.  f.  d.  AW.  1848  S.  264). 

7)  Dem.  w.  Aph.  1,  11  S.  816,  29. 
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setzte  er  als  Vormund  ein  und  verlobte  ihm  seine  Tochter. 
Nun  lesen  wir  bei  Aeschines  an  mehreren  Stellen,  dafs  Demo- 
sthenes  seinen  Vetter  Demomeies  wegen  absichtlicher  Ver- 
wundung bei  dem  Areopag  verklagt  habe,  dann  aber  habe 
er  die  Klage  nicht  verfolgt  und  sich  deshalb  eine  Geldbufse 
von  seiten  des  Gerichtshofes  zugezogen.1  Aeschines  freilich 
weifs  dafs  Demosthenes  die  Kopfwunde  sich  selber  beige- 
bracht hat  und  darum  am  Ende  vorzog  von  seiner  Klage 
abzustehen:  wir  aber  dürfen  wohl  annehmen  dafs  Demo- 
sthenes während  des  Prozesses  gegen  seine  Vormünder  per- 
sönlichen Angriffen  ausgesetzt  war  und  deshalb  Klage  erhob, 
aber  zu  einer  angebotenen  Versöhnung  sich  willig  finden 
lief».  Und  diese  scheint  vollständig  erfolgt  zu  sein.  Demo- 
meies hat  seine  Schuld  gesühnt,  als  er  während  des  letzteu 
Krieges  mit  Philipp  vor  dem  Volke  den  Antrag  stellte  Demo- 
sthenes wegen  seiner  Verdienste  um  den  Staat  mit  einem 
goldnen  Kranze  zu  krönen,8  und  in  späteren  Jahren  fafste 
sein  Sohn  Demon  den  Volksbeschlufs  ab  welcher  Demo- 
sthenes ehrenvoll  aus  der  Verbannung  zurückrief.3  Aber  im 
Munde  seiner  Feinde  lebte  von  jenem  Prozesse  ein  Beiname 
fort,  den  wohl  die  Vormünder  und  ihre  Genossen  aus  Rache 
aufgebracht  hatten,  Argas,4  ursprünglich  ein  Beiwort  des 
272schillernden  gleifsenden  Drachen,  später  geradezu  von  einer 
Schlangenart  gebraucht;  sicherlich  konnten  sie  ihren  jungen 
Gegner  nicht  boshafter  lästern,  als  indem  sie  seinen  Angriff 
dem  Bifs  der  Natter  verglichen.  Das  mochte  Demosthenes 
verschmerzen;  schlimmer  war  die  Verfeindung  mit  Meidias 
und  seinem  Bruder:  denn  diese  hat  noch  nach  Jahren  bittere 
Frucht  getragen. 

1)  Aeach.  2,  93  S.  40  u  dazu  d.  Schol.  3,  61  S.  60.  212  8.  84.  Vgl. 
Dein.  1,9  S.  91.  L.  d.  Dem.  S.  166.  Suid.  Jj^,.  3. 

2)  S.  u.  Buch  IV,  8. 

3)  Plut.  Dem.  27.  L  d.  X  R.  S.  846rt.  Mehr  über  ihn  s.  Beil.  VII,  zu 
der  Rede  gegen  Zenothemis. 

4)  Aeach.  2,  99  S.  41  ix  naiStov —  unalXartoftivog  %al  denatalap- 
xovg  dC%a<;  fxaöT<u  tcav  Imxqoitmv  iay%eiv<av  'Affyäq  iult'j&rj.  Vgl.  die 
Schol.  Harpokr.  u.  Suid.  u.  d.  W.  Bekker  anecd.  I  206.442,  30.  Suid.  Jrj^.  1. 
Plut.  Dem.  4.  Böckh  zu  Pindar.  Olymp.  13,  99.  üsener  Rh.  Mus.  26,  696. 
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ZWEITES  KAPITEL. 
Die  rednerische  Ausbildung  des  Demostbenes. 

Eine  geraume  Zeit  hatten  Demosthenes  die  Händel  mit 
den  Vormündern  und  ihrer  Sippschaft  beschäftigt:  denn  seit 
er  als  eben  der  Vormundschaft  enthobener  Jüngling  Klage 
erhob  bis  zu  dem  Spruche  des  Gerichtes  über  Onetor  war 
das  sechste  Jahr  herangekommen.  Aber  verloren  waren  diese 
Jahre  nicht  Plutarch  hat  treffend  ein  Wort  des  Thukydides 
darauf  angewandt,  dafs  Demosthenes  unter  Gefahr  und  Mühsal 
seine  Lehrjahre  bestanden  habe:  er  bemerkt  dafs,  wenn  er 
auch  von  seinem  Erbe  nur  einen  kleinen  Teil  wieder  erlangte, 
er  doch  Selbstvertrauen  und  Übung  in  der  Rede  gewann, 
dafs  er  die  Spannung  und  die  Macht  der  Debatte  gekostet 
und  so  auf  die  Laufbahn  des  Staatsmannes  und  öffentlichen 
Redners  geführt  worden  sei.1  Erwägen  wir  dabei  dafs  De- 
mosthenes gerade  in  den  Jahren,  welche  der  athenische  Jüng- 
ling dem  flüchtigen  Sinnesrausche  zu  opfern  gewohnt  war, 
den  Ernst  des  Lebens  erfuhr  und  zur  Arbeit  sich  rüstete,2  dafs 
er  sofort,  wenn  zunächst  auch  in  eigner  Sache,  in  den  Kampf 
trat  mit  den  Gebrechen  seiner  Zeit,  welche  um  des  Gewinnes 
und  Genusses  halber  Ehre  und  Treue  preisgab,  so  werden 
wir  inne  werden  welche  Bedeutung  jene  Kämpfe  für  seine 
Charakterentwickelung  haben  mufsten:  die  Gefahr,  sich  das 
Herz  verbittern  zu  lassen  in  diesem  Streite  und  über  dem 
Hader  um  das  mein  und  dein  der  grofsen  Aufgaben  des27S 
Lebens  zu  vergessen,  hat  er  glücklich  überwunden.  Inzwischen 
war  er  unter  der  Leitung  des  Isaeos  in  das  Gerichtswesen 
und  das  Privatrecht  eingeführt  worden  und  hatte  in  der  Be- 
redsamkeit eine  solche  Übung  gewonnen,  dafs  er  nicht  allein 
die  eigene  Sache  mit  Erfolg  durchfocht  sondern  bald  auch 
von  andern  als  Sachwalter  gesucht  wurde.3    Das  verdankt 

1)  Plutarch.  Dem.  6. 

2)  Vgl.  Lobschr.  anf  Dem.  12. 

3)  Zwar  sagt  Tacitua  mit  Recht,  Dialog.  37 :  crescit  —  cum  ampli- 
tudine  verum  vis  ingenii,  nec  quisquam  claram  et  inlustrem  orationem 
efßcere  polest  nisi  qui  causam  parem  invenit.    non,  opinor,  Detnosthe- 
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Demosthenes  seinem  Lehrer,  und  es  darf  uns  nicht  wunder 
nehmen  dafs  dessen  Vorbild  und  unmittelbare  Einwirkung 
an  den  ersten  Reden  des  Jüugers  sichtbar  war:  stand  doch, 
wie  wir  oben  sahen,  Isaeos  nicht  blofs  als  Lehrer  der  Rhe- 
torik sondern  zugleich  als  Anwalt  Demosthenes  zur  Seite. 
Einige  meinten  gar  die  Vormundschaftsreden  seien  von  Isaeos 
verfertigt,  weil  Demosthenes  dafür  noch  zu  jung  gewesen; 
das  besonnenere  Urteil  aber  ging  dahin  dafs  Demosthenes 
selbst  die  Reden  abgefafst,  Isaeos  aber  sie  durchgesehen  und 
gefeilt  habe:  es  sei  natürlich  dafs  Demosthenes  bei  der 
frischen  Übung  noch  in  den  Fufstapfen  seines  Meisters  stehe 
und  dessen  Muster  folge.1  Wir  können  leicht  aus  den  er- 
haltenen Reden  des  Isaeos  Belege  dafür  beibringen,  dafs 
Demosthenes  Wendungen  und  Redefiguren,  ja  dafs  er  ganze 
Stellen  entlehnt  hat,  namentlich  bietet  die  achte  Rede  von 
Isaeos  über  Kirons  Erbschaft  eine  Auslese  dar.  So  begegnen 
wir  dem  Schlüsse  ihres  Eingangs  an  derselben  Stelle  in  der 
ersten  Vormundschaftsrede,  es  gleichen  sich  Ubergänge, 
274und  besonders  klingt  in  dem  Schlüsse  der  zweiten  Vormund- 
schaftsrede der  Schlufs  des  Isaeos  wieder.4  Dies  hat  Schümann, 
der  gelehrte  Herausgeber  des  Isaeos,  an  den  einzelnen  Stellen 
weiter  verfolgt:  er  erinnert  auch  daran  dafs  sich  die  Fragen 
welche  Isaeos  mit  ungemeiner  Wirkung  einzuwerfen  pflegt 


nem  orationes  inlustrant  quas  adversus  tutores  suos  composuä;  aber 
damit  ist  nicht  gemeint  dafs  diese  Reden  nicht  in  ihrer  Art  wohl- 
gelungen seien.    Zur  Beurteilung  s.  Blass  Att.  Beredg.  III,  1,  199  ff. 

1)  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  8, 9  rotte  dl  tiyovg  xovg  intxQonmovg  itclv 
of  tpctatv  'laaiov  %al  ov  Jrjfioo&ivovg  elvat,  dia  xqv  filmiav  xov  fäxoQog 
«ntaxovvxeg  —  %ctl  ort  doxovoiv  of  \6yoi  xb  tov  'laalov  nmg  ixupaivetv 
tldog.  (xioot  dl  vo(ti£ovai  ovvxexu%&ai  (ilv  vno  Jqfioa&hovg,  dta>p#a>- 
G&ai  dl  vno  tov  'Ioaiov.  ovdlv  81  &av(iaox6vj  el  6  drjftoo&ivug  r]dv- 
veexo  (ilv  nun'  inn'vrjg  xijg  qAiicArff  ovyyodtpuv  xoiovxovg  loyovg  — , 
aicb  91  vfaoäg  £ti  xrjg  uowjaecog  xr)g  vno  xm  dtdaaxalcp  xbv  l%tlvov 
ZctQaxxTjQa  iroMaxjj  fi((iifir}xai.  Vgl.  dessen  Vorwort  zur  2.  Rede  g.  Onetor 
S.  875.  L.  d.  X  R.  S.  839«.  844bo. 

2)  Is.  8,  6  S.  69.  Dem.  w.  Aph.  1,  2.  8  8.  818,  10  f.;  vgl.  g.  Ünet.  3 
S.  864,  19. 

3)  Z.  B.  Dem.  w.  Aph.  1, 47  f.  S.  828,  10—24  vgl.  mit  Is.  8.  28  S.  71  f. 

4)  Dem.  w.  Aph.  2, 20.  23  S.  842, 3.  29  f.  vgl.  mit  Is.  8,  46  f.  S.  74. 
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in  ähnlicher  Weise  bei  Demosthenes  wieder  finden.1  Tn  ihrer 
kunstreichen  und  schlagenden  Anwendung  steht  Demosthenes 
in  seinen  Jugendreden,  wie  mich  dünkt,  noch  hinter  seinem 
Meister  zurück ,  während  er  späterhin  gerade  darin  eine 
wunderbare  Stärke  hat;  dagegen  macht  sich  das  Bewufst- 
sein  erlittenen  Unrechtes,  zumal  in  dem  Schlufsworte  gegen 
Aphobos,  mit  solcher  Wärme  und  solchem  Nachdruck  geltend, 
dafs  ich  dem  gleiches  nicht  bei  Isaeos  finde.  Bemerkenswert 
ist  es  schon  im  Altertum  erschienen,  dafs  die  Stelle  am 
Schlufs  der  ersten  Rede  gegen  Onetor,  in  der  die  beweisende 
Kraft  der  Sklavenaussage  auf  der  Folter  (welcher  der  Gegner 
ausgewichen  war)  als  allgemein  zugestanden  hingestellt  wird, 
Demosthenes  nicht  eigen,  sondern  wörtlich  Tsaeos  entnommen 
ist,  und  wiederum  aus  der  Rede  über  Kirons  Erbschaft.8  Es 
würde  uns  zu  weit  führen  wenn  wir  näher  darauf  eingehen 
wollten,  inwiefern  auch  in  andern  Reden  des  Demosthenes 
Isaeos  Vorbild  sich  erkennen  lasse;3  noch  an  der  Rede  wider 
Meidias  hat  Theon4  Entlehnungen  aus  einer  verlorenen  Rede 
des  Isaeos  wider  denselben  Diokles,  gegen  den  jene  Erbschafts- 
rede gerichtet  war,  linden  wollen.  Solche  Anklänge,  welche 
übrigens  auch  bei  andern  Rednern  sowohl  im  Eingange  und 
den  Schlufsformeln  wie  in  allgemeinen  Sentenzen  sich  finden/' 
stammen  aus  dem  Brauche  der  Rhetorenschulen  mustergiltige275 
Stellen  derart  dem  Gedächtnisse  einzuprägen:  sicherlich  hat 
Demosthenes  ganze  Reden  seines  Lehrers  auswendig  gelernt.0 

1)  Corament.  in  Is.  (5,  13  S.  31)  S.  299,  nach  Dionys.  Isaeos  13  S.  608,8. 
Vgl.  16  S.  610,  7.  KFRanke  in  Kroch  Kncyklop.  I,  24  S.  66,  78.  Blase 
N,  478. 

2)  Dem.  g.Onet.  1, 37  S.  874, 19  =  Is.  8, 12  S.  70  (=  Isokr.  Trapez.  54 
S.  369).  S.  Porphyr,  bei  Knseb.  praep.  ev.  X,  3  S.  466,  von  Schümann  an- 
gefahrt S.  385  f. 

3)  Vgl.  noch  mit  1».  8,  4  S.  69  nolimv  —  ailoxQi'cav  Dem.  gPantaen.  3 
S.  967,  6  12;  mit  den  letzten  Worten  derselben  Rede  (wie  anch  der 
Hiebenten)  den  Schlafs  von  Demosthenes  20.  36.  38.  nnd  54.  Rede.  Am 
nächsten  kommt  aulser  den  Vormundachaftsreden  die  41.  Rede  gegen 
Spndias  Aber  die  Mitgift  dem  Charakter  des  Isaeos:  s.  Beilage  VI. 

4)  Progymn.  1  S.  165  W.  (Is.  fr.  18  bei  Sanppe  OA.  II,  230). 

5)  Vgl.  Dionys.  Lyg.  17  S.  491,  13. 

6)  Vgl.  über  dies  Verfahren  LSpengel  Zvvay.  T.  S.  106. 

Dhmosthbkbs  I.  20 
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Aus  allen  diesen  Beobachtungen  erkennen  wir  dafs  Demosthe- 
nes  unter  Isaeos  eine  tüchtige  Schule  durchmachte  und  ihm 
es  zu  verdanken  hatte,  wenn  er  gleich  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten sich  den  Ruf  eines  beredten  Sachwalters  erwarb. 

Aber  mochten  auch  die  Anfänge  und  die  Keime  von 
Demosthenes  rednerischer  Ausbildung  auf  die  Kunst  des  Isaeos 
zurückgeführt  werden,1  so  war  es  doch  schon  dem  Altertume 
klar  dafs  er  diesem  Meister  nicht  allein  aus  der  Schule  ge- 
wachsen war,  sondern  dafs  schon  in  der  Jugend  sein  Geist 
andere  Nahrung  müsse  eingesogen  haben.  Und  wenn  man 
sich  in  den  Reden  selber  umsah,  so  war  nicht  zu  verkennen 
dafs  Demosthenes  unter  den  älteren  Zeitgenossen  keinen 
Staatsmann  wärmer  anerkannt  hat  als  Kallistratos ,  ohne 
durch  sein  tragisches  Ende  sich  irren  zu  lassen.  An  diesen 
weist  uns  auch  die  Überlieferung,  welche  am  ausgeführtesten 
von  Plutarch*  wiedergegeben  ist.  'Als  Kallistratos,'  so  heifst 
es,  fin  der  oropischen  Sache  des  Verrates  angeklagt  war, 
sah  man  erwartungsvoll  dem  Gerichte  entgegen  nicht  minder 
des  hohen  Ansehns  halber,  welches  der  beklagte  genofs, 
wie  wegen  der  Bedeutung  des  Prozesses.  So  hörte  denn 
auch  Demosthenes  Lehrer  und  Pädagogen  sich  verabreden 
der  Verhandlung  beizuwohnen  und  lag  seinem  Pädagogen 
mit  Bitten  an,  bis  dieser  versprach  ihn  mitzunehmen.  In 
der  That  gelang  es  demselben,  da  er  mit  den  Thürschliefsern 
des  Gerichtshofes  bekannt  war,  dem  Knaben  einen  Sitz  zu 
verschaffen,  von  welchem  aus  er  unbemerkt  den  Verhand- 
lungen zuhören  konnte.  Als  nun  Kallistratos  seiner  An- 
kläger Meister  ward  und  ein  Sturm  des  Beifalls  sich  erhob, 
als  die  Menge  den  freigesprochenen  nach  Hause  geleitete 
und  ihn  beglückwünschte,  da  erwachte  in  Demosthenes  der 
Gedanke  um  gleichen  Ruhm  zu  wetteifern;  mehr  als  dies 
aber  erregte  es  seine  Bewunderung,  wie  die  Gewalt  der  Rede 
alles  bemeistern  und  die  aufgeregten  Leidenschaften  zu  be- 
schwichtigen vermochte.' 

1)  Dionys.  Iaaeos  20  S.  628,  12  ort  po»  doxei  trjg  drjpoo&evovs  Seivö- 
Tijro«  —  tu  anifffuexa  xat  ras  aQ%ag  ovtog  6  avTjQ  nuQaaxttv.  Vgl.  13 
S.  608,  9.  16  S.  616,  12. 

2^  Dem.  6. 
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So  erzählt  Plutarch  und  das  ist  die  gemeine  Sage  ge-276 
worden,  welche  auch  in  später  Zeit  noch  fortlebte.  Wir 
wollen  zunächst  uns  erinnern  dafs  Demosthenes  selber  in 
der  Rede  wider  Meidias  jenes  Prozesses  gedenkt,  soweit  er 
Chabria8  betraf,  der  zugleich  mit  Eallistratos  der  Verräterei 
beschuldigt  war.  f  Wir  wissen  alle,'  sagt  er,  f  wie  Philostratos 
'von  Kolonos  Chabrias  anklagte,  als  dieser  wegen  Oropos 
f  au£  Leben  und  Tod  vor  Gericht  stand ,  und  wie  er  von 
'allen  Anklägern  der  erbittertste  war."  Daraus  folgt  fast 
notwendigerweise  dafs  Demosthenes  zugegen  war,  und  wir 
werden  um  so  geneigter  sein  es  anzunehmen,  da  wir  bald 
Demosthenes  in  den  nächsten  Beziehungen  zu  Chabrias  Hause 
finden.  Denn  in  seine  Knabenzeit  fiel  jene  entscheidende 
Verhandlung  nicht,  sondern  dazumal  war  Demosthenes  be- 
reits mündiger  Athener  und  hatte  als  solcher  freien  Zutritt: 
der  Prozefs  des  Chabrias  und  Kallistratos  ward  nämlich  nicht 
vor  Ol.  103,  3.  366  verhandelt2  Dafs  überhaupt  die  näheren 
Umstände,  gegen  die  gar  manches  Bedenken  sich  erheben 
läfst,  verschieden  erzählt  wurden  zeigt  eine  Vergleichung 
der  Stellen.  Nach  Hermippos8  bemerkte  Demosthenes  auf 
dem  Wege  zu  Piaton  in  die  Akademie  den  Zusammenlauf 
des  Volkes  und  ging  aus  blofser  Neugier  mit  in  das  Gerichts- 
haus; andere  liefsen  den  Gegenstand  der  Verhandlung  un- 
bestimmt: so  scheint  der  Magnesier  Hegesias,  der  älteste 
namhafte  Schriftsteller  dessen  Zeugnis  uns  erhalten  ist  (denn 
ich  halte  es  mit  Droysen*  für  willkürlich  statt  seines  Namens 
Demetrios  zu  setzen),  von  einer  Staatsrede  gesprochen  zu 


1)  Demosthenes  führt  (wMeid.  G2  S.  634, 23)  erst  Iphikratea  an  und 
eine  Sache  die  er  nur  ?on  Hörensagen  kennt:  naixoi  (paolv  '/qpixparqv 
noz'  inrivov  xtl.;  dann  fährt  er  fort  (64  S.  686, 9)  ttdltv  QilooxQctxov 
närtsg  fofisv  —  Xaßqiov  *axr)yo<}Ovvxa,  oV  l%qivtxo  xqv  wfpi  'Slqtonov 
uqüiiv  Q-avdxov  xrl.;  endlich  schliefst  er  ab  (66  S.  636,  16)  nolXovg  d' 
a»  t%av  ttxeiv  ixt  —  ovdsva  ncoitoxt  onx*  axqxoet  ov&'  etoQuna  oaxtg  xxX. 

2)  S.  o.  S.  106.  Vielleicht  gar  erst  nach  Piatons  Rückkehr  von  Si- 
cilien  Ol.  103,  4.  366.  o.  S.  111. 

8)  Hermippos  fr.  61  bei  Gell.  3,  13  (und  daher  Amm.  Marc.  30,  4). 
Vgl.  Suid.  Jw.  3. 

4)  NRhein.  Mus.  4,  428. 

20* 
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Aus  allen  diesen  Beobachtungen  erkennen  wir  dafs  Demosthe- 
nes  unter  Isaeos  eine  tüchtige  Schule  durchmachte  und  ihm 
es  zu  verdanken  hatte,  wenn  er  gleich  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten sich  den  Ruf  eines  beredten  Sachwalters  erwarb. 

Aber  mochten  auch  die  Anfange  und  die  Keime  von 
Demosthenes  rednerischer  Ausbildung  auf  die  Kunst  des  Isaeos 
zurückgeführt  werden,1  so  war  es  doch  schon  dem  Altertume 
klar  dafs  er  diesem  Meister  nicht  allein  aus  der  Schule  ge- 
wachsen war,  sondern  dafs  schon  in  der  Jugend  sein  Geist 
andere  Nahrung  müsse  eingesogen  haben.  Und  wenn  man 
sich  in  den  Reden  selber  umsah,  so  war  nicht  zu  verkennen 
dafs  Demosthenes  unter  den  älteren  Zeitgenossen  keinen 
Staatsmann  wärmer  anerkaunt  hat  als  Kallistratos ,  ohne 
durch  sein  tragisches  Ende  sich  irren  zu  lassen.  An  diesen 
weist  uns  auch  die  Überlieferung,  welche  am  ausgeführ testen 
von  Plutarch*  wiedergegeben  ist.  'Als  Kallistratos,'  so  heifst 
es,  fin  der  oropischen  Sache  des  Verrates  angeklagt  war, 
sah  man  erwartungsvoll  dem  Gerichte  entgegen  nicht  minder 
des  hohen  Ansehns  halber,  welches  der  beklagte  genofs, 
wie  wegen  der  Bedeutung  des  Prozesses.  So  hörte  denn 
auch  Demosthenes  Lehrer  und  Pädagogen  sich  verabreden 
der  Verhandlung  beizuwohnen  und  lag  seinem  Pädagogen 
mit  Bitten  an,  bis  dieser  versprach  ihn  mitzunehmen.  In 
der  That  gelang  es  demselben,  da  er  mit  den  Thürschliefsern 
des  Gerichtshofes  bekannt  war,  dem  Knaben  einen  Sitz  zu 
verschaffen,  von  welchem  aus  er  unbemerkt  den  Verhand- 
lungen zuhören  konnte.  Als  nun  Kallistratos  seiner  An- 
kläger Meister  ward  und  ein  Sturm  des  Beifalls  sich  erhob, 
als  die  Menge  den  freigesprochenen  nach  Hause  geleitete 
und  ihn  beglückwünschte,  da  erwachte  in  Demosthenes  der 
Gedanke  um  gleichen  Ruhm  zu  wetteifern;  mehr  als  dies 
aber  erregte  es  seine  Bewunderung,  wie  die  Gewalt  der  Rede 
alles  bemeistern  und  die  aufgeregten  Leidenschaften  zu  be- 
schwichtigen vermochte/ 

1)  Dionys.  Isaeos  20  S.  628,  12  ort  poi  Hont?  rijg  drifioodivov$  Ssivo- 
rtjro«  —  tcc  cni(ffiara  xat  rag  aQ%ag  ovtoq  6  avrjg  ■naQaa%(iv.  Vgl.  13 
S.  608,  9.  16  S.  616,  12. 

2)  Dem.  6. 


Digitized  by  Google 


Kallistratos  Vorbild  des  Demosthenes. 


307 


So  erzählt  Plutarch  und  das  ist  die  gemeine  Sage  ge-276 
worden,  welche  auch  in  später  Zeit  noch  fortlebte.  Wir 
wollen  zunächst  uns  erinnern  dafs  Demosthenes  selber  in 
der  Rede  wider  Meidias  jenes  Prozesses  gedenkt,  soweit  er 
Chabrias  betraf,  der  zugleich  mit  Kallistratos  der  Verräterei 
beschuldigt  war.  'Wir  wissen  alle,'  sagt  er,  '  wie  Philostratos 
'von  Kolonos  Chabrias  anklagte,  als  dieser  wegen  Oropos 
'  au£  Leben  und  Tod  vor  Gericht  stand ,  und  wie  er  von 
'allen  Anklägern  der  erbittertste  war/1  Daraus  folgt  fast 
notwendigerweise  dafs  Demosthenes  zugegen  war,  und  wir 
werden  um  so  geneigter  sein  es  anzunehmen,  da  wir  bald 
Demosthenes  in  den  nächsten  Beziehungen  zu  Chabrias  Hause 
finden.  Denn  in  seine  Knabenzeit  fiel  jene  entscheidende 
Verhandlung  nicht,  sondern  dazumal  war  Demosthenes  be- 
reits mündiger  Athener  und  hatte  als  solcher  freien  Zutritt: 
der  Prozefs  des  Chabrias  und  Kallistratos  ward  nämlich  nicht 
vor  Ol.  103,  3.  366  verhandelt.2  Dafs  überhaupt  die  näheren 
Umstände,  gegen  die  gar  manches  Bedenken  sich  erheben 
läfst,  verschieden  erzählt  wurden  zeigt  eine  Vergleichung 
der  Stellen.  Nach  Hermippos3  bemerkte  Demosthenes  auf 
dem  Wege  zu  Piaton  in  die  Akademie  den  Zusammenlauf 
des  Volkes  und  ging  aus  blofser  Neugier  mit  in  das  Gerichts- 
haus; andere  liefsen  den  Gegenstand  der  Verhandlung  un- 
bestimmt: so  scheint  der  Magnesier  Hegesias,  der  älteste 
namhafte  Schriftsteller  dessen  Zeugnis  uns  erhalten  ist  (denn 
ich  halte  es  mit  Droysen4  für  willkürlich  statt  seines  Namens 
Demetrios  zu  setzen),  von  einer  Staatsrede  gesprochen  zu 


1)  Demosthenes  ffihrt  (wMeid.  G2  S.  534,  23)  erst  Iphikrates  an  und 
eine  Sache  die  er  nur  von  Hörensagen  kennt:  xaizoi  cpaalv  'IppinQuxTjv 
itox'  lutivop  xri.;  dann  fährt  er  fort  (64  8.536,9)  nuXiv  &i\6<stqcltov 
itarxeg  taptv  —  Xaßoiov  xaxqyooovvxa,  oV  i%o£vexo  xrjv  izeol  'Slqcunov 
uqühv  Vctvaxov  xri.;  endlich  schliefst  er  ab  (66  S.  535,  16)  nollov«  d' 
av  $%atv  flntiv  ixt  —  ovdiva  neonat f  aux'  axijxoa  ovd'  tmoctnu  oaxtg  %xl. 

2)  S.  o.  S.  106.  Vielleicht  gar  erst  nach  Piatons  Rückkehr  von  Si- 
cilien  Ol.  103,  4.  366.  0.  S.  111. 

3)  Hermippos  fr.  61  bei  Gell.  3,  13  (und  daher  Amm.  Marc.  30,  4). 
Vgl.  Suid.  drift.  3. 

4)  NRhein.  Mus.  4,  428. 
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haben,  zu  der  der  Pädagog  den  Knaben  mitnahm:1  mau 
277könnte  dabei  an  die  berühmte  Rede  denken,  durch  welche 
Kallistratos  die  Athener  überredete  den  Spartanern  beizu- 
springen und  die  Thebaner  zum  Abzüge  aus  dem  Peloponnes 
zu  nötigen  (Ol.  102,  3.  36i>).s  Aber  wir  würden  damit  nur 
auf  denselben  Abweg  geraten,  auf  dem  so  viel  müfsiges  Bei- 
werk in  die  Geschichte  gekommen  ist.  Bleiben  wir  nur  dabei 
stehen,  dafs  Demosthenes  als  er  Kallistratos  hörte  sich  be- 
wufst  wurde,  wozu  er  selbst  geboren  sei,  und  dafs  er  unter 
den  Rednern  welche  in  seiner  Jugend  blühten  keinen  höher 
stellte  als  ihn,  so  werden  wir  die  Wirkung  eines  solchen 
Vorbildes  nicht  gering  anschlagen.  Denn  nicht  so  gar  kurze 
Zeit,3  sondern  vier  volle  Jahre  konnte  Demosthenes  noch 
Kallistratos  hören,  bis  dieser  in  die  Verbannung  ging  um 
vor  der  Hand  dem  Todesurteile  auszuweichen:  gerade  in  den 
Jahren  also,  da  er  mit  frischer  Jugendkraft  dem  Studium 
der  Beredsamkeit  oblag. 

Über  das  Verfahren  welches  Demosthenes  einschlug  um 
an  die  gehörten  Reden  seine  eigene  Übung  anzuknüpfen 
giebt  Plutarch  beachtenswerte  Auskunft.4  Demosthenes,  sagt 
er,  benutzte  den  Geschäftsverkehr  mit  der  Aufsenwelt  zur 
Unterlage  und  Anregung  für  seine  Studien:  sobald  er  näm- 
lich nach  Hause  gekommen  war,  ging  er  die  Thatsachen  — 
natürlich  so  weit  sie  eine  Rechtsfrage  in  sich  schlössen  — 
nach  der  Reihe  durch  und  die  Rechtfertigung,  welche  sich 
dafür  aufstellen  liefs.  Ferner  rekapitulierte  er  die  gehörten 
Reden  und  wiederholte  sich  ihren  Gedankengang  nnd  Perio- 
denbau; dabei  sann  er  nach,  wie  sich  dies  und  jenes  habe 
besser  sagen  und  anders  wenden  lassen  und  prüfte  die  Gründe 

1)  L.  d.  X  R.  S.  844b  u>g  Si  'Hyrjafag  b  Mayvrjg  qp-ijoiv,  idfqfh]  xov 
naidaytoyov,  iva  KttlXtaxqäxov  —  fit Hovxog  (v  x<5  S-qfiut  Itysiv  axovaij, 
axovoag  i^aarqg  iyivtxo  xtäv  Xoyav.  Vgl.  Zosirn.  L.  d.  Dem.  S.  147 
(u.  Schol.  zu  Dem.  wTim.  136  S.  742,  23).  Lobschr.  auf  Dem.  12.  Liban. 
L.  d.  Dem.  S.  3, 1  sagt:  (KallfoxQavog)  tfifXlt  drjfioai'av  xiva  Mxtjv  aymvi- 
£f0#cu,  tpaalv  olfutt  xrjp  neql  'Q<3(onov. 

2^  S.  o.  S.  84. 

3 ;  L.  d.  X  R.  a.  O.  xal  xovxov  phv  In  oltyov  qxovatv  f  mg  {nedrjpti. 
Vgl.  o.  S.  130.  134  f. 
4>  Dem.  8. 
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für  und  wider.  Solche  Übungen  machten  jede  Volksversamm- 
lung und  jede  gerichtliche  Verhandlung  der  er  beiwohnte  zu 
einer  Schule  für  ihn:  sie  mufsten  sein  Urteil  schärfen,  ihn 
vor  blinder  Bewunderung  einer  Theorie  bewahren,  kurz  alle 
Einseitigkeit  von  ihm  fern  halten.  Namentlich  wird  daraut\»78 
die  ungemeine  Kunst  zurückzuführen  sein  mit  welcher  er  die 
Argumente  der  Gegenpartei  im  voraus  darzulegen  und  zu 
entkräften  weifs.  Dafs  Überhaupt  Demosthenes,  seit  er  den 
Entschlufs  fafste  nicht  blofs  sein  Recht  verteidigen  zu  lernen 
sondern  dem  Staatsleben  sich  zu  widmen,  nichts  verabsäumte 
was  ihm  zur  Beredsamkeit  forderlich  sein  konnte,  das  lehren 
seine  sorgfaltigen  Studien  noch  in  den  späteren  Jahren,  deren 
seine  Feinde  spotteten,  das  bezeugt  das  ganze  Altertum  und 
wird  durch  die  erhaltenen  Werke  selbst  beurkundet.  So 
können  wir  gar  nicht  daran  zweifeln  dafs  Demosthenes 
Reden  und  Lehrbücher  anderer  Rhetoren  benutzt  habeu 
werde,  obgleich  wenig  auf  die  Nachricht  zu  geben  ist,  welche 
Hermippos  dem  Ktesibios  (der  wahrscheinlich  um  300  v.  Ch. 
schrieb)  entlehnte,1  dafs  Demosthenes  durch  den  Syrak usaner 
Kallias  sich  die  Rhetorik  des  Zoilos  und  durch  den  Karystier 
Charikles  die  des  Alkidamas  heimlich  verschafft  habe,  und 
auf  ähnlichem  Schleichwege  die  des  Isokrates.  Ktesibios  hat 
seine  Angabe  so  mit  Zeugen  belegt,  dafs  die  Absicht  sich 
verrät  jedem  Zweifel  zu  begegnen:  aber  gerade  darum  werden 
wir  nicht  mehr  sagen  dürfen,  als  dafs  Demosthenes  von  den 
verschiedenen  Richtungen  welche  die  Rhetoren  seiner  Zeit 
einschlugen,  einer  schwülstigen  Redeweise  wie  Alkidamas 
des  Gorgias  Schüler  sie  verfolgte,  und  den  geistlosen  Dekla- 
mationen eines  Polykrates  oder  seines  Schülers  Zoilos,  der 
den  Homer  und  wen  sonst  nicht  meisterte,  Kenntnis  genommen 
haben  wird  um  ihre  Fehler  zu  vermeiden;  dazu  bedurfte  es 
aber  keiner  Zwischenträger  die  aus  der  Schule  schwatzten. 

Isokrates,  dem  Gegner  jener  Männer,8  verdankt  die  Rhe- 
torik einen  wesentlichen  Fortschritt.    Ihn  müssen  wir  um 

1)  Plut.  Dem.  5.  L.  d.  X  R.  S.  814«  Suid.  u.  Jt)?.  1.  Vgl.  Lobschrift 
auf  Demosth.  12. 

2)  Spengel  Zvvay.  T.  8-  174  ff.  (und  XXIV).  76.    Sauppe  OA.  II, 
220  f.  249. 
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ho  sorgfaltiger  betrachten,  da  der  Glaube  dafs  Demosthenes 
sich  nach  seinen  Regeln  gebildet  allgemein  verbreitet  war: 
ja  viele  nehmen  an,  er  habe  die  unmittelbare  Unterweisung 
jenes  Meisters  genossen.  Der  letzteren  Meinung  können  wir 
allerdings  auf  Grund  bestimmter  Zeugnisse  widersprechen: 
Plutarch  sagt  ausdrücklich,1  Demosthenes  habe  Isaeos  zu 
seinem  Lehrer  in  der  Beredsamkeit  erwählt,  obgleich  damals 
279lsokrates  lehrte,  entweder,  wie  einige  meinten,  weil  er  diesem 
das  vorgeschriebene  Honorar  von  10  Minen  nicht  bezahlen 
konnte,  oder  —  und  das  scheint  der  wahre  Grund  zu  sein 
—  weil  er  der  Redeweise  des  Isaeos  als  wirksamer  und  au 
Advokatenkünsten  reicher  den  Vorzug  gab.  Ebensowenig 
hat  Dionysios  daran  gedacht  Demosthenes  unter  die  unmittel- 
baren Schüler  des  Isokrates  zu  rechnen:  Theopomp,  den  er 
tief  unter  jenen  stellt,  gilt  ihm  für  den  berühmtesten  Schüler 
des  Isokrates;*  aber  auch  er  uimmt  als  ausgemacht  an  dafs 
Demosthenes  an  den  Regeln  des  Isokrates  sich  gebildet  habe.3 
Ähnlich  urteilte  auch  Philostratos.4  In  der  Schrift  von  den 
zehn  Rednern  endlich  linden  wir  im  Leben  des  Isokrates 
neben  dessen  anerkannten  Schülern  als  zweifelhaft  Hypereides 
und  Isaeos  aufgeführt:  von  Demosthenes  lesen  wir  nur  eine 
thorichte  Anekdote,  wie  er  mit  Isokrates  um  einen  Brocken 
seines  Systems  marktet  und  damit  abgewiesen  wird.5  Erwägen 

1)  Dem.  5.  Über  das  Honorar  vgl.  o.  S.  286 f.. 

2)  Sehr,  an  Gn.  Pompej.  6  S.  782,  8  Oeonopnog  de  Xtos  imtpave- 
oxccxog  ndvxcov  xav  'IooxqÜxovq  (ux^fjxmv  ytvöfitvog. 

8)  Sehr,  an  Amm.  1,  2  S.  723,  4  {Jrj(i.)  xotg  '/tfoxpatovg  xe  xoi  'laai'ov 
■Hoopovfievog  naQayyHnaaiv. 

4)  L.  d.  Soph.  1,  17,  1  dqfioa&ivrie  —  fta&rjxr)s  pev  'laatov,  falaxiis 
di  'Ioohquxovs  yevoptvoe.  Vgl.  K.  4. 

5)  S.  837tl.  Die  Anekdote  Bteht  in  Widerspruch  mit  S.  838«  noU- 
xr\v  de  ovdenoxe  elaengaie  pia&ov  (und  daher  Anon.  L.  d.  Is.  S.  254  f. 
West.);  vgl.  Isokr.  v.  V  ermögenst.  146.  164  f.  —  xcöv  fi\v  ivfr&pde 
paxav  ttfceaxoiiTjv,  itaQa  fcevmv  de  xai  vofiifcovxaov  tv  itda%eiv  inoQiau' 
fitjv  xag  myeMag.  Indessen  weifs  ich  nicht,  ob  nicht  Is.  damit  nur 
gröfsere  Geschenke  bezeichnen  (vgl.  39  S.  318)  oder  Sykophantenerwerb 
ablehnen  will  (vgl.  die  vorhergehenden  Worte).  Denn  §  219.  240  f.  289 
scheint  er  von  dem  empfangenen  Lehrersolde  gerade  auch  in  Bezug 
auf  athenische  Jünglinge  zu  sprechen. 
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wir  ferner  dafs  Isokrates  selbst  in  der  Rede  vom  Vermögens- 
tausch1  (Ol.  106,  4.  353)  unter  den  Athenern  welche  seine 
Schüler  waren  nicht  Demosthenes,  sondern  seinen  Feind  Onetor 
und  dessen  Bruder  nennt,  und  dafs  die  erste  Rede  welche  De- 
mosthenes  für  einen  Staatsprozefs  schrieb  wider  einen  Schüler 
des  Isokrates  gerichtet  ist,2  so  werden  wir  um  so  weniger 
uns  an  jenen  Zeugnissen  irre  machen  lassen. 

Aber  die  spätere  Zeit  hat  sich  nicht  febei  beruhigen 
können,  dafs  Demosthenes-  es  verschmähte  den  Unterricht 
des  gefeiertsten  Lehrers  der  Rhetorik  zu  geniefsen.  Schwer-280 
lieh  hat  schon  Hermippos  in  seinem  Werke  über  Isokrates 
Schüler  sich  zu  dieser  Meinung  bekannt:  wenn  Demosthenes 
dort  seine  Stelle  fand,  so  war  es  wohl  aus  keinem  andern 
Grunde  als  weil  Isaeos  zu  der  Schule  gerechnet  wurde,  wie 
auch  von  andern  Verzweigungen  derselben  dort  gehandelt 
war:  dazu  kommt  dafs  Hermippos  gerade  Demosthenes  die 
Rhetorik  des  Isokrates  verstohlener  Weise  benutzen  läfst. 
Aber  viel  später  wird  der  Glaube  wohl  nicht  aufgekommen 
sein.  Cicero  scheint  vollends  gar  nicht  zu  zweifeln  dafs  die 
ganze  Reihe  von  Schriftstellern  und  Rednern,  welche  mit 
Demosthenes  um  den  Preis  stritten,  aus  der  einen  Schule 
des  Isokrates  wie  aus  dem  trojanischen  Pferde  lauter  Helden  • 
hervorgegangen  seien;8  in  der  Schrift  von  den  zehn  Rednern 
wird  bei  Demosthenes  Isokrates  zweimal,  erst  mit  einem 
Zweifel,  dann  geradezu  mit  Piaton  zusammen  als  sein  Lehrer 
genannt*  und  in  den  Scholien  findet  sich  dieselbe  Meinung/' 
Mit  Piaton  ist  es  derselbe  Fall:  seit  Hermippos,  also  seit 
dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Ch.,  hat  der  Glaube 
dafs  Demosthenes  Piatons  Schüler  gewesen  sei  Wurzel  ge- 
fafst,  und  bei  den  Römern  ist  es  von  vornherein  eine  aus- 

1)  93  ff. 

2)  Die  Rede  wider  AndrotioD.    Absichtlich  übergehe  ich  hier  die 
Reden  gegen  Kallippos  und  gegen  Lakritos. 

3)  Cic.  de  orat.  2,  22  f.,  94. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  844*  e%oXät<ov  'iaoxffätet  tag  nv$g  tfpacav,  a>s  dh  ot 
nXtiatoi  'loaitp  — ,  ^l<ov  Qovxvdidrjv  xal  TlXartova  rbv  q>iX6<soq>ovt  w 
riveq  tlnov  nQorjyovfieptog  avxbv  o%oXaaai.  S.  844b  naQißalsv  'looHQctrei 
xal  nXdxmvi,  tlxa  xal  'iaaiov  xtX, 

5)  Z.  B.  zn  Dem.  R.  wTimokr.  4  S.  701,  2.  Liban.  4  S.  294, 5  u.  a.  m. 
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gemachte  Sache.  Hermippos,  sagt  Plutarch,1  behaupte  eine 
Schrift  von  zweifelhaftem  Verfasser  gelesen  zu  haben  in  der 
gestanden,  Demosthenes  habe  Piatons  Unterricht  genossen 
und  sei  dadurch  gar  sehr  in  der  Beredsamkeit  gefördert 
worden.  Um  dieselbe  Zeit  scheint  Mnesistratos  der  Thasier 
sich  ähnlich  geäufsert  zu  haben,  dessen  Zeugnis  Diogenes 
von  Laerte  bei  Sabinos  erwähnt  fand;  aber  unter  den  echten 
Schülern  Plato^  nennt  Diogenes  den  Demosthenes  nicht,  son- 
28idern  nur  in  den  Anhängen  zweifelhafter  Auktorität.*  Cicero 
endlich  weifs  es  aus  einem  Briefe  des  Demosthenes  selbst, 
dufs  er  ein  fteifsiger  Zuhörer  Piatons  gewesen  sei,3  aber  der- 
jenige unter  den  auf  Demosthenes  Namen  erhaltenen  Briefen, 
welcher  hier  in  Betracht  kommen  könnte,  ist  gewifs  unecht.4 
Es  wurde  eine  gangbare  Parallele,  Perikles  und  Anaxagoras 
mit  Demosthenes  uud  Piaton  zusammenzuhalten,5  und  die 
Schriftsteller  namentlich  der  peripatetischen  Schule,  welche 
sich  ein  Geschäft  daraus  machten,  ältere  und  jüngere  Zeit- 
genossen als  Lehrer  und  Schüler  zu  gruppieren,  pflegten  Iso- 
krates  und  Piaton  zu  verbinden:  so  werden  beiden  aufser  De- 
mosthenes noch  Lykurgos  Hypereides  Aeschines  und  andere 
zugewiesen,  meist  gleich  unberechtigter  Weise,6  dessen  zu 

1)  Dem.  5  (fr.  60)  "E^fpinitog  de  tpriaiv  ddeonotoig  vnouvrifiaaiv  Ir- 
tvjftr,  Iv  otg  iytyQanxo  tbv  Jijftoo&tvrjV  ovveoxolctuivai  IUdzcovt  mtl. 
Vgl.  fr.  61  bei  Gell.  3,  13.  Über  Hermippos  s.  Thilol.  6,  426. 

2)  Diog.  L.  3,  46  f.  fvtoi  di  x«i  QtötpQccoxov  d%ovaal  tpaaiv  avrov, 
xal  'Tneoti'änv  xbv  QTjxoQa  Xafiailetov  tpnci,  xal  Avnovoyov  bfiottog 
llotifiatv  tatOQet,  xal  Jr^ioa^iv^v  Zaßivos  Uyei  [xal]  MvrpioxQaxov 
Gdatov  naoaxi&ifitvog,  iv  d'  pfZc  rquxqe  »i>js,  xal  ei%6g  iaxiv.  So  hat 
URüpcr  Philol.B,  58  f.  durch  richtige  Interpunktion  die  Stelle  hergestellt. 

3)  Cic.  Brut.  31,  121  lectitavisse  Platonem  studiose,  auilivisse  ctiam 
Demosthenes  dicitur,  idque  apparet  ex  genere  et  granditate  verborum; 
dicit  ctiam  in  quadam  epistola  hoc  ipse  de  sese.  Orat.  4,  15  ex  Demo- 
sthenis  epistolis  intelUgi  licet,  quam  frequens  fucrit  Piatonis  auditor. 
de  off".  1,  1,  4.  Tac.  dial.  32. 

4)  [  Dem.]  Br.  5  S.  1490,  11.  Vgl.  Westermann  de  epistol.  scriptor. 
gr.  IV,  12  f.  Weitere  Nach  Weisungen  giebt  Fnukhänel  de  Dem.  Pia- 
tonis diseipulo,  act.  soc.  gr.  I  287  ff.  (1836).  Vgl.  Speugel  Münchener 
gel.  Anz.  1836  n.  92  f. 

5)  Cic.  orat.  a.  0.  Quint.  12, 2, 22.  Schol.  zu  Plat.  Phaedr.  S.  261». 

6)  Vgl.  CFHermanni  diaput.  de  Thrasymacho  Chalcedon.  sophista  S.  5. 
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geschweigen  dafs  die  Schuleu  der  Rhetoren  und  Philosopheu282 
in  Streit  lagen  und  sich  gegen  einander  abschlössen.1  Mit 
welcher  Leichtfertigkeit  Uberhaupt  die  späteren  in  dieser  Hin- 
sicht urteilten  beweist  der  Ausspruch  eines  Peripatetikers, 
dafs  Deinosthenes  seine  ganze  Beredsamkeit  aus  Aristoteles 
Rhetorik  geschöpft  habe.  Dieser  trug  freilich  die  gute  Frucht 
dafs  Dionysios  auf  der  Stelle  den  Beweis  führte,  Aristoteles 
habe  seine  Rhetorik  erst  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroneia 
oder  noch  später  verfafst,  als  Demosthenes  seine  meisten 
grofsen  Reden  schon  gehalten  hatte.2  Das  äufserste  der  Fa- 
selei steht  in  der  unter  Lukians  Werke  eingeschobenen  Lob- 
schrift auf  Demosthenes  zu  lesen,  wo  zu  Aristoteles  und 
Piaton  noch  ihre  Schüler  Theophrastos  und  Xenokrates  in 
den  Kauf  gegeben  werden.3 

Glaube  ich  hiernach  leugnen  zu  müssen  dafs  Demosthe- 
nes Piatons  oder  Isokrates  Schüler  gewesen  sei,  so  ist  es 
eine  andere  Frage,  inwieweit  er  von  diesen  Männern,  deren 
Blüte  in  seine  Jugend  fällt,  Anregung  empfing  und  in  der 
Bildung  seines  Geistes  und  seines  Charakters  durch  sie  be- 
stimmt wurde.  Jeder  Jüngling,  der  offenen  Sinn  und  ein 
empfängliches  Gemüt  besitzt,  läfst  die  grofsen  Männer  seiner 
Zeit  auf  sich  wirken;  und  wenn  er  auch  sich  in  einem  Gegen- 
satze zu  ihnen  fühlt,  wenn  er  ihrem  Einflüsse  sich  entzieht, 
so  knüpft  sich  daran  selbst  eine  innere  Entwicklung:  denn  • 
nicht  blofs  wer  der  gleichen  Bahn  folgt  erfährt  die  Kraft 
lebendiger  Strömung  sondern  auch  wer  sich  gegen  sie  stemmt, 
und  sie  schlägt  zurück  auf  den,  der  sich  aufser  ihrem  Be- 
reiche hält  Und  Isokrates  wie  Piaton  waren  nicht  blofs 
ältere  Zeitgenossen  des  Demosthenes  sondern  seine  Mitbür- 
ger, und  Athen  war  der  Schauplatz  ihres  Wirkens:  alle 

1)  Vgl.  Jo.  Jonsius  de  ecript.  hist.  phil.  1,  17  S.  94.  Jo.  Bake,  schol. 
hypomn.  1 ,  27  ff.  Spengel  Isokrates  und  Piaton  i.  d.  Abh.  d.  k.  bayr. 
Ak.  VII,  731  ff. 

2)  In  dem  1.  Sendechr.  an  Ammaeos;  s.  namentlich  c.  1.  2.  Vgl. 
Chr.  A.  Brandis  im  Philologua  4,  8-11. 

3)  C.  12  o  rjjg  tpdooo<p(ag  xal  r^g  nolitmijg  aQSTfjg  —  no&og  - 
avxbv  foev  —  inl  tag  'AQiototelovg  xai  &io<pQ(iaxov  xal  StvonQazovg 
xal  TUdtmvog  &VQag.  Vgl.  C  40.  47. 
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philosophischen  Bestrebungen  reihten  sich  um  Piaton  und 
unter  den  lihetoren  ward  Isokrates  von  nah  und  fern  gesucht: 
er  war  bedeutend  nicht  blofs  durch  die  Kunst  der  Rede 
sondern  nicht  minder  durch  seine  politischen  Lehren,  für 

283welche  er  bei  gebietenden  Staatsmännern  ein  offenes  Ohr 
fand.  Demosthenes  konnte  nicht  einen  festen  Standpunkt 
in  seiner  Zeit  gewinnen  ohne  sich  über  sein  Verhältnis  zu 
Piaton  und  zu  Isokrates  klar  geworden  zu  sein.  Wir  müssen 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen:  Demosthenes  bedurfte  einer 
genauen  Kenntnis  der  Dichter,  der  Geschichte  und  der  Staats- 
verfassung seines  Vaterlandes:  wer  grofees  schaffen  wollte 
in  Athen  —  und  es  gilt  das  von  jedem  Staatsmanne  in  allen 
Zeiten  —  der  mufste  den  Bildungsgang  seines  Volkes  an 
sich  selbst  durchlebt  haben,  der  mufste  von  allem  herrlichen, 
was  die  Vorfahren  gedichtet  und  gethan,  durchdrungen  sein, 
mit  einem  Worte  er  mufste  sein  Volk  kennen,  seine  Tugenden 
und  Gebrechen,  seine  Leiden  und  Freuden,  seine  Thaten  und 
seine  Schicksale.  Und  brachte  nicht  Athen  solche  Geistes- 
nahrung dem  Jünglinge  selbst  entgegen?  Die  Denkmäler  der 
Kunst  umgaben  ihn  aller  Orten  als  redende  Zeugen  der  Grofse 
und  des  Ruhmes  der  Voreltern:1  die  unsterblichen  Werke  der 
Dichter  lebten  im  Munde  des  Volkes,  die  alten  Dramen  wur- 
den wiederum  in  meisterhafter  Darstellung  auf  die  Bühne 

*  gebracht,  und  auf  die  Geschichte  der  Vorzeit  wies  das  Be- 
streben der  leitenden  Staatsmänner,  die  frühere  Politik  Athens 
wieder  aufzunehmen  und  die  Seehegemonie  zu  erneuern.  Da 
brauchen  wir  nicht  nachzuweisen  dafs  Demosthenes  Euripides 
und  Sophokles  inne  hatte,  dafs  er  aus  Solons  Elegien  Lehren 
der  Staatsweisheit  schöpfte,  dafs  er  in  der  hellenischen  Ge- 
schichte zu  Hause  gewesen  sei;  es  verstünde  sich  von  selbst, 
wenn  seine  Reden  es  nicht  bezeugten.  So  werden  wir  auch 
gern  glauben  dafs  er  Thukydides  unsterbliches  Werk  mit 
voller  Hingebung  in  sich  aufnahm  und  Perikles  wie  jener 

1)  Dem.  wAndrot.  13  S.  597,  8  ot  ta  n<fonvkaia  xeri  tov  naQ&&- 
väva  oUodopqaavTes  Utivoi  xal  raUa  dnb  tSv  ßaQßaQav  fepd  xofffirj- 
qavttg,  itp'  olg  ydoufiovpe&u  ndvreg  (Uoxcog-,  vgl.  76  8.  617,  174 
wAristokr.  207  S.  689,  15.  Khod.  36  S.  201.  Ol.  3,  25  S.  35,  15.  vKr.  68 
S.  247,  20.  208  S.  297,  16. 
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ihn  dargestellt  sich  zum  Vorbilde  wählte.  Spätere  Liebhaberei 
hat  die  Uberlieferung  von  seinem  eifrigen  Studium  des  Thu- 
kydides  ausgebeutet:  Lukianos  gedenkt  der  Handschriften  des 
Geschichtschreibers,  welche  Demosthenes  eigenhändig  in  acht-284 
maliger  Abschrift  gefertigt  habe:  Sulla  hatte  sie  mit  nach 
Italien  geschafft:1  Zosimos  hat  gar  die  Sage,  als  nach  einem 
Brande  der  Bibliothek  zu  Athen  das  Geschichtswerk  des  Thu- 
kydides mit  verbrannt  war,  habe  Demosthenes  es  aus  dem 
Gedächtnis  wieder  aufschreiben  lassen;18  noch  im  6.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  bezieht  sich  der  byzantinische 
Geschieh tschreiber  Agathias  darauf,  dafs  der  Redner  den  Thu- 
kydides  gleichsam  eingesogen  habe.3 

Inwiefern  Demosthenes  es  unternahm  in  Perikles  Fufs- 
tapfen  zu  treten,  werden  wir  später  erwägen:  mehr  haben 
sich  die  Alten  noch  daran  gehalten,  dafs  er  den  Reden  des 
Thukydides  nachgeahmt  oder  doch  seinen  Stil  daran  gebildet 
habe.  An  vielen  Orten  lesen  wir  davon,  in  der  Schrift  von 
den  zehn  Rednern,4  in  Ulpians  Einleitung  zu  den  olynthischen 
und  philippischen  Reden,  in  den  Scholien  des  Zosimos;  am 
ausführlichsten  aber  ist  Dionysios  darauf  eingegangen.  In 
der  Abhandlung  über  den  schriftstellerischen  Charakter  des 
Thukydides,  welche  er  dem  Q.  Aelius  Tubero  widmete,  er- 
klärt Dionysios  sich  dahin,  *  dafs  unter  allen  älteren  Schrift- 
stellern niemand  als  Demosthenes  sich  an  Thukydides  Vor- 
bild gehalten  habe:  damit  habe  er  den  Staatsreden  Vorzüge 
zugeeignet,  welche  weder  Antiphon  noch  Lysias  noch  Iso- 
krates  besafsen,  die  raschen  Wendungen  nämlich,  die  Ge- 
drängtheit, die  Steigerung,  das  bittere  und  herbe  und  die 
Kraft,  welche  das  Gemüt  zur  Leidenschaft  erregt.  Gemieden 
habe  er  dagegen  die  seltenen,  fremdartigen  und  dichterischen 
Ausdrücke  und  die  aus  der  natürlichen  Folge  tretenden  ver- 
alteten Redewendungen:  hier  hielt  sich  Demosthenes  an  die 
gewöhnliche  Sprache  und  schmückte  seinen  Ausdruck  durch 

1)  Lukian.  an  d.  nngebild.  Büchersanimler  4. 

2)  Zosim.  L.  d.  Dem.  S.  147. 

3)  Agathias  2,  28  S.  66d  Par. 

4)  S.  844b  fylmp  Govxvd£djjv  xol  IHaxmva  xov  <ptl6aotpov. 
6)  K.  52  f.  S.  948  ff. 
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mannigfache  Abwandlungen,  indem  er  jeden  Gedanken  red- 
nerisch gestaltete:  aber  die  verschlungenen  Sätze,  welche  in 
wenig  Worten  viel  sagen,  weithin  treffen  und  unerwartete 
Schlufsfolgerungen  ergeben,  diesen  eiferte  er  nach  und  nahm 
sie  herüber  in  alle  seine  Reden,  besonders  aber  in  die  öffent- 
lichen Verhandlungen. 

Weiter  verfolgt  Dionysios  diesen  Gegenstand  in  der 
mScbrift  über  Demosthenes,  von  der  wir  leider  nur  einen 
Teil1  und  auch  den  nicht  vollständig  besitzen.  Neben  Gor- 
gias  gilt  ihm  Thukydides  als  das  Muster  der  Redekunst, 
welche  von  dem  gewöhnlichen  abgeht,  es  überbietet  und 
mit  vollem  Rüstzeug  und  angelegtem  Schmuck  auftritt:  Ly- 
dias dagegen  erscheint  schlicht  und  schmucklos:  er  will  ge- 
winnen und  einnehmen,  stimmt  daher  die  Affekte  vielmehr 
herab  statt  sie  zu  steigern:  so  weifs  er  zu  täuschen  und  zu 
überlisten.  In  der  Mitte  steht  eine  Redeweise,  welche  die 
Vorzüge  jener  beiden  vereinigt,  und  diese  haben,  wenn  man 
von  Demosthenes  absieht,  Isokrates  und  Piaton  am  meisten 
ausgebildet.2  So  hat  Isokrates  mit  Lysias  den  reinen  sauberen 
Ausdruck  gemein,  er  gebraucht  nicht  alte  noch  künstlich  ge- 
bildete oder  auserlesene  Worte,  sondern  die  gewöhnlichsten 
und  üblichsten;  seine  Sprache  ist  ruhig  gehalten,  überzeugend, 
anmutig  und  meidet  den  übertragenen  Ausdruck:  wieder  aber 
hat  er  von  Thukydides  den  Prunk,  die  Feierlichkeit  und  Schön- 
heit der  Redefiguren,  und  während  er  zur  klaren  Belehrung 
des  Zuhörers  über  seine  Absicht  der  einfachen  und  unge- 
zierten Redeweise  des  Lysias  sich  befleifsigt,  hat  er,  um  zu 
überwältigen  durch  Schönheit  des  Ausdrucks  und  um  den 
Gegenstand  mit  Würde  und  hohen  Reden  zu  umkleiden,  den 
künstlichen  und  reichgegliederten  Satzbau  von  Gorgias  Schule 
sich  angeeignet.  Aber  hier  gerade  greift  Isokrates  fehl,  in 
der  Nachahmung  der  neumodischen  Satzfiguren  des  Gorgias: 

~  O  TD 

denn  die  Antithesen,  die  im  Gleichgewicht  gehaltenen  Satz- 
glieder und  was  dahin  gehört,  entstellen  seinen  Schwung: 
und  mehr  noch  irrt  er  ab,  wo  er  in  dem  Streben  nach  Wohl- 


1'»  Hfpi  ti}g  AfXTtxiiJff  Jr]uoo&ivov$  dstvoTTjrog.  Vgl.  Blast»  III,  1,  69. 
-2)  Dionys,  a.  ü.  1-3  S.  956  ff. 
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redenheit  und  gefälligem  Tonfall  den  Zusammenstoß  der 
Vokale  oder  harte  Konsonantenverbindungen  meidet.  Sein 
Hauptaugenmerk  ist  gerichtet  auf  die  Periode,  nicht  die  ge- 
drängte, die  ohne  Intervalle  abschliefst,  sondern  die  lang- 
gezogene und  gedehnte,  die  in  vielen  Windungen  sich  ziert, 
wie  ein  Flufs  der  nicht  geradeaus  läuft  Piatons  Redeweise 
endlich  vereinigt  auch  den  erhabenen  und  den  schlichten 
Stil,  aber  nicht  in  jeder  Beziehung  gleich  glücklich.  Sobald 
sie  an  den  knappen,  einfachen,  ungekünstelten  Ausdruck  sich 
hält,  ist  sie  rein  und  klar  wie  der  hellste  Quell:  zugleich 
sauber  und  fein  wie  kaum  eine  andere  derselben  Gattung: 
leicht  und  unmerklich  haftet  ihr  ein  Anflug  des  Altertums286 
an  wie  die  Patina  an  der  Bronze:  es  weht  uns  aus  ihr  ein 
lieblicher  Lenzesduft  entgegen  wie  er  um  würzige  Wiesen 
webt:  aber  wenn  seine  Rede  sich  höher  versteigt,  nimmt  sie 
leicht  einen  dichterischen  Schwung,  den  der  Redner  sich  in 
solchem  Grade  nicht  verstatten  darf.1 

Nach  so  mannigfachen  Ansätzen  zur  Ausbildung  des 
Stils,  den  die  politische  Beredsamkeit  erheischt,  fahrt  Dio- 
nysios  fort,  hat  Demosthenes  nicht  einem  Manne  oder  einer 
Redeweise  ausschliefslich  sich  hingeben  wollen,  sondern  über- 
zeugt, dafs  alles  bisher  geleistete  Stückwerk  und  unvoll- 
kommen sei,  hat  er  von  jedem  das  beste  und  zweckdienlichste 
ausgewählt  und  verwoben  und  so  sich  eine  Redeweise  ge- 
bildet, die  pomphaft  ist  und  wieder  einfach;  überschwenglich 
und  gemessen;  absonderlich,  gewöhnlich;  preisend,  wahrhaf- 
tig; ernst,  launig;  straff,  ungebunden;  lieblich,  bitter;  beru- 
higend, leidenschaftlich;  kurz  in  nichts  verschieden  von  dem 
Proteus  der  Fabel;  es  lassen  sich  mit  jedem  der  Vorgänger 
Verwandtschaften  und  Verschiedenheiten  auffinden:  Demosthe- 
nes hat  die  Vorzüge  aller  vereinigt  und  ihre  Fehler  gemieden.2 
Die  gedrungene  Kraft  des  Thukydides,  die  leichte  Anmut  des 
Lysias,  was  Isokrates  für  das  Redespiel  der  Schule  und  Piaton 
zu  begeisterter  Verkündigung  der  Weisheit  an  ihre  Jünger 


1)  Dionys,  a.  0.  4.  6.  S  962  ff. 

2)  Dionys,  a.  O.  8  S.  974  f.  Vgl.  dess.  Deinarch.  0  8  S.  641  tf.  Cic. . 
or.  31,  110  f. 
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ersann,  das  hat  Demosthenes  zu  scharfen  Waffen  für  den 
ernsten  Kampf  und  zu  fester  Rüstung  gefügt.1 

Dionysios  verfolgt  sein  allgemeines  Urteil  über  die  Rede- 
weise des  Demosthenes  weiter  an  der  Auswahl  und  der 
Fügung  der  Worte  und  sucht  auch  hier  sein  Verhältnis  zu 
seinen  Vorgängern  in  der  Kunst  festzustellen.  Der  alte  Stil 
tritt  erhaben  in  gewichtigen  Worten  auf  ohne  einer  gewissen 
Rauheit  und  Härte  achtzunehmen;  in  dem  Satzbau  geht 
er  nicht  mit  bewufster  Absicht  auf  rhythmische  Gliederung 
aus,  sondern  kurze  Sätze,  wenig  verbunden  und  abgerundet, 
sind  ihm  gerecht.*  Ganz  im  Gegensatz  entwickelte  die  So- 
phistik  und  namentlich  Isokrates  den  abgerundeten  und  zier- 
lichen Stil.  Diese  Schreibart  wählt  die  glattesten  und  weich- 
sten Worte  um  so  Klang  und  Rhythmus  und  dadurch  Anmut 
287 zu  gewinnen,  und  stellt  sie  nicht  wie  der  Gedanke  es  ein- 
giebt,  sondern  sinnt  darauf  in  welcher  Verbindung  sie  am 
wohllautendsten  sich  zusammenfügen  und  das  Satzgebäude 
abgeglättet  und  abgerundet  darstellen  werden.  Darum  meidet 
sie  das  Zusammentreffen  der  Vokale  und  so  weit  möglich  den 
rauheren  Hall  zusammenstofsender  Konsonanten:  sie  wendet 
allen  Fleifs  auf  wohlklingenden  ebenmäfsigen  Periodenbau; 
alles  eckige  und  scharfe,  jeder  Sprung  und  rasche  Ubergang 
ist  beseitigt  und  harmonisch  schliefsen  die  wohlgefugten  Glie- 
der sich  zusammen.3  Aber  freilich  wird  oft  der  Periode  zu- 
liebe der  Gedanke  ausgesponnen,  und  während  der  Rhythmus 
dem  Ohre  sich  einschmeichelt  und  der  Hörer  unwillkürlich 
sich  hingezogen  fühlt>  erfährt  das  Gemüt  keinen  tiefen  dauern- 
den Eindruck:  die  Bewunderung  der  Kunst  ist  das  höchste 
was  errungen  wird.4  In  der  Mitte  steht  ein  Stil  der  keinen 
Charakter  ausschliefslich  festhält,  sondern  wie  der  Maler  jede 
Farbe  und  jede  Schattierung  an  ihrer  Stelle  anwendet:  diesen 
finden  wir  bei  Homer,  bei  Piaton.  Er  vereinigt  das  erhabene 
und  das  anmutige  und  weifs  jedes  an  seinem  Platze  gelten 

1)  Dionys,  a.  0.  9  ff.  S.  976  ff.;  namentlich  auch  32  S.  1066  ff. 

2)  Dionys.  38  f.  S.  1069  ff. 

3)  Vgl  Isokr.  Rhet.  fr.  12  (II,  226  Sauppe).    Spengel  Zway.  T. 
S.  161.  VIII  ff. 

4)  Dionys.  40  S.  1075  ff. 
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zu  lassen:  das  angemessene,  was  dem  Gedanken  und  dem 
Zwecke  entspricht,  ist  seine  Richtschnur.  Diesen  Stil  hat  De- 
mosthenes  geübt,  daher  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  und 
der  Reichtum  seiner  Erfindung.  Er  glättet  nicht  alle  Härten, 
hebt  nicht  jeden  Anstofs,  sondern  Vokale  im  Auslaut  und 
Anlaut  verbunden,  Zusammentreffen  härterer  Konsonanten 
verleihen  vielmehr  seiner  Rede  Kraft  und  Leben.  Bald  spricht 
er  in  kurzen  Sätzen,  bald  in  ausgeführten  Perioden:  jede 
Weichlichkeit  und  Eintönigkeit  ist  ihm  fremd.  Und  zu  dem 
allen  herrscht  in  der  Rede  des  Demosthenes  Harmonie  und 
Rhythmus,  wechselnd  in  tausend  Formen,  nicht  abgeborgt 
der  Poesie  und  dem  Gesänge,  sondern  eins  und  verwachsen 
mit  der  hohen  Aufgabe  öffentlicher  Beredsamkeit.1  Das  ist 
die  Frucht  ernsten  Strebens,  das  auch  das  kleinste  was  dem 
Zwecke  diente  nicht  gering  achtete,  und  was  er  in  der  Ju- 
gend geübt,  war  ihm  später  eigen  ohne  dafs  er  es  zu  suchen 
brauchte.  So  ist  Demosthenes  mit  saurer  Arbeit  der  Kunst 
Meister  geworden.2 

Wir  sind  der  Darstellung  des  Dionysios  fast  wörtlich288 
gefolgt,  weil  sie  uns  in  die  Werkstatt  einer  Kunst  einführt, 
von  deren  strenger  Übung  wir  kaum  eine  Ahnung  haben. 
Wohl  mufste  sie  bei  vielen  ihrer  Jünger  zu  einem  unerquick- 
lichen Spiele  werden  und  eine  Schönrednerei  hervorbringen 
welche  höchstens  zu  blenden  vermochte;  denn  jede  Schule 
kann  nur  die  Kräfte  entwickeln  die  Gott  in  den  Menschen 
gelegt  hat,  und  eine  tiefe  Wahrheit  liegt  in  des  alten  Cato 
Wort:  ein  vollkommener  Redner  ist  ein  braver  Mann  der 
des  Redens  erfahren  ist  Aber  wo  reiche  Gaben  und  Gröfse 
des  Charakters  mit  Fleifs  und  der  rechten  Schule  sich  paar- 
ten, da  mufste  die  Beredsamkeit  ihre  höchste  Stufe  erreichen 
und  ein  mächtiges  Rüstzeug  werden.  Mit  vollem  Rechte  hat 
Dionysios  behauptet,  dafs  Demosthenes  nach  den  besten 
Mustern  sich  gebildet  hat,3  wenn  er  auch  einerseits  an  Piaton 
und  Thukydides  bekrittelt  was  ihrem  Charakter  und  ihrer 

1)  Dionys.  43  8.  1088  ff.  Vgl.  Benseier  de  hiatu  (Freiberg  1841). 
Blaas  III,  I,  97  ff. 

2)  Dionys.  61  f.  S.  1111  f.  Vgl.  n.  ovvö.  ovo?.  25  S.  207  ff. 
8)  Vgl.  FAWolf  proleg.  in  Dem.  or.  Lept.  p.  LI,  19. 
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Aufgabe  gemilfs  ist,  anderseits  im  Geiste  seiner  Zeit  der 
angeborenen  Genialität  des  Redners  zu  wenig  und  der  Kunst- 
schule und  der  bewufsten  Nachahmung  zu  viel  zuschreibt;1 
namentlich  ist  es  thöricht  die  Vorbilder  im  einzelnen  wieder- 
finden zu  wollen,  wie  Dionysios  und  mehr  noch  die  spateren 
Rhetoren  versuchen.  So  giebt  Dionysios  in  der  Abhandlung 
von  dem  schriftstellerischen  Charakter  des  Thukydides2  aus 
der  Rede  vou  den  Symmorien,  aus  der  dritten  philippischen 
und  der  Rede  vom  Kranze  Beispiele  thukydideischer  Rede- 
figuren: unzählige,  meint  er,  könnte  er  beibringen.  In  der 
Rhetorik3  stellt  er  die  Rede  von  den  Symmorien  mit  der 
ersten  Rede  des  Archidamos  bei  Thukydides  zusammen,  und 
der  rednerische  Entwurf  von  Piatons  Apologie  scheint  ihm 
in  der  Rede  vom  Kranze  nachgebildet  zu  sein.  Ahnliches 
bietet  der  Verfasser  der  Schrift  'über  das  erhabene'4  und 
andere  Rhetoren:  in  den  olynthischen  und  philippischen  Reden 
findet  Ulpian  in  seiner  Einleitung5  eine  aufserordentliche  Ver- 
289wandtschaft  mit  den  thukydideischen,  in  ihrem  Bau,  in  ihren 
Antithesen,  ja  in  den  Gedanken  selbst:  er  vergleicht  mit  den 
olynthischen  die  Reden  des  Lesbiers  und  Kerkyraeers.*5  Diese 
Vergleichungen  beruhen  durchweg  auf  schwachem  Grunde: 
sie  sind  entweder  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  herge- 
nommen die  in  der  Sache  lagen,  wie  z.  B.  dais  in  der  Rede 
von  den  Symmorien  Demosthencs  seinen  letzten  Zweck  eben- 
sowenig offen  ausspreche  als  Archidamos  bei  Thukydides, 
oder  von  einzelnen  Urteilen,  die  der  Redner  nicht  mühsam 
zusammenzulesen  brauchte,  sondern  die  sein  Gegenstand  selber 
ihm  eingab.  Wir  möchten  eher  sagen,  Demosthenes  habe 
eine  innere  Verwandtschaft  mit  Thukydides  und  dem  Geiste 


1)  Sehr  gut  urteilt.  Dionys,  über  Originalität  und  bewufste  Nach- 
ahmung Deinarcb.  7  S.  644.  über  die,  Bedeutung  sowohl  der  <pt>at£ 
als  der  lntaxriiir\  und  ^  flirr]  ffir  di*n  Redner  8.  auch  Plat.  Phaedr. 
S.  269<l. 

2)  K.  54  S.  945  ff. 

3)  8,  7  S.  292  ff. 

4)  f  Longin.]  »fpl  vtpovq  c.  23. 

6)  Schol.  graeca  in  Dem.  cx  rec.  GDindorfii  S.  1  ff. 
6)  Thuk.  3,  9-14.  1,  32-  3fi. 
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der  perikleischen  Zeit  gehabt;  daher  bieten  sich  leicht  Pa- 
rallelen dar,  auch  wo  jede  Nachahmung  fern  lag.1 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  behaupteten  Nachahmung 
platonischer  Schriften.  An  Piatons  Apologie  hebt  Dionysios 
hervor  dafs  sie  neben  der  Verteidigung  des  Sokrates  eine 
Anklage  der  Athener  enthalte,  ferner  eine  Lobpreisung  des 
Sokrates,  endlich  stelle  sie  ein  Muster  auf  wie  ein  Philosoph 
beschaffen  sein  müsse;  dem  entsprechend  enthalte  Demosthenes 
Rede  vom  Kranze  zugleich  mit  der  Verteidigung  eine  herbe 
Anklage  wider  die  wahren  Urheber  des  allgemeinen  Un- 
glücks: ferner  aber  eine  Rechtfertigung  seiner  Staats  ver- 
verwaltung  als  des  Lobes  und  des  Kranzes  wert,  und  eine 
Darstellung  wie  der  wahre  Staatsmann  und  Ratgeber  der 
Volksgemeinde  beschaffen  sein  müsse.  Wir  können  dieser 
Vergleichung  Beifall  schenken,  aber  ein  solcher  Gang  der 
Rede  ward  durch  die  Sache  selbst  vorgezeichnet  und  Demo- 
sthenes hat  ihn  niemand  abgeborgt.  Beachtenswerter  erscheint 
es  mir  wenn  Dionysios  die  Kunst  mit  der  Demosthenes  eine 
Behauptung,  statt  sie  nackt  hinzustellen  und  dann  zu  be- 
weisen, vielmehr  gehörig  vorbereitet  und  als  eine  von  dem 
Zuhörer  bereits  eingeräumte  Schlufsfolgerung  sich  ergeben 
läfst,  auf  Nachahmung  Piatons  zurückführt8  Aber  Dionysios 
erkennt  selber  an  dafs  dieser  Gang  auch  anderen  Schrift- 
stellern der  älteren  Zeit  eigen  war:  so  viel  philosophische 
Bildung  konnte  Demosthenes  auch  ohne  unmittelbaren  Unter- 
richt Piatons  oder  eines  andern  Philosophen  gewinnen.  Mehr 
haben  die  späteren  noch  gegeben  auf  erhabene  Gedanken290 
und  Aussprüche,  die  einen  in  Piatons  Schule  gebildeten 
Geist  zu  verraten  schienen.  Daraus  schliefst  Cicero,  Demo- 
sthenes müsse  Piaton  fleifsig  gelesen,  ja  wohl  auch  gehört 


1)  Schümann,  Greifsw.  ak.  Archiv  1,  90  (1817):  rEs  ist  in  der  That 
von  den  eigentümlichen  Tugenden  des  Thukydides  keine  einzige,  die 
sich  nicht  an  Demosthenes  wiederfände.  Gleiche  Würde  und  GröTse 
des  Ausdrucks  und  der  Gesinnung,  gleiche  Tiefe  des  Urteils,  gleiche 
Kraft  der  Beweise,  gleicher  Itcich  tum  der  Erfahrung  und  Menschen- 
kenntnis.' 

2)  Dionys.  Rh.  10,  6  S.  380,  14  f.  Vgl.  Schol.  au  Dem.  wAndrot.  40 
S.  606,  26. 

Dehostbkxfs  1.  21 
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haben,1  und  Quintilian,2  obgleich  er  sonst  die  Unähnlichkeit 
beider  Schriftsteller  zugiebt,  will  aus  der  feierlichen  Anrufung 
der  in  den  Schlachten  von  Marathon  und  Salamis  gefallenen 
Streiter  in  der  Rede  vom  Kranze  beweisen  dafs  Piaton  De- 
mosthenes  Lehrer  gewesen  sei,  wohl  in  Hinblick  auf  die 
platonische  Leichenrede  im  Menexeuos.3  Was  neuere  noch 
zusammengestellt  haben,  entscheidet  ebensowenig:  denn  alles 
läuft  darauf  hinaus  dafs  verwandtes  und  ähnliches  sich  bei 
dem  Philosophen  und  dem  Redner  findet,  ohne  dafs  darum 
an  eine  Aneignung  fremder  Gedanken  oder  eine  Nachahmung 
zu  denken  ist.  Das  hat  Funkhänel  klar  und  sorgfältig  ent- 
wickelt :*  schon  Cicero  hat  das  wahre  gefühlt  ohne  es  unum- 
wunden auszusprechen,  dafs  Demosthenes  tiefe  Kenntnis  des 
menschlichen  Herzens  und  grofse  Gewalt  über  die  Gemüter 
auch  ohne  Piatons  Schule  aus  sich  heraus  habe  gewinnen 
können.5  Gemeinsam  ist  Piaton  und  Demosthenes  die  Rich- 
tung auf  das  ideale:  sie  wenden  sich  beide  ab  von  dem  herr- 
schenden Zeitgeiste,  welcher  die  Aufgabe  des  Staates  darein 
setzte  seinen  Bürgern  behaglichen  Sinnengenufs  zu  gewähren, 
unbekümmert  um  das  Ende  das  solch  ein  Treiben  nehmen 
niufste;  aber  die  Erkenntnis  dieses  Übels  treibt  sie  auf  völlig 
entgegengesetzte  Bahnen.  Piaton  lebt  in  der  Welt  der  Ideen: 
er  schafft  aus  dem  Geiste  heraus  die  Urbilder  der  Dinge 
ohne  sich  darum  zu  kümmern  das  vorhandene  umzuformen: 
er  stellt  ein  ganzes  fertiges  Gebäude  hin  aus  dem  man  kein 
Stück  herausnehmen  kann.  So  ist  es  mit  seinem  Staate: 
sollte  der  Versuch  gemacht  werden  die  Idee  einer  Aristokratie 
im  schönsten  Sinne  des  Worts  ins  Leben  zu  führen,  so  mufste 
eine  so  vollständige  Umbildung  aller  Sitten  und  aller  bürger- 


1)  Cic.  Brut.  31,  121  lectitavisse  Platonem  studiose,  audivisse  etiam 
Demosthenes  dicitur ;  idque  apparet  ex  genett  et  grandiUUe  verborum. 

2)  Quint  inst.  12,  10,  24.  Dagegen  9,  4,  17  (Demosthenes  et  Plate) 
inter  se  dissimiles  fuerunt,  nämlich  in  der  Schreibart. 

3)  Plat.  Menex.  10  ff.  S.  240  f.  Dem.  vKr.  208  S.  297, 11.  Eben  diene 
Anrufung  führt  Clem.  AI.  ström.  6,  2  S.  266,  47  Svlb.  auf  Thuk.  t,  73,  3 
zurück. 

4)  Act.  80C.  gr.  I,  296  ff. 

f»)  Cic.  de  orat.  1,  19,  88;  vgl.  20,  89. 
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liehen  Ordnungen  vorausgehen,  dafs  eher  vermittelst  der 
sicilischen  Tyrannen  als  bei  der  athenischen  Demokratie  einesai 
Aussicht  darauf  sich  bieten  mochte.  Ja,  diese  steht  gerade 
seinem  Ideale  am  allerfernsten:  am  nächsten  kommt  dem- 
selben der  spartanische  Staat.1  Demosthenes  dagegen  stellt 
sich  auf  den  Grund  der  gegebenen  Verhältnisse:  so  wenig  er 
auch  die  Gebrechen  des  athenischen  Staatswesens  verkennt, 
so  fem  ist  er  davon  an  demselben  zu  verzweifeln,  und  nicht 
von  einem  Umstürze  der  bestehenden  Formen  sondern  allein 
von  einer  sittlichen  Regeneration  erwartet  er  das  Heil:  er 
unternimmt  es  sein  Volk  zu  verjüngen  durch  jenen  Geist 
der  in  den  Vorfahren  lebte  und  es  zu  einem  zweiten  Kampfe 
für  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  aller  Hellenen  aufzurufen. 
Deshalb  tadelt  er  den,  dem  eine  andere  Staatsverfassung  zu- 
sagt und  der  fremde  Gesetze  preist  um  die  heimischen  her- 
abzusetzen: einer  Theorie  zu  Liebe  sollen  die  Athener  die 
Einrichtungen,  bei  denen  ihre  Stadt  grofs  geworden  ist,  nicht 
aufgeben.2  Piatons  Idealismus  hat  seine  Stelle  in  der  Wissen- 
schaft und  ist  eine  der  schönsten  Bluten  des  menschlichen 
Geistes:  den  Staatsmann  aber  macht  die  ideale  Begeisterung 
welche  sich  ganz  dem  Dienste  des  Vaterlandes  weiht:  seine 
Aufgabe  ist  es  die  wahren  Lebensbedingungen  seines  Staates 
zu  ergründen  und  diesen  gemäfs,  so  viel  immer  möglich  unter 
fester  Bewahrung  der  althergebrachten  Ordnung,  sein  Volk 
zu  guten  und  ruhmwürdigen  Thaten  anzuleiten.  Diese  treue 
Hingebung  bewies  Demosthenes:  freimütig  und  mit  bitterem 
Ernste  hat  er  Schäden  gerügt  und  zu  heben  gesucht;  aber 
er  hat  es  als  den  Beruf  seines  Volkes  und  seines  Staates 
erkannt  als  Vorkämpfer  für  die  Rettung  Griechenlands  ein- 
zutreten, und  an  diese  Aufgabe  hat  er  sein  Leben  gesetzt, 
nicht  mit  der  Zuversicht  des  Sieges  oder  mit  Überschätzung 


1)  Vgl.  KFHermann,  Gesch.  u.  System  der  piaton.  Philosophie  1, 35  ff. 

2)  So  gLept.  105  ff.  S.  489  f.,  wo  er  von  der  Lobpreisung  fremder 
Gesetze,  insbesondere  spartanischer  oder  thebanischer  spricht,  nament- 
lich 110  S.  490,  20  si  xai  xorto  loyiapov  ineivu  tpavtirj  ßelr/a»,  zijs  yt 
xv%r\$  ?ff xer,  7)  7ic(Q<f  ravr'  aya&rj  x^pqfffc ,  inl  xovxuiv  ai-iov  ptveiv  xrl. 
Eine  direkte  Beziehung  auf  Piaton,  welche  die  Scholien  annehmen, 
suche  ich  in  diesen  Worten  nicht. 

21* 
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der  eigenen  Kraft,  sondern  mit  Selbstverleugnung,  und  den 
292Ausgang  Gott  befohlen.1  Dafür  ist  ihm  Spott  und  Hohn  zu 
teil  geworden  von  den  nüchternen,  den  feilen  und  den  gemeinen: 
aber  gefolgt  sind  ihm  alle  edlen  und  bewundert  hat  ihn  jedes 
für  wahre  Geistesgröfse  empfangliche  Gemüt:  über  ihn  hat 
nicht  der  Erfolg  das  Urteil  entschieden,  und  auch  unterlie- 
gend hat  er  seine  Krone  bewahrt.  Dies  Verhältnis  des  De- 
mosthenes  zu  Piaton  hat  niemand  tiefer  erfafst  als  6.  G.  Nie- 
buhr,8  freilich  nicht  ohne  gegen  den  Philosophen  ungerecht 
zu  werden.  An  sich  ist  damit  nicht  ausgeschlossen  dafs 
Demosthenes  Piaton  studiert  und  von  ihm  gelernt  haben 
möge,  aber  eine  nähere  Gemeinschaft  zwischen  beiden  Män- 
nern werden  wir  nicht  annehmen  dürfen. 

Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen  dafs  Demo- 
sthenes  sich  an  Isokrates  Schriften  zu  bilden  gesucht  habe. 
Wir  erinnern  dabei  nicht  allein  an  ein  System  der  Rhetorik, 
denn  es  ist  zweifelhaft  ob  Isokrates  jemals  ein  solches 
verfafst  hat,8  sondern  ganz  besonders  an  die  Reden,  deren 
manche  längst  herausgegeben  waren,  andere  fallen  in  Demo- 
sthenes  Jugendzeit  und  in  sein  reifes  Mannesalter.  Es  wäre 
unbegreiflich  und  tadelnswert,  wenn  Demosthenes  diese  Kunst- 
werke, mit  denen  Isokrates  sich  an  Leser  aus  ganz  Hellas 
gewendet  hatte,  uubeachtet  gelassen  und  nicht  vielmehr  an 
der  klaren  Entwickelung,  dem  reinen  schönen  Ausdrucke, 
dem  vollendeten  Ebenmafse  der  isokrateischen  Periode  seinen 
eigenen  Stil  vervollkommnet  hätte.  Anklänge  an  die  Rede- 
weise des  älteren  Meisters  beweisen  uns  dafs  Demosthenes 
in  der  That  mit  seinen  Schriften  vertraut  war.4  So  hat 
Hermogenes6  bei  der  Rede  wider  Androtion  bemerkt,  Demo- 
sthenes sei  bemüht  gewesen  diesem  Schüler  des  Isokrates 


1)  Vgl.  vKr.  97  S.  268,21  Sei  Se  xovg  aya&ovg  avSqag  iy%eiqeiv  pev 
anaaiv  del  xoig  Kcdoij,  r^v  uyafrrjv  TiQoßcdlofitvovg  llniSa,  cpi^tiv  S' 
av  6  fteog  SiSm  yevvaitag. 

2)  Kl.  hist  u.  philol.  Schriften  I,  480  ff.  AG.  II,  839  f. 

3)  S.  Blase  Att  Hereds.  II,  96  ff.  III,  2,  348. 

4)  S.  Funkh&nel  Z.  f.  AW.  1837  S.  486  ff. 

6)  Hermog.  v.  d.  Redeg.  1,  11  S.  281  m.  d.  Schol.  V,  613.  VI,  329. 
VII,  1038  \V. 
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gegenüber  seine  Rede  von  vornherein  in  gleich  kunstvoller 
Abrundung  einzuleiten;  in  dem  Eingange  der  Rede  wider 
Timokrates  finden  wir  beinahe  wörtlich  den  Anfang  der  ein 
paar  Jahre  früher  herausgegebenen  Rede  des  Isokrates  vom 
Frieden  wieder,  was  dem  Scholiasten  nicht  entgangen  ist;1 
insbesondere  hat  Funkhänel  mehrere  Parallelstellen  daraus 
abgeleitet  dafs  Demosthenes  den  Panegyrikos,  die  mit  der 
höchsten  Sorgfalt  durchgearbeitete  Rede  des  Isokrates,  genau 
inne  gehabt  habe.8  Immerhin  aber  wird  die  Einwirkung 
welche  der  Periodenbau  und  die  ganze  Schreibart  des  Iso- 
krates auf  den  Stil  des  Demosthenes  übte  hoher  anzuschlageu293 
sein  als  solche  Anklänge,  die  zum  Teil  auf  ein  gemeinsames 
Muster  zurückweisen  mögen.3 

Jedoch  all  diesen  Beziehungen  gegenüber  besteht  ein 
viel  bedeutenderer  Gegensatz.  Wenn  wir  einen  Einflufs  des 
Isokrates  darin  erkennen  dürfen,  dafs  Demosthenes  auf  Fülle 
und  Ebeninafs  der  Satzgliederung  wie  auf  Wohlklang  der 
Wortfügung  besonderen  Wert  legt,  dafs  sein  Stil  manche 
Härte  vermeidet  an  der  Isaeos  und  die  früheren  Redner 
keinen  Anstois  nehmen:  so  ist  es  anderseits  klar  und  im 
ganzen  Altertum  anerkannt  dafs  Demosthenes  jene  ängstliche 
Feile,  der  die  geschmeidige  Form  über  alles  gilt,  widersteht:4 
er  bleibt  sich  stets  bewufst  dafs  nicht  das  weiche  Fleisch 
sondern  starke  Knochen  und  nervige  Sehnen  die  männliche 
Schönheit  ausmachen,  dafs  nicht  glatte  Abrundung  sondern 
die  scharfe  Ecke  einschlägt.  Mit  festem  Griffe  erfafst  er  den 
Gegenstand  und  behält  sein  Ziel  scharf  im  Auge:  ihm  ist 
die  kunstvolle  Rede  nicht  der  Zweck  sondern  das  Mittel  um 
auf  das  Volk  zu  wirken,  bald  es  au  besonnener  Überlegung, 

1)  Dem.  wTim.  4  S.  701,  2  m.  d.  Schol. 

2)  A.  0.  S.  494.  Vgl.  die  Schol.  zu  Isokr.  Paneg.  136.  139  S.  68  f. 

3)  Dem.  a.  0. 210  S.  765, 8  führt  den  Ausspruch  eines  früheren  Red- 
ners zu  Athen  an  ozi  xovg  vöpovg  anavxes  vnaXritpaaiv^  oooi  amcpqo- 
voveiy  TQonovs  rijs  noletof.  Das  vergleicht  sich  mit  Isokr.  Arcop.  14 
S.  142  JVm  yaQ  tpvxrj  nöXtms  ovdiv  tttQov  jj  noXitefa,  ist  aber  nicht 
daher  entnommen.  Isokr.  wiederholt  dasselbe  Panath.  138  S.  261  und 
Stob.  Anth.  43, 140  (Sauppe  OA.  II  255)  führt  wieder  ganz  entsprechendes 
von  Demosthenes  an,  Ix  tmv  UqusxovHovs  %<!"üv. 

4)  Vgl.  aufser  DionysioB  noch  Quint,  9,  4,  34.  36.  Cic.  or.  44,  150. 
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bald  zu  rascher  That  anzutreiben.  Daher  ist  sein  Stil  ge- 
drungen und  kräftig,  wie  die  Debatte  ihn  fordert:  seine  Reden 
sind  mit  Kriegern,  die  isokrateischen  mit  paradierenden 
Ringern  verglichen  worden.1  Unterscheiden  sich  also  Dcmo- 
sthenes  und  Isokrates  schon  durch  den  Charakter  ihrer  Be- 
redsamkeit, so  sind  vollends  in  ihren  politischen  Grundsätzen 
beide  Männer  durch  eine  weite  Kluft  getrennt,  und  gerade 
294gegen  den  Panegyrikos  befindet  sich  Demosthenes  im  schärf- 
sten Gegensatze.2  Isokrates  redet  dem  Frieden  unter  den 
Hellenen  um  jeden  Preis  das  Wort  und  weifs  den  Wohlstand 
und  das  gemächliche  Leben  das  er  gewährt  zu  rühmen, 
Demosthenes  will  keinen  faulen  Frieden,  der  den  Widerstreit 
zudeckt  statt  ihn  aufzuheben.  Isokrates  höchster  Wunsch 
ist  es  einen  hellenischen  Krieg  gegen  die  Perser  anzufachen, 
und  als  nah  und  fern  keine  andere  Aussicht  dafür  sich  er- 
öffnen will  begrflfst  er  in  seiner  Rede  an  Philipp  mit  Freu- 
den den  Makedonenkönig  als  Fahnenträger  und  Anführer  in 
solchem  Kampfe.  So  ist  er  der  Verkündiger  des  Hellenismus 
geworden.  Dagegen  will  Demosthenes  zwar  den  Geist  der 
Vorfahren  wieder  erwecken,  der  für  Freiheit  und  Selbstän- 
digkeit Gut  und  Leben  dahingab,  aber  er  sieht  keine  Gefahr 
von  Asien  im  Anzüge,  er  erblickt  in  dem  Perserkönige  keinen 
Nachbar  den  man  ohne  Ursache  mit  Krieg  überziehen  müsse, 
sondern  die  Gefahr  ist  in  der  Nähe,  und  er  erkennt  es  als 
eine  Thorheit,  Philipp,  dem  gemeinsamen  Feinde  aller  Hel- 
lenen, die  Waffen  in  die  Hand  zu  geben.  Jede  Staatsrede 
des  Demosthenes  macht  den  Gegensatz  zu  Isokrates  klar, 
aber  um  den  verschiedenen  Standpunkt  zu  bezeichnen,  führe 
ich  den  Eingang  der  Rede  von  den  Symmorien  an.  Hier 
tadelt  Demosthenes  im  Hinblick  auf  die  vorliegende  Frage 

1)  Kleochares  von  Myrleia  in  Phot.  Uibl.  176  S.  121b  zovg  ptv 
Jilfioofrfvinovg  loyovg  zoig  täv  OTQttTieotdiv  iotxtvai  päliorcc  otoficcat, 
tovff  dl  'lao%(faxinov$  rot?  tmv  d&lrjTmv.  L.  d.  X  R.  S.  846°  wird  diese 
Aufserung  dem  König  Philipp  in  den  Mnnd  gelegt.  Vgl.  Cic.  de  opt. 
gen.  or.  6,  17.  Quint.  10,  1,  33.  79.  S.  auch  Hieron.  b.  Dionys.  Ie.  18 
S.  560,  7  f.  n.  b.  Philod.  g.  d.  Rhet.  4,  17  ff.  S.  228  ff.  Sp. 

2)  S.  HSauppes  treffliche  Charakteristik  de3  Isokrates  in  der  Zeitachr. 
f.  d.  A W.  1835  S.  403  ff.,  welche  Speugel  Abh.  d.  k.  bayr.  Ak.  VII  731  ff. 
Philol.  19,  593  ff.  noch  weiter  begründet  hat. 
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über  einen  Krieg  mit  den  Persern  die  liedner,  welche  eben 
in  lang  ausgesponnenen  Reden  sich  bemüht  hatten  die  Tha- 
ten  der  Vorfahren  zu  preisen,  an  deren  Lob  sie  doch  mit 
Worten  nicht  hinanreichen:  er  will  versuchen  darzulegen, 
wie  die  Athener  sich  am  besten  rüsten  können.  'Denn  so 
'ist  es:  wenn  wir  alle  die  das  Wort  ergreifen  uns  als  treff- 
liche Redner  erwiesen,  so  würde  darum  eure  Sache  sicher- 
lich nicht  besser  stehen:  wenn  aber  irgeud  wer  aufstünde 
'der  euch  belehrte,  was  für  eine  Kriegsmacht  und  wie  grofs 
'und  mit  welchen  Mitteln  beschafft  dem  Staate  frommen 
'werde,  so  würden  alle  die  obwaltenden  Besorgnisse  gehoben 
'sein.'  Der  Tadel  ist  nicht  gegen  Isokrates  persönlich  ge- 
richtet, aber  er  trifft  ihn  mit:  denn  jene  Redner,  denen 
Demosthenes  entgegentritt,  weun  nicht  aus  seiner  Schule 
hervorgegangen,  hatten  doch  sicherlich  ihm  aus  der  Seele 
gesprochen.  Anderseits  gilt  dem  Isokrates  wie  das  Reden 
vor  Gericht  so  auch  zur  Volksgemeinde,  wofür  ihm  die  Gabe 
versagt  war,  für  unnütz  und  verwerflich,  und  gegen  die295 
öffentlichen  Redner  hat  er  einen  erklärten  Widerwillen,  ins- 
besondere in  den  späteren  Jahren  gegen  Demosthenes  unver- 
kennbar, wenn  er  auch  keinen  Namen  nennt.  So  namentlich 
in  der  König  Philipp  gewidmeten  Rede,  die  geradezu  gegen 
Demosthenes  Politik  gerichtet  ist.1  Hier  gedenkt  Isokrates 
voll  Selbstgefühls  seines  Panegyrikos,  der  so  geschrieben 
sei  dafs  selbst  seine  Widersacher  ihn  nachahmen  und  be- 
wundern, mehr  als  die  ihn  übermäfsig  loben:2  er  zieht  auf 
den  Unverstand  der  Gegner  Philipps  und  des  Friedens  los 
und  führt  fast  wörtlich  an,  was  wir  bei  Demosthenes  lesen,3 
und  wenn  er  von  denen  spricht,  die  auf  der  Rednerbühue 
rasen  und  auch  diese  seine  Rede  mit  Mifsgunst  betrachten 
werden,4  so  will  er  gewifs  Demosthenes  nicht  davon  aus- 
nehmen. So  können  wir  denn  nicht  verkennen  dafs  von 
vornherein  ein  innerer  Widerspruch  in  den  Grundsätzen 
nicht  minder  wie  in  der  künstlerischen  Behandlung  der  Rede 

1)  Vgl.  Funkhanel  a.O.  8.  488.  Rauchenstein  ausgew.  It.  dea  Ib.  S.  11. 

2)  Iaokr.  Phil.  11  S.  84;  vgl.  94  S.  101.  v.  Vermögest.  74. 

3)  Phil.  73  ff.  S.  96  ff.  Vgl.  Pauath.  142  S.  262. 

4)  129  8.  108. 
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zwischen  Demosthenes  und  Isokrates  bestand:  Demosthenes 
mufate  sieb  von  einem  Manne  abwenden,  dessen  Schule  der 
Erschlaffung  und  Abspannung  des  letzten  Restes  gesunder 
Kraft  Vorschub  leistete. 

Immerhin  war  cb  von  grofser  Bedeutung  dafs  Demo- 
sthenes nicht  bei  der  Unterweisung  seines  Lehrers  Isaeos 
stehen  blieb,  sonderu  auch  an  Bestrebungen,  denen  er  nicht 
huldigen  mochte,  zu  lernen  suchte.  So  gelang  es  ihm  seinen 
rednerischen  Stil  allseitig  auszubilden:  er  sah  sich  durch 
Lehre  Beispiel  und  eigene  Erfahrung  machtig  gefordert.  Bei 
seinen  ersten  Versuchen  gab  er,  wie  Plutarch  und  andere 
berichten,  noch  mancherlei  Anstofs:  seine  Rede  und  seine 
Gedanken  wichen  zu  sehr  aus  dem  gewohnten  Gleise,  als 
dafs  sie  dem  Volke  leicht  hätten  eingehen  sollen:  seine 
Perioden  erschienen  zu  sehr  verschlungen,  seine  Schlüsse 
auf  die  Spitze  getrieben,  ja  man  tadelte  Seltsamkeiten  in 
der  Betonung  und  die  Komödie  zog  ihn  wegen  überschweng- 
licher Ausdrücke  auf.1  Dieses  jugendliche  Feuer  zu  mäfsigen 
soll  der  Dialektiker  Eubulides  von  Milet  beigetragen  haben. 
296Eubulides  gehörte  zu  der  von  Eukleides  gestifteten  megari- 
schen  Schule,  welche  wegen  ihrer  Spitzfindigkeit  und  Streit- 
sucht berufen  ist.  In  mancherlei  Händel  war  er  verwickelt: 
er  hat  den  Kyniker  Diogenes  arger  Dinge  bezichtigt,  nicht 
minder  feindete  er  Aristoteles  an,  dem  er  namentlich  zum 
Vorwurfe  machte  dafs  er  in  Philipps  Dienst  trat.*  An  ihm 
selbst  liefs  dafür  die  Komödie  ihren  Spott  aus,  und  an  einer 
Stelle  der  Art  welche  Diogenes  von  Laerte  aufbewahrt  hat, 
finden  wir  in  seiner  Gesellschaft  Demosthenes;8  ja  wir  lesen 

1)  Flut.  Dem.  6.  9  (Meineke  fr.  com.  gr.  III,  698.  613).  L.  d.  X  R. 
S.  846b  (vgl.  m.  Phot.  bibl.  266  S.  493bt  12;  8.  Z.  f.  d.  A\V.  1848  8.  268 f.). 

2)  Aristoteles  bei  EuBeb.  praep.  ev.  16, 2.  Athen.  8  S.  364c  und  andere 
Stellen,  welche  Menage  zu  Diog.  v.  L.  2,  109  angeführt  hat  Also  ver- 
fafste  Eubulides  seine  Schrift  gegen  Aristoteles,  in  der  auch  von  Pia- 
tons Tode  die  Rede  war,  nach  Ol.  109,  2.  343. 

3)  Diog.  v.  L.  2,  108  (Meineke  fr.  com.  gr.  IV  S.  618  f.)  Oi9toti%6g 
9'  Evßovlitirig  ntquxCvug  Iqoxüv  Kai  iptvdalatoatv  koyoig  xovg  §rjzoQug 
%vXl<av  'Antilfr*  $l<ov  drjuoa&tvovg  xijv  faitoitSQntQri&Qav,  vgl.  Plutarch. 
Dem.  9  tcöv  di  xaptxoöv  6  piv  xig  ccvxov  änonttlti  fconoiteQne qti&quv  ; 
h.  Röper  im  Philol.  9,  3  ff .    Das  Wort  bezeichnet  eine  Rede  die  mit 
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geradezu  bei  Diogenes  und  anderen,  dafs  dieser  ein  Zuhörer 
des  Dialektikers  gewesen  sei  und  unter  seiner  Anleitung  jener 
Fehler  sich  entschlagen  habe.1  Ich  möchte  nicht  zu  viel 
auf  diese  Überlieferung  geben,  die  vielleicht  nur  aus  jenem 
Spott  der  Komödie  abgeleitet  ist:  aber  ein  Verkehr  beider 
Männer  ist  um  so  weniger  abzuleugnen,  da  sie  ja  in  betreff 
des  makedonischen  Hofes  gleicher  Gesinnung  waren;  und  au 
sich  spricht  nichts  dagegen  dafs  Demosthenes  bei  einem 
Philosophen  in  die  Lehre  ging,  der  auf  strenge  Folgerichtig- 
keit sah  und  seine  Schüler  an  spitzfindig  ersonnenen  Trug- 
schlüssen ihren  Scharfsinn  üben  liefs.1 

Aber  mochte  Demosthenes  auch  sein  angebornes  Talent 
zur  öffentlichen  Beredsamkeit  auf  das  mannigfaltigste  aus- 
bilden, mochte  er  noch  so  ernst  sich  zum  Dienste  des  Vater- 
landes rüsten  und  wie  kein  anderer  erkennen  was  Not  that, 
alle  Mühe  war  umsonst,  wenn  nicht  der  Vortrag  der  wohl- 
durchdachten Rede  entsprach  und  sie  dem  Volke  zu  will- 
kommenem Gehör  und  zum  Verständnisse  brachte.  Was 
konnte  ein  Redner  wirken  wenn  er  befangen  auftrat,  wenu 
seine  Stimme  das  Geräusch  der  Volksversammlung  nicht  be- 
herrschte, wenn  in  der  Mitte  der  Perioden  ihm  der  Atem 
ausging,  so  dafs  was  im  Zusammenhange  aufzufassen  war 
von  einander  gerissen  wurde?  Dafs  ein  Redner  sich  ver- 
ständlich mache  ist  die  erste  Bedingung  die  er  zu  erftillen297 
hat.  Dazu  kommt  noch  eine  zweite,  die  zumal  den  Athe- 
nern gegenüber  unerläfslich  war:  dafs  er  nicht  blofs  alles 
vermeide  was  Ohr  und  Auge  beleidigt,  sondern  dafs  seine 
ganze  Haltung  und  Bewegung  in  Einklang  stehe  mit  dem 
Inhalt  seiner  Worte,  dafs  er  seine  Gliedmaßen  und  sein 
Mienenspiel  gebrauche  um  seine  Gedanken  und  Empfindungen 
angemessen  und  schön  darzustellen.  Wenn  ein  Redner  bei 
einzelnen  Lauten  anstiefs  oder  falsch  betonte,  wenn  er  sich 
linkisch  geberdete  und  wohl  gar  mit  der  Achsel  zuckte,  so 

Flitterkram  ausstaffiert  ist.  Philodem,  rhetor.  ed.  Gompera  Z.  f.  Österr. 
Gymn.  1865  S.  819:  xoi  ^^o[tfdf'f]ijv  t<p  xal  TU.ax(avt  [x«i  E]vßov- 
XiSjl  —  [naQ]aßfßXr)*tvai. 

1)  Diog.  v.  L.  und  L.  d.  X  E.  a.  0.  Lobschr.  auf  Dem.  12.  Apulej. 
apol.  16  S.  421.  Suid.  Jrifi.  1  (vgl.  Philol.  C,  429). 
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war  das  dein  Athener  so  widerwärtig  dafs  .er  darüber  allen 
»Sinn  für  das  was  der  Sprecher  vorbringen  wollte  verlor; 
und  alle  jene  Fehler  werden  Demosthenes  nachgesagt:  was 
wunder  wenn  er  damit  Gelächter  erregte?  Um  uns  ganz 
dahinein  zu  finden  müssen  wir  bedenken  dafs  allen  Süd- 
ländern ein  lebhaftes  Geberdenspiel  eigen  ist,  und  die  ange- 
borne  Freude  an  leiblicher  Schönheit  und  Anmut  der  Be- 
wegung war  bei  dem  Athener  durch  die  Werke  der  bildenden 
Kunst,  unter  denen  er  aufwuchs,  durch  die  Leibesübungen 
in  den  Gymnasien,  durch  die  öffentlichen  Spiele  und  Chore, 
namentlich  durch  die  dramatischen  Aufführungen  zu  einer 
Klarheit  und  Vollkommenheit  ausgebildet  wie  sie  niemals 
bei  einem  Volke  wiedergekehrt  ist.  Dazu  gehörte  auch  ein 
fenies  Ohr  für  den  Wohllaut  der  Sprache  und  des  Rhyth- 
iiius,  für  die  Fülle  der  Stimme  und  alle  Abstufungen  der 
Modulation,  bei  dem  dichterischen  Vortrage  und  dem  Gesänge 
sowohl  wie  bei  der  öffentlichen  Rede.  Fest  geschlossen,  die 
Arme  eingewickelt  hatten  die  alten  liedner  gesprochen  und 
alle  solche  Künste  waren  ihnen  fremd  gewesen:  aber  nach 
vollendeter  Ausbildung  der  dramatischen  Aktion  hatte  die 
Sophistik  und  Rhetorik  auch  für  den  rednerischen  Vortrag 
die  Deklamation  und  Gestikulation  angewandt:  die  Redner 
gingen  bei  den  Schauspielern  in  die  Schule,  die  Arme  wurden 
frei,  die  Stimme  gepflegt  und  geübt,  so  dafs  wer  als  öffent- 
licher Redner  aufzutreten  wagte  Herr  seiner  Gliedmafsen 
und  des  Tones  war  und  nicht  blofs  durch  kunstgerechte  Aus- 
arbeitung seiner  Reden  sondern  ebensosehr  durch  schönen 
Vortrag  seine  Zuhörer  anzuziehen  und  zu  fesseln  wufste.  So 
kam  es  dahin  dafs  in  jenem  Zeitalter  zu  Athen  mehr  als 
jemals  der  Erfolg  des  Redners  von  seiner  Aktion  abhing, 
und  Demosthenes  hat  es  erfahren  was  sie  bedeutete:  wenn 
er  auf  die  Frage,  was  das  wesentlichste  für  den  Redner  sei, 
an  erster  Stelle  den  Vortrag  (vnoxQiaig)  nannte  und  an 
2»8zweiter  den  Vortrag  und  an  dritter  wieder  den  Vortrag,1  so 


1)  Philod.g.  d.  Rhet.  4,  16  S.  222  Sp.  Longin.  Rhet.  9  S.667f.  L.d.X  R. 
S.  84u»h.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  3,  28.  Cic.  or.  17,  66.  de  or.  3,  66,  213. 
Brut.  38,  142.  Quint.  11,  3,  C.  Val.  Max.  8,  10  ext,  u.  a.  m. 
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mochte  sich  in  diesen  Ausspruch  ein  bitteres  Gefühl  mischen 
von  der  Mühe  die  es  ihn  gekostet  hatte  aucli  darin  die 
Meisterschaft  zu  erlangen.  Aber  in  der  Natur  der  Sache 
liegt  es  dafs  dem  Worte  der  Ausdruck  gegeben  werde  mit 
dem  es  in  der  Seele  des  Zuhörers  wiederklingen  soll,  und 
dafs  die  Haltung  und  Bewegung  des  sprechenden  der  Stim- 
mung welche  er  erwecken  will  angemessen  sei.  Nichts  ist 
thörichter  und  abgeschmackter  als  ein  in  gleicher  Höhe  ge- 
haltener Ton  und  stehende  Wendungen  welche  bei  ruhiger 
Erzählung  und  bei  leidenschaftlicher  Steigerung  des  Affekts 
mechanisch  wiederkehren;  Mannigfaltigkeit  des  Tonfalls  und 
wechselnde  Geberde  fordert  der  Gang  der  Rede:  aber  es  ver- 
steht sich  dafs  ein  schöner  Vortrag  vor  allen  Dingen  Mafs 
halten  wird;  es  liegt  in  dem  Weesen  der  Kunst  dafs  der 
Redner  in  dem  Ausdruck  der  Gemütsbewegung  nicht  so  weit 
gehen  darf  wie  der  Schauspieler.  Mit  Recht  sagt  Dionysius 
dafs  die  Worte  des  Redners  selber  lehren  wie  der  Vortrag 
sein  mufs,  und  dafs  es  verkehrt  ist  eine  andere  Richtschnur 
zu  suchen  als  die  Natur  und  die  Wahrheit:  wie  die  Rede 
des  Demosthenes  voll  wechselnder  Stimmungen  ist  und  bis 
zur  Leidenschaft  sich  steigert,  so  niufste  auch  der  Vortrag 
sie  darstellen:  ohne  Ausdruck  vorgetragen  gleicht  sie  einem 
schönen  Körper  aus  dem  das  Leben  entwichen  ist1 

Aber  freilich  den  wenigsten  ist  Kraft  und  Umfang  der 
Stimme  mit  der  vollen  Gewalt  über  dieselbe,  Sicherheit  der 
Haltung  und  jeder  Bewegung  von  Natur  verliehen.  Isokrates 
war  so  schüchtern  und  hatte  eine  so  dünne  Stimme  dafs  er 
darauf  verzichten  raufste  öffentlich  aufzutreten:  Demostheues 
hat  erst  durch  beharrliche  Übung  sich  dazu  gekräftigt  und 
die  Mängel  überwunden  die  ihm  teils  angeboren  waren,  wie 
noch  an  seinen  Büsten  zu  erkennen  ist,*  teyls  aus  mütterlicher 
Verzärtelung3  erwachsen  sein  mochten.  Zwar  ist  mancherlei 
über  jene  Gebrechen  und  die  Art  wie  Demostheues  sie  ab- 

1)  Dionys.  Dem.  64  S.  1121,  11  f. 

2)  Die  Unterlippe  tritt  gegen  die  Oberlippe  merklich  zurück;  8. 
namentlich  die  herkulanische  Büste  und  die  des  Museo  Pio  Clementino 
(Schröder,  Abbildungen  des  Domosthenes  S.  11.  16). 

3)  S.  o.  S.  288. 
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•„'austeilte  gefabelt  worden,  aber  ein  zuverlässiges  Zeuguis  legte 
Deraetrios  von  l'haleron  ab,  gegen  den  Demostbenes  selber 
in  späteren  Jahren  sich  darüber  ausgelassen  hatte.1  Demzu- 
folge war  seine  Aussprache  nicht  rein  und  ohne  Anstofs, 
das  11  —  den  ersten  Buchstaben  seiner  Kunst  —  vermochte 
er  so  wenig  wie  einst  Alkibiades  herauszubringen:  dies  er- 
zwang er  bis  zur  höchsten  Geläufigkeit  indem  er  Steincheu 
in  den  Mund  nahm  und  dabei  geeignete  Stellen  rein  und 
voll  auszusprechen  suchte.2  Ferner  war  sein  Atem  kurz 
und  seine  Stimme  dünn:  um  dem  abzuhelfen  und  die  erfor- 
derliche Kraft  und  Modulation  zu  gewinnen  übte  er  sich  im 
raschen  Gange  oder  indem  er  steile  Abhäuge  hinanstieg 
Stücke  aus  Dichtern  in  Einern  Atem  laut  herzusagen.  End- 
lich um  die  schickliche  Aktion  sich  anzueignen  hatte  er 
einen  mannshohen  Spiegel  bei  sich  aufgerichtet,  und  diesem 
gegenüber  stellte  er  seine  Übung  und  seine  Vorbereitung 
auf  den  öffentlichen  Vortrag  an.8  Schon  diese  Schwierig- 
keiten sind  von  der  Art  dafs  sie  jeden  Jüngling  von  geringerer 
Willenskraft  hätten  abschrecken  mögen:  aber  wir  lesen  noch 
manches  andere  teils  hie  und  da  bei  den  Schriftstellern  teils 
bei  den  Biographen,4  wie  denn  schon  Dionysios  sich  aufser 
auf  Demetrio8  noch  auf  andere  Schriftsteller  beruft  die  Demo- 
sthenes  Leben  beschrieben  hatten.  Einiges  der  Art  mag 
von  denen  welche  in  Athen  die  Fremden  führten  aufgebracht 
sein:  so  ward  an  der  phalerischen  Bucht  die  Stelle  aufge- 
sucht, wo  Demostbenes  bei  dem  Brausen  der  Brandung 
deklamierte  um  sich  daran  zu  gewöhnen  durch  das  Ge- 
töse der  Volksversammlung  mit  seiner  Stimme  durchzudrin- 

1)  Plutarch.  Dem.  11.  Cic.  de  div.  2,  46,  96,  vgl.  de  orat.  1,  61,  260. 
Q.  Cic.  de  petit.  cons.  1.  Dionys.  Dem.  53  S.  1118,  2. 

2)  Vgl.  Quintil.  1,  11,  6.  Hicronyrn.  g.  Rutin.  1,  S.  138b  quod  Ute  in 
una  litt  er  a  fecit  cxpumenda,  ut  a  canc  Rho  disceret  (R  ist  die  littera 
canina).  Mit  Rücksicht  hierauf  scheint  auch  der  Komiker  das  Klang- 
wort ^mnontQTttn^d-Qa  (o.  S.  328,  3)  gebildet  zu  haben. 

3)  Vgl.  Quint.  11,  3,  54.  68.  Apulej.  a.  0. 

4)  L.  d.  X  R.  S.  844fle,  wozu  Photios  bibl.  265  S.  493»  22  noch  Zu- 
sätze giebt.  Liban.  S.  2.  Zosim.  S.  148.  Anon.  S.  164  f.  Suid.  Jrjfi.  3; 
dazu  Valer.  M.  8,  7  ext.  1.  Lobschr.  auf  Dem.  14  xovpa  cnt]Xatov  xat- 
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gen;1  ferner  zeigte  man  noch  zu  Plutarchs  Zeiten8  ein  unter- 
irdisches Gemach,  das  Demosthenes  sich  hatte  bauen  lassen: 
hier  stellte  er  taglich  seine  Übungen  an,  ja  oftmals,  so  er-300 
zählte  man,  schlofs  er  sich  zwei,  drei  Monate  hier  ein  um 
von  allem  Treiben  der  Aufsenwelt  abgeschieden  zu  studieren; 
damit  er  nicht  in  die  Versuchung  käme  auszugehen  schor 
er  sich  den  Kopf  halb  kahl.  An  der  Decke  hatte  er  ein 
Schwert  befestigt,  so  dafs  wenn  er  mit  der  Achsel  zuckte 
er  durch  die  schmerzhafte  Berührung  an  seinen  Fehler  er- 
innert wurde.3 

Wir  können  diese  Übertreibungen  auf  sich  beruhen 
lassen:  erkennen  wir  doch  ohnedies  schon  genugsam,  wie 
sauren  Schweifs  es  Demosthenes  gekostet  hat  ein  grofser 
Redner  zu  werden  und  sich  der  Mittel  zu  einer  staatemäuni- 
schen  Wirksamkeit  zu  versichern.  Bittere  Erfahrungen,  so 
lautet  die  Überlieferung,4  haben  Demosthenes  erst  die  Be- 
deutung des  Vortrags  und  die  Notwendigkeit  seine  Natur 
zu  zwingen  gelehrt:  bei  seinen  ersten  Versuchen  sei  er  vom 
Volke  verlacht  und  ausgepocht  worden  so  dafs  er  habe  ab- 
treten müssen.  Schon  stand  er  ab  von  seinem  Vorhaben: 
da  sprach  ihn  eines  Tages,  als  er  mifsmutig  und  niederge- 
schlagen im  Peiraeeus  einherging,  ein  hochbejahrter  Mann 
an,  Eunomos  von  Thria;  er  schalt  den  Jüngling  dafs  er,  mit 
Rednergaben  gleichwie  Perikles  ausgestattet,  aus  Zaghaftig- 
keit und  Weichlichkeit  an  sich  verzweifle  statt  keck  der 


1)  Cic.  de  fin.  6,  2,  6.  Vgl.  Quint.  10,  3,  30.  Ulrichs  Reisen  II  166,  20. 

2)  Plut.  Dem.  7.  Vgl.  Himerios  decl.  18,  3  S.  708  Wernadorf  xig 
£ivog  H&mv  'A&r}va£e  noo  tjjp  Jrjpoo&ivovs  oziyrjg  xai  tijs  £a*Qixxovg 
avlfjg  tov  piyav  ofxov  'innovixov  jce?tf pya'fcrat;  Tt?  ^'  £fc  <*<pt- 
%6ptvog  noo  xrjg  olniag  xrjg  TJtvdäqov  tov  olnov  Tipaytvi'dov  xal  xmv 
aXXmv  nXovoCoav  iv  ftr'jßaig  Idttv  ifäxqoev  (nämlich  vor  der  Zerstörung); 
Also  jene  Stätten  in  Athen  wurden  noch  in  Julians  Zeit  gezeigt. 

3)  Vgl.  aufser  den  Biographen  Quint.  10,  3,  25.  11,3, 180.  Aphthon. 
progymn.  3  (I  S.  65  W.). 

4)  Plut.  Dem.  6 f.;  Üb.  d.  Staatel.  des  Greises  23  S.  795°.  L.  d.  X  R. 
S.  845».  Vermutlich  war  Eunomos  derselbe,  welcher  um  393  auf  Ko- 
nons  Antrag  zu  Dionysios  I.  abgeordnet  wurde,  Lya.  19,  19  S.  163.  Iso- 
krate»  nennt  ihn  unter  seinen  ältesten  Schillern  und  rühmt  seine  Ver- 
dienste um  den  Staat,  v.  Vormögenst.  93  f. 
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Menge  entgegenzutreten  und  die  leibliche  Rüstigkeit  für  die 
Debatte  sich  anzueignen.  Diese  Ermunterung  richtete  Demo- 
sthenes  zu  einem  neuem  Versuche  auf,  aber  er  fiel  abermals 
durch.  Tief  beschämt  und  voll  Unmuts  ging  er  nach  Hause: 
da  folgte  ihm  einer  seiner  Bekannten,  der  Schauspieler 
Satyros,  und  trat  bei  ihm  ein.  Gegen  diesen  jammerte 
Demosthenes  darüber  dafs  er,  der  unter  allen  Rednern  sich 
die  meiste  Mühe  gebe  und  die  ganze  jugendliche  Kraft  daran- 
setze, keine  Gunst  beim  Volke  geniefse  sondern  ganz  unbe- 
achtet bleibe,  während  trunkene  Seeleute  und  rohe  Gesellen 
Gehör  fanden  und  die  Rednerbühne  beherrschten.  'Das  ist 
'wahr,  Demosthenes,'  erwiederte  Satyros;  'aber  ich  werde 
'bald  die  Ursache  heben,  wenn  du  mir  eine  Stelle  aus  Euri- 
'pides  oder  Sophokles  hersagen  willst.'  Demosthenes  that 
es,  dann  aber  wiederholte  Satyros  dieselbe  Stelle  und  trug 
30isie  dem  Charakter  gemäfs  und  in  der  entsprechenden  Stim- 
mung solchergestalt  vor  dafs  Demosthenes  sie  kaum  wieder 
erkannte.  Dadurch,  so  schliefst  Plutarch,  überzeugte  sich 
Demosthenes,  wie  viel  Schmuck  und  Anmut  die  Rede  aus 
der  Aktion  gewinnt,  und  achtete  jede  Übung  für  gering  und 
nichtig  wenn  man  den  Vortrag  dabei  vernachlässige. 

Wer  möchte  leugnen  dafs  in  diesen  Erzählungen  von 
Demosthenes  ersten  öffentlichen  Versuchen  ein  grofser  Reiz 
liegt:  das  Ringen  um  einen  Preis  der  später  kaum  von  den 
Feinden  bestritten  werden  konnte,  die  anfänglichen  Unfälle, 
bei  denen  das  mahnende  Wort  des  Greises  tröstlich  auf  den 
gröfsten  Staatsmann  und  Redner  der  früheren  Blütezeit  hin- 
weist und  der  kunstgeübte  Schauspieler  gewissermafsen  dem 
Jüngling  die  Zunge  löst,  alles  das  erweckt  unsere  Teilnahme 
und  wird  bei  uns  willigen  Glauben  finden.  Darum  dürfen 
wir  uns  aber  doch  die  nüchterne  Prüfung  nicht  ersparen. 
Da  will  es  uns  zunächst  nicht  unbedenklich  erscheinen  dafs, 
wenn  wir  auch  jenes  erste  öffentliche  Auftreten  des  Demo- 
sthenes unmittelbar  nach  Ende  des  Vormundschaftsprozesses 
setzen  wollten,  doch  seit  Perikles  Tod  schon  fast  siebzig 
Jahre  verflossen  waren;  indessen  mag  die  Möglichkeit  zuge- 
geben werden,  dafs  derselbe  Mann  der  als  Jüngling  Perikles 
hörte  am  späten  Abend  seines  Lebens  Demosthenes  künftige 
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Gröfse  aus  unvollkommenen  Anfängen  ahnen  konnte.  Aber 
bei  der  ganzen  Erzählung  dünkt  uns  das  wenigstens  über- 
trieben, dafs  Demosthenes  zuerst  so  wenig  angesprochen  habe 
dafs  er  abtreten  mufste  ohne  seine  Rede  durchführen  zu 
können.  Keiner  der  Gegner  scheint  ihm  etwas  der  Art  vor- 
geworfen zu  haben:  Aeschines,  den  Demosthenes  wegen 
seines  Unfalls  auf  der  Bühne  so  bitter  verhöhnt,  weifs  wohl 
davon  zu  sagen  dafs  Demosthenes  vor  Philipp  aufser  Fassung 
geraten  sei,  aber  dafs  die  athenische  Bürgerschaft  ihn  unter 
Spott  und  Hohn  von  der  Rednerbühne  getrieben,  davon  sagt 
er  kein  Wort,  obgleich  er  mehrmals  auf  die  früheren  Jahre 
des  Demosthenes  zu  sprechen  kommt,  auf  seinen  Prozefs  mit 
den  Vormündern,  auf  die  Reden  die  er  für  andere  geschrieben 
hat  In  der  zweiten  Anekdote,  welche  Plutarch  an  jene  an 
reiht,  greift  zunächst  die  Hindeutung  auf  Demades,  der  von 
der  Ruderbank  zur  Rednerbühne  überging,  der  Zeit  vor,  denn 
dieser  scheint  jünger  als  Demosthenes  gewesen  zu  sein;  vol- 
lends unbegreiflich  aber  ist  es  dafs  Demosthenes  ohne  eine 
Ahnung  von  der  Wichtigkeit  des  Vortrags  und  der  Aktion 
zu  haben  die  öffentliche  Rednerbühne  bestiegen  haben  sollte. 
Allerdings  hatten  die  Rhetoren  darüber  noch  keine  Vor-302 
schritten  gegeben,1  und  Isaeos  der  selbst  nicht  öffentlich 
auftrat  wird  in  dieser  Hinsicht  seinem  Schüler  keine  An- 
leitung haben  bieten  können:  aber  dafür  hatte  er  Vorbilder 
genug  an  Kallistratos  und  anderen  Rednern  die  er  in  der 
Volksversammlung  hörte  und  an  den  Schauspielern  die  er 
im  Theater  sah.  So  sollte  man  meinen,  Demosthenes  werde 
auch  diesen  Teil  seiner  Kunst  geübt  haben  ehe  er  vor  dem 
Volke  zu  reden  wagte,  wenngleich  er  manche  Mängel  erst 
durch  fortgesetzte  Studien  abgelegt  haben  mag.  Dafür 
konnte  er  bei  den  Schauspielern  die  beste  Anleitung  finden, 
und  ich  zweifle  nicht  dafs  er  bei  ihnen  in  die  Lehre  ge- 
gangen ist.  An  Satyros  werden  wir  jedoch  kaum  denken 
dürfen,  denn  er  war  Komiker,  während  der  öffentliche  Redner 
vielmehr  von  der  tragischen  Bühne  seine  Vorbilder  zu  ent- 
lehnen hatte:  mir  scheint  er  wegen  des  Lobes  das  Demo- 

1)  Spcngel  Evvay.  T.  S.  10,  nach  Aristot.  tthet  3,  1  S.  1403,  35. 
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sthenes  seinem  Charakter  zollt  hierhergezogen  zu  sein.1  In 
dem  Leben  der  zehn  Redner  lesen  wir  an  einer  Stelle,8 
Demosthenes  habe  für  ein  Honorar  von  10  000  Drachmen 
Neoptolemos  als  Lehrer  angenommen  um  ganze  Perioden  in 
einem  Atem  vortragen  zu  lernen.  Diesen  Schauspieler  nennt 
Demosthenes  mehrmals  um  die  Bürgerschaft  vor  seiner  Ver- 
raterei zu  warnen;  darum  konnte  er  immerhin  früher  seiner 
Unterweisung  sich  bedient  haben:  aber  mir  scheint  doch 
eine  dritte  Überlieferung  eher  Glauben  zu  verdienen,  dafs 
der  Schauspieler  Andronikos  der  Lehrer  des  Demosthenes 
in  der  Aktion  gewesen  sei.  Diese  finden  wir  an  einer  andern 
Stelle  der  genannten  Schrift  und  bei  Quintilian,5  während 
bei  den  Rednern  sein  Name  uns  nicht  begegnet 

Diese  Übungen  des  Demosthenes  geben  einen  Beweis 
was  Willenskraft  und  Ausdauer  über  angeborne  Gebrechen 
vermag:  denn  es  gelang  ihm  nicht  allein  jeden  Fehler  ab- 
zulegen, sondern  er  that  es  durch  seinen  Vortrag  allen  Red- 
nern seiner  Zeit  zuvor,  mochten  sie  auch  mit  glücklicheren 
Gaben  ausgestattet  sein.  Indem  er  die  auf  der  tragischen 
30sBühne  zur  höchsten  Meisterschaft  gebrachte  Aktion  in  ange- 
messener Weise  auf  die  öffentlichen  Reden  übertrug,  sicherte 
er  sich  damit  ein  mächtiges  Werkzeug  um  auf  seine  Mit- 
bürger zu  wirken:  Plutarch  spricht  es  aus  und  manche  Er- 
zählungen aus  dem  späteren  Leben  des  Redners  bestätigen 
es,  dafs  er  gerade  dadurch  in  wunderbarem  Grade  das  Volk 
hinrifs  und  seinen  Worten  Eingang  verschaffte.  Demosthenes 
scheint  bis  an  die  Grenze  des  Spielraums  gegangen  zu  sein 
der  in  dieser  Beziehung  dem  Redner  vergönnt  ist:  ja  manche 
Kunstrichter,  zu  denen  Demetrios  von  Phaleron  gehört  und 
denen  wir  nach  Hermippos  auch  Aesion  beizuzählen  haben, 
vermifsten  Würde  Adel  und  Kraft  in  seiner  Haltung  und 
hätten  es  lieber  gesehen,  dafs  Demosthenes  zu  der  gemesse- 

1)  Vgl.  o.  S.  246. 

2)  S.  844«.    Über  Neoptolemo8  vgl.  o.  S.  247  f.    Das  Honorar  von 
10  000d  giebt  dieselbe  Schrift  auch  für  Isaeos  an,  o.  8.  286. 

3)  L.  d.  X  R.  S.  845»,  vgl.  Anon.  S.  165.  Suid.  Jr^i.  3.  Quint.  1 1,  3,  7. 
Anon.  prolegg.  rhetor.  VI,  36  W.  (wo  auch  Polos  genannt  wird).  Ein 
jüngerer  Tragöde  gl.  N.  bei  Athen.  13  S.  684d,  vgl. 
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nen  Strenge  und  dem  feierlichen  Ernst  der  alten  Redner 
zurückgekehrt  wäre;  denn  nachdem  die  Kunst  der  Aktion 
das  höchste  erreicht  hatte,  wurde  es  Mode  die  ältere  Sitte 
zu  affektieren.  Wenn  aber  dieselben  —  denn  auch  Deme- 
trios  wird  nicht  anders  geurteilt  haben  —  die  Anlage  und 
die  wirksame  Macht  der  deniostheniscben  Reden,  wie  sie  dem 
Leser  vorliegen,  weit  über  das  früher  geleistete  setzten,1  so 
übersahen  sie  dafs  damit  auch  die  Art  des  Vortrags  eine 
andere  werden  mufste;  gerade  durch  die  Harmonie  des  Vor- 
trags und  des  Inhaltes  seiner  Worte  hat  Demosthenes  die 
höchste  Stufe  in  der  Beredsamkeit  erreicht. 

In  der  Gewissenhaftigkeit  mit  der  Demosthenes  als 
Jüngling  arbeitete  hat  er  auch  als  Mann  nicht  nachgelassen. 
Während  andere  Demagogen  beim  Weine  und  schwelgeri- 
schen Gelagen  die  Nächte  verbrachten,  wachte  Demosthenes 
ganze  Nächte  lang  nüchternes  Sinnes  bei  der  Lampe  und3*** 
sann  über  seinen  Reden.2  Das  war  seinen  Feinden  ein 
Ärgernis,  sie  lachten  des  Wassertrinkers:8  ja  nach  Jahren 
erfrechte  sich  noch  Pytheas  ihm  zu  sagen,  seine  Pointen 
röchen  nach  dem  Lampendochte.4    Diesem  Schwätzer  wufste 

1)  Philod.  g.  d.  Rhet.  4,  16  f.  S.  222  f.  *uoa  9h  xä  QcdrjQSi  Xeytxai 
vnonoixtXov  piv  avxbv  (Jrjfi.)  vnoxoixr)v  ysyovivai  xal  ntgixxov,  ov% 
anXovv  91  ov9(  xaxä  rbv  ytvvaiov  xqonov ,  äXX'  ig  xo  fiaXaxcoxfoov 
mal  xantivöxeoov  anoxXivovxa.  Plut.  Dem.  11  xotg  ftlv  ovv  noXXoig 
vnoxQtvnfiFvog  ijotaxs  fravfiaexmg'  ot  9(  %aqitvx$g  xaneivov  tjyovvxo 
xal  ayfvvtg  avxov  xb  nXaGfia  xal  (taXaxöv^  cov  xal  jdrf^irjXQiog  6  &a\T\- 
Qtvg  laxiv.  AtoCtoira  9i  tpr\<siv  Eofiiitnog  tQtoxri&tvxa  ntol  xäv  naXat 
qtixoqcov  xal  xav  xa&'  avxov  ilitfiv,  mg  dxovav  filv  av  xig  i&avfiaafv 
ixtivovg  evxocptag  xal  pcyaXoitQenäg  xm  9qpm  9taXtyo(iivovgt  avayivto- 
0x6(16*01  9'  ot  dT)iioo9ivovg  Xoyot  noXv  xaxuoxevri  xal  dvvctfift  9ia- 
yioovoiv.  Aeschiue«  hält  sich  über  die  Aktion  des  Demosthenes  auf 
2,  49  S.  34.  98  S.  41.  163  8.  48.  1,  94  S.  13;  über  die  Steigerung  der 
Stimme  2,  157  S.  49;  über  seine  Thränen  3,  207.  209  S.  88.  2,  86  S.  39. 
Vgl.  Hypor.  wDem.  z.  E.    Über  die  ältere  Weise  o.  S.  261,  1. 

2)  Stob.  Antb.  29,  90.  Vgl.  L.  der  X  R.  S.  848bc.  Diomedes  S.  289  f. 

3)  Dem.  Phil.  2,  30  S.  73,  3  Ityovxag  vag  iyd>  vöcoq  nivtov  ilxoxtag 
9voxQonog  xal  9vaxoXog  xtg  av&omitog.  VdGes.  46  S.  366,  26.  Vgl. 
Philostr.  L.  d.  Soph.  1,  18,  1.  Äußerungen  der  Art  werden  Pytheas  bei 
Athen.  2  S.  44f  und  Demades  in  der  Lobschrift  auf  Demosth.  16  zu- 
geschrieben. 

4)  Plut.  Dem.  8.  Vgl.  des  Dem.  u.  Cic.  1.  R.  f.d.  Staatsm.  6  S.  802". 
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Demosthenes  heimzuleuchten;  auch  andere  treffende  Antwor- 
ten auf  dergleichen  Gerede  werden  berichtet,1  mehr  oder 
weniger  gut  erfunden.  Denn  an  Übertreibungen  fehlt  ea 
auch  hier  nicht:  so  wird  erzählt  dafs  Demosthenes  bis  zu 
seinem  fünfzigsten  Jahre  nie  die  Lampe  ausgelöscht,  dafs 
er  auf  einem  schmalen  Bette  geschlafen  um  ja  rasch  aufzu- 
stehen;8 ja  es  war  ihm  leid  wenn  einmal  die  Handwerker 
ehe  er  sich  erhoben  hatte  vor  Tagesanbruch  an  die  Arbeit 
gingen.3  So  viel  ist  gewifs,  Demosthenes  pflegte  nicht  aus 
dem  Stegreif  zu  sprechen  und  war  nicht  wie  andere  Redner 
jeden  Augenblick  mit  unreifen  Ratschlägen  bei  der  Hand, 
eine  Bedachtsamkeit  in  der  seine  Gegner  nichts  als  Be- 
fangenheit und  Feigheit  sehen  wollten:4  ihm  galt  es  als 
Gewissenssache  das  rechte  und  dem  Vaterlande  heilsame 
sorgfältig  zu  erwägen  und  nach  besten  Kräften  bei  der 
Bürgerschaft  zu  vertreten.  Was  Hermippos  als  einen  Mangel 
305 bezeichnet  zu  haben  scheint,  dafs  Demosthenes  mehr  seinem 
Fleifse  als  seinem  Talente  verdanke,5  das  ist  unwahr  sobald 
ihm  damit  der  innere  Beruf  des  Redners  und  Staatsmannes 
abgesprochen  werden  soll:  im  anderen  Falle  kann  es  ihm 


Lobßchr.  auf  Dem.  16.  Aelian  v.  G.  7,  7.  Liban.  L.  d.  Dem.  S. 
4,  10. 

1)  Z.  B.  Plut.  Dem.  11  u.  R.  f.  d.  Staatam.  7  S.  803°  von  dem  Diebe 
Chalkus  der  D.  seine  nächtliche  Arbeit  vorhielt. 

2)  L.  d.  X  R.  S.  848°.  844d.  Ähnliche«  S.  842°  von  Lykurg. 

3)  Ps.  Plut.  iccqI  «(fxtjtffcos  Rh.  Mub.  27,  526.  Cic.  Tusc.  4,  19,  44. 
Hieron.  gRufin.  1,  17  S.  473b  Vallarsi. 

4)  VdGes.  206  S.  405, 17  xivet  d'  ovxoi  plv  äxoXfiov  xal  detXbv  noog 
xovg  h%Xovg  (paolv  flvat,  iya>  d'  tvlaßrj;  Ipi'  ovdiv  yao  ntbnox'  ovx' 
^v(ä%XT]Ga  ovxe  ßovXofihovg  vp£i$  ßeßiaafiut;  vgl.  208  Z.  28.  Chers. 
68  S.  106,  20.  Aesch.  3,  176  S.  78.  Plut.  R.  f.  d.  Staatsm.  8  S.  804».  üb. 
d.  Fortscbr.  i.  d.  Tugend  9  S.  80^.  üb.  Kinderzucht  9  S.  6cd  Wyttenbach. 

6)  Suid.  Jrjft.  1  iniftslrjs  fuiXXov  i}  evqpvqg,  mg  "Eoutxnog  totOQfi. 
Plutarch.  Dem.  8  do£av  tl%tv  ätg  ovrt  tvtpvrig  ävt  uXX'  in  novov  ovyntt- 
fi(V7]  Öetvoxrjxi  xal  dvvdfiti  XQcofisvog.  9  to  fi-q  xa%img  (irjÜ  ittol  itavxbg 
xov  nccQiaxccfiivov  \Xiyeiv.  Aesch.  2,  35  S.  33  xäv  yeyottpptvmv  Stt- 
atpaXr}.  66  S.  35  fieXfxa.  Vgl.  Quint.  12,  9,16;  10,  1,  106  über  Demo- 
sthenes und  Cicero:  curat  plus  in  Mo,  in  hoc  natura*.  Auf  Demosthenes 
hat  Sauppe  OA.  II,  273»  14  Lykurgs  Worte  bei  Rutilins  L.  1,  13  be- 
zogen (homo  summi  laboris).  Vgl.  Thereinin,  Dem.  u.  Massillon  S.  142 ff. 
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nur  zur  Ehre  gereichen.  Demosthenes  seiher  hat  sich  seines 
Fleifses  nicht  geschämt  sondern  mehrmals  erklärt  dafs  er 
nur  wohl  erwogene  Anträge  an  das  Volk  bringe  und  es 
sich  nicht  gestatte  in  den  Tag  hineinzureden.1 

Mit  diesem  unermüdlichen  Fleifse  vertragt  es  sich  nicht 
dafs  Idomeneus  und  Hermippos*  dem  Hedner  zügellose  Wol- 
lust vorwerfen:  denn  wenn  es  auch  albern  ist  mit  Plutarch 
zu  sagen,  Demosthenes  habe  in  seinem  ganzen  Leben  keinen 
Wein  angerührt,'  so  ist  es  doch  eben  seine  Nüchternheit  und 
sein  nächtliches  Studium,  welche  seine  Feinde  zur  Zielscheibe 
ihres  Witzes  nahmen,  und  wir  können  nicht  glauben  dafs 
derselbe  Jüngling,  der  seine  ganze  Jugendkraft  an  eine  grofse 
Aufgabe  setzte ,  in  gemeinen  Lüsten  sich  herumgetrieben 
habe.4  Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  der  Sitten losigkeit  jener 
Zeit  dafs  alle  Kedner  ihre  Angriffe  auf  den  Gegner  durch 
sittlichen  Makel  zu  würzen  suchten :  nicht  minder  war  es  der 
Komödie  Brauch  geworden  nicht  sowohl  das  Laster  zu  gei- 
fseln  und  an  den  Pranger  zu  stellen,  als  durch  leichtfertigen 
und  unbegründeten  Spott  den  lüsternen  und  skandalsüchtigen 
Sinn  des  Volkes  auch  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  nähren. 
Das  sind  die  beiden  Quellen  solches  Geschwätzes,  dem  De-306 
mosthenes  so  wenig  wie  ein  anderer  bedeutender  Mann  ent- 
gangen ist  und  das  von  manchen  jüngeren  Schriftstellern 
mit  besonderer  Vorliebe  zusammengetragen  wurde.  Wir  wer- 
den auf  einzelnes  der  Art  auch  später  noch  kommen  müssen: 
hier  mag  nur  des  Vorwurfs  einer  gewählten  und  weichlichen 


1)  Dem.  v.  d.  Symmor.  14  S.  181,  28.  wMeid.  191  f.  S  .676,  16.  Vgl. 
die  Anekdoten  bei  Plut.  a.  0.,  L.  d.  X  R.  8.  848b. 

2)  Idomen.  fr.  13  bei  Athen.  13  S.  692r.  Hermippos  fr.  69  bei  Suid. 
a.  0.;  vgl.  L.  d.  X  R.  S.  847«. 

3)  Plut.  Sympos.  9,  12  S.  741d.  Dies  Mifsverstündnis  der  oben 
S.  337,  3  angeführten  Stellen  des  Demosthenes  findet  sich  in  schwäche- 
rem Grade  (zoöW  *lv«)  auch  bei  Athen.  2  S.  44e  und  Liban.  L.  d.  Dem. 
S.  4,  16. 

4)  Aphthon.  Progymn.  a.  0.  (I  S.  66  W.)  (Jqfioo&tvrjs)  novotg  ävdlm- 
atVj  u  nftog  rjSovag  dvalt'onovaiv  fxtQot.  Hieron.  gRufin.  a.  0.  sudoris 
comites  sunt  (Utterae)  et  laboris,  soexae  ieiuniorum,  non  saturitatis;  con~ 
tinentiae,  non  luxuriae  etc.  Vgl.  auch  Quint.  12,  1,  14.  Lobschr.  auf 
Dem.  12. 

22* 
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Kleidung  gedacht  werden  und  des  Schimpfnamens  Batelos 
der  damit  in  Verbindung  zu  stehen  scheint.  Wir  begegnen 
diesem  Namen  zuerst  bei  Aeschines  in  der  Rede  wider  Ti- 
raarchos,1  wo  er  auf  seltsame  Weise  eingeführt  wird.  Es 
ist  die  Rede  von  der  Fama  deren  Beweiskraft,  wie  Aeschines 
vorgiebt,  Demosthenes  durch  allerlei  Beispiele  entkräften 
wolle:  'ja  Demosthenes  führt  sich  selber  Scherzes  halber  an, 
wie  ein  spafshafter  Mann  der  über  seine  eigene  Lebensart 
Witz  macht;  'ich  müfste  denn  etwa,'  sagt  er,  'auf  die  Leute 
hören  wenn  sie  mich  nicht  Demosthenes  nennen  sondern 
Batalos,  weil  ich  von  dem  Koseworte  der  Amme  diesen 
Beinamen  habe."  Aeschines  dagegen  nimmt  sich  des  sitt- 
lichen Urteils  der  Volksstimme  an  und  schliefst2  in  Bezug 
auf  Demosthenes  Schimpfnamen:  'nicht  übel  wird  er  von  der 
'Fama,  aber  nicht  von  der  Amme,  Batalos  genannt,  ein 
'Name  den  er  von  seiner  Unmännlichkeit  und  Unzucht  em- 
'pfangen  hat.  Denn,  fügt  er  hinzu,  wenn  die  Richter  seine 
'schmucken  Mäntelchen  und  seine  weichen  Gewänder  in  die 
'Hände  bekämen,  ohne  zu  wissen  woher  sie  sind,  sie  würden 
'nicht  wissen  ob  sie  Manns-  oder  Weiberkleider  vor  sich 
haben.'8  Es  ist  natürlich  nicht  daran  zu  denken  dafs  De- 
mosthenes auf  solche  Ausreden  sich  eingelassen  haben  sollte 
wie  Aeschines  sie  unterschiebt,  aber  was  in  aller  Welt  konnte 
diesen  darauf  bringen  des  Neckworts  der  Amme  zu  gedenken 
und  dieser  Deutung  eine  schlimmere  entgegenzustellen?  War 
vielleicht  etwas  der  Art  unter  die  Leute  gekommen,  so  dafs 
Aeschines  sich  dagegen  verwahren  wollte,  so  liegt  keine  Ver- 
mutung näher  als  die  von  neueren  Gelehrten  aufgestellte  dafs 
Battalos  mit  Bdxxog^  ßattaQ^co  und  verwandten  Wörtern  zu- 
sammenhänge und  einen  Stammler  bezeichne,  der  zumal  das 
Ii  nur  zu  lallen  vermag.4    Diesen  Namen  hätte  also  Demo- 


1)  126  S.  17.  Vgl.  L.  d.  X  R.  S.  847". 

2)  13 1  S.  18,  citiert  von  Gell.  1 ,  5,  1.  Vgl.  [Demad.]  b.  Tzetz.  Cn.  6, 123. 

3)  Vgl.  Aesch.  1,  164  S.  23  6  otxpog  Bdralog.  167  S.  24.  2,  127  S.  46 
oftoloyrjaov  dvdgöyvvo?  Ftvai.  148  S.  47.  179  S.  62. 

4)  GHSchaefer  u.  WDindorf  zu  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2,  22,  zu  Dem. 
or.  d.  cor.  180  S.  288,  17.    Westenuann  qu.  Dem.  IV,  89  f.  Anra.  —  cau- 
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sthenes  aus  seinen  Kinderjahren  mitgenommen,  wie  Aeschines307 
auch  in  der  Kede  von  der  Gesandtschaft  sagt,1  aber  nicht, 
wie  er  haben  will,  wegen  unzüchtigen  Wandels  und  gemeiner 
Wollust  den  Namen  Batalos.  Indessen  finden  wir  jene  Er- 
klärung bei  den  Alten  nirgends;  auch  Plutarch,  der  es  zum 
besten  kehrt,  bemerkt,  Demosthenes  solle  seiner  mageren  und 
kränklichen  Körperbeschaffenheit  wegen  von  den  andern  Kna- 
ben Batalos  genannt  sein.2  In  der  Komödie  war  das  Wort 
längst  im  Schwange;  Eupolis  hatte  es  in  unkeuschem  Sinne 
gebraucht,8  andere  übertrugen  es  auf  einen  Wollüstling  der 
weibische  Kleidung  und  Sandalen  trug.  So  hatte  Antiphanes 
eine  Komödie  geschrieben,  welche  nach  einem  ephesischen 
Flötenspieler  des  Namens  betitelt  war,  der  weichliche  Weisen 
spielte  und  in  Weiberkleidern  und  Schuhen  die  Bühne  betrat: 
andere  wieder  bezogen  den  Namen  auf  einen  Dichter  der 
buhlerische  Weinlieder  verfafste:  kurz  nirgends  finden  wir 
einen  andern  Sinn  mit  dem  Worte  verbunden  als  den  eines 
unmännlichen  Wollüstlings.4  Demosthenes  konnte  auch  diesen 
kränkenden  Hohn  ertragen:  er  schwang  sich  am  Ende  zu 
einer  solchen  sittlichen  Geltung  unter  seinen  Mitbürgern  em- 
por dafs  er  es  kühnlich  wagen  konnte  in  der  Rede  vom 
Kranze  sich  den  Battalos5  (denn  so  wird  nach  der  besten 
Überlieferung  dort  der  Name  geschrieben),  wie  sein  Gegner 
so  oft  ihn  geschmäht  hatte,  dem  grofsmächtigen  Bühnen- 


8am  nullam  aliam  fuisse  puto  quam  Hnguae  haesitantiam.  —  Itaque 
Dem.  ßccxTUQifccov  blanditer  a  nutrice  Häzralog  vocatus  esse  videtur,  quod 
nomen  postea  Aesckines  maligne  in  obscoenum  Bdtcdog  cotwertü. 

1)  Aesch.  2,  99  S.  41  iv  naiol  (itv  yap  mv  iitlrjfhi  di'  aloxQOVQyiav 
xtvd  xai  mvcudi'av  BäxaXog. 

2)  Flut.  Dem.  4. 

8)  Harpokrat.  u.  d.W.  EvnoXtg  xov  itQartxov  ßdxaXov  Xiyei'  pjj- 
noxe  ovv  i-v&ev  xovg  nivecidovg  ßaxdXovg  naXovaiv.  Schol.  au  Aesch.  1, 
126  S.  17.  Vgl.  Keil  eyll.  inscr.  Boeot.  S.  9. 

4)  Plut.  a.  0. ;  vgl.  Harpokr.  a.  0.  Liban.  L.  d.  Dem.  S.  2, 23.  Schol. 
zu  Aesch.  a.  0.  L.  d.  X  R.  S.  847«.  Suid.  a.  0.  Clem.  v.  AI.  Paed.  3,  3,  23 
S.  97  S.  Vgl.  Meier  in  Ersch  Encyklop.  III,  9  S.  164. 

5)  Dem.  vKr.  180  S.  288,  20  tot«  xoivvv  xar'  ixeivov  xbv  xcciqov  6 
Ilaiccvtevg  iym  BdxxaXog  Olvopdov  xov  Koöcoxcfiov  eov  nlafovog  d^tog 
mv  itpdvT)*  xjj  itaxodt  a.  dazu  Hermog.  n.  16.  2,  8  S.  360. 
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helden  Aeschines  gegenüberzustellen.  Und  das  Gepräge  männ- 
308Ücher  Würde  und  ernster  Hoheit  tragen  wie  seine  Reden  so 
auch  alle  Bildwerke  an  sich,  welche  uns  die  Gestalt  und  Züge 
des  grofsen  Mannes  darstellen.1 


DE1TTES  KAPITEL. 

Demosthcnes  als  Rechtsauwalt.  Die  Reden  wider  Androtion 

und  Timokrates. 

Wir  haben  wiederholt  daran  erinnert  dafs  Demosthenes 
sich  Isaeos  als  Lehrer  ausersah  nicht  allein  um  durch  ihn 
in  die  Rhetorik  eingeführt  zu  werden,  sondern  vorzüglich 
um  an  seiner  Hand  mit  dem  bürgerlichen  Rechte  und  der 
Prozefsführung  bekannt  zu  werden.*  Diese  praktische  Seite 
seiner  Ausbildung  hat  die  spätere  Zeit,  da  die  Redekunst 
mehr  und  mehr  von  dem  Markte  und  den  Hallen  des  Gerichts 
zurückwich,  fast  ganz  aufser  Augen  gelassen:  so  viel  die 
Rhetorcn  auch  von  der  schulgerechten  Übung  des  angehenden 
Redners  zu  erzählen  wissen,  so  selten  werfen  sie  einen  Blick 
darauf,  wie  Demosthenes  mit  dem  attischen  Rechte  vertraut 
geworden  ist  und  sich  zum  Sachwalter  vor  Gericht  ausge- 
bildet hat.  Gleichwohl  galten  seine  Reden  schon  im  Alter- 
turae  als  eine  Fuudgrube  für  die  Kenntnis  der  athenischen 
Gesetzgebung,  und  er  ward  als  Meister  nicht  blofs  in  Staats- 
reden, wo  die  Gesinnung  nicht  minder  als  die  Kunst  der  Be- 
handlung das  Urteil  bedingt,  sondern  ebensowohl  in  gericht- 
lichen Reden  gepriesen,  die  er  persönlich  unbeteiligt  als 
Anwalt  für  andere  verfafst  hat.  Dafs  aber  Demosthenes  sich 
von  vornherein  in  der  scharfen  Auffassung  und  Entwickelung 
von  Rechtsfragen  übte,  statt  wie  die  Jünger  des  Isokrates  und 
der  Sophisten  an  willkürlich  gestellte  Aufgaben,  wo  nur  die 
Form  in  Betracht  kam,  seinen  Fleifs  zu  verwenden,  war  für  sein 
späteres  Wirken  als  Staatsmann  von  wesentlicher  Bedeutung. 

1)  S.  HSchrÖder,  über  die  Abbüdongen  des  Demosthenes.  Braun- 
schweig 1842.  4. 

2)  S.  o.  S.  284.  303.  Vgl.  Niebnbrs  Vortrüge  über  AG.  II,  404  f. 
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In  den  Prozessen  wegen  seiner  Vormundschaft  hatte  De- 
mosthenes  vor  Gericht  mit  Ehren  bestanden,  aber  freilich 
die  erlittene  Einbuße  an  dem  väterlichen  Vermögen  nur  zum 
geringen  Teile  wieder  eingebracht.  Diesen  Verlust  durch 
eigene  Tbätigkeit  als  Sachwalter  wieder  auszugleichen1  konnte309 
er  kein  Bedenken  haben:  das  Vorbild  seines  Lehrers  Isaeos 
wie  das  des  Lysias  mochte  ihn  eher  dazu  ermuntern,  und 
wenn  wir  von  diesen  als  blofsen  Schutzverwandten  absehen, 
so  hatten  von  Antiphon  an  viele  angesehene  Bürger  der 
Stadt  —  wir  nennen  unter  den  Zeitgenossen  Lykurg  und 
Hypereides  —  diesen  Beruf  in  Ehren  erhalten.  Wir  müssen 
in  dieser  Beziehung  des  athenischen  Brauchs  eingedenk  sein, 
der  von  dem  römischen  in  vielen  Stücken  abweicht.2  Jede 
Partei  mufste  dem  Gesetze  gemäfs  ihre  Sache  persönlich  vor 
Gericht  führen:  daher  beschränkte  sich  der  Beistand  des  An- 
walts, sobald  ein  solcher  zu  Kate  gezogen  wurde,  zunächst 
darauf  den  Klienten  zu  unterweisen,  wie  er  seinen  Vorteil 
am  besten  wahrnehmen  könne:  insbesondere  aber  hatte  er 
ihm  die  Rede  auszuarbeiten  welche  dieser  dann  bei  der  Schlufs- 
verhandlung  vor  den  Richtern  vortrug.  Für  diesen  Beistand 
wurde  je  nach  den  Verhältnissen  Honorar  gezahlt,  und  wenn 
es  auch  rühmlicher  erschien  eine  freie  Kunst  nur  um  ihrer 
selbst  willen  ohne  Rücksicht  auf  Gewinn  auszuüben, 8  wie 
Sokrates  seine  Schüler  gelehrt  hatte,  so  war  doch  das  Geld 
seit  Perikles  Zeiten  zu  Athen  eine  solche  Macht  geworden 
dafs  fast  kein  Geschäft  ohne  Lohn  verrichtet  wurde,  und  es 
galt  der  Sold  welchen  der  Anwalt  empfing  nicht  minder  als 
ein  ehrlich  erworbener,  wie  das  Honorar  der  Lehrer  in  der 
Philosophie  und  in  der  Beredsamkeit.  Aber  aufser  den  be- 
deutenden und  geachteten  Rednern,  welche,  auch  wenn  sie 
wie  Lysias  und  Isaeos  fast  allein  darauf  angewiesen  waren 


1)  Vgl.  Aeech.  3,  173  S.  78  in  xqitwxqxqv  Xoyoyqütpog  uvecpavij,  xa 
naxQ<öu  naxayeläaxfog  jcQoipsvog.  Über  seine  Tbätigkeit  als  Rechts- 
anwalt s.  Blass  III,  1,  29  ff.  Egger,  Si  les  Athcnkns  ont  connu  la  pro- 
fession  d'avocat,  Me"nioires  de  littärature  ancienne  S.  368. 

2)  S.  zum  folgenden  das  nähere  bei  Schümann,  att.  Prozefs  S.  707  ff. 

3)  S.  über  Antiphon  den  Komiker  Piaton  im  L.  d.  X  B.  S.  833c 
(Meineke  fr.  com.  gr.  II,  651).  Vgl.  Philostr.  L.  d.  Soph.  2,  16,  2. 
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anderen  ihre  Dienste  zu  leihen,  mit  den  ersten  Männern  ihrer 
Zeit  in  engem  Verkehre  standen,  gab  es  stets  Sykophanten 
aller  Art,  welche  um  geringen  Lohn  auch  der  schlechtesten 
Sache  sich  verkauften :  diese  brachten  den  Namen  eines  r  Rede- 
schreibers* (XoyoyQdyog)  in  üblen  Ruf.  Isokrates  schildert 
diese  Advokaten,1  wie  sie  die  Leute  zu  Prozessen  aufhetzen 
von  denen  sie  ihr  Leben  fristen:  sie  haben  in  den  Gerichts- 

3iohallen  man  kann  sagen  ihre  Wohnung  aufgeschlagen;  bei 
den  Schiedsrichtern,  beim  Zeugenverhör,  bei  den  Schlufsver- 
handlungen,  überall  sind  sie  zu  finden.  Solch  ein  Treiben 
bot  Gelegenheit  auch  auf  die  ehrenwerte  Thätigkeit  des  An- 
walts einen  Schatten  zu  werfen:2  am  wenigsten  darf  es  uns 
wundern  dafs  Aeschines,  der  von  dem  Staude  des  Schauspielers 
und  von  Schreiberdiensten  sich  zur  Rednerbühne  emporschwang 
ohne  je  als  Anwalt  sich  versucht  zu  haben,  Demosthenes 
einen  Sophisten  Sykophanten  Redeschreiber  schimpft  und  ihm 
jede  Beschäftigung  der  Art  übel  auslegt,3  Vorwürfe  welche 
auch  in  der  deinarchischen  Rede  wider  Demosthenes4  einen 
Widerhall  gefunden  haben. 

In  welcher  Weise  Demosthenes  seine  Aufgabe  als  An- 
walt zunächst  in  Privatprozessen  erfüllt  hat,  läfst  sich  aus 
einer  Anzahl  erhaltener  Reden  zur  Gentige  erkennen.  Zwar 
sind  aus  der  uns  überlieferten,  auf  Kallimachos  zurückgehen- 
den Sammlung  demosthenischer  Reden  manche  als  nicht  von 
Demosthenes  sondern  von  weniger  bedeutenden  Zeitgenossen 
verfafst  auszuscheiden,5  aber  unverkennbar  demosthenischen 

3ilUrsprungs  sind  die  Klagreden  gegen  Spudias  über  die  Mit- 

1)  V.  Vermögenet.  37—44  S.  317f.  w.  d.  Soph.  19ff.  S.  295. 

2)  Vgl.  Plat.  Phaedr.  39  S-  257c  m.  d.  Schol. 

3)  S.  aulser  Aesch.  3, 172  f.  denselben  1,  94  8. 13  XoyoyQcctpog  ye  xtg  — 
ö  liTjxuvtöptvos  ccvtoiQ  dnoXoyi'av  (m.  d.  Schol.).  125  S.  17  xal  fxtQOg 
Xoyog  xtg  vno  xov  avxov  oocpicxov  ovyxa'ptvog.  175  S.  25  xm  aotpicxy. 
2,  99  S.  41  dvrjQ  dt  ysvopevog  nQOOtCXrjtpt  xqv  rmv  novqQwv  noivrjv 
Intovvfitav,  cvxoqidvxrjg.  165  S.  50  Xoyovg  dg  dmaaxrjifiu  ygd(povxa 
(tw&ov.  180  S.  50  xä  XoyoyQticpa)  nal  Zxv&y.  Dagegen  Demosth.  19,  246 
S-  417,  28  Xoyoyedvpovg  xoivvv  nal  aocpiaxag  dnoHCcXäv  xovg  aXXovg  xai 
vß<f(&tv  ntiQÜptvog,  vgL  260  S.  420,  2. 

4)  Deinarch.  1,  111  S.  104. 

5)  Vgl.  die  Beilagen  u.  das  Verzeichnis  der  Reden  Bd.  III  z.  E. 
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gift,  gegen  Boeotos  über  den  Namen,  wider  Konon  wegen 
Körperverletzung,  die  Verteidigungsreden  gegen  Kallikles  für 
Tisias  Sohn,  gegen  Pantaenetos  für  Nikobulos  und  gegen 
Apollodor  für  Phormion  den  Wechsler.  Unter  diesen  Reden 
ist  die  letztgenannte  nicht  für  den  eigenen  Gebrauch  des 
Klienten  bestimmt,  sondern  sie  stellt  sich  als  eine  Fürsprache 
für  denselben  dar. 

Es  war  nämlich  den  Parteien  gestattet  Fürsprecher  zur 
gerichtlichen  Verhandlung  mitzubringen,  doch  hing  es  in 
jedem  einzelnen  Falle  von  der  Einwilligung  des  Gerichts- 
hofes ab,  ob  er  denselben  auf  den  Antrag  der  betreffenden 
Partei  das  Wort  vergönnen  wollte.1  Daher  lesen  wir  regel- 
mäfsig  dafs  wer  einen  Fürsprecher  aufruft  oder  auch  dieser 
selbst  die  Gründe  angiebt,  welche  ihn  zur  Teilnahme  an  der 
Verhandlung  bestimmen,  und  war  es  auch  wohl  nicht  ge- 
radezu verboten,  so  schwächte  es  doch  natürlicherweise  den 
Eindruck  einer  solchen  Verwendung,  wenn  sie  mit  Geld  er- 
kauft zu  sein  schien.8  Oftmals  redeten  die  Fürsprecher  (denn 
häufig  waren  ihrer  mehrere)  am  Schlufs  nur  wenige  Worte 
zur  Empfehlung  ihres  Freundes  und  Schützlings  oder  um 
Fürbitte  einzulegen,  manchmal  aber  leitete  dieser  selbst  nur 
mit  einer  kurzen  Ansprache  an  die  Richter  die  Verhandlung 
ein  um  zu  erklären  dafs  er  aufser  stände  sei  selber  sein 
Recht  zu  verfechten  und  überliefs  dem  Fürsprecher  die  eigent- 
liche Sachwaltung.  Ein  solcher  Fall  liegt  in  Demosthenes 
Rede  für  Phormion  vor,  doch  ist  es  wahrscheinlich  dafs  De-312 
mosthenes  auch  diese  Rede  nur  für  einen  Freund  Phormions 
aufgesetzt  hat. 

Die  Kunst  des  Demosthenes  und  seine  umfassende  Ge- 
setzkenntnis zeigt  sich  in  diesen  Gerichtshändeln  fremder 


1)  Vgl.  Dem.  vdG.  289  8.  434,  9.  wMeid.  208ff.  S.  681,  14.  Aesch. 
3,  202  S.  88.  Hyp.  tLykoph.  zu  Ende:  iäv  ovv  %tl(vrjxty  <o  avSgts  dtxa- 
axai,  %aX<a  xiva  ßoqJhjaovra.  avaßrfti  poi  GtotpiXe  xat  avvetnt  o  xi 
t%ei9'  xelevovaiv  ot  äi*acxai.    Vgl.  c.  9  und  Hyp.  f.  Euz.  c.  25  ff. 

2)  Das  Verbot  findet  sich  in  einem  gefälschten  Gesetze  -wSteph. 
2,  26  S.  1187,  4;  s.  dagegen  Anaxim.  Bhet.  36  S.  81,  1  Sp.  Vgl.  Lykurg. 
wLeokr.  138  S.  167.  Schol.  eu  Aesch.  1,  94  S.  13  ovx  rjv  dt  aoxrtov  xo 
XoyoyQUtptiv  ov9\  xi»  ovvriyoQeiv  fuo&ov. 
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Personen  zuvörderst  in  der  Wahl  des  Rechtsweges,  nament- 
lich bei  den  Reden  für  Phormion  und  gegen  Pantaenetos  in 
der  Durchführung  der  Einrede  gegen  die  von  dem  Gegner  er- 
hobene Klage,  wodurch  jedes  weitere  Verfahren  abgeschnitten 
wurde.  Sehen  wir  auf  die  Behandlung  der  Sache  selbst,  so 
ist  Uberall  der  Thatbestand  in  der  Kürze  klar  und  anschau- 
lich dargestellt,  in  solcher  Weise  dafs  unser  Urteil  von  vorn- 
herein zu  Gunsten  des  sprechenden  gestimmt  wird.  Aber  es 
wiederholt  sich  nicht  derselbe  Typus:  in  dieser  Rede  wird 
mit  wenigen  Zügen  die  Sachlage  bezeichnet,  in  jener  was 
vorausgegangen  ist  und  was  jetzt  die  Unterlage  des  Prozesses 
bildet  ausführlich  geschildert;  jedoch  verliert  sich  die  Rede 
nie  in  die  Breite,  jede  ungehörige  Abschweifung,  überhaupt 
alles  was  dem  Zwecke  nicht  unmittelbar  dient  ist  vermieden. 
Und  sowohl  hier  wie  in  der  weitern  Erörterung  der  Sache 
hören  wir  nicht  den  Meister  der  Redekunst  sondern  eben 
nur  den  Klienten  in  dem  ihm  gemäfsen  Charakter  reden.  In 
dieser  Beziehung  wie  in  der  Erzählung  insbesondere  wetteifert 
Demosthenes  mit  Lysias  —  wir  erinnern  an  Dionysios  Ur- 
teil über  die  viel  bewunderte  Darstellung  in  der  Rede  wider 
Konon1  —  seinen  besondern  Vorzug  aber,  den  er  mit  seinem 
Lehrer  Isaeos  teilt,  bewährt  er  in  der  Beweisführung."  Manch- 
mal ist  diese  in  die  Erzählung  verwoben  und  tritt  gar  nicht 
abgesondert  hervor,  z.  B.  in  der  anmutigen  Rede  gegen  Kai- 
likles,  manchmal  nimmt  sie  den  ganzen  Vordergrund  ein,  wie 
in  den  Reden  für  Phormion  und  gegen  Boeotos:  sie  stützt 
sich  bald  auf  eine  Reihe  von  Beweisstücken,  bald  ruht  sie 
auf  einem  einzigen  Satze,  der  immer  von  andern  Seiten  be- 
leuchtet, immer  neu  erhärtet  wird,  der  wie  ein  Einschlag 
sich  durch  die  ganze  Rede  zieht.  Überall  aber  weifs  der 
Redner  uns  zu  fesseln  und  durch  Kraft  und  Fülle  der  Rede 
unsere  Teilnahme  zu  steigern,  dafs  wir  wenn  die  Verhand- 
lung abschliefst  uns  der  Gewalt  seiner  überzeugenden  Ent- 
wicklung nicht  entwinden  können.  Dazu  wirkt  besonders 
3i3die  dramatische  Lebendigkeit,  welche  alle  Reden  des  De- 


1)  Dem.  c.  13  S.  992.  Vgl.  c.  10  S.  982,  10. 

2)  Vgl.  o.  S.  286.    Dareste,  leB  plaidoyers  civils  do  D.  Paris  1875. 
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inosthenes  in  nicht  minderem  Grade  wie  die  des  Isaeos  durch- 
dringt: wir  sehen  den  Sprecher  in  stetem  Wechsel  verkehre 
mit  den  Richtern,  mit  seinem  Gegner:  einmal  über  das  andere 
werden  diesem  verfängliche  Fragen  vorgelegt,  die  direkt  nur 
im  Sinne  des  Sprechers  beantwortet  werden  könnten.1  Hie 
und  da  wird  dem  Gegner  mit  Ironie  begegnet,  wie  dem  Kal- 
likles  oder  dem  Boeotos,  in  der  Regel  steigert  sich  diese  zu 
herbem  Spott  oder  zur  Bitterkeit,  die  dem  Charakter  des 
Demosthenes  mehr  eigen  war  als  der  leichte  Scherz  der 
keinen  Stachel  zurückläfst.2  So  geht  denn  in  solchen  Reden 
die  gerichtliche  Verhandlung  wie  ein  Drama  in  frischen  Zügen 
an  uns  vorüber,  als  wären  nicht  längst  verschollene  Personen 
und  Händel  wie  sie  jeder  Tag  bringt  der  Gegenstand,  sondern 
als  säfsen  wir  selbst  zu  Gericht  und  hätten  über  die  Sache 
zu  entscheiden.  Das  hat  kein  anderer  Redner  dem  Demosthe- 
nes  gleichgethan.8 

Freilich  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  der  Anwalt 
einer  Partei  die  Reden  aufgesetzt  hat  und  dafs  wir  nicht 
beide  Teile  hören  können.  Zwar  hat  Demosthenes  seine  Kunst 
niemals  dazu  mifsbraucht  unschuldige  mit  Anklagen  zu  ver- 


1)  Vgl.  Schol.  z.  Dem.  wAndrot.  29  S.  602,  11  iomx«  yao  o  uij  do- 
vr\<sao&ai  Svvaxai-  ov  yttQ  ffiote  ^ijporöe'vqe  iomxäv  rot  dutpißola. 

2)  Vgl.  Cic.  or.  26,  90  (ex  Atticis  non  omnes  faceti).  Lysias  sati* 
et  Hyperides,  Demades  praeter  ceteros  fertur,  Demosthenes  minus  Jutbetur; 
quo  quidem  mihi  nihil  videtur  urbanius,  sed  non  tarn  dicax  fuit  quam 
facetus.  Est  autem  illud  acrioris  ingcnii,  hoc  maioris  artis.  Marcelliu. 
Leb.  d.  Thukyd.  66  (Sovx.)  daxrjudxtaxog'  ovxt  yaQ  tlqmvtlaiq  ovxe 
imxi(ir]eeaiv  ovxe  xatg  ix  nlayiov  fäoeotv  ovxe  äHaig  xiol  ixavovgyiatg 
xoog  xbv  aKQoaxijv  niiQrjxai,  xov  drjuoa&ivovg  (utlicxa  iv  xovxoig  im- 
dewvvufvov  xrjv  dtivoxrjra. 

8)  Plut.  Vergl.  de»  Dem.  u.  Cic.  1  dt}uoofrevT}g  —  vneoßccXlouevog 
tvaoytia  utv  xai  dewoxrjxt  xovg  inl  xmv  aymvmv  nctl  xmv  dixmv  avv- 
tfcxatouivovg.  Cic.  Brut.  9,  36  nihil  acute  inceniri  potuit  in  eis  camis 
quas  scripsit  (Demosthenes),  nihil  ut  ita  dicam  subdole,  nihil  versute^ 
quod  ille  non  viderit;  nihil  subtiliter  dici,  nihil  presse,  nihil  enuclcaie, 
quo  fieri  possit  aliquid  litnatius;  nihil  contra  grande,  nihil  incitatum, 
nihil  ornatum  vel  verborum  gravitate  vel  sententiarum ,  quo  quicquam 
esse  elatius  (vgl.  17,  66).  Übrigen»  gehen  die  letzten  Worte  vorzugs- 
weise auf  die  Reden  in  Staatsprozessen.  Vgl.  auch  Hermog.  v.  d.  Redeg. 
2,  10  S.  371.  11  S.  390.  Theon  prog.  2  z.  E.  S  171  f. 
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folgen,  aber  dessen  hat  er  sich  schwerlich  geweigert  zu  einer 
Verteidigung  die  Hand  zu  bieten,  wenn  das  Recht  seines  Schütz- 
lings auch  nicht  aufser  Zweifel  war.  In  einem  Falle,  in 
Hachen  des  Mantitheos  gegen  seinen  Stiefbruder  Boeotos  wissen 
wir,  dafs  die  Richter  gegen  den  Klienten  des  Demosthenes 
entschieden.  Auch  darin  verleugnen  diese  Reden  den  Cha- 
314 r akter  von  Parteischriften  nicht,  dafs  sie  aufser  den  von  der 
Sache  gebotenen  Beweisen  auch  mit  Scheingründen  fechten, 
kurz  auf  alle  Weise  den  Sprecher  in  die  günstigste  Stellung 
zu  versetzen  und  vor  jedem  Angriff  im  voraus  zu  sichern 
suchen.  Leicht  ergeht  es  da,  wie  Dionysios  es  von  sich 
selber  ausspricht:1  während  Lysias  und  Isokrates  durch  die 
Offenheit  und  Einfachheit  mit  der  sie  ihre  Sache  vortragen, 
auch  wo  sich  's  in  der  That  anders  verhält,  unser  Vertrauen 
gewinnen,  läfst  uns  die  reichgegliederte  und  kunstvolle  Aus- 
führung bei  Isaeos  und  Demosthenes  Verdacht  schöpfen,  auch 
wenn  sie  die  Wahrheit  und  das  Recht  vertreten;  wir  sträuben 
uns  dagegen  unser  Urteil  gefangen  zu  geben  wo  wir  den 
andern  Teil  nicht  hören  können.  Nur  in  einem  einzigen 
Falle  sind  wir  im  stände  gegen  die  Beweisführung  des  De- 
mosthenes die  Rechtsgründe  des  Widerparts  abzuwägen,  in 
Sachen  Phormions  gegen  Apollodoros:  denn  wenn  wir  auch 
des  letzteren  Rede  gegen  seinen  Stiefvater,  den  Schützling 
des  Demosthenes,  nicht  mehr  haben,  so  legt  Apollodor  doch 
in  den  Reden  wider  Stephanos  wegen  falschen  Zeugnisses 
seinen  Handel  mit  Phormion  vollständig  dar,  und  hieraus 
gewinnen  wir  die  Überzeugung  dafs  nicht  die  Kunst  des 
Demosthenes  allein  die  Richter  vermochte  fast  einstimmig 
Apollodors  Klage  für  unstatthaft  zu  erklären,  sondern  dafs 

1)  DionyB.  Isacos  4  S.  592,  6  Ipol  yovv  ot  piv  'lam'ov  xe  xai  Jr\- 
(ioo&tvovg  Xöyoi  xai  mqi  dXtftrt'ag  xai  Sixutag  avvxd£ttog  at  vno& tatig 
(l.  xav  ntQi  dXrftovg  x.  diu.  avvxu%&<öoiv  vno&totcog,  in  der  Hauptsache 
nach  Reiske)  vnonxoi  So*ovatv  tlvai  xr\g  noXXrjg  intttxvqoemg  tvfxcr 
oi  d'  'looHQatovs  xai  Avai'ov  rcavxbg  (tdXiaxtt  Sitctiol  xt  xai  dXrj&t  ig, 
xav  pi]  (?]?)  xoiuvxa  xd  nQdypaxce  h  avxoig,  ort  xatovQyov  ovStv 
imtpuivovaiv  int  xqg  xaraoxf v^g,  dXX'  tloiv  iltv&tQOi  xivtg  xai  dcpeXttg. 
Mart.  Cap.  6,  430  ((de  Demosthene)  versus  huius  modi  ferebatur  dtivog 
dvT)Q-  xd%a  xtv  xai  dvaixiov  aixiotoxo  (II.  11,  654). 
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wirklich  das  gute  Recht  auf  Seiten  Phoruiions  gewesen  sei. 
Dafs  übrigens  die  Reden  wider  Stephanos,  welche  diese  Sache 
betreffen,  nicht  von  Demosthenes  verfafst  sind,  glaube  ich, 
zum  Teil  nach  dem  Vorgang  anderer  Gelehrten,  in  der  Ab- 
handlung über  Apollodors  Prozefsreden  erwiesen  zu  haben:1 
eben  dort  habe  ich  auch  die  Vorwürfe  des  Aeschines  einer 
näheren  Erörterung  unterzogen.  Denn  nichts  geringeres  be- 
hauptet Aeschines,2  als  dafs  Demosthenes  die  von  ihm  für 
Phormion  aufgesetzte  Rede,  mit  welcher  dieser  den  Prozefs 
gewann,  vorher  dem  Widerpart,  dem  Apollodor,  zu  lesen  ge- 
geben habe.  Hier  mag  es  genügen  zu  bemerken,  dafs  wennsiö 
Aeschines  seine  Behauptung  nicht  rein  aus  der  Luft  gegriffen 
hat,  sie  sich  auf  einen  Vermittelungsversuch  beziehen  mag 
um  das  öffentliche  Ärgernis  des  Prozesses  zwischen  Stiefvater 
und  Stiefsohn  zu  verhindern. 

Die  Zeit  der  Abfassung  läfst  sich  nur  bei  einem  Teile 
der  Privatreden  mit  Sicherheit  ermitteln.  Dürften  wir  Aeschi- 
nes glauben,3  so  wäre  Demosthenes,  seit  er  durch  Zwischen- 
trägerei  in  Sachen  Phormions  sich  um  den  Kredit  als  Anwalt 
gebracht,  fortan  als  öffentlicher  Redner  aufgetreten,  und  da- 
mit würde  die  Erklärung  übereinstimmen,  mit  welcher  die 
Ablehnung  des  Demosthenes,  für  seinen  Vetter  Demon  Für- 
sprache zu  thun,  motiviert  ist:  er  sei,  nachdem  er  über  Staats- 
angelegenheiten zu  reden  angefangen,  nicht  mehr  in  irgend 
einer  Privatsache  vor  Gericht  erschienen.4    Indessen  liefern 


1)  Beilage  V.  Vgl.  ISigg,  Jahrb.  F.  Phil.  Suppl.  6,  396  ff. 

2)  Aesch.  2,  165  S.  60;  vgl.  3,  173  S.  78. 

3)  A.  0.  3,  173  S.  78  amaxog  dl  xal  nsql  xavxa  (to  loyoyQctysiv) 
do£ag  elvai  xal  xovg  loyovg  ixytQojv  xoig  dvxidlxotg  dvfnr]är)6tv  inl 
to  ßrjpa. 

4.)  R.  gZenoth.  31  f.  S.  890  f.  heifst  es  aus  dem  Munde  des  Demo- 
sthenes: ifiol  avfißeßrjxev,  d<p'  ov  aeffl  xmv  xoivmv  Xiysiv  TjQfcdfiTjv,  firjdl 
nQog  ¥f  xtpäyua  Cdiov  nQOOtXrjlv&ivat'  dXXd  xal  xr\g  noXixeiag  avxfjg 
rot  zoiavxa  l£f arqxa  **.  Damit  ist  nicht  gesagt,  wie  Rehdantz  Jahrb. 
f.  Phil.  70,  603  folgerte,  dafs  Demosthenes  nicht  noch  solcho  Prozefs- 
reden verfaßt  habe.  Im  allgemeinen  vgl.  Dem.  vKr.  277  S.  318  tl  d' 
ovv  iatt  xal  tcuq'  ifioi  xtg  {(infiQta  xotavxrj,  xavtrjv  plv  tvQrjatxs 
ndvxtg  h  xoig  xoivoig  l£f  ra£ope'»ip  vntQ  vfitov  dtl  xal  ovöapov  tut»' 
viuov  ovi'  töt'a.    Cic.  ad  Att.  2,  1,  3  fuit  enim  mihi  commodum,  quod 
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die  erhaltenen  Reden  den  Beweis  dafs  Demosthenes  mindestens, 
so  lange  er  nicht  selbst  an  der  Spitze  des  Staates  stand,  zu 
anderer  Behufe  Prozefsreden  geschrieben  hat:1  ja,  sind  die 
Reden  in  Handelssachen,  welche  unter  seinem  Namen  gehen, 
von  ihm  verfafst,  wogegen  ich  allerdings  manche  Bedenken 
habe,  so  dauerte  seine  Thätigkcit  als  Sachwalter  noch  in 
Alexanders  Zeiten  fori  Dagegen  hat  Demosthenes  als  An- 
walt in  Staatsprozessen  nur  im  Beginn  seiner  politischen 
3i6Thätigkeit  für  andere  gearbeitet.  Diese  Reden  dienten  dazu 
ihm  zu  selbständiger  Wirksamkeit  Bahn  zu  machen  und  er- 
fordern deshalb  eine  sorgfältige  Erwägung. 2 

Als  die  erste  Rede  welche  Demosthenes  für  einen  öffent- 
lichen Prozefs  verfafste  wird  uns  die  Rede  wider  Androtion 
bezeichnet,3  und  in  enger  Beziehung  zu  dieser  steht  die  we- 
nige Jahre  spätere  Rede  wider  Timokrates,  mit  welcher  es 
abermals  auf  Androtion  abgesehen  ist.  Beide  Reden  sind 
für  Diodoros  geschrieben,  einen  Athener,  der  sonst  sich 
nicht  geltend  gemacht  hatte,4  aber  durch  eine  von  Androtion 
erfahrene  Feindseligkeit  erbittert  in  Gemeinschaft  mit  Eukte- 
mon  darauf  ausging  jenen  mit  Prozessen  zu  verfolgen. 

Androtion  aus  dem  Demos  Gargettos  war  der  Sohn 
Androns,  vielleicht  desselben,  der  obgleich  er  selbst  zu  den 


in  eis  oraiionibus  quae  Philippicae  nominantur  enüuerai  civis  üle  tum 
Demosthenes ,  et  quod  se  ab  hoc  refractariolo  iudiciali  dicendi  genere 
abiunxerat,  ut  aiuvoxegos  zig  nal  nolirixmxsQog  videretur,  curare  ut 
meae  quoque  esscnt  orationes,  quae  consuiares  nominareniur. 

1)  Die  Einrede  für  Phorniion  Ol.  107, 1.  352 ;  die  Hede  gegen  Boeotos 
über  den  Namen  Ol.  107,  3.  350/49;  die  Einrede  gegen  Pantaenetos  Ol. 
108,  3.  346/5.  S.  hierüber  nnd  über  die  Zeitverhältnisac  anderer  Reden 
die  Beilagen. 

2)  Vgl.  HWeil,  Lea  plaidoyers  publica  de  Ddmoathene,  Paris  1877. 
Sehr  verdienstlich  ist  die  Ausgabe  der  Reden  wider  Androtion  u.  Timo- 
krates von  W.  Wayte,  Cambridge  1882. 

8)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.l,  4  S.  724,  8  %ai  iaxtv  avxov  nQwzog  xav  iv 
8i%ttaxnql(p  xaracxtvao&tvzcov  äymvav  6  %axa  'AvdQoxCmvog,  ov  tyQaipe 
dioätoQM  xm  xgivovxi  xo  yrjtpiopa  naQctvöucov.  Vgl.  Plut.  Dem.  16. 
Gell.  15,  28. 

4)  Dem.  wTim.  6  S.  701,  18. 
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400  gehört  hatte  als  Ankläger  Antiphons  auftrat:  später  war 
er  wie  Demosthenes  bemerkt  als  Staatsschuldner  in  Haft  ge- 
nommen.1 In  der  Schule  des  Isokrates  zu  einem  kunstfertigen 
Redner  ausgebildet8  hatte  Androtion  seit  mehr  als  dreifsig 
Jahren  sich  mit  Staatsgeschäften  befafst.3  Insbesondere  warf 
er  sich,  namentlich  wie  es  scheint  wahrend  des  Bundesge- 
nossenkriegs, auf  Finanzsachen  und  wufste  durch  seine  Viel- 
geschäftigkeit die  Bürgerschaft  zu  blenden.  Es  war  nämlich3l7 
auf  seinen  Antrag,  als  eben  der  Staatsschatz  leer  war,  be- 
schlossen worden  die  Reste  von  dem  unter  Nausinikos  Ol. 
100,  3  ausgeschriebenen  Schosse  einzutreiben,  und  zu  dem 
Ende  war  mit  Ausschliefsung  der  ständigen  Behörde  eine 
aufserordentliche  Kommission  von  zehn  Männern,  Androtion 
an  der  Spitze,  auf  ein  Jahr  erwählt  worden.4  Ihre  Voll- 
machten waren  ausgedehnt:  die  Elfmänner  wurden  ihnen 
beigeordnet5  teils  um  Konfiskationen  vorzunehmen  teils  die 
zahlungsunfähigen  ins  Gefängnis  zu  werfen,  die  Apodekten 


1)  Suidas  u.  d.  N.  'Avdooxicav  "Avdomvog  'AfrTjvaibg,  fäzcoQ  xal  drifia- 
yeoyog,  fia&Tjxrjg  'lao%qaxovg.  Ehrendekret  für  die  Söhne  Leukona  (Ditten- 
berger  syll.  101)  Z.  8  'AvSooxifav  "AvÖQcovog  raoyyx[xi]og.  Bei  Piaton 
Gorg.  42  S.  487b.  Protag.  7  S.  31öc  erscheint  'Av8q<ov  6  'AvÖQOxCavog  in 
engem  Verkehre  mit  Hippiaa  und  anderen  Sophisten.  Über  Androns 
Klage  wider  Antiphon  a.  Harp.  u.  "AvSomv.  L.  d.  X  E.  S.  833';  die  Iden- 
tität vermutete  Ruhnken  hiet.  er.  OG.  S.  74.  Über  die  Schuldhaft  s. 
Dem.  wAndr.  33  S.  602,  17.  66  S.  610,  11.  68  S.  614,  22.  wTim.  126 
S.  739,  29  f. 

2)  Dem.  wAndr.  4  S.594,  14  Hext  yao  —  tf^v/rijs  tov  Xiyciv  mal 
ndvzct  tov  ßiov  lo%6Xu%iv  ivl  (Iv  codd.)  xovxto  m.  d.  Schol.:  Jtaxt  yao 
ovxog  xäv  'looxQaxovg  txa(o<ov  inietjfiog.  Zosimos  L.  d.  Ieokrat.  S.  257. 

3)  Dem.  wAndrot.  66  S.  613,  24.  Vgl.  die  Inschrift  CIA  II  27,  6 
'Av&ooximv  [r«oy>jTTio]p  intoxuxsi,  welche  nach  ihrer  Schreibung  alter 
als  Ol.  101  (376)  ist.  Jünger,  nicht  vor  Ol.  102  geschrieben,  ist  CIA 
II  74,  in  der  a  10  auf  den  Archon  Kallea»  von  Ol.  100,  4.  377  Bezug 
genommen  wird. 

4)  Böckh  Sth.  I,  212  f.  687  f.  u.  bei  Funkhänel  prol.  ad  or.  Androt. 
S.  13,48.  Dera.w.  Andr.  48  S.  608  nazuXvoccg  tyrjcptafiazi  xXrjQcozrjv  aQZ*lv 
(nämlich  der  ixXoytig)  —  inl  xrjv  tCanga^tv  itctQfdv.  62  S.  612,  13 
XQ^fJucxa  etanodxxtiv  xovxov  £x£iQ0T0V1lCtt&'  vpft?.  Vgl.  die  unten  über 
Timokrates  angeführten  Stellen. 

6)  Dem.  wAndr.  49  f.  S.  608, 13.  wTim.  162  S.  750,  23.  197  S.  762,  1. 
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um  einzukassieren,  und  zwar  den  verdoppelten  Betrag  der  Reste,1 
öffentliche  Sklaven2  führten  die  Rechnung.  In  der  ganzen 
Sache  ward  mit  unerhörter  Härte  gegen  das  Gut  und  die 
Personen  der  säumigen  verfahren,  und  das  von  solchen 
die  selber  nie  Vermögensteuer  gezahlt  hatten;3  dabei  war 
Timokrates  Androtions  eifrigster  Gehilfe.4  Sieben  Talente, 
die  Hälfte  des  rückständigen  Steuerbetrags,  wurden  auf  diese 
Weise  zusammengebracht.5  Ziemlich  um  dieselbe  Zeit  ward 
Androtion  als  Spezialkommissar  mit  einer  Untersuchung  der 
3l8\Veihgeschenke  im  Parthenon  betraut  und  beredete  die  Bür- 
gerschaft beschädigte  Goldkränze  einschmelzen  und  daraus 
neue  Ponipgcfafsc  herstellen  zu  lassen,  ein  Geschäft  welches 
ebenfalls  ganz  in  seine  Hände  gelegt  wurde.*5  Endlich  safs 
Androtion  im  Rate,  ich  denke  dasselbe  Jahr  über  während 
dessen  er  mit  den  Steuerresten  sich  zu  schaffen  machte,  und 
führte  auch  da  das  Wort;  am  Schlüsse  des  Jahres  (Ol.  106, 
1.  355)  stellte  er  dann  in  der  Volksversammlung  den  Antrag 


1)  Dem.  wAndr.  77  S.  617,  23  dinläg  itQaxxovxeg  xag  elatpoQag. 
wTim.  169  S.  762,  24.  198  S.  762,  10. 

2)  Dein.wTim.  a.0.  (S.  361,  6)  toig  vntjQfxag.  wAndr.  70  f.  S.616, 12 
tnl  plv  xaig  tlatpOQaiq  xbv  drjfiooiov  xaQfivai  itQootyQarpiv  — ,  töv  tua- 
exog  avnyffatpfvg  ffifllev  Hato&cii  xüv  flotvty%ovxtov  —  (irj  col  maxf  vftv, 
allä  xoig  eavxrjg  Sovlotg  xtjv  noltv.   Vgl.  Böckh  Sth.  I,  262. 

3)  D.  wTim.  168  S.  762,  10. 

4)  Ebendas.  160—162  S.  760  f.  197—199  S.  761,  29  f.  —  iviavxov 
olov  pex'  'AvdQoxieovog.  —  fiovog  i  xmv  owaQ%6vxa»v  ovxtav  xoivjj  xöv 
loyov  tyndytu  ptx'  *AvdQQxia>vog  ix6l(iT}aev.  Vgl.  111  S.  734,28.  142 
S.  744,  26. 

ö)  Dem.  wAndr.  44  S.  607,  1.  In  der  Bede  wider  Timokrates  162 
S.  761,  4  schmilzt  der  Betrag  auf  fünf  Talente  zusammen. 

6)  Böckh  Sth.  I,  222  schlofs  aus  Dem.  wAndr.  70  S.  616,  17,  An- 
drotion sei  damals  einer  der  Schatzmeister  der  Göttin  gewesen,  welche 
durch  das  Los  bestellt  wurden.  Aber  mit  Recht  hat  Michaelis  Parthenon 
S.  291  f.  303  bemerkt,  dafs  die  Aufschrift  der  neuen  Gefafse  'Avöqo- 
xi'tavog  Imfi tlovpfvov  (73  S.  616,  12  vgl.  78  S.  618,  7)  einen  besonderen 
Auftrag  als  ^irtttelijTije  erweist.  Dafs  er  hiezu  erwählt  wurde,  besagt 
ausdrücklich  Dem.  wTimokr.  177  S.  756,  18,  wie  JWSluiter  proleg.  in 
or.  Androt.  S.  23  erinnert  hat.  Auf  diese  Revision  der  Weihgeschenke 
bezieht  sich  die  angeführte  Inschrift  CIA  II  74,  vgl.  Michaelis  Partli. 
S.  308» 
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in  üblicher  Weise  den  abtretenden  Ratmännern  den  Ehren- 
kranz zu  gewähren.  Der  Antrag  ward  genehmigt/  indessen 
legte  Euktemon  und  mit  ihm  Diodoros  dawider  Klage  ein, 
der  von  Androtion  verfafste  Volksbeschlufs  sei  gesetzwidrig, 
und  hinderte  damit  vor  der  Hand  die  Ausführung  desselben. 
Beide  Ankläger  waren  durch  persönliche  Gründe  zu  diesem 
Schritte  getrieben.  Den  Euktemon  hatte  Androtion  mit  Namen 
des  Unterschleifs  von  Schofszahlungen  angeschuldigt,  als  er 
zuerst  über  die  Steuerreste  vor  dem  Volke  sprach,  und  sich 
anheischig  gemacht  von  ihm  die  rückständigen  Gelder  zu 
beschaffen;*  Diodoros  aber  hatte  er  gar  des  Vatermords  ver-319 
dächtigt,  indem  er  wider  dessen  Oheim  eine  Klage  wegen 
Gottlosigkeit  anstellte  und  die  Gottlosigkeit  darauf  zurück- 
führte dafs  derselbe  mit  Diodoros,  einem  Vatermörder,  Ge- 
meinschaft pflege.  In  diesem  Prozefs,  in  welchem  Diodoros 
selbst  die  Verteidigung  übernahm,  war  Androtion  vor  Gericht 
mit  seiner  Klage  abgewiesen  worden  und  zwar  mit  einer 
Mehrheit  von  über  */5  der  Stimmen;3  aber  Diodoros  wartete 
noch  auf  weitere  Gelegenheit  sich  an  seinem  Feinde  zu  rächen, 
und  eine  solche  schien  ihm  die  von  Euktemon  angestellte 
Klage  zu  bieten. 


1)  Dem.  wAndr.5  S.  694,25.  Wenn  aber  die  Scholien  zu  35  S.  604,  10 
mit  rqv  dagtav  qtfij  dtdoo&ai  sagen  wollen,  die  Bekränzung  sei  schon 
vollzogen,  so  ist  das  verkehrt. 

2)  Dem.  wAndr.  48.  60  S.  607,  28.  608, 16;  vgl.  1  S.  593,1  (=wTim.7 
S.  701,  26).  Fnnkhänel  a.  O.  S.  13  hat  daraus  mit  Recht  geschlossen, 
dafs  Euktemon  zu  der  durch  das  Los  erwählten  Behörde  der  i*loy fi$ 
gehörte,  deren  Geschäfte  Androtion  an  sich  rifs.  Ob,  woran  Reiske 
dachte,  Euktemon  derselbe  sei,  der  in  der  Rede  wMeid.  166  S.  667,  26 
vorkommt  (Aiaions  Sohn),  mufa  dahingestellt  bleiben. 

3)  Dem.  wAndr.  1—3  S.  593  f.  wTim.  6—8  S.  701,  18  f.  Die  Heraus- 
geber seit  Reiske  nehmen  Euktemon  selbst  für  Diodors  Oheim,  wie 
mir  scheint  ohne  zureichenden  Grund;  denn  eine  Geldsache,  nicht 
ein.«  Klage  auf  Gottlosigkeit  hatte  jenen  wider  Androtion  aufgebracht. 
Was  in  dem  zweiten  Argumente  (zu  Ende)  über  den  Vorrang  Eukte- 
mons  als  des  älteren  Mannes  gesagt  wird  —  und  ähnliches  steht  bei 
demselben  Scholiasten  S.  454,  23.  769,  25  zu  lesen  —  ist  wie  ziemlich 
das  ganze  Argument  (vgl.  Böckh  Sth.  II,  18)  leeres  Geschwätz:  diesmal 
sprach  Euktemon  als  Hauptankläger  zuerst,  in  dem  späteren  Prozesse 
wider  Timokrates,  den  sie  ebenfalls  gemeinsam  anstellten,  Diodoros. 

Dbmoxtiikkek  I.  23 
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Vor  Gericht  sprach  Euktemon  zuerst.  Den  persönlichen 
Grund  der  ihn  bestimmte  die  Klage  gegen  Androtion  zu  er- 
heben verschwieg  er  nicht;  was  die  Sache  betrifft,  so  wird 
er  den  Thatbestand  entwickelt,1  die  Gesetze  auf  welche  die 
Klagschrift  Bezug  nahm  zur  Verlesung  gebracht,2  Zeugen- 
aussagen vorgelegt  haben.3  Nach  ihm  sprach  Diodoros  und 
hielt  die  von  Demosthenes  ihm  aufgesetzte  Rede.  Diese  ist 
darauf  angelegt  Androtion  jedes  Fundament  der  Verteidigung 
zu  entziehen,  alles  zu  entkräften  worauf  er  sich  stützen  dürfte, 
mögen  es  Gesetze  oder  vorgebliche  Verdienste  um  den  Staat 
'  sein,  überhaupt  jeder  Behauptung  und  jedem  Einwände  des 
32oGeguers  im  voraus  zu  begegnen.4  Dabei  fafste  er  zugleich 
die  neuerdings  von  Androtion  geleiteten  Finanzinafsregeln 
schärfer  ins  Auge  und  behandelte  sie  eingehender  als  es 
Euktemou  gethan  haben  wird/' 

Der  Volksbeschlufs  über  die  Bekränzung  der  abtretenden 
Hatmänner  war  als  ungesetzlich  bezeichnet  worden,  erstens 
weil  er  ohne  Gutachten  des  Rates  eingebracht  ist,  zweitens 
weil  das  Verbot  besteht,  wenn  der  Rat  die  bestimmte  An- 
zahl Trieren  nicht  habe  bauen  lassen,  dürfe  er  um  die  Ehren- 
gabe der  Bekränzung  nicht  einkoramen,6  und  die  Trieren 
waren  im  verflosseneu  Jahre  nicht  gebaut.  Dem  gegen- 
über steht  Androtion  zuvörderst  die  Ausrede  zu  Gebote 
dafs,  wo  nur  ein  bestehendes  Gesetz  in  Anwendung  kommen 
solle,  es  keines  Gutachtens  des  Rates  bedürfe:  mit  der  Be- 

1)  Damit  trifft  das  2.  Argument  S.  692,25  das  rechte:  Evxxr]firov — 
ttnt  xd  ngooifita  xori  xr)v  %axdoxu6iv  xai  ptoog  xt  xwv  dytovmv,  vgl. 
Schol.  zu  Dem.  wLept.  z.  A.  S.  465,  9  Df.  ai  8h  (xmv  devxtQoXoyiav)  /ä* 
{Xuxxov  plv  t%ov6i  x6v  dymva,  maneg  b  *txxd  Updoortcovog. 

2)  Vgl.  D.  wAndr.  34  S.  604,  2. 

3)  A.  0.  23  S.  600,  14. 

4)  Hermog.  it.  fied:  Öetv.  27  S.  433  nooxuxriyoQ^attvxog  ydo  Evxrrj- 
povog  a  piXXei  Xiytiv  'Avdooxitov  6  dtodmoog  nQOxaxaXaftßdvei. 

5)  D.  wAndr.  3  S.  594,  3  xal  izfqI  (itv  xmv  iSitav  $%(ov  txi  7toXi.cc 
Xiytiv  tdom'  jrfpl  d'  mv  ofotxe  xr\v  i/'ijqpov  vvvl  xori  ittgt  d>v  ovxog 
drjfioaia  \ne itoXizs vpivog]  ovx  6Xiya  vpdg  {ßXatyev,  S  fioi  naoaXiirtiv 
Evxx^fitov  idoxei,  ßiXxiov  S'  vudg  dxovoat,  xtxvxa  äie&X&tiv  Iv  ßqafiai 
neiQÜaopai. 

6)  Vgl.  Böckh  Stb.  I  361  und  den  Volksbegchlufs  mit  vorhergehen- 
dem Begutachten  über  Rekränzung  des  KatB  Ol.  109,  2.  343  2  CIA  II  1 14. 
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kränzung  der  Ratmänner  sei  es  immer  so  Brauch  gewesen. 
Aber ,  hält  Demosthenes  ein ,  über  anderes  als  was  den 
Gesetzen  entspricht,  darf  überall  kein  Antrag  gestellt  wer- 
den: nur  auf  Grund  gesetzlicher  Vorschriften  hat  der  Rat 
Vorbeschlüsae  zu  erlassen.  Ist  es  in  diesem  Falle  nicht 
immer  so  gehalten,  so  darf  darum  Androtion  noch  nicht  da- 
mit durchkommen.1  Zum  zweiten  wird  Androtion  sagen:* das 
Gesetz  verbietet  zwar  dem  Rate  um  die  Bekränzung  zu  bitten 
wenn  er  die  Schiffe  nicht  gebaut,  aber  nicht  der  Bürgerschaft 
sie  zu  erteilen.  Sein  Antrag  entspreche  nicht  einer  Bitte  des 
Rates,  noch  habe  er  der  Schiffe  Erwähnung  gethan,  sondern 
mit  andern  Gründen  die  Bekränzung  empfohlen.  Allein  in 
der  Volksversammlung  haben  die  zu  der  Leitung  der  Ver- 
handlungen bestimmten  Mitglieder  des  Rats  auf  den  Antrag 
die  Frage  gestellt  uud  ihn  zur  Abstimmung  gebracht,  statt 
ihn  zurückzuweisen;  ja  als  Meidias  und  andere  gegen  den 
Rat  Anklagen  erhoben,  flehten  die  Ratmänncr,  man  möge 
ihnen  die  Ehrengabe  nicht  versagen.  Und  was  die  Erteilung 
von  seiten  der  Bürgerschaft  betrifft,  so  verbietet  das  Gesetz 
die  Bitte  um  die  Bekränzung,  damit  die  Bürgerschaft  nicht 
einmal  in  die  Versuchung  geführt  werde  einen  Rat  zu  be- 
kränzen der  die  Kriegsschiffe  nicht  gebaut  hat.  Und  mit 
gutem  Grunde  legt  darauf  das  Gesetz  so  ausschliefsliches32 1 
Gewicht:  denn  auf  der  Seemacht  beruht  Wohl  und  Wehe 
des  Staates.2 

Wenn  nun  auch  Androtion  zugeben  mufs  dafs  hier  sein 
Antrag  wider  das  Gesetz  streitet,  so  wird  er  doch  mit  der 
Ausrede  kommen,  'nicht  der  Rat  trage  Schuld,  sondern  der 
Schatzmeister  der  Schiffbaukasse,  der  mit  drittehalb  Talenten 
durchgegangen  ist;  das  sei  ein  unglücklicher  Zufall.'  Aber 
Kränze  sollen  Ehrenzeichen  sein  für  glücklich  vollbrachte 
Werke,  und  hier  handelt  es  sich  blofs  darum  ob  dem  Rat 
der  Kranz  erteilt  werden  darf  ohne  dafs  er  die  Schiffe  ge- 
baut hat,  oder  nicht  Sollten  übrigens  die  Richter  solchen 
Ausflüchten  Gehör  schenken,  so  werden  die  Ratskollegien 


1)  6—7  8.  694,  22-696,  19. 

2)  8-1G  S.  595,  19—598,  18. 

23* 


Digitized  by  Google 


356 


Zweites  Buch.    Drittes  Kapitel. 


jedes  künftigen  Jahres  das  Geld  draufgehen  lassen  ohne 
Schiffe  zu  bauen:  halten  sie  dagegen  scharf  und  einfaltiglich 
auf  das  Gesetz,  so  werden  jene  fertige  Schiffe  abliefern.  Und 
in  der  That  ist  auch  niemand  als  der  Hat  an  dem  dies- 
jährigen Ausfall  schuld.1 

So  weit  hat  der  Redner  mit  dem  Volksbeschlusse  zu 
thuh  den  Androtion  geschrieben  hat:  nunmehr  wendet  er 
sich  gegen  dessen  Person.  Sein  Antrag  ist  nämlich  der 
Klagschrift  zufolge  auch  deshalb  ungesetzlich,  weil  Androtion 
gar  keinen  Antrag  stellen  darf,  da  er  als  Buhler  und  als 
Staatsschulduer  an  den  bürgerlichen  Ehrenrechten  keinen 
Teil  habe.  In  beiden  Fällen  steht  dem  beklagten  die  Aus- 
rede zu:  'verklagt'  mich  deshalb  vor  den  betreffenden  Ge- 
richtshöfen, statt  unbelegte  Anschuldigungen  vor  Richtern 
vorzubringen  die  darüber  nicht  zu  erkennen  haben.'  Gerade 
dieser  schlagenden  Abweisung  tritt  die  Klagrede  entgegen: 
unbelegt  ist  ihre  Beschuldigung  nicht,  sondern  ein  Zeuge 
steht  dafür  ein;  die  weiteren  gerichtlichen  Schritte  behalten 
sich  die  Kläger  vor,  und  Androtion  darf  ihnen  nicht  vor- 
schreiben wollen  welchen  Rechtsweg  sie  zuerst  betreten 
sollen.  Überhaupt  hat  Solon  bei  dem  Gesetze,  welches  Buh- 
lern verbietet  öffentlich  zu  reden  und  Anträge  zu  stellen,2 
mehr  das  Staatswohl  als  die  strenge  Bestrafung  der  Frevler 
im  Auge  gehabt.  Denn  er  wufste  wohl  dafs  den  Wüstlingen 
ganz  besonders  eine  Staatsverfassung  Anstofs  giebt,  wo  jeder 
ihre  Schande  laut  sagen  kann,  und  das  ist  die  Demokratie. 
322 Deshalb  ist  zu  befürchten  dafs  wenn  solcher  viele  werden 
sie  entweder  die  Verfassung  stürzen  oder  die  Mitbürger  ver- 
führen wollen  ihres  gleichen  zu  werden.  Aus  diesem  Grunde 
schlofs  Solon  sie  von  vornherein  von  den  öffentlichen  Be- 
ratungen aus.  Ebensowenig  steht  es  Androtion  zu  Anträge 
zu  stellen,  da  die  Schuld  seines  Vaters  an  den  Staat  nicht 

1)  17—20  S.  598,  18—599,  23.  In  §  17  hat  Dareste  plaid.  pol.  de 
Dem.  (1879)  I  33, 14  hergestellt  6  rmv  rQirjQonoimmv  Taplag,  vgl.  Böckh 
Seew.  59.  Sth.  I  235.  Der  Schlafs  von  §  20  ist  abgerissen,  s.  Cobet  tnisc. 
S.  621  f.   Blass  III,  1,  228,  3. 

2)  Vgl.  Aeseh.  1,  27-32  S.  4  f.  Meier  n.  Schümann  AU.  Proceis 
I  24911.  Lipsius. 
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bezahlt  ist:  dessen  Atimie  ist  dem  Gesetze  nach  auf  den 
Sohn  vererbt1 

So  weit  handelt  Demosthenes  von  den  Gesetzen,  welche 
Androtions  Antrag  entgegenstehen.  Er  verfolgt  aber  seine 
Aufgabe  weiter,  indem  er,  beständig  anknüpfend  au  die  zu 
erwartende  Gegenrede  Androtions,  auch  das  ihm  abzuschnei- 
den sucht,  was  die  Richter  zur  Nachsicht  bestimmen  könnte. 
Dahin  gehört  zunächst,  dafs  es  hart  sei  dem  ganzen  Rate, 
fünfhundert  Mitbürgern,  die  Ehrengabe  abzusprechen  und 
ihnen  einen  Schimpf  anzuthun.  Aber  es  gilt  nicht  etwa 
blofs  diesen  die  Ehre  zu  entziehen,  sondern  damit  wird 
vielen  tausenden  ein  Beispiel  zur  Nachfolge  aufgestellt.  Und 
der  Schimpf  trifft  nicht  den  ganzen  Rat  sondern  nur  die 
leitenden  Redner;  und  träfe  er  selbst  den  ganzen  Rat,  so 
wird  das  die  gute  Wirkung  haben  dafs  diese  Behörde  künftig 
von  der  Faktion  weniger  Wortführer  sich  frei  machen  wird. 
Wenn  ferner  Philippos,  Antigenes  und  der  Gegenschreiber  des 
Rats  als  Fürsprecher  auftreten  sollten,  so  reden  diese  nur 
iu  eigener  Sache  um  der  Rechenschaft  zu  entgehen:  denn 
sie  leiteten  mit  Androtion  den  Rat.  Und  wenn  Archiaa  von 
Cholargos  (der  auch  in  dem  vorjährigen  Rate  safs)  als  ein 
unbescholtener  Mann8  Fürbitte  einlegt,  so  bringt  er  seinen 
guten  Namen  in  Gefahr;  denn  entweder  hat  er  im  Rate 
widersprochen,  dann  sollte  er  jetzt  nicht  sich  für  denselben 
verwenden,  oder  er  hat  stillgeschwiegen,  dann  hat  er  Teil 
an  der  Schuld  und  sollte  sich  nicht  unterfangen  für  so 
pflichtvergessene  Leute  die  Bekränzung  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Endlich  wird  Androtion  den  Ursprung  der  ganzen 
Klage  gegen  seinen  Antrag  auf  die  Einforderung  der  Steuer- 
reste zurückführen:  er  wird  drohen,  'wenn  das  Gericht  gegen 
ihn  entscheide,  werde  fortan  niemand  mehr  wagen  sie  ein- 
zutreiben; es  werde  vielmehr  jede  Nichtzahlung  der  Ver-323 

1)  21—34  S.  699,  23—604,  6. 

2)  Schol.  zu  40  S.  605,  25  ovxog  b  AQ%iaq  Ikiytxo  ttvat  ytXöaocpog, 
tag  (taQXVQOvai  xat  ndvxig  o(  $£r)y7]od(i$voi  xcti  avxbg  6  q^xojq  Öicc  xov 
Inayayeiv  rcog  imeixfj  äerjota&at''  tpiXoaocpov  yctQ  iaxi  xo  nQoßdXXt- 
o&ai  xi)v  ImsUfiav.  Dor  Zusatz  erweckt  eher  einen  Zweifel  au  der 
Glaubwürdigkeit  des  Zeugnisses  jener  Ausleger. 
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mögen  Steuer  straflos  ausgehen.'  Das  gehört  einmal  gar 
nicht  hierher,  sondern  es  handelt  sich  darum  ob  der  Antrag 
gesetzmäfsig  gestellt  ist  oder  nicht ;  ferner  ist  es  doch  arg, 
auf  die  Klage  hin,  dafs  der  und  jener  sich  etwas  gegen  den 
Staat  zu  schulden  kommen  lasse,  zu  verlangen  selber  wegen 
schlimmerer  Vergehen  straflos  zu  bleiben;  ist  es  doch  schlim- 
mer einen  Volksbesch lufs  den  Gesetzen  zuwider  zu  schreiben 
als  die  Vermögensteuer  nicht  zu  erlegen.  Denn  der  ganze 
Steuerrest  ist  doch  wohl  nicht  so  viel  wert  als  die  Verfassung 
und  die  Gesetze  und  der  Richtereid;  die  Klagschrift  aber 
handelt  nicht  von  Steuereintreibuug,  sondern  davon  ob  die 
Gesetze  gültig  sein  sollen.1 

Bis  dahin  hat  Demosthenes  die  gegen  Androtion  wegen 
seines  gesetzwidrigen  Antrages  erhobene  Klage  verfochten 
und  möglichen  Ausfallen  des  Gegners  vorgebeugt:  in  dem 
zweiten  Hauptteile  seiner  Rede  handelt  er  nunmehr  Ober- 
haupt von  der  politischen  Thiitigkeit  welche  Androtion 
neuerlich  entwickelt  hat,  um  darzuthun  dafs  er  nichts  weniger 
als  ehrenwert,  sondern  unverschämt  frech  diebisch  hoch- 
fahrend, kurz  mit  der  demokratischen  Staatsverwaltung  un- 
verträglich sich  erwiesen  habe.  Und  zwar  geht  er  von  dem 
aus,  worauf  Androtion  sich  am  meisten  zu  gute  thut,  von 
der  Eintreibung  der  Steuerreste.  Er  schildert  die  Reden 
mit  denen  er  das  Volk  in  Zeiten  der  Bedrängnis  verführte 
die  aufserordentliche  Gewalt  ihm  zu  übertragen,  sein  herri- 
sches Verfahren,  indem  er  in  das  Hausrecht  sich  Einbruch 
erlaubte  und,  statt  an  liegende  Güter  und  sonstiges  Eigen- 
tum sich  zu  halten,  die  Personen  mifshandelte,  Bürger  und 
Schutzverwandte  in  Fesseln  legte.  Dafs  dergleichen  nicht 
abscheulich  und  wider  alle  Gesetze  ist,  wird  Androtion  selber 
nicht  sagen  können;  dennoch  hat  er  sich  in  der  Volksver- 
sammlung, um  ein  Vorspiel  für  den  obschwebenden  Prozefs 
anzustellen,  zu  sagen  erkühnt:  rer  habe  zum  besten  seiner 
Mitbürger  und  um  ihretwillen  Feinde  auf  sich  geladen  und 
schwebe  in  der  äufsersten  Gefahr.'  Aber  nicht  wegen  dessen 
was  er  im  Interesse  der  Bürgerschaft  gethan  hat,  sondern 

1)  35-46  S.  604.  5—607,  14. 
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ob  seines  gemeinen  und  gottverfluchten  Wesens  steht  ihm 
wenn  die  Richter  Recht  walten  lassen  Strafe  bevor.  Nicht 
der  kleinen  Posten  halber  die  er  eingetrieben  hat  hafst  man 
ihn,  sondern  wegen  seiner  mafslosen  Lasterungen  mit  denen324 
er  jeden  beschimpfte  und  mit  Füfsen  trat  Satyros  hat  als 
Aufseher  der  Werfte  viel  gröfsere  Summen  von  denselben 
Personen  eingetrieben,  und  niemand  feindet  ihn  an,  denn  er 
hat  nur  seinen  Auftrag  erfüllt,  aber  Androtion  hat  seine 
Vollmacht  mifsbraucht  und  Manner,  die  viel  für  den  Staat 
aufgewendet  haben,  von  besserer  Gesinnung  und  besserer 
Herkunft,  mit  erlogenen  Schmähungen  der  schwersten  Art 
überhäuft.  Und  selbst  die  Eintreibung  der  Reste  hat  An- 
drotion überall  nicht  um  des  allgemeinen  besten  willen  an- 
gestellt. Warum  hat  er  denn,  so  viel  schwere  Vergehen 
einzelner  Feldherrn  und  Redner  auch  in  den  drei fs ig  Jahren 
seit  er  sich  mit  Staatsgeschäften  befafst  zur  Bestrafung  ge- 
zogen sind,  doch  bei  all  seiner  Redekunst  an  keiner  Anklage 
sich  beteiligt,  sondern  nur  da  seinen  Eifer  bethätigt,  wo  er 
vielen  wehe  thun  mulste?  Der  Grund  liegt  darin,  dafs  er 
und  seine  Gesellen  von  der  Beeinträchtigung  des  Gemein- 
wesens, welche  einige  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  ihren 
Anteil  ziehen,  und  von  den  eingetriebenen  Geldern  unter- 
schlagen sie:  doppelt  beuten  sie  den  Staat  aus.  Aus  dieser 
Ursache  hat  Androtion  kein  Auge  für  das  grofse  Unrecht 
das  wenige  verüben,  sondern  sieht  nur  die  geringen  Ver- 
säumnisse vieler  seiner  Mitbürger;  jene  schont  er  und  rechnet 
sich  zu  ihnen,  diese  mifshandelt  er  als  wären  sie  Sklaven. 
Für  solchen  Frevelmut,  den  er  nur  zu  oft  ausgelassen  hat, 
gebührt  es  sich  nun  mit  einem  Male  ihn  abzustrafen,  damit 
die  andern  sich  daran  ein  Beispiel  nehmen  und  sich  etwas 
mäfsigen.1 

fAber  zugegeben',  läfst  Demosthenes  sich  einwerfen, 
fdafs  in  dieser  Sache  Androtion  es  also  getrieben  hat,  so 
hat  er  doch  einiges  vortrefflich  ins  Werk  gesetzt/  Im  Gegen- 
teil, alles  andere  womit  er  sich  noch  befafst  hat  läfst  ihn 
nur  hassenswerter  erscheinen.   Die  Verwaltung  des  heiligen 


1)  47    68  S.  607,  18-614,  27. 


Digitized  by  Google 


360 


Zweitee  Buch.    Drittes  Kapitel. 


Schatzes  der  Athena  ist  es  vor  allem,  die  der  Sprecher  an- 
greift, die  Herrichtimg  der  Pompgeräte,  die  Einschmelzung 
der  Kränze,  die  Anfertigung  der  Schalen:  hier  giebt  er 
Androtion  Tempelraub,  Frevel  an  dem  Heiligtum,  Diebstahl, 
kurz  das  allerschliminste  schuld.  Den  Volksbeschlufs  der 
ihm  Vollmacht  gab  hat  er  durch  trüglicbe  Heden  erschlichen 
und  jeder  Kontrolle  sich  enthoben:  alles  ist  allein  durch  seine 
Hände  gegangen.  Und  wie  herrliche  und  nacheiferungs- 
32öwürdige  Aufschriften  die  unter  den  Kränzen  standen  hat  er 
getilgt,  Ehrenzeichen  von  befreiten  Bundesgenossen  oder 
von  siegreichen  Feldherrn  der  Göttin  geweiht,  und  hat  auf 
die  Schalen  seinen  buhlerischen  Namen  gesetzt.  So  sind 
statt  der  Kränze  auf  welche  man  stolz  sein  durfte  Gefäfse 
gemacht  und  zwar  wenige  in  kleinlichem  Mafsstabe,  die  nur 
allenfalls  wenn  sie  in  Masse  vorhanden  sind  als  Prunkstücke 
des  Reichtums  gelten  können.  Aber  grofse  Schätze  zu  be- 
sitzen hat  die  athenische  Bürgerschaft  nie  getrachtet,  sondern 
an  Ruhm  und  Ehre  hat  sie  alles  gesetzt;  für  diesen  Preis 
hat  sie  alles  hingegeben,  kein  Opfer  gescheut  und  keine 
Gefahr  gemieden.  Daher  hat  sie  unvergängliche  Besitztümer 
sich  bewahrt,  teils  ihrer  Thaten  Gedächtnis  teils  die  Pracht 
der  zu  der  Voreltern  Zeit  errichteten  Weihdenkmalo,  die 
Propylacen  dort,  den  Parthenon,  Hallen,  Schilfhäuser,  nicht 
ein  paar  Krügelchen  und  Goldschälchen.  Denn  nicht  haben 
die  Vorfahren  einander  gezehntet  oder  doppelt  geschätzt 
noch  Ratgebern  wie  Androtion  einer  ist  sich  vertraut,  son- 
dern dafs  sie  die  Feinde  bewältigten  und  in  ihrem  Staate 
Eintracht  stifteten,  das  gereicht  ihnen  zu  ewigem  Ruhme. 
Jetzt  aber  sind  die  Athener  in  solche  Einfältigkeit  und 
Leichtsinn  geraten,  dafs  ein  Androtion  ihnen  Pompgefäfse 
herrichtet.  Ist  das  nicht  die  grofste  Gotteslästerung?  Denn 
wer  das  Heiligtum  betreten  und  die  geweihten  Geräte  an- 
rühren und  den  Anordnungen  für  den  Gottesdienst  vorstehen 
soll,  der  mufs  nicht  eine  bestimmte  Frist  von  Tagen  blofs 
sich  keusch  halten,  sondern  sein  Leben  lang  rein  sein  von 
solchen  Gewerben  wie  dieser  sie  getrieben.1 


1)  69-78  B.  614,  27  bis  zu  Ende.  §  74  S.  616,  17-28  ist  aas  der 
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Es  liegt  auf  der  Hand  dafs  Demosthenes  mit  der  Rede 
wider  Androtion  es  auf  mehr  abgesehen  hat  als  die  Be- 
kränzung des  vorjährigen  Rates  zu  hintertreiben.  War  es 
seinem  Klienten  vornehmlich  darum  zu  thun  sich  an  Andro- 
tion persönlich  zu  rächen ,  so  wahrt  Demosthenes  dabei  ein 
höheres  Interesse,  die  willkürliche  unehrliche  und  trügerische 
Finanzwirtschaft  zu  enthüllen,  von  welcher  Athen  unter 
Aristophons  Staatsverwaltung  heimgesucht  wurde.1  Von 
jener  Willkür  und  den  an  höchster  Stelle  selbst  getriebenen 
Unterschleifen  hatten  die  begüterten  besonders  zu  leiden, 
während  die  Menge  sich  durch  den  Schein  blenden  und326 
gegen  die  reicheren  aufhetzen  liefs.  Gehalten  wurde  die 
Rede,  wie  Dionysios  angiebt,8  unter  dem  Archon  Kallistratos 
Ol.  106,  2,  wohl  nicht  zu  lange  nach  Beginn  des  Jahres 
(Sommer  355);  es  handelte  sich  um  die  Bekränzung  des 
vorjährigen  Rates,3  also  von  Ol.  106,  1,  und  zwar  war  der 
Antrag  darauf  vor  der  Bürgerschaft  noch  zu  Ende  des  ab- 
gelaufenen Jahres  gestellt  und  genehmigt.  Denn  dafs  damals 
noch  der  alte  Rat  im  Amte  war,  ergiebt  sich  aus  dem  Be- 
richte über  die  Verhandlung  und  Abstimmung*  so  hand- 
greiflich, dafs  ich  kein  Wort  darüber  verlieren  würde,  wenn 
nicht  das  zweite  Argument  der  Rede6  auch  hier  durch  seine 
verkehrten  Angaben  zu  Irrtümern  verleitet  hätte. 

Mit  der  Zeitbestimmung  des  Dionysios  vertragen  sich 
alle  Umstände,  welche  die  Rede  berührt.  Androtions  Antrag 
wegen  der  Steuerreste  war  während  des  Krieges  gestellt, 
und  dieser  dauerte,  als  über  die  vorliegende  Klage  Eukte- 
mons  verhandelt  wurde,  nicht  mehr  fort;ß  dies  ist  kein 

Rede  wider  Timokr.  182  S.  766,  26—767,  8  interpoliert,  wie  Sauppe  z. 
d.  St.  und  nach  ihm  Spengel  Phil.  17,  618.  Cobet  Mise.  S.  627  bemerkt 
haben.    Über  den  Schiurs  der  Rede  8.  Bloss  S.  230,  2. 

1)  Vgl.  o.  S.  173.  179  ff. 

2)  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  724,  6. 

3)  40  S.  606,  26  ißovXeve  niqveiv. 

4)  9.  10  S.  696,  2  wo  die  Scholien  (S.  671,  14  Df.)  da*  richtige 
haben:  ort  of  nffodqoi  tije  ßovltfg  r)cav  %ul  b  imtpTjKp^tov  %äv  rdrt 
ßovXtvoüvtav  TfV. 

6)  S.  691,  20. 

6)  48  S.  608,  3  9r)ur]yoqlaq  d*  inl  tovtoiff  noiovptvos  d>g  int  tqüöv 
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anderer  als  der  Bundesgenossenkrieg,  der  Ol.  106,  1  (Früh- 
jahr 355)  beendigt  wurde.  Wann  Satyros  Aufseher  der 
Werfte  war,  wissen  wir  nicht,  aber  es  liegt  nahe  die  von 
ihm  ausgeführte  Eintreibung  von  34  Talenten,  die  er  zur 
Rüstung  der  auslaufenden  Kriegsflotte  verwendete,1  mit  den 
im  Beginn  des  Bundesgenossenkriegs  Ol.  105,  4.  357  ge- 
troffenen Mafsregeln2  in  Verbindung  zu  setzen.  Wir  be- 
merken noch  dafs  die  Schiffhäuser  in  solcher  Weise  als  eine 
Zierde  der  Stadt  aufgeführt  werden,  dafs  man  sieht,  damals 
sei  an  Neubauten  der  Art  wie  sie  später  Eubulos  vornahm 
327nicht  zu  denken  gewesen.3  Dafs  unter  andern  Meidias  an 
dem  Rate  zu  tadeln  fand,*  mag  zusammenhangen  mit  der 
Opposition  welche  sein  Freund  Eubulos  dem  Aristophon 
machte.  Endlich  finden  wir  den  Hilfszug  nach  Euboea  von 
Ol.  105,  4.  357  als  unlängst  vergangen  rühmend  erwähnt/' 
Dieser  glückliche  Zug  war  auf  Anraten  des  Timotheos 
unternommen,  und  es  ist  gewifs  nicht  ohne  Absicht  dafs 
Demosthenes  noch  an  einer  anderen  Stelle  der  früheren  Be- 
freiung jener  Insel,  welche  das  Werk  des  Timotheos  war, 
gedenkt  und  zugleich  an  seinen  Vater  Konon  erinnert:6  denn 
als  der  Prozefs  Androtions  verhandelt  wurde,  schwebte  ge- 
rade über  Timotheos  die  von  Aristophon  und  Chares  erho- 
bene Anklage  der  Verräterei,  und  wenn  auch  sein  Name 
nicht  genannt  wird,  so  war  doch  das  Gedächtnis  seiner  Ver- 
dienste sowie  der  Thaten  Konons  eine  Mahnung  an  die 
Bürgerschaft  dem  verfolgten  gerecht  zu  werden  und  ihn  vor 


aiQioig,  r)  xd  tcofinfia  xocxaxojtxeiv  rj  ndliv  ftacpsQSiv  tj  xovg  oyttXovxccg 
eioJiQatxtiv  —  xccl  Sia.  xbv  xaiqbv  og  r)v  tot'  ^%<av  l^ovaiav ,  mit  der 
Erläuterung  der  Scholien  itoXtpog  yctQ  rjv  xnl  XQ*ttc  x<f1C'"T(OV' 

1)  63  S.  612,  21.  Satyros  ist  vielleicht  der  mit  Timotheos  befreuudeto 
Antragsteller  des  o.  S.  102,  3  erwähnten  Ehrendekrets  für  Menelaos. 

2)  S.  o.  S.  167  f.  Vgl.  Höckh  Scew.  S.  50.  203. 

3)  76  S.  617,  19.  Vgl.  o.  S.  203.  Böckh  a.  0.  S.  66. 

4)  10 S.  596,8  tazivaMfidi'ov  xaxrjyOQOvvxog  zfjg  ßovXrjg  xai  aXXav  xivöav. 

5)  14  S.  597,  19  i'c<r'  ort  nQtpqv  Evßosvoiv  fjtieQmv  xqiüv  Ißorftri- 
ottxi  xxX.   Vgl.  O.  S.  163. 

6)  72  S.  616,  5  xaXd  *al  £r}X<oxd  IniyQUfifiaxa  —  olov  'Evßotig 
' tlfv&tQco&tVTfg  toxscpdvcooav  xbv  dqpov'  ineyfyqaitxo  «ot>,  ndXiv  rKo- 
'v<ov  dnb  xfjg  vttvpa%iag  xqg  nqbg  Aaxidaifxoviovg.'   Vgl.  o.  S.  38,  3. 
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den  Wortführern  des  Tages  zu  beschützen.  Auch  hieraus 
erkennen  wir  dafs  der  vorliegende  Prozcfs,  wie  Demosthenes 
die  Sache  angriff,  in  die  Parteikämpfe  welche  damals  Athen 
erschütterten  verflochten  war:  um  so  mehr  mochte  er  sich 
angespornt  fühlen  dem  Redekünstler  Androtion  gegenüber 
auch  seinerseits  alle  Kräfte  aufzubieten  und  ein  wohlgeglie- 
dertes in  allen  Teilen  gleich  vollendetes  Werk  zu  liefern, 
das  in  der  sauberen  Ausführung  der  isokrateischen  Abrun- 
dung  nichts  nachgiebt,1  aber  an  Tiefe  und  Reichtum  der 
Gedanken,  an  Lebendigkeit  und  Energie  die  Leistungen  dieser 
Schule  weit  hinter  sich  läfst  Indessen  war  die  herrschende 
Partei  noch  zu  mächtig  als  dafs  sie  so  leichten  Kaufs  eines 
ihrer  Glieder  hätte  sinken  lassen,  zumal  da  die  Klagschrift 
manche  Blöfsen  bot,  die  selbst  Demosthenes  nicht  vollkommen 
decken  konnte.  Mufs  er  doch  zugeben  dafs  dem  Volksbe- 
schlufs  über  die  Bekränzung  des  Rats  üblicherweise  kein 
Gutachten  dieser  Behörde  vorausging,2  sicherlich  deshalb  weil 
es  sich  von  selbst  verstand  dafs  er  kein  Gutachten  zu  eige-328 
nem  Nachteile  abgeben  werde;  damit  wurde  freilich  die  Bitte 
des  Rats,  von  der  das  Gesetz  handelte,  umgangen.  Ferner 
durfte  Androtion  allerdings,  wie  in  den  Scholien  richtig  her- 
vorgehoben ist,8  die  Angriffe  auf  seine  persönlichen  Ehren- 
rechte damit  zurückweisen,  dafs  die  Gesetze  welche  die  An- 
kläger beibrachten  sich  auf  gerichtliche  Erkenntnisse  bezogen: 
hier  war  nicht  der  Ort  Grund  oder  Ungrund  solcher  Anklagen 
zu  untersuchen.  Teils  diese  Umstände,  teils  die  Rücksicht 
auf  die  unbeteiligten  Mitglieder  des  vorjährigen  Rats,  denen 
die  Bekränzung  zu  versagen  eine  bittere  Kränkung  war,  der 
Verlust  den  die  Baukasse  durch  den  Betrug  des  entlaufenen 
Schatzmeisters  erlitten  hatte,  endlich  die  Gunst  in  der  An- 
drotion und  seine  Freunde  noch  bei  der  Bürgerschaft  standen, 
werden  das  Urteil  der  Richter  zum  Vorteile  des  beklagten 
gestimmt  haben.  Wenigstens  finde  ich  in  der  späteren  Rede 
wider  Timokrates,  wo  die  Gelegenheit  geboten  war,  keine 
Andeutung  dafs  Androtion  in  diesem  Prozesse  verurteilt 

1)  Vgl.  o.  S.  324. 

2)  6  S.  696,  4  mit  den  Scholien. 

3)  Schol.  zu  31  S.  602,  28. 
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wurde:  mehrere  Stelleu  die  mau  so  aufgefafst  hat1  handeln 
von  einer  ganz  verschiedenen  Sache;2  auch  die  Worte  mit 
denen  die  Wiederholung  eines  ganzen  Abschnitts  der  Rede 
gegen  Androtion  eingeleitet  wird  beweisen  nicht,  dafs  An- 
drotion  wegen  des  Volksbeschlusses  über  die  Bekränzung  des 
Kats  zur  Strafe  gezogen  war:3  denn  an  jener  Stelle  bandelt 
es  sich  nur  um  die  Finanzmafsregeln  Androtions,  für  welche 
ihn  und  nicht  minder  seinen  Genossen  Timokrates  verdienter- 
mafsen  der  Hafs  der  Bürgerschaft  treffen  sollte. 

Von  dem  wider  Androtion  angestellten  Prozesse  wenden 
wir  uns  zu  der  Anklage  des  Timokrates  wegen  eines  gesetz- 
widrig erlasseneu  neuen  Gesetzes,  welche  mit  jenem  in  euger 
^Beziehung  steht;  denn  auch  hier  ist  es  zumeist  auf  Andro- 
tion abgesehen  und  dieselben  Ankläger  wie  früher,  Diodoros 
und  Euktemon,  suchen  ihrer  Rache  Genüge  zu  thun,  aber- 
mals mit  der  Erklärung  dafs  sie  dabei  auch  dem  Staate 
einen  Dienst  zu  erweisen  glauben.4  Von  vornherein  handelt 
es  sich  um  Gelder,  welche  Melanopos  Glauketes  und  Andro- 
tion dem  Staate  vorenthalten  hatten.  Unter  diesen  Männern 
ist  der  feile  Melanopos  uns  schon  oben  begegnet,5  Glauketes 
aber  —  der  wie  die  Scholien  richtig  bemerken  hochbejahrt 
gewesen  sein  raufs  —  soll  als  Flüchtling  während  des  de- 
keleischen  Krieges  sich  zu  den  Spartanern  gewendet  und 
neuerdings  als  Schatzmeister  auf  der  Burg  Preisstücke  aus 
der  persischen  Beute,  den  silberfüfsigen  Thron  des  Königs 
und    den   kostbaren    Säbel    des   Mardonios  unterschlagen 

1)  Funkhänel  a.  0.  S.  6. 

2)  Dem.  wTim.  8-10  S.  702,  12-703,  7.  117  S.  737,  8-16  Bpricbt 
von  dem  richterlichen  Spruch  über  die  Ablieferung  der  naukratiachen 
Pri8eogelder. 

3)  Ebenda«.  169  S.  749,  26  ofimg  Sh  xal  ntffl  xmv  Un'vm  ('Av8qo- 
xiavt)  nenoXtzevfiivoav  vfiäg  (itxqcc  ßilxiov  iaxtv  anovaai,  xal  xovxmv 
xavxay  tov  ■Kf%oiv<6vr)ntv  oviog  (TifionQaxrjg)  xal  di  a  xovxov  ovdev 
i\xxov  iniivov  Öinccims  av  (iiaoixs.  Xt£m  d'  ovötv  mv  axijxoar'  vfta;, 
et  xtveg  apa  inl  xotg  Evxxrjftovt  ytyvofiivotg  ayöoat  nctQijOav.  Vgl. 
175  S.  754,  18. 

4)  Dem.  wTimokr.  6-8  S.  701,  18  f. 
6)  S.  o.  S.  71. 
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haben.1  Sie  waren  nebst  Androtion  mit  Aufträgen  der  athe- 
nischen Bürgerschaft  zu  Maussolos  dem  Fürsten  von  Karien 
abgegangen  auf  einem  Kriegsschiffe  für  welches  Lysitheides 
und  Archebios  die  Trierarchie  leisteten.2  Unterwegs  stiefsen 
sie  auf  ein  Kauffahrteischiff  welches  auf  naukratische  Rech- 
nung befrachtet  war  und  nahmen  es  als  gute  Prise  in  Be- 
schlag. Vergebens  kamen  die  geplünderten  Kaufleute  als 
Bittsteller  bei  den  Athenern  ein :  ihr  Gesuch  ward  verworfen 
und  ausdrücklich  anerkannt  dafs  die  Ladung  als  Feindesgut 
zu  behandeln  sei.3  Wenn  die  Scholien  damit  Recht  haben.330 
dafs  die  Gesandtschaft  bei  Maussolos  über  dessen  Unterneh- 
mungen zum  Sturze  der  Volksgemeinden  auf  den  Inseln  Chios 
Kos  und  Rhodos  Beschwerde  führen  sollte4  —  und  die  Nach- 
richt, wenn  auch  etwas  getrübt,  scheint  auf  alter  Überliefe- 
rung zu  beruhen  —  so  fällt  ihre  Absendung  kurze  Zeit  nach 
Ende  des  Bundesgenossenkriegs,  in  den  Herbst  von  Ol.  10G, 


1)  128  f.  8.  740,  24  f.  m.  d.  Schol.  Zu  den  Worten  ov%  ovxog  iaxiv 
o  nqmxov  (ilv  tlg  dentis  iccv  avxofiol^aag ,  ndneföev  bqfuofievog  naxa- 
&ea>v  xai  <pi(f(ov  xai  dycov  vftdg;  dlld  ttdvxeg  täte  xavxa  bemerken 
die  Scholien  AR  e"owev  ovxog  alxfidlcoxog  vnb  xmv  iv  deneltta  IJtlo- 
nopvi}0(a>9  ytyevfiG&ai'  tl  ydq  t\v  avxofiol^aag t  ovn  av  s*£rjaev  vx' 
U&rjvalcov  voxtQov  inavel&üv.  S.  den  Volksbeschluis  bei  L)*kurg  wLeokr. 
120  f.  S.  164  f.  Weiterhin  (zu  741,  1)  lesen  wir  in  RY  xoXlol  ovv  t]vxo- 
yülovv,  o<iot  r\attv  x^g  Ineivmv  (xmv  Aantdaipoviav)  yvci(ir}g.  ytQOvra 
d'  uvxov  ndvv  Uysi'  ne(fl  yaq  xo  xelog  xov  rielonovv^aianov  nolifiov 
yeyove  xovxo.  Mag  nun  Glauketes  als  Flüchtling  aus  der  Stadt  zu  den 
Spartanern  gekommen  sein  oder  als  Kriegsgefangener,  an  den  Feind- 
seligkeiten gegen  seine  Mitbürger  wird  er  schwerlich  teilgenommen 
haben.  Über  die  persische  Siegesbeute  vgl.  Böckh  Sth.  II,  168.  Der 
S&bel  ward  noch  Pausanias  gezeigt  (1,  27,  1  a%ivd%t\g  MctQtiovtov  leyo- 
pevog  elvai):  entweder  hatte  er  sich  also  wiedergefunden,  oder  man 
mag  einen  neuen  statt  des  verlorenen  niedergelegt  haben. 

2)  Über  die  ganze  Sache  s.  11  f.  S.  703,  13-27. 

3)  A.  0.  11  zeqpara  NavxQaTirtxd  (mit  Harpokrations  Erklärung 
u.  vavHqaQrtldz  dnb  Navnqaxixinov  nloCov  i}  Navnqaxtxäv  l{iicle6*xtov). 
12  dit^rjl&e  nQog  vftdg  mg  i"laßtv  tj  XQi^grjg  xo  nlolov  — ,  a>g  föeoav 
x^v  tnexrjQtav  e>p  r\v  xd  zpijpara  avtfpcoTto*,  <ag  aTrejjc  tpororfjffatf'  vfietg 
fii)  qpßta  elvat.  Vgl.  129  S.  741,  2  dnooxBQav  xdg  dnb  xmv  vfxexiQcov 
■Ttolefiicov  dtndxag  m.  d.  Schol.  RY  xäv  Alyvnximv  a>v  xai  xd  XQypaxa  qv. 

4)  Schol.  AR  zu  Anfang  der  Rede;  eben  daher  das  2.  Argument  S.  695, 
16.  Vgl.  u.  K.  6.  Die  Zeitbestimmung  hat  Böhuecke  F.  I,  729  gefunden. 
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2.  355,  d.  i.  noch  in  dasselbe  Jahr,  in  dessen  Beginn  über 
Euktemons  frühere  Klage  wider  Androtion  abgeurteilt  war. 
Von  den  Trierarchen  kennen  wir  Lysitheides  Thrasybuls 
Neffen  als  einen  der  reichsten  Bürger  von  Athen,  wie  er  denn 
auch  mit  dem  Wechsler  Pasion  befreundet  war.'  Archebios 
(von  Lamptra)  diente  auch  Ol.  101,  4  als  Trierarch  und  lebte 
noch  Ol.  109,  3.*  Die  Form  der  Trierarchie,  welche  Lysi- 
theides und  Archebios  gemeinsam  übernahmen,  würde  uns 
auf  die  Zeit  vor  dem  Bundesgenossenkriege  zurückführen; 
aber  Bückh  hat  aufser  unserem  Falle  auch  an  einem  anderen 
nachgewiesen  dafs  in  den  ersten  Jahren  nach  Einführung  der 
trierarch ischen  Symmorien  noch  zwei  Syntrierarchen  vor- 
kommen.3 Von  dem  Streben  geleitet  mit  dem  persischen  Hofe 
in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben  hat  die  athenische  Bürger- 
schaft auch  fernerhin  sich  in  dem  Kriege  des  Orofskonigs 
mit  den  aufständischen  Ägyptern  neutral  verhalten.  An  dem 
Beschlufs  über  die  naukratisehe  Prise  mögen  aber  Handels- 
neid und  Freude  über  die  gelungene  Kaperei  teilgehabt 
haben;  wenigstens  zu  einer  Teilnahme  an  dem  Kampfe  gegen 
Ägypten  verstanden  sich  die  Athener  nicht* 
•{31  Geraume  Zeit*  war  von  der  Kriegsbeute  nicht  weiter  die 
Rede,  da  bot  ein  Volksbeschlufs  Aristophons  —  denn  gerade 
von  dem  Führer  der  Partei  zu  welcher  Androtion  sich  hielt 
wird  der  Ursprung  des  Prozesses  hergeleitet  —  Gelegenheit 
die  Sache  wiederum  zur  Sprache  zu  bringen/'  Es  ward  näm- 
lich auf  Aristophons  Antrag  beschlossen  eine  aufserordentliche 
Kommission  (gqrqrat)  niederzusetzen  um  zu  untersuchen  wer 

1)  Plat.  üb.  Sokr.  Dacm.  1  S.  576°  (o.  8.  143, 1).  Isokr.  v.  Vermögest. 
93.  Apollod.  gKallipp.  14  ff.  S.  1240,  6  ff.  Dom.  wMeid.  167.  Anaxim. 
Rhet.  1  S.  9,  1  Spengel. 

2)  Seeurk.  CIA  II  789»  10.  803b  90  u.  dazn  Böckh  S.  21. 

3)  Seew.  S.  179.  Sth.  I,  721.  Der  andere  Fall  in  der  Rede  w.  Euerg.  n. 
Mnenib.  78  S.  1162,  28  ist  aus  Ol.  105,  4. 

4)  S.  u.  Kap.  6. 

6)  S.  Dem.  wTim.  112  S.  735,  15  bI  de  riveg  x^iaßttg  at^i&tvTtg 
vno  tov  drjftov,  nlovmot  ov«e,  vtptHovxo  x9Wttxa  *olla,  ta  fiiv  itQtt, 
ra  cf  off«*,  nal  tt%ov  xqovov  nolvv  *tl.  vgl.  III  Z.  3  a  nalm  vcpwrjto 
('AvSqoxüov)  xr\g  nölttog  jrprjjiorrtr.  , 

6)  11- lf,  S.  703,  10  -706,  8.  Vgl.  o.  S  180,  1. 
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dem  Staate  heilige  oder  profane  Gelder  schuldig  sei;  jeder- 
mann der  davon  Kenntnis  habe  ward  angewiesen  bei  dieser 
Behörde  Anzeige  zu  machen.  Darauf  hin  meldete  Euktemon, 
Archebios  und  Lysitheides  hätten  noch  von  ihrer  Trierarchie 
her  das  naukratische  Schiffsgut,  Talente  an  Schätzungs- 
wert, ging  mit  der  Sache  an  den  Rat  und  erlangte  von  diesem 
einen  Vorbeschlufs,  in  welchem  auf  Zahlungsverbindlichkeit 
der  angemeldeten  erkannt  wurde.  Auf  das  vorgelegte  Gut- 
achten des  Rates  beschlofs  die  Bürgerschaft  in  der  nächsten 
Versammlung  in  die  Sache  einzutreten,1  und  Euktemon  be- 
gründete den  im  Namen  des  Staates  erhobenen  Anspruch 
unter  Darlegung  des  Thatbestandes  und  der  Gesetze,  denen 
zufolge  bei  so  bewandten  Umständen  das  Geld  dem  Staate 
anheimfallen  müsse.  Das  bestritten  die  drei  früheren  Ge- 
sandten (denn  auf  sie  zielte  die  ganze  Meldung,  wenn  auch 
ihre  Namen  vorläufig  aufscr  Spiel  gelassen  waren),  sprachen 
aber  die  Trierarchen  von  allem  Anteile  los  und  bekannten 
dafs  das  Geld  in  ihren  Händen  sei;  und  am  Ende  stellte 
Euktemon  den  Antrag,  die  Bürgerschaft  solle  das  Geld  von 
den  Trierarchen  einziehen  und  diesen  der  Regrefs  an  die  In- 
haber desselben  freistehen;  wenn  aber  noch  etwas  streitig 
sei,  so  solle  eine  Diadikasie  eröffnet  werden,  und  wen  darin 
der  Spruch  träfe,  der  solle  als  Schuldner  des  Staates  gelten 
und  nach  der  vollen  Strenge  der  Gesetze  büfsen.*  Dieser 
Antrag  ward  zum  Beschlufs  erhoben,  aber  die  davon  betrof-332 
fenen  wandten  dawider  die  Klage  ein,  er  sei  gesetzwidrig. 


1)  A.  0.  11  S.  708, 16  nQOCrjl&s  xij  ßovXtj,  izQoßovlevfi*  lyoatpri.  (isxa 
xavxa  yevofuivrjg  l%%Xr\oCag  itQOv%eiQox6vT}Otv  6  drjftog.  Über  die  n$o- 
ZHqoxovük  sagt  Harpokration  fotxev  'A&Tvr\oi  xoiovxo  xi  yCyvsa&tti' 
bnoxav  xr\g  ßovlrje  nQoßovlfvoüo7]<s  tla<pfQr)rcu  slg  xbv  drjftov  y  yvtotm, 
ngoxtoov  yivsxai  %tiooxovia  iv  xjj  l%nXr\ala^  noxtoov  Sonei  neol  xmv 
itQoßovlev&evxcov  oxiipao&ai  xov  dqftov  j?  doxti  xo  nQoßovlevfia.  Vgl. 
dazu  Härtel  Dem.  Stud.  2,  69  ff.  (Ber.  d.  Wiener  Akad.  1877).  Wiener 
Studien  1879  S.  288  und  dagegen  GGilbert  Jahrb.  f.  Phil.  1879,  225  ff. 
1880,  629  ff.  AHug  Studien  aus  d.  klass.  Altert.  I  104ff. 

2)  101  S.  732,  1  to  yrjtpiona  xo  Evxxrjfiovog  (Cqtjxs  nodxxeiv  xovg 
totplrjxoxag  xaxa  xovxovg  xovg  vöpovg  (xovg  xslatvixovg) ,  also  mit  der- 
selben Härte  mit  welcher  gegen  die  Zollpächter  verfahren  wurde;  vgl. 
das  (iesetz  96  S.  730,  26. 
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Umsonst;  denn  der  Gerichtshof,  aus  zwei  vereinigten  Ab- 
teilungen, zusammen  1001  Kichtern,  gebildet,  entschied  zu 
Gunsten  Euktemons  gegen  seine  Ankläger  und  bestätigte  da- 
mit den  Volksbeschlufs.  Nunmehr  blieb  diesen,  Androtion 
Melanopos  und  Glauketes,  kein  Ausweg  sich  der  Erstattung 
der  erbeuteten  Summe  zu  entziehen  —  denn  zu  deren  Besitze 
hatten  sie  sich  ja  bereits  öffentlich  bekannt,  so  dafs  für  eine 
Oiadikasie  keine  Veranlassung  mehr  vorlag;1  —  säumten  sie 
mit  der  Zahlung,  so  gerieten  sie  in  Schuldhaft.  Die  Zahlung 
aber  betrug  nicht  mehr  einfach  den  Wert  der  gekaperten 
Kaufmann sgöter,  sondern  was  an  den  Staatsschatz  kommen 
sollte  war  zwiefaltig,  der  Zehnte  welcher  der  Schutzgöttin 
Athene  gebührte  und  das  Künfzigstel  der  anderen  Götter 
zehnfaltig  zu  erlegen.*  Um  dem  zu  entgehen  versuchten  die 
vom  Gerichte  abgewiesenen  neue  Künste:  durch  ihre  Leute 
setzten  sie  auf  dem  Markte  die  Rede  in  Umlauf,  sie  seien 
nicht  im  stände  den  verdoppelten  Betrag  aufzubringen,  so 
bereitwillig  sie  auch  seien  das  Geld  einfach  zu  erlegen,  zahl- 
teu  aber  vorlaufig  nicht  eine  Drachme.  Zugleich  steckten  sie 
sich  hinter  Timokrates,  damit  dieser  durch  ein  neues  Gesetz 
333ihnen  längere  Frist  verschaffe  und  sie  einstweilen  vor  per- 


-  1  i»  S.  TOS,  21  heilst  es  tov  Ai  *9*xyuaxoi  ornft'  orroc  ap?t«pV 
ri,<Si'uov,  dlid  »färor  pfr  rfti  ßovlrj  maxi ywu>*rtag,  rixa  xov  9r,u4>v 
mt'ar  r;u«par  olr{*  «vi  xorxoi$  arxotf  draleiecrrro;,  ii  rorro»c 

dixasxrtQi'oi9  droir  fi*>  f*«  not  |ii i'or>  ifrt<rtettftior.  »rorfij;  d'  ovdt- 
luä;  ir  «nrosrpoqr  r*>  *rl.  und  gleich  darauf  S.  703,  1  xd  ywtpe&irt 
r*o  xfti  jiorirti  mal  xor  drtuor  xai  ,tof  dixaexr^t'or ;  Tgl.  117  S. 737,  13 
ro  —  ruhfpor  ddyma  uai  xr,9  xor  Stxaexrtoior  v/*«y©r.  Dafs  dtxasxt}- 
pt'otr  droiw  und  xor  Stnacxr^ior  ?ich  nur  scheinbar  widersprechen  hat 
nach  Anleitung  der  Scholien  rotf  «sydloic  xai  icntn4ac**roii 

i^)-bc<()  srrrgxorxo  fx  troir  Stxacxw'otr,  *lr,?ofrrfc  dp*9+*T  jiliar 
xai  moV  schon  Rciske  gesehen:  Tgl.  Seliömaun  att.  Prot  1  16$  Lipsius 
Krankel  au  Geschwornenger.  S.  95.  Aber  wie  ist  196  S  761,23  zu 
verstehen  *r  xciciv  *|*  ityi&i -rra»  ft%avrrlctoi-;'f  Pie  Scholien  KY  sagen 
xtii  xotxor  t*3f  ctTtttt[VTHit$  oTtuitTUf  St xaet r {wo? ,  ich  glaube,  mit 
lischt:  das  Probuleunia  des  Rai.*,  da«  P>ephUma  des  Volks  und  das 
Irteil  des  Gerichtshofs  werden  an  dieser  Stolle  jedes  als  ein  richter- 
liches Krketmuns  über  die  Zahlung#Terln«dl:chkeit  gerihlt 

^  120  >.  7 SS,  3  12*  f  S  741.  1.  10.  Tgl.  B-Vkh  Sth  l.  444  f  ;  über 
die  VenieltV.ngung  $2  f.  S.  726.  22.  21»  f.  III  S  735.  5. 


Digitized  by  Google 


Nene  liechtshandel  mit  Androtion  und  Genossen. 


369 


sönlicher  Haft  sicher  stelle.1  Wir  haben  diesen  Timokrates 
schon  oben  als  einen  Gehilfen  Androtions  bei  dessen  Finanz- 
mafsregeln  kennen  gelernt.8  Er  hielt  sich  überhaupt  zu  der 
herrschenden  Faktion  und  nährte  sich  auf  Unkosten  des 
Staates  von  dem  Lohne  der  für  ihn  abfiel,  wahrend  er  seinen 
Vater  in  der  Atimie,  die  ihn  wegen  einer  unbezahlten  Schuld 
an  den  Staat  betroffen  hatte,  stecken  liefs;  seine  Schwester 
hatte  er  einem  vornehmen  Kerkyraeer  zum  Weibe  überlassen.3 
Obgleich  Timokrates  jünger  war  als  Androtion,4  so  war  er 
doch  längst  öffentlich  aufgetreten  und  hatte  Volksbeschlüsse 
und  Gesetze  durchgebracht;5  von  öffentlichen  Ämtern  hatte 
er  wenigstens  die  Stelle  eines  bevollmächtigten  Gesandten 
nicht  bekleidet.15  Überall  schmeichelte  er  den  jedesmaligen 
Machthabern  und  war  als  Finanzbeamter  gegen  die  ihm  unter- 
stellten roh  und  willkürlich  verfahren.7  Dieser  Mensch  war 
es  dessen  Dienste  jetzt  wiederum  Androtion  und  Genossen  in 
Anspruch  nahmen. 

Nachdem  nämlich  zu  Ende  des  Jahres,  im  Skirophorion, 
Androtion  und  Genossen  ihren  Prozefs  gegen  Euktemon  ver- 
loren hatten,8  ward  am  11.  Tage  des  neuen  Jahres9  (Ol.  106, 
4.  353)  in  der  Volksversammlung  in  welcher  der  Regel  ge-334 


1)  15  f.  S.  704,  19  f. 

2)  S.  317;  über  seine  Dienste  bei  der  Herstellung  der  Pompgefäfse 
Dem.  wAndrot.  74  S.  616,  27  und  bestimmter  wTim.  176  ff.  S.  755,  6ff. 

3)  Dem.  wTim.  200—203  S.  762,  23  f.  vgl.  2  f.  S.  700, 18.  26  S.  708,  4. 
167  S.  749,  6. 

4)  173  S.  753,  28  f.  x(vog  ovv  tvfx',  a  TtfiOXQCtttg  xal  *AvdQoxi(ov1 
Ixtöv  ovvtov  rcletovtov  ij  l'  dtp*  ov  o  yt  exeoog  vfimv  nolixtvexai,  näm- 
lich Androtion;  s.  die  parallele  Stello  in  der  Rede  wAndrot.  66  S.  613,  24. 

6)  Dem.  wTim.  66  S.  721,  29  f.:  er  ist  kein  iSuoxrig  —  •  xalat  yuo 
[iio&ov  xal  yodtpmv  xal  vopovg  tlctpeomv  amrai;  vgl.  211  S.  765,  21. 
Ein  älteres  Gesetz  von  ihm  s.  61—65  S.  720,  8  f. 

6)  188  S.  743,  24. 

7)  111  S.  734,  28  f.  171  S.  763,  12. 

,  8)  16  S.  704,  25  (ttv  yao  axiQO<poQid>v  (ifjv  iv  to  xocg  yooxpttg 
fjxxrjvxo  ixBtvoi  xag  xara  xov  Evnxfjftovog. 

9)  26  8.  708,  9  xijg  ixxlfjafag  iv  r)  xovg  vopovg  lnt%HQOTOvqoccxe 
ovo^g  (vdf*dxji  xov  txaxopßatävog  pijvos,  ömdsxdxy  xov  vopov  ele^vey- 
*tv  xxl.  Das  Jahr  ist  das  von  Dionysios  angegebene;  wir  kommen 
darauf  zurück. 

DnroBTiiftKi*  T  24 
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mäfs  Vorschläge  zu  neuen  Gesetzen  anzubringen  waren,1  wie 
es  scheint  nicht  von  Timokrates  selbst,8  der  Antrag  gestellt 
in  Betracht  des  Defizits  der  Gelder  zur  Verwaltung  und  der 
bevorstehenden  Feier  der  Panathenaeen5  Gesetzgeber  nieder- 
zusetzen auf  den  folgenden  Tag,  um  zur  Beschaffung  der  er- 
forderlichen Gelder  gesetzliche  Anordnungen  zu  treffen.  Das 
bildete  nur  den  Vorwand,  denn  wie  Demosthenes  versichert 
war  alles  zum  Feste  vorbereitet  und  die  laufenden  Ausgaben 
hinreichend  gedeckt;  aber  die  Bürgerschaft,  vielleicht  mit 
einer  Aussicht  auf  Verteilung  von  Festspenden  geködert,4 
willigte  ein.  So  trat  denn  am  12.  Hekatombaeon,  ob- 
gleich an  diesem  Tage  wegen  der  Feier  der  Kronien  alle 
Geschäfte  ruhten  und  auch  der  Rat  keine  Sitzung  hielt,  die 
dazu  erwählte  gesetzgebende  Versammlung  zusammen  und 
vor  ihr  trug  Timokrates  sein  Gesetz  vor,  das  auf  ganz  an- 
dere Dinge  abzweckte  als  nach  dem  Volksbeschlusse  zu  er- 
warten stand.  Das  Gesetz  besagte  nämlich:  'wenn  jemandem 
von  den  Schuldnern  des  Staatsschatzes  gemiifs  einem  Gesetze 
oder  Volksbeschlusse  Gefängnis  zuerkannt  ist  oder  in  Zukunft 
zuerkannt  wird,  so  soll  ihm  persönlich  oder  einem  andern 
für  ihn  gestattet  sein  Bürgen  zu  stellen,  welche  die  Bürger- 
schaft genehm  hält,  dafs  er  in  der  neunten  Prytanie  (d.  i. 
der  vorletzten  des  Jahres)  das  Geld  dessen  er  schuldig  ge- 
sprochen ist  bezahlen  werde.    Die  Vorsitzenden  der  Volks- 

1)  8.  zu  dem  folgenden  A Westermann ,  die  Modalität  der  athen. 
Gesetzgebung,  geprüft  an  den  in  die  11.  d.  Dem.  gTimokratea  eingelegten 
Urkunden,  in  d.  Abhandlungen  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I. 

2)  Wettermann  a.  0.  S.  25. 

3)  Es  sind  die  jährlich  gefeierten  kleinen  Panathenaeen  gemeint, 
s.  Mommsen  Heortol.  S.  132.  Böhnecke  Forsch.  I,  729  hat  sich  durch 
die  verkehrten  Einfalle  des  2.  Arguments  (das  nicht  von  Libanios  ver- 
fufst  ist,  sondern  von  demselben  Grammatiker,  der  das  ebenso  unzu- 
verlässige 2.  Argument  zur  Rede  gegen  Androtion  geschrieben  hat) 
verfuhren  lassen  den  Prozefs  Euktemons  in  Ol.  106,  2  und  Timokrates 
Gesetzantrag  in  Ol.  106,  3  zu  setzen.  Den  Irrtum  der  in  den  Worten 
des  Argument«  liegt  (S.  696,  21  nooaxaxxovxog  öl  vofiov  xov  otptÜovxa 
inl  xov  dfvxfoov  htavxov  Ssdtc&ai  —  fytUov  xä  Stopm  xal  ot  not 
oßns  xa&VTtoßaUto&at.  iv  de  t<ö  xtuom  xovxu,  ao%0fiivov  xov  Sfvxioov 
iviavrov  — ,  tyocnpe  Tiftoxoäxrjs)  hat  schon  Böckh  Sth.  I,  457b  gerügt 

4)  So  vermutet  Westermann  a.  0.  S.  28. 
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Versammlung  aber  sollen  unweigerlich  die  Abstimmung  vor- 
nehmen, sobald  jemand  sie  stellen  will;  und  dem  welcher  die386 
Bürgen  gestellt  soll,  wenn  er  dem  Staate  das  Geld  zahlt  für 
welches  er  die  Bürgen  gestellt,  das  Gefängnis  erlassen  sein; 
wenn  er  aber  oder  die  Bürgen  in  der  neunten  Prytanie  das 
Geld  nicht  gezahlt  hat>  so  soll  der  auf  Bürgschaft  entlassene 
in  Gewahrsam  gelegt  und  das  Vermögen  der  Bürgen  einge- 
zogen werden.  Das  Gesetz  soll  Anwendung  finden  auf  alle 
aufser  auf  die  Zollpächter  und  die  Pächter  des  Gemeindeguts 
und  deren  Bürgen.'1 

Der  von  Timokrates  vorgelegte  Entwurf  ward  von  der 
gesetzgebenden  Versammlung  genehmigt  und  damit  waren 
Androtion  und  Genossen  vor  der  Hand  von  persönlicher  Haft 
befreit   Aber  alsbald  gab  Diodoros*  wiederum  in  Verbindung 

1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  so  weit  es  Dem.  an  verschiedenen 
Stellen  (namentlich  72  S.  723  ff.)  anfuhrt,  ist  etwa  folgender:  —  Tipo- 
xporjje  tlntv '  —  %al  eC  xivt  xmv  oyaXovxmv  xm  Srjpootw  nooaxexifirjxat 
natu  vofiov  7)  xara  rpr]wtö(ia  deofiov,  xav  (Cobet  misc.  S.  549)  ro  Xoi- 
nbv  XQOOxifirföi},  rivui  avxm  r)  aXXm  vnlo  Itulvov  iyyvrjxdg  xaraarqaat, 
ovg  av  6  dfjfiog  %tiQOXov^ari%  r)  pr)v  inl  xrjg  ivdxrjg  novzaviiag  ixxioeiv 
xo  doyvoiov  o  mq>Xev.  xovg  dl  itQoidoovg  tni%tiQOXovfiv  ^ravayxfff, 
Zxav  xig  %a&iaxdvat  ßovXrjxat  .  .  .  xm  dl  xaxuoxrjaccvxi  xovg  iyyvrjxdg, 
luv  dnodidm  xij  icoXsi  xo  CtQyVQlOV  itp'  m  %«xioxr)Ce  xovg  iyyüjjrap, 
dysto&ai  xov  dtopov.  luv  dl  (ir)  naxußdXy  xo  uoyvqiov  q  avxog  r)  ot 
lyyvrjtai  Inl  xtfg  Ivdxrjg  itqvxavtCag,  xov  (tlv  i£syyvr}d'tvxu  dedio&ai, 
xmv  d'  iyyvrjxmv  drjfiooiav  tlvai  xr)v  ovotav  .  ,  %ofio&cu  dl  xm  vofim 
nsgl  ndvxmv  nXr)v  ittol  xmv  xsXmvmv  xai  xmv  (ra  xtfiivrj?)  (tiod'ovpi- 
vtov  —  xal  oooi  xuvxu  lyyvmvxui'  xara  xovxmv  dl  sivat  xug  nod^ftg 
xara  xovg  vndq%ovxug  vofiovg.  Dio  Fassung  des  letzten  Satzes  giebt 
der  Redner  nicht  ganz  wörtlich  wieder;  schon  bei  dem  vorhergehenden 
xmv  d'  lyyvj)xmv  drjfioeiuv  tlvai  xqv  oveiav  vermissen  wir  eine  Be- 
stimmung über  Verdoppelung  der  Schuld  für  welche  sio  Bürgschaft 
übernommen,  vgl.  Andok.  1,  73  S.  10  bI  dl  pu},  dmXdaiov  owfCXttv  xal 
ra  KrTjjttara  uvxmv  nenoda&ai.  Über  die  Sache  und  das  Gesetz  s.  Böckh 
Sth.  I,  465  ff.  Unter  den  nio&ovfitvot  sind  Pächter  von  Tempel-  oder 
auch  von  andern  Gütern  des  Staats  und  der  Gemeinden  zu  verstehen: 
s.  Böckh  a.  0.  I,  414  ff.  Wie  wenig  der  Verfasser  des  39  f.  S.  712,  18  f. 
71  S.  723,  10  eingelegten  Gesetzes,  wo  er  sich  nicht  an  Demosthenes 
halten  kann,  auf  eigenen  Füfsen  zu  stehen  vermag,  hat  Westermann 
nachgewiesen  a.  0.  S.  65  f. 

2)  Diodoros  nennt  sich  64  S.  721,  10;  vgl.  Liban.  Einl.  S.  694,  1. 
696,  8.  Arg.  2  S.  697,  27.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  726,  8. 

24* 
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336mit  Euktemon1  dawider  die  Schriftklage  wegen  Gesetzwidrig- 
keit ein  und  bewirkte  damit  zunächst  die  Suspension  des 
Gesetzes;  und  wenn  jene  drei  Gesandten  auch  durch  Zahlung 
ihrer  Schuld,  die  freilich  wie  Demosthenes  andeutet  nicht 
ganz  in  dem  rechten  Mafse  geleistet  wurde,  sich  vor  weiterer 
Verfolgung  sicher  stellten,*  so  ward  doch  die  wider  Timo- 
krates  erhobene  Anklage  aufrecht  erhalten.  Und  zwar  kam 
sie,  da  Timokrates  für  das  von  ihm  verfafste  Gesetz  noch 
persönlich  verantwortlich  ist,3  binnen  Jahresfrist,  Ol.  106,  4. 
353/2,  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Für  diesen  Prozefs 
hat  Demosthenes  dem  Hauptankläger  Diodoros  die  Rede  ver- 
fafst,  zu  deren  näherer  Betrachtung  wir  übergehen. 

Während  Timokrates  durch  die  Vorspiegelung,  er  werde 
Gelder  flüssig  machen,  die  Bürgerschaft  für  sein  Gesetz  ge- 
wonnen hatte,  spricht  Diodoros,  oder  in  seiner  Person  De- 
mosthenes, gleich  von  vornherein  aus,  jener  habe  den  Staat 
um  beträchtliche  Summen  bringen  wollen  und  darum  gegen 
alle  Gesetze  ein  unzweckmäfsisres  und  ungerechtes  Gesetz  be- 
antragt:  und  zwar  mache  er  durch  dasselbe  die  richterliche 
Entscheidung  zu  nichte,  damit  einige  wenige  was  sie  über- 
führtermafsen  unterschlagen  haben  nicht  zu  bezahlen  brauchen. 
So  handelt  es  sich  denn  um  nichts  geringeres  als  darum,  ob 
alle  andern  Strafgesetze  ungiltig  sein  sollen  und  das  des 
Timokrates  giltig,  oder  ob  nicht  vielmehr  das  timokrateische 


1)  10  S.  703,  4  vn^Q  £j)  xovxtov  aitdvxcov  Xvoiv  tvQ^axofiev  xavxrjv 
fiovtjv,  $1  yQatytifitvoi  xbv  vofiov  %al  tlactyayovxtg  tlg  vpäg  Xvaat  <Jt>- 
puifie^a.  Der  Zusammenhang  zeigt  dafs  hiemit  der  Sprecher  und 
Euktemon  gemeint  sind,  nnd  so  hat  es  der  Verfasser  des  2.  Arguments 
richtig  gefaxt,  S.  697,  4.  11. 

2)  187-189  S.  768,  27  f.  (vgl.  196  f.  S.  761,  20),  und  zwar  mit  dem 
Zusätze  xaixot  %al  xovx'  ovx  dnoQ^aai^'  av  dfi£at,  ndvxa  (ucXXov  *} 
%axa  xovg  vöpovg  itFnoirjutvovg  xrjv  txxtoiv  tnifoovg  xijv  xmv  ZQrjfut- 
xtov.  Spengel  Philol.  17,  616  nimmt  an  dafs  die  Gesandten  keine  volle 
Zahlnng  leisteten,  sondern  entsprechend  ihrem  früheren  Anerbieten 
(15  S.  706)  nur  die  einfache  Summe  zahlten  ohne  die  Strafgelder.  Ahn- 
lich Dareste  plaid.  pol.  de  Dem.  I  181,  61.  Meiner  Ansicht  nach  hätte 
eine  solche  Zahlung  bestimmter  bezeichnet  sein  müssen. 

3)  Über  die  Verjährung  a.  Schümann  de  comit.  S.  278.  Vgl.  u. 
Kap.  4. 
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Gesetz  fallen  soll  und  die  andern  bestehen  bleiben.   Das  ist 
die  Sache  die  zur  Entscheidung  vorliegt.1 

Darauf  legt  Diodoros  die  Gründe  dar  welche  ihn  zur 
Anklage  bestimmt  haben2  und  entwickelt  die  Verhandlungen 
über  die  naukratischen  Kaufmannsgüter  bis  zu  dem  Punkte 
wo  Androtion  und  Genossen,  durch  Richterspruch  mit  ihren 
Einreden  abgewiesen,  Timokrates  anstellten  damit  er  durch 
ein  neues  Gesetz  ihnen  Frist  verschaffte,  ein  Gesetz  welches337 
eine  Menge  bestehender  Gesetze  unwirksam  macht  und  über 
die  Mafsen  abscheulich  ist.  Wider  dieses  ist  die  gegenwär- 
tige Klage  gerichtet.8 

Die  Anklage  selbst  gründet  Demosthenes  zuvorderst  auf 
die  gesetzlichen  Normen,  nach  denen  neue  Gesetze  gegeben 
werden  müssen.  Das  vorschriftmäfsige  Verfahren  ist  nun 
folgendes:4  In  der  dazu  anberaumten  Volksversammlung  (und 
zwar  der  ersten  des  Jahres,  am  11.  Hekatombaeon)  wird  die 
Frage  zur  Abstimmung  gestellt,  ob  es  bei  den  bestehenden 
Gesetzen  bewenden  soll,  oder  ob  für  einen  bestimmten  Zweig 
der  Gesetzgebung  ein  neues  Gesetz  einzubringen  ist  Ge- 
nehmigt auf  gestellten  Antrag  die  Bürgerschaft  dafs  ein 
neues  Gesetz  vorgelegt  werde,  so  werden  in  der  dritten 
Volksversammlung  die  Gesetzgeber  aus  den  geschworenen 
Richtern  des  Jahres  erwählt  und  zu  einer  gesetzgebenden 
Versammlung  einberufen,  mit  ausdrücklicher  Beschränkung 
ihrer  Vollmacht  auf  den  vorliegenden  Fall.  In  der  Zwischen- 
zeit haben  die  Antragsteller  den  Gesetzentwurf  und  daneben 
das  alte  Gesetz  öffentlich  auf  dem  Markt  aufzustellen,  damit 
jeder  es  prüfen  und  in  der  Volksversammlung  seine  wohl- 
erwogenen Bedenken  vorbringen  könne.  Wir  fügen  hinzu, 
was  der  Redner  hier  nur  beiläufig  berührt,5  dafs  zur  Ver- 


1)  1—6  S.  700-701,  18. 

2)  6—10  S.  701,  18-703,  7. 

3)  11  —  16  S.  703,  10—705,  8. 

4)  S.  Dem.  wTim.  17f.  S.  705,  12  24  f.  S.  707,  18  f.  32  S.  710,  12. 
34  ff.  S.  711  f.  Vgl.  gLept.  89—97  S.  484,  9ff.  Aeach.  3,38f.  S  69.  Schö- 
mann  de  comit.  Atb.  S.  266  ff.  Verfaaaungageachichte  Ath.  S.  63  ff.  opusc.  I 
247  ff.  Altert.  I»  411.  Fränkel  Att.  Geachworenenger.  S.  24  fit 

6)  36  S.  711,  18. 
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teidigung  des  älteren  Gesetzes  von  der  Bürgerschaft  Für- 
sprecher ernannt  wurden,  ferner  dafs  die  Verhandlung  in  der  . 
Form  einer  gerichtlichen  Sitzung  unter  Leitung  der  Thesmo- 
theten  vor  sich  ging.  Andere  Satzungen  bestimmten  dafs 
kein  Gesetz  ein  Privilegium  enthalten  dürfe  sondern  für  alle 
gleiche  Kraft  haben  müsse,  sowie  dafs  ausdrücklich  mit  dem 
neuen  Gesetze  die  Aufhebung  der  entgegenstehenden  alteren 
auszusprechen  sei.  Endlich  war  jedwedem  freigestellt  gegen 
ein  so  gegebenes  Gesetz  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  zu 
erheben. 

Alle  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  Timokrates 
übertreten:  er  hat  sein  Gesetz  nicht  öffentlich  ausgestellt, 
keinem  Gelegenheit  geboten  nachdem  er  es  gelesen  Wider- 
338spruch  erheben  zu  können,  keine  der  gesetzlichen  Fristen 
abgewartet,  sondern  an  dem  einen  Tage  ward  der  Antrag 
gestellt,  an  dem  nächsten  safsen  die  Gesetzgeber  und  Timo- 
krates legte  ihnen  sein  Gesetz  vor,  nicht  wie  der  Volksbe- 
schlufs  vorschrieb  über  die  Verwaltung  und  die  Panathenaeen, 
sondern  ganz  anderen  Inhalts.  Und  statt  vorgeschriebener- 
mafsen  das  altere  Gesetz,  mit  welchem  das  seinige  in  Wider- 
spruch steht,  ausdrücklich  aufzuheben  und  dadurch  der  An- 
klage vorzubeugen  (welche  sonst  die  einzige  Schutzwehr  der 
Gesetzlichkeit  bleibt,  wie  es  auch  hier  der  Fall  ist)  hat  Ti- 
mokrates ein  Gesetz  eingebracht  das  sozusagen  mit  allen 
Gesetzen  streitet,  ohne  die  älteren  dabei  zu  verlesen,  abzu- 
schaffen oder  die  Wahl  anheimzugeben,  kurz  er  hat  nichts 
was  sich  gebührte  gethan.1 

Somit  fällt  das  Gesetz  des  Timokrates  formell  unter  die 
dawider  erhobene  Klage;  es  kann  aber  auch  seinem  Inhalte 
nach  neben  anderen  Gesetzen  nicht  bestehen,  mit  denen  es 
in  Widerspruch  tritt.  Um  das  zu  beweisen  hält  der  Redner 
Punkt  für  Punkt  desselben,  soweit  die  Anklage  sich  erstreckt, 
gegen  die  älteren  bestehenden  Gesetze.  Timokrates  verordnet 
'wenn  jemandem  von  den  Schuldnern  des  Staatsschatzes  Ge- 
c  fänguis  zuerkannt  ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt  wird/  Da- 
gegen besteht  ein  früheres  Gesetz,  dafs  jedes  Gesetz  in  Kraft 


1)  17-38  S.  705,  8—712,  10. 
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treten  soll  von  dem  Tage  an  da  es  gegeben  wird,  außer 
wenn  in  demselben  ein  späterer  Zeitpunkt  (etwa  der  Anfang 
des  nächsten  Jahres)  bestimmt  wird.  Indem  nun  Timokrates 
sein  Gesetz  auf  eine  unbegrenzte  Vergangenheit  erstreckt, 
übertritt  er  jenes  und  bringt  alles  in  Verwirrung.1 

Ein  anderes  Gesetz  verbietet  über  die  ehrlosen  und  Schuld- 
ner des  Staates  zu  reden  und  über  Schuldenerlafs  oder  Frist- 
zahlung zu  verhandeln,  aufser  nachdem  für  einen  solchen 
Antrag  von  Rat  und  Bürgerschaft,  und  zwar  mit  nicht  weni- 
ger als  6000  Stimmen,  Straflosigkeit  gewährt  ist;  Timokrates 
aber  hat  geradezu  verordnet,  'sobald  ein  Schuldner  die  Bürgen 
beschaffe  solle  er  von  der  zuerkannten  Haft  frei  sein,'  ohne 
jenen  Weg  innegehalten  zu  haben*  Ferner  ist  es  gesetzlich 
untersagt  sowohl  dem  Schuldner  selber  wie  einem  andern 
für  ihn  an  die  Bürgerschaft  nur  eine  Bitte  zu  stellen,  und 
Timokrates  überläfst  es  nicht  einmal  dem  guten  Willen839 
der  Bürgerschaft,  sondern  giebt  ein  Gesetz  zu  Gunsten  der 
Schuldner.3 

Das  folgende  Gesetz  verbietet  jede  abermalige  Verhand- 
lung über  Dinge  welche  durch  richterliches  Erkenntnis  ent- 
schieden sind:  Timokrates  aber  ordnet  an  dafs  die  Bürger- 
schaft eine  solche  Sache  vornehme,  um  den  Richterspruch 
aufzuheben  und  den  verurteilten  auf  Bürgschaft  zu  entlassen. 
Dasselbe  Gesetz  untersagt  jedwedem  Beamten  wider  die  rich- 
terliche Entscheidung  eine  Frage  zu  stellen:  Timokrates  aber 
macht  es  dem  Vorsitzenden  zur  unweigerlichen  Pflicht  im 
Falle  einer  Bürgen  stellt  ihn  vorzulassen  und  fügt  hinzu 
*  sobald  jemand  es  will/4  Ein  anderes  Gesetz  besagt  dafs 
jede  Entscheidung  der  ordentlichen  Gerichte  in  Kraft  bleiben 
solle:  Timokrates  sagt  nein,  wenigstens  bei  allen  denen  Ge- 
fängnis zuerkannt  ist.  Jenes  fügt  hinzu,  mit  Ausnahme  der 
Erkenntnisse  welche  unter  den  dreifsig  erlassen  sind;  und 
Timokrates  erstreckt  eben  diese  Nichtigkeit  auf  das  Rechts- 
verfahren vor  den  ordentlichen  Gerichten  der  Volksgemeinde: 

1)  39.  41.  43  f.  S.  712,  10—16.  713,  9-17.  29—714,  26. 

2)  46-49  S.  715,  6—716,  8. 
8)  51-  53  S.  716,  20—717,  16. 
4)  55  S.  717,  23-718,  5. 
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2.  355,  d.  i.  noch  in  dasselbe  Jahr,  in  dessen  Beginn  Aber 
Euktemons  frühere  Klage  wider  Androtion  abgeurteilt  war. 
Von  den  Trierarchen  kennen  wir  Lysitheides  Thrasybuls 
Neffen  als  einen  der  reichsten  Bürger  von  Athen,  wie  er  denn 
auch  mit  dem  Wechsler  Pasion  befreundet  war.1  Archebios 
(von  Lamptra)  diente  auch  Ol.  101,  4  als  Trierarch  und  lebte 
noch  Ol.  109,  3.*  Die  Form  der  Trierarchie,  welche  Lysi- 
theides und  Archebios  gemeinsam  übernahmen,  würde  uns 
auf  die  Zeit  vor  dem  Bundesgenossenkriege  zurückführen; 
aber  Böckh  hat  aufser  unserem  Falle  auch  an  einem  anderen 
nachgewiesen  dafs  in  den  ersten  Jahren  nach  Einführung  der 
trierarch ischen  Symmorien  noch  zwei  Syntrierarchen  vor- 
kommen.3 Von  dem  Streben  geleitet  mit  dem  persischen  Hofe 
in  gutem  Vernehmen  zu  bleiben  hat  die  athenische  Bürger- 
schaft auch  fernerhin  sich  in  dem  Kriege  des  Orofskönigs 
mit  den  aufständischen  Ägyptern  neutral  verhalten.  An  dem 
Beschlufs  über  die  naukratische  Prise  mögen  aber  Handels- 
neid und  Freude  über  die  gelungene  Kaperei  teilgehabt 
haben;  wenigstens  zu  einer  Teilnahme  an  dem  Kampfe  gegen 
Ägypten  verstanden  sich  die  Athener  nicht.4 
331  Geraume  Zeit*  war  von  der  Kriegsbeute  nicht  weiter  die 
Rede,  da  bot  ein  Volksbeschlufs  Aristophons  —  denn  gerade 
von  dem  Führer  der  Partei  zu  welcher  Androtion  sich  hielt 
wird  der  Ursprung  des  Prozesses  hergeleitet  —  Gelegenheit 
die  Sache  wiederum  zur  Sprache  zu  bringen/  Es  ward  näm- 
lich auf  Aristophons  Antrag  beschlossen  eine  aufserordentliche 
Kommission  (gqrqrat)  niederzusetzen  um  zu  untersuchen  wer 

1)  IMat.  üb.  Sokr.  Daem.  1  S.  575e  (o.  S.  143,  1).  Iuokr.  v.  Vermögest. 
93.  Apollod.  gKallipp.  14  ff.  S.  1240,  6  ff .  Dom.  wMeid.  157.  Anaxim. 
Rhet.  1  S.  9,  1  Spengel. 

2)  Seelirk.  CIA  II  789»  10.  803b  90  u.  daan  Böckh  S.  21. 

3)  Seew.  S.  179.  Sth.  1,  721.  Der  andere  Fall  in  der  Rede  w.  Euerg.  u. 
Mneaib.  78  S.  1162,  28  ist  aus  Ol.  105,  4. 

4)  S.  u.  Kap.  6. 

5)  S.  Dem.  wTini.  112  S.  735,  15  st  de  xiveg  izQtoßfig  aiQt&ivxfg 
vno  xov  tirjpov,  nlovoioi  ovxis,  vqttüovxo  %Qrjp,axa  xoll«,  xa  ptv  ifQot 
tu  d'  oaia,  xai  tt%ov  %q6vov  nolvv  nxL  vgl.  111  Z.  3  a  ndlat  vqpgpqto 
^AvÜQOxuav)  xi\g  noletog  xgrjiutxa.  , 

fi)  11-  IG  S.  703,  10-705,  8.  Vgl.  o.  S  180,  t. 
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dem  Staate  heilige  oder  profane  Gelder  schuldig  sei;  jeder- 
mann der  davon  Kenntnis  habe  ward  angewiesen  bei  dieser 
Behörde  Anzeige  zu  machen.  Darauf  hin  meldete  Euktemon, 
Archebios  und  Lysitheides  hätten  noch  von  ihrer  Trierarchie 
her  das  naukratische  Schiffsgut,  91/*  Talente  an  Schätzungs- 
wert, ging  mit  der  Sache  an  den  Rat  und  erlangte  von  diesem 
einen  Vorbeschlufs,  in  welchem  auf  Zahllingsverbindlichkeit 
der  angemeldeten  erkannt  wurde.  Auf  das  vorgelegte  Gut- 
achten des  Rates  beschlofs  die  Bürgerschaft  in  der  nächsten 
Versammlung  in  die  Sache  einzutreten,1  und  Euktemon  be- 
gründete den  im  Namen  des  Staates  erhobenen  Anspruch 
unter  Darlegung  des  Thatbestandes  und  der  Gesetze,  denen 
zufolge  bei  so  bewandten  Umstanden  das  Geld  dem  Staate 
anheimfallen  müsse.  Das  bestritten  die  drei  früheren  Ge- 
sandten (denn  auf  sie  zielte  die  ganze  Meldung,  wenn  auch 
ihre  Namen  vorläufig  aufser  Spiel  gelassen  waren),  sprachen 
aber  die  Trierarchen  von  allem  Anteile  los  und  bekannten 
dafs  das  Geld  in  ihren  Händen  sei;  und  am  Ende  stellte 
Euktemon  den  Antrag,  die  Bürgerschaft  solle  das  Geld  von 
den  Trierarchen  einziehen  und  diesen  der  Regrefs  an  die  In- 
haber desselben  freistehen;  wenn  aber  noch  etwas  streitig 
sei,  so  solle  eine  Diadikasie  eröffnet  werden,  und  wen  darin 
der  Spruch  träfe,  der  solle  als  Schuldner  des  Staates  gelten 
und  nach  der  vollen  Strenge  der  Gesetze  büfsen.2  Dieser 
Antrag  ward  zum  Beschlufs  erhoben,  aber  die  davon  betrof-332 
fenen  wandten  dawider  die  Klage  ein,  er  sei  gesetzwidrig. 


1)  A.  0.  11  S.  703, 16  itQoaril&e  xij  ßovly,  ytQoßovlevfi*  /ypaqpq.  pexa 
xavxa  ytvofidvris  innlrjaiag  itQov%eiQOx6vr]0ev  6  dfjpog.  Über  die  ngo- 
ZHQOTOvi'a  sagt  Harpokraüon  iotnsv  'A&fvrjoi  xoiovxo  xi  yCyvta&cu- 
bnoxav  rfjg  ßovlrjg  ngoßovltvaccarjg  fi<tcpi(fr)xai  slg  xbv  S^ftov  tj  yvoiftn, 
nQOxeQOv  yivkxai  %tiQaxovCa  iv  xrj  ixuXriaiu,  nvztQOv  6o*tt  nt(fi  xäv 
-JtqoßovXtv&ivxtov  amiipao&ai  xbv  drjftov  i)  a^xft  xb  nQoßovlsvfia.  Vgl. 
dazu  Härtel  Dem.  Stnd.  2,  69  ff.  (Ber.  d.  Wiener  Akad.  1877).  Wiener 
Stndien  1879  S.  288  nnd  dagegen  GGilbert  Jahrb.  f.  Phil.  1879,  225  ff. 
1880,  629  ff.  AHug  Stadien  aus  d.  klass.  Altert.  I  104ff. 

2)  101  S.  732,  1  tö  ^rjtptafut  xb  Evxxrjiiovog  ftyijxt  HQaxxeiv  xoitg 
toylrjxoxag  xara  xovxovg  xovg  vopovg  (xovg  xeltovi*ovg) ,  also  mit  der- 
selben  Härte  mit  welcher  gegen  die  Zollpachter  verfahren  wnrde;  vgl. 
da«  Gesetz  9G  S.  730,  26. 
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Umsonst;  denn  der  Gerichtshof,  aus  zwei  vereinigten  Ab- 
teilungen, zusammen  1001  Richtern,  gebildet,  entschied  zu 
Gunsten  Euktenions  gegen  seine  Ankläger  und  bestätigte  da- 
mit den  Volksbeschlufs.  Nunmehr  blieb  diesen,  Androtion 
Melanopos  und  Glauketes,  kein  Ausweg  sich  der  Erstattung 
der  erbeuteten  Summe  zu  entziehen  —  denn  zu  deren  Besitze 
hatten  sie  sich  ja  bereits  öffentlich  bekannt,  so  dafs  für  eine 
üiadikasie  keine  Veranlassung  mehr  vorlag;1  —  säumten  sie 
mit  der  Zahlung,  so  gerieten  sie  in  Schuldhaft.  Die  Zahlung 
aber  betrug  nicht  mehr  einfach  den  Wert  der  gekaperten 
Kaufniannsgtiter,  sondern  was  an  den  Staatsschatz  kommen 
sollte  war  zwiefältig,  der  Zehnte  welcher  der  Schutzgöttin 
Athene  gebührte  und  das  Künfzigstel  der  anderen  Götter 
zehnfältig  zu  erlegen.2  Um  dem  zu  entgehen  versuchten  die 
vom  Gerichte  abgewiesenen  neue  Künste:  durch  ihre  Leute 
setzten  sie  auf  dem  Markte  die  Rede  in  Umlauf,  sie  seien 
nicht  im  stände  den  verdoppelten  Betrag  aufzubringen,  so 
bereitwillig  sie  auch  seien  das  Geld  einfach  zu  erlegen,  zahl- 
ten aber  vorläufig  nicht  eine  Drachme.  Zugleich  steckten  sie 
sich  hinter  Timokrates,  damit  dieser  durch  ein  neues  Gesetz 
sssihnen  längere  Frist  verschaffe  und  sie  einstweilen  vor  per- 


•  1)  9  S.  702,  21  heifst  es  xov  8\  Jtoayftaxog  ovxtx'  ovxog  apyiaßr]- 
xfjaiftov,  aXXa  no<oxov  xfjg  ßovXfjg  xaxsyp(oxvtag ,  etxa  xov  Jijpov 
(n'av  rjfifQav  oltjv  inl  xovxoig  ccvxoig  avaXcoaavxog,  itoog  91  xovxoig 
dwaoxTjQioiv  dvoiv  eig  sva  xctl  jtXi'ovs  iipritpiOfiivoav,  ivovurjg  d'  ovdf- 
/*t«S  tx'  dnoaxgotpfig  xxX.  and  gleich  darauf  S.  703,  1  to  yvaa&ivx 
vtco  xfjg  ßovXfjg  xal  xov  drjfiov  xal  jcov  äixaax-qotov ;  Tgl.  117  S.  787,  13 
to  —  vficxeoov  doyfia  xal  xijv  xov  8ixaexr\o(ov  ipfjtpov.  Dafs  dixaaxrj- 
oioiv  dvoiv  und  to«  dixaaxrjoiov  sich  nur  scheinbar  widersprechen  hat 
nach  Anleitung  der  Scholien  (iv  xoig  fieyaXoig  xol  ionovdaafitvoig 
noay\utoi  avvr\(?xovio  ix  Svoiv  ötxaoxrjQiotv,  nXrjoovvxeg  äoibpov  %iXlfov 
xal  ivog)  schon  Reißke  gesehen ;  vgl.  Schömann  att.  Proz.  I  168  Lipsius 
Frankel  att.  Geschwornenger.  S.  96.  Aber  wie. ist  196  S.  761,  23  r.u 
verstehen  iv  xqialv  i£eXtyx&tvxag  dtxaatTjotoig?  Die  Scholien  RY  sagen 
xcrl  xoixov  vn'  avaio%vvxiag  avifittvav  SixaotrjQiov ,  ich  glaube,  mit 
Recht:  das  Probnleuma  des  Rats,  das  Psephisma  des  Volks  und  das 
Urteil  des  Gerichtshofs  werden  an  dieser  Stelle  jedes  als  ein  richter- 
liches Erkenntnis  über  die  Zahlungsverbindlichkeit  gezahlt. 

2)  120  S.  738,  3.  129  f.  8.  741,  1.  10.  vgl.  Bftckh  Sth.  1,  444  f.;  über 
die  Vervielfältigung  82  f.  S.  726,  22.  29  f.  111  S.  735,  ft. 
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sölllicher  Haft  sicher  stelle.1  Wir  haben  diesen  Timokrates 
schon  oben  als  einen  Gehilfen  Androtions  bei  dessen  Finanz- 
mafsregeln  kennen  gelernt.8  Er  hielt  sich  überhaupt  zu  der 
herrschenden  Faktion  und  nährte  sich  auf  Unkosten  des 
Staates  von  dem  Lohne  der  für  ihn  abfiel,  wahrend  er  seinen 
Vater  in  der  Atimie,  die  ihn  wegen  einer  unbezahlten  Schuld 
an  den  Staat  betroffen  hatte,  stecken  liefs;  seine  Schwester 
hatte  er  einem  vornehmen  Kerkyraeer  zum  Weibe  überlassen.3 
Obgleich  Timokrates  jünger  war  als  Androtion,4  so  war  er 
doch  längst  öffentlich  aufgetreten  und  hatte  Volksbeschlüsse 
und  Gesetze  durchgebracht;5  von  öffentlichen  Ämtern  hatte 
er  wenigstens  die  Stelle  eines  bevollmächtigten  Gesandten 
nicht  bekleidet.0  Überall  schmeichelte  er  den  jedesmaligen 
Machthabern  und  war  als  Finanzbeamter  gegen  die  ihm  unter- 
stellten roh  und  willkürlich  verfahren.7  Dieser  Mensch  war 
es  dessen  Dienste  jetzt  wiederum  Androtion  und  Genossen  in 
Anspruch  nahmen. 

Nachdem  nämlich  zu  Ende  des  Jahres,  im  Skirophorion, 
Androtion  und  Genossen  ihren  Prozefs  gegen  Euktemon  ver- 
loren hatten,8  ward  am  11.  Tage  des  neuen  Jahres9  (Ol.  106, 
4.  353)  in  der  Volksversammlung  in  welcher  der  Regel  ge-334 


1)  15  f.  S.  704,  19  f. 

2)  S.  317;  über  seine  Dienste  bei  der  Herstellung  der  Pompgefafse 
Dem.  wAndrot.  74  S.  616,  27  und  bestimmter  wTim.  176  ff.  S.  756,  6ff. 

3)  Dem.  wTim.  200—203  S.  762, 23  f.  vgl.  2  f.  S.  700, 18.  26  S.  708,  4. 
157  S.  749,  5. 

4)  173  S.  763,  28  f.  xivog  ovv  ?»f  x',  m  Tifxoxoaxeg  x«l  'Aviooximv, 
itmv  6vxa>v  nUiovtav  ij  X'  dtp'  ov  o  yt  txtoog  vfiäv  nolixtvfxat,  näm- 
lich Androtion;  s.  die  parallele  Stelle  in  der  Rede  wAndrot.  66  S.  613,  24. 

6)  Dem.  wTim.  66  S.  721,  29  f.:  er  ist  kein  Idimxrjg  —  •  nalcu  yao 
(tic&ov  xal  yodymv  xal  vopovg  ttccptocov  omzai;  vgl.  211  S.  765,  21. 
Ein  älteres  Gesetz  von  ihm  s.  61—65  S.  720,  8  f. 

6)  188  8.  743,  24. 

7)  111  S.  734,  28  f.  171  S.  763,  12. 

t  8)  15  S.  704,  25  r\v  fifv  yag  o%iQO(pOQiwv  pijv  iv  m  tag  yoacpdg 
iJttjjvto  txeivot  rag  maxd  rot?  Evnxt'ipovog. 

9)  26  S.  708,  9  r^g  tx*XT)oiag  iv  y  xovg  vopovg  inszsiQOxovrjoaxe 
0 V  (Tri  c  fvdtxdxij  xov  tnaxonßaiiövog  fiqvog,  Smdtxdxy  tov  vopov  sl<sr]vty- 
nev  xtl.  Das  Jahr  ist  das  von  Dionysios  angegebene;  wir  kommen 
darauf  zurück. 

demobthkxf*  t  24 
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mäfs  Vorschlage  zu  neuen  Gesetzen  anzubringen  waren,1  wie 
es  scheint  nicht  von  Timokrates  selbst,*  der  Antrag  gestellt 
in  Betracht  des  Defizits  der  Gelder  zur  Verwaltung  und  der 
bevorstehenden  Feier  der  Panathenaeen5  Gesetzgeber  nieder- 
zusetzen auf  den  folgenden  Tag,  um  zur  Beschaffung  der  er- 
forderlichen Gelder  gesetzliche  Anordnungen  zu  treffen.  Das 
bildete  nur  den  Vorwand,  denn  wie  Demosthenes  versichert 
war  alles  zum  Feste  vorbereitet  und  die  laufenden  Ausgaben 
hinreichend  gedeckt;  aber  die  Bürgerschaft,  vielleicht  mit 
einer  Aussicht  auf  Verteilung  von  Festspenden  geködert,* 
willigte  ein.  So  trat  denn  am  12.  Hekatombaeon,  ob- 
gleich an  diesem  Tage  wegen  der  Feier  der  Kronien  alle 
Geschäfte  ruhten  und  auch  der  Rat  keine  Sitzung  hielt,  die 
dazu  erwählte  gesetzgebende  Versammlung  zusammen  und 
vor  ihr  trug  Timokrates  sein  Gesetz  vor,  das  auf  ganz  an- 
dere Dinge  abzweckte  als  nach  dem  Volksbeschlusse  zu  er- 
warten stand.  Das  Gesetz  besagte  nämlich:  'wenn  jemandem 
von  den  Schuldnern  des  Staatsschatzes  gemäfs  einem  Gesetze 
oder  Volksbeschlusse  Gefängnis  zuerkannt  ist  oder  in  Zukunft 
zuerkannt  wird,  so  soll  ihm  persönlich  oder  einem  andern 
für  ihn  gestattet  sein  Bürgen  zu  stellen,  welche  die  Bürger- 
schaft genehm  hält,  dafs  er  in  der  neunten  Prytanie  (d.  i. 
der  vorletzten  des  Jahres)  das  Geld  dessen  er  schuldig  ge- 
sprochen ist  bezahlen  werde.    Die  Vorsitzenden  der  Volks- 

1)  8.  zu  dem  folgenden  A Westermann,  die  Modalität  der  athen. 
Gesetzgebung,  geprüft  an  den  in  die  R.  d.  Dem.  gTimokrates  eingelegten 
Urkunden,  in  d.  Abhandlungen  d.  k.  sachs.  Ges.  d.  W.  I. 

2)  Wettermann  a.  0.  S.  25. 

8)  Es  sind  die  jährlich  gefeierten  kleinen  Panathenaeen  gemeint, 
a.  Moramsen  Heortol.  S.  182.  Böhnecke  Forsch.  I,  729  hat  sich  durch 
die  verkehrten  Einfalle  des  2.  Arguments  (das  nicht  von  Libanios  ver- 
faßt ist,  sondern  von  demselben  Grammatiker,  der  das  ebenso  unzu- 
verlässige 2.  Argument  zur  Bede  gegen  Androtion  geschrieben  hat) 
verführen  lassen  den  Prozefs  Euktemons  in  Ol.  106,  2  und  Timokrates 
Gosetzantrag  in  Ol.  106,  3  zu  setzen.  Den  Irrtum  der  in  den  Worten 
des  Arguments  liegt  (S.  696,  21  ngooxctxxovxog  dl  vofiov  xbv  6<ptö,ovxa 
Ini  xov  StvxtQOv  htavxov  dsdh^ai  —  tfiiUov  xä  deo(t<p  xal  oi  xqs 
ßßftg  xa&vnoßdllfod-ai.  h  xa>  xatfrö  xovxu,  äozofiivov  xov  dtvxtoov 
Iviavxov  — ,  {yoaipt  TtfMwtparijs)  hat  schon  Böckh  Sth.  I,  467b  gerügt 

4)  So  vermutet  Westermann  a.  0.  S.  28. 
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Versammlung  aber  sollen  unweigerlich  die  Abstimmung  vor- 
nehmen, sobald  jemand  sie  stellen  will;  und  dem  welcher  diessfc 
Bürgen  gestellt  soll,  wenn  er  dem  Staate  das  Geld  zahlt  für 
welches  er  die  Bürgen  gestellt,  das  Gefängnis  erlassen  sein; 
wenn  er  aber  oder  die  Bürgen  in  der  neunten  Prytanie  das 
Geld  nicht  gezahlt  hat^  so  soll  der  auf  Bürgschaft  entlassene 
in  Gewahrsam  gelegt  uud  das  Vermögen  der  Bürgen  einge- 
zogen werden.  Das  Gesetz  soll  Anwendung  finden  auf  alle 
aufser  auf  die  Zollpachter  und  die  Pächter  des  Gemeindeguts 
und  deren  Bürgen.'1 

Der  von  Timokrates  vorgelegte  Entwurf  ward  von  der 
gesetzgebenden  Versammlung  genehmigt  und  damit  waren 
Androtion  und  Genossen  vor  der  Hand  von  persönlicher  Haft 
befreit.  Aber  alsbald  gab  Diodoros2  wiederum  in  Verbindung 

1)  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  so  weit  es  Dem.  an  verschiedenen 
Stellen  (namentlich  72  S.  723  ff.)  anführt,  ist  etwa  folgender:  —  Tipo- 
nodxrjg  elntv ■  —  xal  «f  xivi  xäv  6<pftXovxmv  xdi  drjfiooiio  noooxtxiftrjxat 
xara  vopov  rj  xara  ipf]<piOfia  deofiov,  xdv  (Cobet  misc.  S.  649)  to  Xot- 
nov  itQOOTifirföij,  tlvat  avx<o  r}  aXXto  vn\q  inetvov  iyyvrjxdg  naxaax^aah 
ovg  dv  6  dtjfiog  %tiQOTOvi]cij,  ij  firjv  iitl  xr)g  Ivdxqg  itQvxttviiag  t%xiativ 
to  doyvoiov  o  akpXtv.  xovg  dl  nooiSoovg  iiu%siQoxovsiv  Jjrdvayxf?, 
oxav  xtg  xa&iaxdvai  ßovXrjxai  .  .  .  xm  dh  *axaaxi)Ottvxt  xovg  iyyvrjxdg, 
idv  dnoSida  xij  nöXet  xo  doyvoiov  itp'  <p  %axeaxr}oe  xovg  lyyvrixdg, 
acpsio&cu  xov  deepov.  luv  9s  (irj  naxaßdXrj  xo  doyvoiov  rj  avxog  >}  of 
lyyvqxal  litl  xijg  lvdxr\g  novxavttug,  xov  (ifv  l^eyyvrj&tvxcc  dsdta&at, 
x<ov  d'  iyyvrjxmv  Srjftoaiav  tlvai  xr\v  ovaiav  .  .  xQrjo&ai  dt  x<5  voptp 
jrtei  navxtov  nXr\v  tcbqI  xmv  xtXtavmv  xal  xeöv  (xd  xBfiivrj't)  (iia&ovfie- 
voav  —  xal  oöot  xavxa  lyyvdtvxai'  xara  xovxav  8h  tlvat  xdg  itodf-tig 
xara  xovg  vnuQ%ovxug  vofiovg.  Die  Fassung  deB  letzten  Satzes  giebt 
der  Redner  nicht  ganz  wörtlich  wieder;  schon  bei  dem  vorhergehenden 
xäv  d'  lyyvryiMv  Sr\poaCav  tlvai  xf)v  ovaiav  vermissen  wir  eine  Be- 
stimmung über  Verdoppelung  der  Schuld  für  welche  sie  Bürgschaft 
übernommen,  vgl.  Andok.  1,  73  S.  10  tl  6%  pr),  dmXdaiov  otptCXttv  xal 
xd  xrjjpara  avxmv  neitoda&ai.  Über  die  Sache  und  das  Gesetz  b.  Böckh 
Sth.  I,  465  ff.  Unter  den  fiia&ovuevoi  sind  Pächter  von  Tempel-  oder 
auch  von  andern  Gütern  des  Staats  und  der  Gemeinden  zu  verstehen: 
8.  Böckh  a.  0.  I,  414  ff.  Wie  wenig  der  Verfasser  des  39  f.  S.  712,  18  f. 
71  8.  723,  10  eingelegten  Gesetzes,  wo  er  sich  nicht  an  DemostheneB 
halten  kann,  auf  eigenen  Füfsen  zu  stehen  vermag,  hat  Westermann 
nachgewiesen  a.  0.  S.  65  f. 

2)  Diodoros  nennt  sich  64  S.  721,  10;  vgl.  Liban.  Einl.  S.  694,  1. 
696,  8.  Arg.  2  S.  697,  27.  Dionys.  Sehr,  au  Amm.  1,  4  S.  725,  8. 

24* 
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336mit  Euktemon1  dawider  die  Schriftklage  wegen  Gesetzwidrig- 
keit ein  und  bewirkte  damit  zunächst  die  Suspension  des 
Gesetzes;  und  wenn  jene  drei  Gesandten  auch  durch  Zahlung 
ihrer  Schuld,  die  freilich  wie  Demosthenes  andeutet  nicht 
ganz  in  dem  rechten  Mafse  geleistet  wurde,  sich  vor  weiterer 
Verfolgung  sicher  stellten,*  so  ward  doch  die  wider  Timo- 
krates  erhobene  Anklage  aufrecht  erhalten.  Und  zwar  kam 
sie,  da  Timokrates  für  das  von  ihm  verfafste  Gesetz  noch 
personlich  verantwortlich  ist,3  binnen  Jahresfrist,  Ol.  106,  4. 
353/2,  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Für  diesen  Prozefs 
hat  Demosthenes  dem  Hauptankläger  Diodoros  die  Rede  ver- 
fafst,  zu  deren  näherer  Betrachtung  wir  übergehen. 

Während  Timokrates  durch  die  Vorspiegelung,  er  werde 
Gelder  flüssig  raachen,  die  Bürgerschaft  für  sein  Gesetz  ge- 
wonnen hatte,  spricht  Diodoros,  oder  in  seiner  Person  De- 
mosthenes, gleich  von  vornherein  aus,  jener  habe  den  Staat 
um  beträchtliche  Summen  bringen  wollen  und  darum  gegen 
alle  Gesetze  ein  unzweckmäfsiges  und  ungerechtes  Gesetz  be- 
antragt: und  zwar  mache  er  durch  dasselbe  die  richterliche 
Entscheidung  zu  nichte,  damit  einige  wenige  was  sie  über- 
führtermafsen  unterschlagen  haben  nicht  zu  bezahlen  brauchen. 
So  handelt  es  sich  denn  um  nichts  geringeres  als  darum,  ob 
alle  andern  Strafgesetze  ungiltig  sein  sollen  und  das  des 
Timokrates  giltig,  oder  ob  nicht  vielmehr  das  timokrateische 


1)  10  8.  703,  4  vnfQ  8r\  xovxmv  anavxmv  Ivaiv  fVQiaxopev  xavxrjv 
(i6vrjvf  et  yQarpafitvoi  xov  vofiov  xal  ttoayayövxfg  tlg  vftäg  Xvocci  dv- 
vaipsöa.  Der  Zusammenhang  zeigt  data  hiemit  der  Sprecher  und 
Euktemon  gemeint  sind,  und  so  hat  ea  der  VerfaBBer  des  2.  Arguments 
richtig  gefafst,  S.  697,  4.  11. 

2)  187—189  S.  768,  27  f.  (vgl.  196  f.  S.  761,  20),  und  zwar  mit  dem 
Zusätze  xalzoi  xai  xovx'  ovx  anoQ^aaifi'  av  deinen,  itavxa  ftallov  % 
xara  xovg  vopovg  nenoirjutvovg  xfjv  Exxtoiv  ixsivovg  xijv  x<ov  %Qr\pa- 
ttov.  Spengel  Philol.  17,  616  nimmt  an  dafs  die  Gesandten  keine  volle 
Zahlung  leisteten,  sondern  entsprechend  ihrem  früheren  Anerbieten 
(15  8.  705)  nur  die  einfache  Summe  zahlten  ohne  die  Strafgelder.  Ahn- 
lich Dareste  plaid.  pol.  de  Dem.  1  181,  5t.  Meiner  Aneicht  nach  hatte 
eine  solche  Zahlung  bestimmter  bezeichnet  sein  müssen. 

3)  Über  die  Verjährung  s.  Schömann  de  comit.  S.  278.  Vgl.  u. 
Kap.  4. 
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Gesetz  fallen  soll  und  die  andern  bestehen  bleiben.  Das  ist 
die  Sache  die  zur  Entscheidung  vorliegt.1 

Darauf  legt  Diodoros  die  Gründe  dar  welche  ihn  zur 
Anklage  bestimmt  haben2  und  entwickelt  die  Verhandlungen 
über  die  naukratischen  Kaufmannsgüter  bis  zu  dem  Punkte 
wo  Androtion  und  Genossen,  durch  Richterspruch  mit  ihren 
Einreden  abgewiesen,  Timokrates  anstellten  damit  er  durch 
ein  neues  Gesetz  ihnen  Frist  verschaffte,  ein  Gesetz  welches337 
eine  Menge  bestehender  Gesetze  unwirksam  macht  und  über 
die  Mafsen  abscheulich  ist.  Wider  dieses  ist  die  gegenwär- 
tige Klage  gerichtet.8 

Die  Anklage  selbst  gründet  Demosthenes  zuvorderst  auf 
die  gesetzlichen  Normen,  nach  denen  neue  Gesetze  gegeben 
werden  müssen.  Das  vorschriftmafsige  Verfahren  ist  nun 
folgendes:4  In  der  dazu  anberaumten  Volksversammlung  (und 
zwar  der  ersten  des  Jahres,  am  11.  Hekatombaeon)  wird  die 
Frage  zur  Abstimmung  gestellt,  ob  es  bei  den  bestehenden 
Gesetzen  bewenden  soll,  oder  ob  für  einen  bestimmten  Zweig 
der  Gesetzgebung  ein  neues  Gesetz  einzubringen  ist  Ge- 
nehmigt auf  gestellten  Antrag  die  Bürgerschaft  dafs  ein 
neues  Gesetz  vorgelegt  werde,  so  werden  in  der  dritten 
Volksversammlung  die  Gesetzgeber  aus  den  geschworenen 
Richtern  des  Jahres  erwählt  und  zu  einer  gesetzgebenden 
Versammlung  einberufen,  mit  ausdrücklicher  Beschränkung 
ihrer  Vollmacht  auf  den  vorliegenden  Fall.  In  der  Zwischen- 
zeit haben  die  Antragsteller  den  Gesetzentwurf  und  daneben 
das  alte  Gesetz  öffentlich  auf  dem  Markt  aufzustellen,  damit 
jeder  es  prüfen  und  in  der  Volksversammlung  seine  wohl- 
erwogenen Bedenken  vorbringen  könne.  Wir  fügen  hinzu, 
was  der  Redner  hier  nur  beiläufig  berührt,5  dafs  zur  Ver- 


1)  1—6  S.  700—701,  18. 

2)  6-10  S.  701,  18-703,  7. 

3)  11  — IC  S.  703,  10—705,  8. 

4)  S.  Dem.  wTim.  17  f.  S.  705,  12  24  f.  S.  707,  18  f.  32  S.  710,  12. 
34  ff.  S.  711  f.  Vgl.  gLept.  89—97  S.  484,  9  ff.  Acscb.  3, 38 f.  S  69.  Schü- 
mann de  comit.  Atb.  S.  2G5ff.  Verfassungsgeschichte  Ath.  S.  63  ff.  opoac.  I 
247  ff.  Altert.  I8  411.  Frankel  Att.  Geschworenenger.  S.  24  ff. 

5)  36  S.  711,  18. 
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teidif^ung  des  älteren  Gesetzes  von  der  Bürgerschaft  Für- 
sprecher ernannt  wurden,  ferner  dafs  die  Verhandlung  in  der 
Form  einer  gerichtlichen  Sitzung  unter  Leitung  der  Thesmo- 
theten  vor  sich  ging.  Andere  Satzungen  bestimmten  dafs 
kein  Gesetz  ein  Privilegium  enthalten  dürfe  sondern  für  alle 
gleiche  Kraft  haben  müsse,  sowie  dafs  ausdrücklich  mit  dem 
neuen  Gesetze  die  Aufhebung  der  entgegenstehenden  alteren 
auszusprechen  sei.  Endlich  war  jedwedem  freigestellt  gegen 
ein  so  gegebenes  Gesetz  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  zu 
erheben. 

Alle  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  Timokrates 
übertreten:  er  hat  seiu  Gesetz  nicht  öffentlich  ausgestellt, 
keinem  Gelegenheit  geboten  nachdem  er  es  gelesen  Wider- 
338spruth  erheben  zu  können,  keine  der  gesetzlichen  Fristen 
abgewartet,  sondern  an  dem  einen  Tage  ward  der  Antrag 
gestellt,  an  dem  nächsten  safsen  die  Gesetzgeber  und  Timo- 
krates legte  ihnen  sein  Gesetz  vor,  uicht  wie  der  Volksbe- 
schlufs  vorschrieb  über  die  Verwaltung  und  die  Panathenaeen, 
sondern  ganz  anderen  Inhalte.  Und  statt  vorgeschriebener- 
mafsen  das  ältere  Gesetz,  mit  welchem  das  seinige  in  Wider- 
spruch steht,  ausdrücklich  aufzuheben  und  dadurch  der  An- 
klage vorzubeugen  (welche  sonst  die  einzige  Schutzwehr  der 
Gesetzlichkeit  bleibt,  wie  es  auch  hier  der  Fall  ist)  hat  Ti- 
mokrates ein  Gesetz  eingebracht  das  sozusagen  mit  allen 
Gesetzen  streitet,  ohne  die  älteren  dabei  zu  verlesen,  abzu- 
schaffen oder  die  Wahl  anheimzugeben,  kurz  er  hat  nichts 
was  sich  gebührte  gethan.1 

Somit  fällt  das  Gesetz  des  Timokrates  formell  unter  die 
dawider  erhobene  Klage;  es  kann  aber  auch  seinem  Inhalte 
nach  neben  anderen  Gesetzen  nicht  bestehen,  mit  denen  es 
in  Widerspruch  tritt.  Um  das  zu  beweisen  hält  der  Redner 
Punkt  für  Punkt  desselben,  soweit  die  Anklage  sich  erstreckt, 
gegen  die  älteren  bestehenden  Gesetze.  Timokrates  verordnet 
'wenn  jemandem  von  den  Schuldnern  des  Staatsschatzes  Ge- 
'fängnis  zuerkannt  ist  oder  in  Zukunft  zuerkannt  wird.'  Da- 
gegen besteht  ein  früheres  Gesetz,  dafs  jedes  Gesetz  in  Kraft 


1)  17-38  S.  705,  8-712,  10. 
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treten  soll  von  dem  Tage  an  da  es  gegeben  wird,  aiüser 
wenn  in  demselben  ein  späterer  Zeitpunkt  (etwa  der  Anfang 
des  nächsten  Jahres)  bestimmt  wird.  Indem  nun  Timokrates 
sein  Gesetz  auf  eine  unbegrenzte  Vergangenheit  erstreckt, 
übertritt  er  jenes  und  bringt  alles  in  Verwirrung.1 

Ein  anderes  Gesetz  verbietet  über  die  ehrlosen  und  Schuld- 
ner des  Staates  zu  reden  und  über  Schuldenerlafs  oder  Frist- 
zahlung zu  verhandeln,  aufser  nachdem  für  einen  solchen 
Antrag  von  Rat  und  Bürgerschaft,  und  zwar  mit  nicht  weni- 
ger als  6000  Stimmen,  Straflosigkeit  gewährt  ist;  Timokrates 
aber  hat  geradezu  verordnet,  '  sobald  ein  Schuldner  die  Bürgen 
beschaffe  solle  er  von  der  zuerkannten  Haft  frei  sein,'  ohne 
jenen  Weg  innegehalten  zu  haben.2  Ferner  ist  es  gesetzlich 
untersagt  sowohl  dem  Schuldner  selber  wie  einem  andern 
für  ihn  an  die  Bürgerschaft  nur  eine  Bitte  zu  stellen,  und 
Timokrates  überläfst  es  nicht  einmal  dem  guten  Willen339 
der  Bürgerschaft,  sondern  giebt  ein  Gesetz  zu  Gunsten  der 
Schuldner.3 

Das  folgende  Gesetz  verbietet  jede  abermalige  Verhand- 
lung über  Dinge  welche  durch  richterliches  Erkenntnis  ent- 
schieden sind:  Timokrates  aber  ordnet  an  dafs  die  Bürger- 
schaft eine  solche  Sache  vornehme,  um  den  Richterspruch 
aufzuheben  und  den  verurteilten  auf  Bürgschaft  zu  entlassen. 
Dasselbe  Gesetz  untersagt  jedwedem  Beamten  wider  die  rich- 
terliche Entscheidung  eine  Frage  zu  stellen:  Timokrates  aber 
macht  es  dem  Vorsitzenden  zur  unweigerlichen  Pflicht  im 
Falle  einer  Bürgen  stellt  ihn  vorzulassen  und  fügt  hinzu 
*  sobald  jemand  es  will/4  Ein  anderes  Gesetz  besagt  dafs 
jede  Entscheidung  der  ordentlichen  Gerichte  in  Kraft  bleiben 
solle:  Timokrates  sagt  nein,  wenigstens  bei  allen  denen  Ge- 
fängnis zuerkannt  ist.  Jenes  fügt  hinzu,  mit  Ausnahme  der 
Erkenntnisse  welche  unter  den  dreifsig  erlassen  sind;  und 
Timokrates  erstreckt  eben  diese  Nichtigkeit  auf  das  Rechts- 
verfahren vor  den  ordentlichen  Gerichten  der  Volksgemeinde: 

1)  39.  41.  43  f.  S.  712,  10—16.  713,  9—17.  29—714,  26. 

2)  46-49  S.  715,  6—716,  8. 
8)  51-53  S.  716,  20—717,  16. 
4)  55  S.  717,  23-718,  5. 
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die  Athener  müfsten  von  Sinnen  sein,  wollten  sie  das  gut- 
heifsen.1  Ingleichen  ist  es  kraft  des  Gesetzes  nicht  gestattet 
ein  Gesetz  zu  geben8  anders  als  für  alle  Bürger  gleich:  Ti- 
mokrates  aber  hat  die  Zollpächter  und  die  Pächter  des  Ge- 
meindeguts und  deren  Bürgen  ausgeschlossen,  nicht  weil 
diese  von  allen  denen  Gefängnis  als  Strafschärfung  zuerkannt 
wird  am  meisten  sich  vergehen  -  denn  für  viel  schwerere 
Verbrecher  ist  diese  Strafe  noch  bestimmt  —  nein,  weil  seine 
Freunde  nicht  Zollpacht  schuldig  sind,  sondern  dem  Staat 
gestohlene  oder  vielmehr  geraubte  Gelder,  darum  hat  er  für 
die  Zollpächter  keine  Sorge  getragen.3 

Noch  viele  treffliche  Gesetze  liefsen  sich  aufweisen  mit 
denen  das  vorliegende  in  Widerspruch  ist;  aber  wenn  er  der 
Kläger  über  alle  sprechen  wollte,  möchten  die  Richter  die 
34oGeduld  verlieren  zu  hören  wie  unzweckmäfsig  und  schädlich 
es  ist,  und  der  Anklage  unterliegt  es  ebenso  gut  wenn  es 
auch  nur  mit  einem  einzigen  unter  den  bestehenden  Gesetzen 
streitet.  Jedoch  eins  ist  noch  zu  erwähnen:  es  streitet  mit 
einem  früher  von  Timokrates  selbst  gegebenen  Gesetze.  Dies 
besagt  'die  Schuldner  sollen  gefesselt  werden,  bis  sie  be- 
zahlen,' das  jetzige  'sie  sollen  Bürgen  stellen,  aber  man 
soll  sie  nicht  fesseln/  ein  Widerspruch  der  nicht  schreiender 
gedacht  werden  kann.  Hiemit  wird  Timokrates  sein  eigener 
Ankläger  und  liefert  selbst  den  Beweis  seiner  Schuld  ohne 
dafs  ihm  eine  Ausrede  oder  Entschuldigung  zu  Gebote  stünde.4 

Weiter  wollte  der  Kläger  beweisen,  dafs  das  Gesetz  auch 
nicht  zweckmäfsig  und  nicht  heilsam  sei.  Ein  rechtschaffenes 
und  heilsames  Gesetz  mufs  einfaltiglich  und  für  alle  verständ- 
lich geschrieben  sein,  es  mufs  ausführbar  sein,  überdies  keinem 

1)  56—68  S.  718,  5.  10.  14  —  719,  2.  Über  dies  und  das  folgende 
Gesetz  vgl.  Andokides  l,  88  S.  12. 

2)  Nöfiov  xt&fvai.  Ein  Gesetz  beantragen  beulst  tloytQtiv  vofiov; 
vermöge  der  Genehmigung  des  eingebrachten  Entwurfs  durch  die  ge- 
setzgebende Versammlung  (vopo&izai)  wird  der  Antragsteller  zum  Ge- 
setzgeber (rföqai  xbv  vöfiov  6  äeiva)  und  die  Bürgerschaft  legt  sich 
dasselbe  auf  (tifrexai  tov  v6(iov). 

3)  59  f.  S.  719,  7^720,  1. 

4)  01  —  65  S.  720,  1  —  16.  721,  2.  6  23.  Dann  wird  66  f.  S.  721, 
23-722,  10  dieser  Teil  der  Beweisführung  abgeschlossen. 
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der  sich  eines  Verbrechens  schuldig  macht  Schonung  gewäh- 
ren. Keine  dieser  Bedingungen  erfüllt  das  vorliegende  Gesetz, 
sondern  von  Anfang  bis  zu  Ende  gereicht  es  der  Bürgerschaft 
zum  Schaden.1  In  dem  ersten  Satze  hebt  es  die  richterlichen 
Urteile  auf  und  wirft  das  bereits  entschiedene  mit  dem  noch 
unermittelten  zusammen,  indem  es  rückwirkende  Kraft  an- 
spricht. Auf  diese  Weise  hat  Timokrates  in  einer  Volksge- 
meinde die  Willkür  der  Oligarchie  auf  sein  Gesetz  übertragen 
und  über  vergangene  Dinge  sich  gröfsere  Macht  angemafst 
als  dem  Urteilspruch  der  Richter.  Ebenso  frevelhaft  ist  es 
wenn  er  schreibt  'oder  wenn  jemandem  in  Zukunft  Gefängnis 
'zuerkannt  wird,  soll  ihm  wenn  er  Bürgen  stellt  das  Ge- 
'fangnis  erlassen  sein.'  Denn  wenn  er  das  Gefängnis  für  so 
hart  hielt,  hätte  er  verordnen  sollen  es  niemandem  zuzuer- 
kennen,  aber  nicht  nach  gefälltem  Richterspruch  Bürgschaft 
zulassen;  auf  diese  Weise  macht  er  ja  jedesmal  das  Urteil 
des  Gerichtshofes  zunichte.2. 

Aber  Timokrates  hebt  nicht  allein  die  Vollmacht  der 
Gerichte  in  betreff  der  Strafschärfungen  auf,  sondern  auch 
was  er  den  Staatsschuldnern  in  seinem  Gesetze  vorschreibt 
ist  nicht  ohne  Trug  und  Hinterlist  abgefafst.  Denn  in  den 
Worten  'es  soll  dem  Staatsschuldner  persönlich  oder  einem 
'andern  für  ihn  gestattet  sein  Bürgen  zu  stellen  welche  die34i 
'Bürgerschaft  genehm  hält,  daß»  er  bezahlen  werde,'  springt 
er  von  dem  Gerichtshofe  und  der  Verurteilung  über  zu  der 
Volksversammlung  (welche  die  Bürgen  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  hat),  ohne  zu  sagen  was  in  der  Zwischenzeit  mit 
dem  verurteilten  geschehen  soll;  denn  es  ist  ja  unmöglich 
dafs  an  demselben  Tage  Volksversammlung  und  Gerichts- 
sitzung gehalten  werde.  Hier  hätte  er  hinzusetzen  sollen: 
'die  Behörde  (der  Elfmänner)  solle  den  Schuldner  in  Ge- 
'wahrsam  nehmen,  bis  er  Bürgen  für  sich  gestellt  habe.' 
Danach  heifst  es,  'dafs  er  das  Geld  dessen  er  schuldig  ge- 
sprochen ist  bezahlen  werde.'  Damit  wird  die  Erhöhung 
der  heiligen  Gelder  auf  das  zehnfache,  die  Verdoppelung  der 


1)  68-70  S.  722,  10-723,  4. 

2)  71-78  S.  723,  5-8.  16-725,  21. 
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öffentlichen  Gelder  umgangen ,  während  es  heifsen  inufste 
'den  Betrag  der  Strafschätzung.' 1  Timokrates  fahrt  fort  'die 
f  Vorsitzenden  aber  der  Volksversammlung  sollen  unweigerlich 
'die  Abstimmung  vornehmen,  sobald  jemand  Bürgen  stellen 
'will.'  Durch  diese  Bestimmung  legt  er  es  wieder  in  den 
freien  Willen  des  verurteilten  Schuldners  weder  je  zu  zahlen 
noch  ins  Gefängnis  zu  gehen;  denn  schlechte  Kerle  wird 
jeder  auftreiben  können  die  Bürgen  abgeben  wollen,  und 
wenn  die  Bürgerschaft  sie  zurückweist  und  jener  sagt  er 
wolle  andere  stellen,  so  schreibt  das  Gesetz  nicht  vor  ihn 
mittlerweile  ins  Gefängnis  zu  werfen.2 

Der  nächste  Paragraph  setzt  wieder  'das  Geld  dessen 
er  schuldig  gesprochen  ist,'  statt  'den  Betrag  der  gericht- 
lichen Schätzung',  und  schreibt  dann,  im  Falle  die  Zahlung 
bis  zur  neunten  Prytanie  nicht  geleistet  ist,  Vollziehung  der 
Gefängnisstrafe  vor.  Also  die  Gefängnisstrafe  athenischer 
Bürger  soll  nicht  als  eine  beschimpfende  in  Wegfall  kom- 
men, sondern  nur  soll  sie  dann  nicht  vollstreckt  werden, 
wenn  man  den  schuldigen  in  Händen  hat:  der  Name  bleibt) 
die  Sache  aber  hört  auf.  Und  immer  redet  er  nur  von  denen 
die  Bürgen  gestellt  haben:  wer  sich  aber  nicht  die  Mühe 
nimmt  solche  aufzubringen,  was  soll  dem  widerfahren?3 

Somit  greift  das  neue  Gesetz  auf  das  verderblichste  in 
die  Rechtspflege  ein:4  aber  nicht  blofs  das,  sondern  es  bringt 
»«die  ganze  Staatsverwaltung  in  Unordnung.  Zu  wichtigen 
Kriegszügen  bedarf  es  oft  aufserordentlicher  Mafsregeln, 
namentlich  sind  Vermögensteuern  und  Trierarchien  aufzuer- 
legen; wer  da  seine  Obliegenheit  nicht  erfüllt  wird  von  den 
Gerichten  mit  Gefängnis  bestraft.  Was  soll  nun  daraus 
werden  wenn  da,  wo  es  rascher  Ausführung  und  bereiter 
Mittel  bedarf,  ein  jeder  statt  seine  Säumnis  mit  Gefängnis 
zu  büfsen  sich  seine  Leistung  gegen  Bürgschaft  auf  die 
neunte  Prytanie  kann  stunden  lassen?  Oder  aus  der  Finanz- 

1)  82  f.  S.  726,  25  f. :  statt  ro  dfyvQiov  o  catpltv  hätte  es  heifsen 
sollen  ro  n'fiTifia  to  yiyvoftsvov. 

2)  79    86  S.  725,  21-727,  24. 

3)  86-89  S.  727,  24-729,  2. 

4)  90  S.  729,  2—13. 
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Verwaltung,  wenn,  da  die  Gelder  von  den  Gefallen  (rix  ix 
räv  Tfküv  xQrmaza)  nicht  ausreichen  für  die  laufenden  Aus- 
gaben, zumal  sie  erst  gegen  Ablauf  des  Jahres  flüssig  werden, 
die  sogenannten  Zuschlagsgelder1  nicht  sollen  wie  bisher343 

1)  97  S.  731,6  ta  nQooxuTaßXrt[tax'  6vo(ia£6(ieva,  vgl.  überhaupt 
96  IUI  S.  730,  23 ff.  Böckh  Sth.  I,  46U:  'hier  werden  die  Zusatzgelder 
Men  Gefallen  entgegengesetzt;  die  Gefällpachtgesetze  scheinen  auf 
'entere  nur  angewandt  worden  zu  sein.*  Dies  mit  vollstem  Rechte, 
aber  um  so  weniger  begreife  ich  dafs  B.  über  die  Sache  selbst  nicht 
hat  ins  klare  kommen  können,  zumal  er  ausdrücklich  auf  das  betref- 
fende Gesetz  (96  S.  730,  26  rovg  t%ovxag  xd  xt  ttQ<x  xal  tu  ooia 
(tata  xuxaßdXXtiv  elg  xo  ßovXevxijQiovt  el  di  firj,  xqv  ßovXi\v  avxovg 
ihnquxxnv  xqoniivTjv  xoig  vopotg  xoig  xeXmvixoig)  zurückgeht  und  den 
bestimmten  FaU  der  uns  hier  vorliegt  nicht  übereohen  hat.  Nämlich 
Euktemon  hatte  in  seinem  Volksbcschlusse  in  betreff  der  naukratischen 
Gelder  geschrieben:  nodxxeiv  xovg  mtpXrjxoxag  xctxa  xovg  vofiovg  xovg 
xeXavixovg  (101  8.  732,  1).  Hätten  die  Schuldigen  ihrer  Zeit  gezahlt, 
so  wäre  mit  der  einfachen  Erlegung  (xaxaßolri)  des  Geldes  alles  ab- 
gethan  gewesen;  da  sie  das  versäumt  hatten,  so  lag  ihnen  ob  darüber 
den  sogenannten  Zuschlag  (nQoaxaxdßXtjfta)  zu  erlegen:  säumten  sie 
damit  so  warf  der  Rat  sie  ins  Gefängnis.  Die  Zuschlagsgelder  liefen 
hoch,  wie  die  folgende  Rechnung  zeigt: 

Die  Prise  war  abgeschätzt  auf  9*  3Um 

Davon  gehörte  l/10  dem  Schatze  der  Athena  57m 

y50  dem  Schatze  der  anderen  Götter    .    llm  40*1 

Summe  der  heiligen  Gelder  1*   8m  40* 

Rest  der  nicht  heiligen  Staatsgelder   .  8*  21m  60* 

Die  Schuld  ward  erhöht 

1)  bei  den  heiligen  Geldern  auf  das  zehnfache  1 1'  24m 

2)  bei  den  nicht  heiligen  Staatsgeldern  auf 

das  doppelte  16*  43m  20«1 

Summe  28*   7m  20d 

Folglich  betrugen  die  Zuschlagsgelder  18*  37m  20d 

Wie  in  diesem  Falle  so  sind  überhaupt  unter  den  Zuschlagsgeldern, 
welche  eine  bedeutende  Einnahmequelle  bildeten,  gesteigerte  Zahlungen 
von  Geldern  welche  dem  Staate  vorenthalten  waren  zu  verstehen,  na- 
mentlich auch  von  Strafgeldern,  die  nicht  zu  rechter  Zeit  erlegt  wurden ; 
den  Ausdruck  umschreibt  Demoethenes  83  S.  727,  2  uvdyxT)  xoig 
otpXovot  xb  yeyoafifievov  x'  ixxivnv  xal  xäg  ix  xäv  vofuov  itoooovoag 
faftiag  xaxaßdXXtiv.  Bei  solchen  Schuldnern  des  Staates  sollte  von 
Seiten  des  Rates  wie  der  Gerichte  mit  gleicher  Strenge  wie  bei  den 
Zollpächtern  verfahren  werden.  Der  hier  versuchten  Erklärung  haben 
zugestimmt  Schümann  Alt.  I*  478.  WWayte  in  d.  Anm.  zu  der  Stelle  u.  u. 
Böckh  hat  brieflich  Bedenken  erhoben;  er  erinnert  dafs  nqoaxaTaßX^- 
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vom  Rate  und  dem  Gerichte  mit  Gefängnisstrafe,  unter  An- 
wendung der  Zollpachtgesetze,  eingetrieben  werden  dürfen, 
sondern  statt  dessen  die  Pflichtigen  Bürgen  stellen  können 
bis  zur  neunten  Prytanie?  Soll  da  weder  Volksversammlung 
noch  Rat  noch  Gericht  gehalten  werden,  oder  soll  das  ohne 
Tagessold  geschehen?  Hätte  Timokrates  wenigstens  hinzu- 
gesetzt fund  in  allen  Füllen  wo  in  einem  andern  Gesetze 
'oder  Volksbeschlusse  für  die  Eintreibung  von  Schulden  an 
cden  Staat  dasselbe  Verfahren  vorgeschrieben  ist  wie  bei  den 
'Zollpächtern,  soll  die  Eintreibung  auch  ferner  statthaben 
'nach  den  bestehenden  Gesetzen;'  aber  davor  hat  er  sich 
wohlweislich  gehütet,  weil  Euktemons  Volksbeschlufs  gerade 


(taxa  eigentlich  nur  die  als  Bufse  bezahlten  Zuschlagsgelder  bezeichnen 
könnten  und  dennoch  auch  das  ursprünglich  geschuldete  mitbegreifen 
müTsten.  Eine  zweite  Schwierigkeit  findet  13.  darin,  dafs  die  xpoaxara- 
ßlrjfiata  nach  Dem.  wTimokr.  98  f.  S.  731,  10  vor  der  neunten  Prytanie 
fällig  sein  konnten,  dagegen  die  Verdoppelung  der  nicht  bezahlten 
Schuld  an  den  Staat  überhaupt  erst  mit  der  neunten  Prytanie  statt- 
findet (vorher  nur  Atimie  und  eventuell  Gefängnis);  beides  ist  mit 
einander  in  Widerspruch,  wenn  die  7t(foaxaxaßl^(ucza  die  Bufeen  sind 
oder  sie  mitbegreifen.  Auch  wird  itQoanaxaßdlUiv  in  der  Seeurk.  CIA 
II  807b  80  schlechtweg  von  Nachzahlungen  gebraucht  ohne  Beziehung 
auf  Bufse,  denn  dafs  die  Behörde  das  nachgezahlte  aus  Bufsen  oder 
Schulden  anderer  erhalten  hatte  kommt  nicht  in  Betracht.  Eine  Lö- 
sung dieser  Schwierigkeit  en  versuchte  Böckh  nicht.  Ich  erinnere  dnfs 
für  die  nachzuzahlenden  Bufsen  eine  Frist  nicht  zu  gewähren  war:  sie 
waren  fällig,  sobald  sie  beigetrieben  werden  konnten.  Telfy  Pbilol. 
16,  365  ff.  meint  dafs  rcQoanaxaßXr'i^axa  eine  prozentualische  Steuer  oder 
Zuschlage  bezeichne,  welche  die  Gefällpächtor  nebst  dem  erstandenen 
Pachtzinse  bezahlen  mufsten.  Aber  nach  den  ausdrücklichen  Worten 
des  Dcniosthenea  handelte  es  sich  nicht  um  Zollerträge  (denn  die  Zoll- 
pächter hatte  Timokrates  ausdrücklich  von  seinem  Gesetze  ausgeschlossen 
122  S.  738,  25),  sondern  um  Staatsschulden  (xovg  fyovtag  xa  tf  ftpa 
xai  tä  ooict  j^qpara),  zu  deren  Eintreibung  die  vopoi  xdwvmoi  nur 
zur  Anwendung  kommen  sollen.  Eine  andere  Lösung  hat  Cobet  Mise. 
S  551  versucht;  er  schreibt  97  S.  731,  3  nQOtvnoQtio&cu  98  S.  731,6.  11 
TCQQ-Kaxaßkrifiaxa  'de  iis  qui  ante  diern  solvebant  et  sie  aerarii  inopiam 
'levabant,  ut  Midias  gloriatur  153  S.  561,  8  qpeft  ot  nQottatpiQovxeg* 
Aber  er  erklärt  nicht,  wie  diejenigen  welche  nicht  von  freien  Stücken 
Vorausbezahlungen  leisteten,  wie  er  sie  annimmt,  vom  Rat  und  von 
den  Gerichten  in  Bande  gelegt  werden  konnten. 
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auf  diese  Gesetze  sich  bezogen  hatte.1  Nicht  anders  ist  es 
bei  solchen,  welche  der  Unterschlagung  oder  des  Frevels  an 
ihren  Eltern  oder  des  Bruches  der  Kriegsdienstpflicht  schuldig 
sind.  Timokrates  zeigt  ihnen  den  Weg  wie  sie  ihrer  Strafe 
entgehen  können. 8 

So  hat  der  Sprecher  bewiesen,  was  er  beweisen  wollte, 
dafs  Timokrates  in  allen  Stöcken  der  Anklage  vorfallt,  erstens 
weil  er  sein  Gesetz  in  gesetzwidriger  Form  gegeben,  zweitens 
weil  er  es  in  Widerspruch  mit  den  bestehenden  Gesetzen 
abgefafst  hat,  drittens  weil  es  so  beschaffen  ist  dafs  es  dem 
Staate  Schaden  bringt.8  Ist  damit  der  gestellten  Aufgabe 
genügt,  so  ist  die  Behandlung  des  Gegenstandes  darum  noch 
nicht  erschöpft;  gilt  es  doch  der  Verteidigung  des  Timo- 
krates im  voraus  zu  begegnen  und  die  Teilnahme,  welche 
sich  ihm  oder  den  Mannern  in  deren  Interesse  er  aufgetreten 
war  zuwenden  mochte,  in  Hafs  zu  verkehren. 

In  böser  Absicht,  nicht  aus  Unverstand  hat  Timokrates 
gefehlt,  und  während  er  als  er  die  Steuerreste  mit  Androtion 
eintrieb  für  das  Volk  kein  Erbarmen  kannte,  hat  er  Andro-344 
tion  wider  alles  Recht  durchhelfen  wollen;  und  damit  hat 
er  zugleich  die  Strafgewalt  der  Gerichte  geschmälert,  und 
zwar  zum  Vorteil  der  Diebe,  Tempelräuber  und  der  gemein- 
sten Verbrecher,  denn  diesen  allen  kommt  sein  Gesetz  zu 
gute.  Ist  etwa  was  seine  Schützlinge  gethan  haben  nicht 
Tempelraub  und  Diebstahl?  Wider  die  Zollpächter  die  oft 
ohne  eigene  Schuld  zu  Schaden  kommen  hat  Timokrates  die 
früheren  Gesetze  mit  Gefängnisstrafen  und  verdoppelter  Zahlung 
bestehen  lassen;  aber  verdienen  die  welche  Staatsgut  unter- 
schlagen und  das  Heiligtum  berauben  nicht  viel  härtere  Strafe?4 

Überhaupt  übertrifft  die  Bürgerschaft  die  Redner  weit 
an  Adel  der  Gesinnung;  denn  sie  denkt  nicht  daran  die 
Strafe  wegen  Vergehungen  deren  sich  jemand  aus  Armut 
schuldig  machen  kann  aufzuheben,  diese  aber  stellen  Gesetze 
auf  um  der  Strafe  für  schändliche  und  schwere  Vergehen 

1)  91-101  S.  729,  14—732,  10. 

2)  102-107  S.  732,  10—733,2.  16—734,4.  Vgl.  Cobct  Mibc.  S.  562. 

3)  108  f.  8.  734,  4—20. 

4)  110-122  S.  734,  20    739,  3. 
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sich  zu  entziehen.  Ja  wie  schlechte  und  undankbare  Sklaven 
ihren  Herren  für  das  Geschenk  der  Freiheit  keinen  Dank 
wissen,  sondern  sie  hassen  weil  diese  sie  im  Knechtesstande 
gekannt  haben,  so  sind  diese  Redner  nicht  zufrieden  auf 
Kosten  des  Staats  aus  armen  Leuten  reich  geworden  zu 
sein,  sondern  sie  schmähen  die  Menge  weil  diese  weifs  was 
sie  in  ihrer  Armut  und  Jugend  für  ein  Leben  geführt. 

Damit  kommt  der  Sprecher  auf  die  Personen  der  Ge- 
sandten selbst  um  darzuthun  dafs  sie  keiner  Gnade  wert 
waren  und  dafs  wer  es  versucht  sie  zu  retten  nicht  der 
Strafe  entgehen  darf.  Er  zeigt  in  wie  vielen  Fällen,  bei  wie 
hervorragenden  Männern  selbst  Schuldhaft  eingetreten  ist, 
ohne  dafs  jemand  daran  dachte  die  alten  Gesetze  aufser 
Kraft  zu  setzen:  lächerlich  wäre  es,  sollte  um  Androtions 
und  seiner  Genossen  willen  ein  neues  Gesetz  aufkommen. 
Für  solch  ein  Unterfangen  verdient  Timokrates  die  härteste 
Strafe;  er  ist  ein  gefährlicher  Mensch,  sein  Gesetz  enthüllt 
seine  Gemütsart.  Gegenüber  so  leichtfertiger  Gesetzgebern 
lohnt  es  sich  an  das  Beispiel  der  Lokrer  zu  erinnern,  welche 
so  treulich  an  den  alten  Gesetzen  hangen,  dafs  wer  ein 
neues  Gesetz  geben  will  den  Strick  um  den  Hals  seinen 
Antrag  begründet:  wird  sein  Gesetz  als  gut  und  heilsam 
anerkannt,  so  kommt  er  mit  dem  Leben  davon,  wo  nicht, 
so  wird  der  Strick  zugeschnürt.  Dafür  haben  sie  in  mehr 
als  zweihundert  Jahren  nur  ein  einziges  neues  Gesetz  gegeben. 
34öln  Athen  dagegen  stellen  die  Redner  fast  allmonatlich  neue 
Gesetze  auf,  sich  zum  frommen,  schleppen  wenn  sie  selbst 
im  Amte  sind  die  Privatleute  ins  Gefängnis  und  wollen  an 
sich  dasselbe  Recht  nicht  gelten  lassen,  dazu  heben  sie  die 
Gesetze  Solons,  die  altbewährten,  welche  die  Vorfahren  sich 
gegeben,  auf  und  wollen  ihre  eigenen  die  sie  zum  Schaden 
des  Staates  aufbringen  angewendet  wissen.  Wenn  das  nicht 
gestraft  wird,  so  gerät  das  Volk  ehe  es  sich's  versieht  in 
schmähliche  Knechtschaft.1 

Freilich  will  Timokrates  für  sein  Gesetz  eine  Analogie 
gefunden  haben  in  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Eide  der 

1)  123—143  S.  739,  3—746,  8.  Über  die  Lokrer.  Polyb.  12,  16,  10. 
Polyaen.  2,  33. 
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Ratmänner,  welche  schwören  keinen  Bürger  in  Fesseln  zu 
legen  der  drei  Bürgen  stelle,  aufser  in  gewissen  besonders 
bestimmten  Ausnahmen.  Aber  hier  handelt  es  sich  um  ge- 
richtlich noch  nicht  untersuchte,  nicht  um  förmlich  ver- 
handelte und  abgeurteilte  Sachen;  die  Strafgewalt  der  Ge- 
richte ist,  wie  der  Richtereid  beurkundet,  nicht  beschränkt. 
Die  Endgiltigkeit  aber  der  richterlichen  Urteile  aufheben 
heifst  die  ganze  Verfassung  und  die  Existenz  des  Staates 
erschüttern,  darum  mufs  man  dergleichen  Bestrebungen 
gleich  im  Keime  ersticken.1 

Und  wie  schlau  hat  es  Timokrates  angelegt,  die  Gesetze 
welche  man  als  die  Trager  der  Wohlfahrt  des  Staates  an- 
zusehen gewohnt  ist  unter  gutem  Scheine  durch  ein  Gesetz 
aufzuheben.  Denn  nicht  einfältigerweise  oder  wie  es  sich 
gerade  trifft  thun  sie  der  Bürgerschaft  Leid  an,  sondern  mit 
Berechnung  und  mit  bewufster  Absicht,  nicht  diese  allein 
sondern  viele  unter  den  Staatsmännern,  welche  alsbald  für 
Timokrates  das  Wort  ergreifen  werden.  Insbesondere  baut 
dieser  auf  Androtions  Kunstfertigkeit.  Man  sollte  sich  billig 
wundern  wenn  Timokrates  sich  erkühnt  ihn  aufzurufen  und 
jener  für  ihn  aufzutreten,  denn  damit  wird  es  offenbar  dafs 
das  Gesetz  um  seinetwillen  gegeben  ist,  aber  dennoch  ist  es 
wohl  am  Orte  von  Androtions  Walten  im  Staate  in  der  Kürze 
das  zu  entwickeln  woran  Timokrates  teilgenommen  hat.* 
Und  nun  wird  aus  Diodors  früherer  Rede  in  Euktemons  Pro- 
zefs  wider  Androtion  mit  gelegentlichen  Ausfallen  auf  Timo 
krates  alles  wiederholt  was  dort  über  die  Eintreibung  der34C 
Vermögensteuerreste  und  die  Herrichtung  der  Pompgefafse 
gesagt  war,  bis  zum  Schlufs  der  Rede.3 

Nach  dieser  Episode  knüpft  die  Klagrede  daran  wieder 
an,  dafs  Timokrates  selber   die  Unzuträglichkeit  Gesetz- 

1)  144—164  S.  745,  9—748,  16. 

2)  166-169  S.  748,  16—760,  2. 

3)  160—168  S.  760,  2-762,  23  =  Dem.  wAndrot.  47  —66  S.  607, 
23-610,  16.  wTim.  170  f.  S.  753,  4-14,  vgl.  wAndrot.  63  f.  S.  612,  28  f. 
wTim.  172-174  S.  753,  17— 754, 17  =  wAndr.  66-67  S.  613,  12-614, 12. 
wTim.  176-186  S.  755,  2-768,  22  =  wAndrot.  69  —  78  S.  614,  27  bis 
zu  Ende. 
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Widrigkeit  und  Ungerechtigkeit  seines  Gesetzes  nicht  werde 
bestreiten  können:1  aber  er  werde  sagen,  das  Geld  sei  ja 
von  Androtion  Giauketes  und  Melanopos  bezahlt  worden, 
und  es  wäre  doch  eine  unerhörte  Härte,  wenn  er  trotzdem 
um  der  Beschuldigung  willen  zu  ihren  Gunsten  das  Gesetz 
gegeben  zu  haben  verurteilt  werden  sollte.  Aber  diese  Aus- 
rede steht  ihm  gar  nicht  zu:  denn  wenn  er  einräumt  zu 
ihren  Gunsten  das  Gesetz  gegeben  zu  haben,  so  mufs  er 
offenbar  deshalb  verurteilt  werden-,  will  er  aber  für  das  all- 
gemeine beste  dies  Gesetz  erlassen  haben,  so  darf  er  die 
von  jenen  geleistete  Zahlung  gar  nicht  erwähnen.  Übrigens 
ist  diese  auch  gar  nicht  den  Gesetzen  geuiäfs  erfolgt* 

Auch  das  wird  Timokrates  vorbringen  dafs  es  unbillig 
wäre  ihn  för  ein  so  mildes  und  menschenfreundliches  Gesetz, 
durch  welches  er  die  persönliche  Haft  aufhebt,  mit  Strafe 
zu  belegen.  Dawider  ist  zu  bemerken  dafs  er  nicht  verordnet 
hat,  es  solle  kein  Athener  mehr  ins  Gefängnis  kommen, 
sondern  dafs  er  die  Macht  der  Gerichte  über  die  Straf- 
schärfung aufhebt;  und  statt  Worte  von  gutem  Klange  aus 
seinem  Gesetze  auszuwählen,  soll  er  vielmehr  sein  ganzes 
Gesetz  darlegen  und  dessen  Folgen  erkennen  lassen.  Milde 
und  Billigkeit  mag  im  Privatrecht  herrscheu,  das  entspricht 
dem  Interesse  der  Bürgerschaft,  aber  in  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  mufs  Strenge  walten:  dann  werden  die 
leitenden  Staatsmänner  am  wenigsten  ihre  Mitbürger  beein- 
trächtigen.8 

Noch  vieles  liefse  sich  anfuhren  um  zu  zeigen  dafs  alles 
was  Timokrates  sagen  wird  nur  auf  leere  Täuschung  ab- 
zweckt. Eins  aber  kann  er  nicht  von  sich  abwälzen,  dafs 
es  nicht  Rechtens  ist  über  vergangene  und  abgethane  Rechts- 
347fälle  dasselbe  zu  verordnen  wie  über  die  künftigen,  denn 
das  ist  das  ärgste  und  am  meisten  gesetzwidrige  in  seinem 
Gesetze,  und  von  ihm  nur  den  Gesandten  zu  Gefallen  und 
zwar  um  Lohn  hineingeschrieben.  Uud  die  Zwecke  zu  denen 
Timokrates  den  schnöden  Gewinn  verwendet  machen  ihn 

1)  Vgl.  108  f.  S.  734,  1. 

2)  187—189  S.  768,  24-7.r>9,  20. 

3)  190-193  S  769,  20-  7G0,  2fi. 
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nur  noch  hassenswerter.  Seinen  Vater  läfst  er  um  eines  ge- 
ringen Schuldpostens  willen  in  Ehrlosigkeit,  seine  Schwester 
hat  er  ins  Ausland  verhandelt:  wenn  er  dazu  nun  noch  im 
Staate  als  Schmeichler  und  Mietling  öffentlich  sich  geltend 
macht,  soll  man  ihn  da  nicht  mit  dem  Tode  strafen?1 

Denn  in  der  That  verdieut  wer  ein  Gesetz  zum  Schaden 
der  Bürgerschaft  beantragt  hat  eine  schwerere  Strafe  als 
die  Diebe  und  Mörder.  Diese  vergehen  sich  an  einzelnen 
und  schänden  ihren  eigenen  Namen:  wer  aber  ein  Gesetz 
beantragt,  durch  welches  denen  die  mit  verbrecherischen 
Plänen  umgehen  freie  Hand  und  Straflosigkeit  gewährt  wird, 
der  versündigt  sich  am  ganzen  Staate  und  bringt  alle  Bürger 
in  Schande.  Das  ist  der  Weg  den  alle  welche  auf  Umsturz 
der  Verfassung  sannen  eingeschlagen  haben:  sie  machten 
die  früher  gerichtlich  verurteilten  von  Strafe  frei:  ihnen  hat 
es  Timokrate8  nachgemacht.  Ja  sein  Gesetz  öffnet  den 
Kerker  nicht,  sondern  reifst  ihn  ein  und  dazu  auch  die  Ge- 
richtshöfe: denn  was  nützen  Kerker  und  Gerichtshöfe  noch, 
sobald  die  zu  Gefängnis  verurteilten  losgelassen  werden  und, 
wenn  in  Zukunft  ein  solcher  Spruch  erfolgt,  dieser  ebenso- 
wenig gelten  soll?2 

Viele  Hellenen  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  beschlossen 
die  athenischen  Gesetze  bei  sich  einzuführen,  und  darauf 
sind  die  Athener  mit  Recht  stolz.  Denn  es  ist  wahr  dafs 
die  Gesetze  den  Charakter  des  Staates  darstellen:  eben  des- 
halb aber  gilt  es  sie  in  bestem  Stande  zu  erhalten,  damit 
dieser  Ruhm  nicht  verloren  geht.  Und  mit  eben  so  grofsem 
Rechte,  wie  Solon  und  Drakon  als  Wohlthäter  des  Staats  in 
Ehren  gehalten  werden  aus  keinem  anderen  Grunde  als  weil 
sie  heilsame  Gesetze  gegeben  haben,  gebührt  es  sich  denen 
zu  zürnen  und  Strafe  zuzuerkennen,  welche  Gesetze  in  Wider- 
streit mit  jenen  alten  Satzungen  aufstellen.  Hat  doch  auch 
Timokrates  nicht  zum  geringsten  Teile  jenes  Gesetz  für  sich 
gegeben,  denn  er  meinte  mit  vielen  Dingen  um  die  Athener 
Kerker  und  Bande  verdient  zu  haben.3 

1)  194—208  S.  760,  26—763,  19. 

2)  204—209  S.  763,  19—765,  6. 

3)  210  f.  S.  766,  5  22. 
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348  Solon  soll  einmal  bei  einer  von  ihm  geführten  Anklage 
wegen  eines  unzweckmäßigen  Gesetzes  daran  erinnert  haben 
dafs  fast  alle  Staaten  auf  Falschmünzerei  Todesstrafe  setzen. 
Nun  sei  die  Silbermünze  erfunden  für  den  Handel  und  Wan- 
del, die  Gesetze  aber  halte  er  für  die  Münze  des  Staats.  Wer 
diese  verfälsche  verdiene  härtere  Strafe  als  der  Falschmünzer, 
denn  bei  schlechtem  Gelde  könne  ein  Staat  noch  bestehen, 
aber  wo  schlechte  Gesetze  gelten  oder  wo  die  bestehenden 
zerrüttet  werden  erfolge  unabwendbar  der  Untergang.  Diese 
Anklage  geht  jetzt  auf  Timokrates:  darum  möge  ihm  ge- 
rechtermafseu  die  Strafe  zugemessen  werden.1  Geziemt  es 
sich  doch  vor  allen  andern  denen  zu  zürnen,  welche  solche 
Gesetze  zerrütten  an  denen  die  Gröfse  entweder  oder  die 
Ohnmacht  des  Staates  hängt,  und  das  sind  die  welche  für 
die  Vergehungen  Strafe  und  für  die  Pflichttreue  Ehrengaben 
aussetzen.  Denn  wenn  jeder  sich  bemühte  die  gemeine 
Wohlfahrt  zu  befördern  und  sich  Auszeichnung  zu  erringen, 
und  anderseits  alle  davon  abstünden  Missethat  zu  thun, 
aus  Furcht  vor  Schaden  und  Strafe,  dann  hinderte  nichts 
die  Entwickelung  des  Staates  zur  höchsten  Blüte.  Alle 
Mittel  der  Macht  und  Gröfse  besitzt  Athen:  das  erhaltende 
Band  aber  für  diese  sind  die  Gesetze,  vermöge  deren  jene 
Hilfsquellen  dem  Staate  nutzbar  werden.  Träte  aber  das 
Gegenteil  ein,  würde  den  wackeren  Bürgern  kein  Vorzug  und 
den  pflichtvergessenen  Straflosigkeit  gewährt,  wie  Timokrates 
sie  bietet,  dann  mufs  Verwirrung  eintreten;  und  hätte  der 
Staat  auch  über  doppelt  so  viel  Mittel  zu  gebieten,  sie  wären 
alle  unnütz.8 

Aus  allen  diesen  Gründen  gebührt  es  sich  Timokrates 
zu  strafen  und  den  andern  zum  Exempel  zu  setzen;  denn 
solchen  Leuten  sich  milde  bezeigen  und  sie  wohl  verurteilen 
aber  mit  einer  geringen  Strafe  belegen  heifst  recht  viele 
gewöhnen  und  einlehren  sich  an  der  Bürgerschaft  zu  ver- 
gehen.3 


1)  212-214  S.  765,  23-766,  16. 

2)  215-217  S.  766,  17-767,  10. 

3)  218  S.  767,  10  bis  zo  Ende. 
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Demosthenes  Rede  wider  Timokrates  ward  schon  von 
alten  Rhetoren  unter  die  Muster  gerechnet  wie  ein  Gesetz 
anzufechten  sei,1  und  wir  werden  kein  Bedenken  tragen  die- 
sem Urteile  beizustimmen.  Von  vornherein  tritt  uns  die349 
volle  Bedeutung  des  Gegenstandes  um  den  es  sich  handelt 
entgegen,  die  Umstände  unter  denen  Timokrates  seinen  Antrag 
stellte  lassen  uns  an  seinen  Absichten  nicht  zweifeln,  und 
die  Zergliederung  seines  Gesetzes  ist  geradezu  vernichtend. 
Demosthenes  legt  hier  eine  solche  Kenntnis  der  Gesetz- 
gebung, eine  solche  Sicherheit  in  der  Behandlung  der  Sache 
an  den  Tag,  dafs  wir  nicht  einen  angehenden  Redner  son- 
dern einen  durch  Erfahrung  gereiften  Staatsmann  vor  uns 
zu  haben  glauben.  Hie  und  da  freilich  führt  ihn  sein  Eifer 
über  das  Ziel  hinaus  und  verleitet  ihn  zu  Spitzfindigkeiten: 
wie  wenn  das  Verbot  ein  Privilegium  wider  einen  einzelnen 
zu  beantragen  auf  die  von  Timokrates  mit  den  Pächtern 
von  Zöllen  und  Staatsgut  gemachte  Ausnahme  übertragen 
wird:8  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  um  einzelne  Personen 
sondern  um  einen  ganzen  Stand;  oder  wenn  Demosthenes 
die  Gestundung  der  Gefängnisstrafe  auf  alle  Verbrechen 
überträgt,  während  Timokrates  nur  von  den  Schuldnern  des 
Staates  gesprochen  hatte.3  Aber  wenn  wir  auch  solche 
Advokatenkünste  nicht  übersehen  dürfen,  so  läfst  uns  doch 
die  Rede  des  Demosthenes  keinen  Zweifel  darüber  dafs  Timo- 
krates ein  formell  und  materiell  nichtiges  und  dabei  un- 
zweckmäfsiges  Gesetz  gegeben  hatte.  Hiermit  war  aber  die 
Aufgabe  des  Redners  erst  halb  erfüllt.  Seine  Beweisführung 
fruchtete  wenig,  wenn  den  Richtern  nicht  zugleich  der  Glaube 

1)  Theon  prog.  1  S.  160.  2  S.  166. 

52)  Das  Gesetz  besagte,  wie  es  Dem.  wAriatokr.  86  S.  649,  11  (vgl. 
218  S.  692,  26)  selber  anführt,  firide  vofiov  In'  dvdol  i&tvcu  duvat, 
iav  fit)  xov  ctvxbv  itp'  dnctoiv  /tfhjvaloi?,  und  damit  stimmen  Andok. 
1,  89  S.  12  (vgl.  86*ff.  S.  11  f.).  Apollod.  wSteph.  2,  12  S.  1132,  21.  In 
unserer  Rede  59  S.  719,  7  entnimmt  Demosthenes  daraus  ov%  lü  (6  vopog) 
vofwv  all*  7}  xov  ctvxbv  xi&ivai  xetxd  xd>v  nolixav  ndvxtav  mit  Weg- 
la»snng  des  in  dv8ot:  vgl.  Schol.  BY  i%6i%txut  —  o  fäxoao  xr)v  did- 
votav  xov  vopov  nabs  xb  avxtö  avptpioov  nxl. 

3)  60  S.  719,  24  ra  d.  Schol.:  ootpi&xat  xdvxav&a.  —  xo  81  oöyiopa 
äid  xqg  b(navv(iiag. 
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benommen  wurde,  dafs  Tfmokratcs  wenn  er  ja  gefehlt  doch 
in  guter  Meinung  sich  geirrt  habe,  dafs  seine  Absicht  nur 
dahin  gegangen  sei  bedrängten  Mitbürgern  eine  weitere 
Frist  zu  setzen  um  ihnen  den  Schimpf  personlicher  Haft  zu 
ersparen.  Das  zu  erreichen  ist  die  Aufgabe  des  zweiten 
Teiles  der  Rede.  Wir  erkennen  die  unerschöpfliche  Viel- 
3508eitigkeit  des  Demosthenes:  immer  neue  Gründe  stehen  ihm 
zu  Gebote,  jeder  ausweichenden  Wendung  des  Gegners  weifs 
er  zu  begegnen  um  die  Richter  zu  pflichtmäfsiger  Strenge 
anzuhalten  und  sie  wider  den  beklagten  und  sein  Gesetz 
einzunehmen.  Nicht  der  einzelne  Fall  allein  um  den  es  sich 
zunächst  handelt  wird  in  helles  Licht  gestellt,  sondern  es 
wird  seine  Bedeutung  für  die  höchsten  Interessen  des  Staates 
dargethan. 

Aber  so  viel  gelungenes  wir  auch  diesem  zweiten  Teile 
der  Rede  nachzurühmen  haben,  so  drängt  sich  doch  bei  ein- 
zelnen Abschnitten  desselben  die  Frage  auf,  ob  sie  in  dieser 
Form  für  die  Schlufsverhandlung  berechnet  sein  können,  nach- 
dem inzwischen  die  Gesandten  die  Schuld,  wenn  auch  nicht 
ganz  den  Gesetzen  entsprechend,  gezahlt  hatten.  Es  sind 
vermutlich  zwei  verschiedene  Entwürfe  der  Rede  von  dem 
späteren  Herausgeber  ineinander  gearbeitet1 

Die  Rede  wider  Timokrates  ist  nach  Dionysios  Angabe2 
Ol.  106,  4  gehalten  worden,  und  zwar,  da  wie  oben  bemerkt 
zu  Anfang  des  Jahres  Timokrates  sein  Gesetz  durchgebracht 
hatte  und  die  Gesandten  darnach  sich  mit  ihrer  Zahlung 
noch  Zeit  nahmen,  wohl  kaum  vor  der  zweiten  Hälfte  des- 
selben (352).  Die  gelegentlich  erwähnten  Thatsachen,  soweit 
ihrer  nicht  schon  früher  gedacht  ist,  geben  eine  weitere  Be- 
stätigung nicht  an  die  Hand:  der  Sieg  der  Oligarchen  zu 
Kerkyra  und  die  Entfremdung  jener  Insel  von  Athen  schrieb 
sich  schon  von  Ol.  104,  4.  361  her.3  Nicht  unbemerkt  wollen 
wir  lassen  dafs  in  unserer  Rede  Demosthenes  zum  ersten 

1)  S.  Beilage  III.  Blass  Att.  Berede.  Hl,  1,  244  ff. 

2)  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  725,  6  inl  Si  Sovdr](iov  tov  peta  dio- 
xtfiov  ctQ^avTos  tov  —  xccxcc  Tt(u>%oaxovg  Xoyov  fyoaipf  dtodeogca  tä 
nqivovxt  nccQavofimv  tov  TifioxQctzrjv. 

3)  Dem.  wTimokr.  202  S.  763,  8.  Vgl.  o.  S.  161. 
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Male  Kallistratos  erwähnt,  in  ehrenvollem  Gegensatze  gegen 
Timokratea  und  Genossen.1 

Über  den  Ausgang  des  Prozesses  ist  nichts  überliefert; 
doch  scheint  das  Urteil  des  Gerichtshofs,  wie  Demosthenes 
selbst  besorgte,2  die  Person  des  Timokrates  nicht  hart  ge- 
troffen zu  haben,  wenn  er  auch  mit  seinem  Gesetze  schwerlich 
durchgekommen  ist.  Wenigstens  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
dafs  der  spätere  Fürsprecher  des  Meidias  dieses  Namens  der- 
selbe Timokrates  ist,  und  vielleicht  war  der  welcher  dem 
Mantitheos  genannt  Boeotos  mit  seinem  Zeugnisse  aushalf 
eben  auch  kein  anderer.3  Androtion  scheint  durch  die  An- 
griffe seiner  Gegner,  welche  Demosthenes  mit  Reden  unter- 
stützte, an  Geltung  bei  der  Bürgerschaft  nicht  eingebüfst3öi 
zu  haben.  Aristoteles  hat  ein  beifseudes  Wort  von  ihm  über 
Idrieus  überliefert,4  den  karischen  Fürsten,  welcher  als  Nach- 
folger seiner  Geschwister  Maussolos  und  Artemisia  seit  Ol. 
107,  3.  349  zu  HalikarnafB  regierte;  doch  kann  die  Gefangen- 
schaft des  Idrieus  und  seine  Feindseligkeit  gegen  Athen,  auf 
welche  sich  Androtion  bezieht,  auch  schon  in  die  Zeiten  des 
Bundesgenossenkrieges  fallen,  während  noch  Maussolos  über 
Karien  regierte.  Dagegen  gewinnen  wir  eine  sichere  Zeit- 
bestimmung für  Androtions  spätere  Wirksamkeit  durch  den 
von  ihm  beantragten  Volksbeschlufs  zu  Ehren  der  Sohne 

1)  186  S.  742,  23.  Vgl.  o.  S.  13. 

2)  S.  den  Schlufs  der  Rede. 

8)  Dem.  wMeid.  139  S.  560, 2  vvv  d'  olfuti  xovxov  nffoßeßlrjxai  TIolv- 
tv%xog  Ti(ioxQctXT)e  Evntr]fuov  6  xoviOQXog'  xoiovxot  xivig  tlci  (ita&o- 
w6qoi  ksqI  avtov,  xai  «pdf  ixt  (xsqoi  xovxotg  (ucqxvqcov  avveaxäacc 
ixcttQsta  — -  detvoi  xtvig  etaiv  —  y&tiqeo&ai  nqbg  xovg  nXovahvq  mal 
nctQfivai  xol  fiagxvQiiv.  Im  Hinblick  auf  diese  sagt  Dem.  a.  0.  189 
S.  676,  28  et  pivxot  föxcoQ  iexlv  otovg  iviovg  xäv  Uyovxatv  lya>  %al 
vftstg  öpötf ,  ävaidsCg  xal  aqp'  vpmv  (so  mit  Phot.  Lex.  u.  fäxtoQ, 
vcp'  vfuäv  S,  andere  i£  v(t<bv)  ntnlovxtpioxctg.  Über  Timokrates  als 
Zeugen  in  dem  Streite  der  beiden  Mantitheos  s.  d.  E.  gBoeot  v.  d. 
Mitgift  28  S.  1017,  1.  69  S.  1026,  29  f.  vgl.  Dem.  gBoeot.  v.  Nam.  22 
S.  1001,  6. 

4)  Arist.  Rhet.  3,  4  S.  1406,  26  tlol  6'  elxoveg  olov  %v  'AvÖQOxlmv 
tlg  'Iöqiscc,  ott  opoiog  xo£g  1*  xmv  dtGfiäv '  nwtdfoig •  ixeivd  xt  yap 
nffoavtnxovxa  ddxviiv,  %al  '/doiea  Xv&ivra  in  xmv  dt-Ofuöv  slvm  %aUn6v. 
Vgl.  u.  Kap.  6  zu  Ende. 
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Leukons  (Ol.  108,  2.  346).1  Diesem  urkundlichen  Zeugnisse 
«teilt  entgegen  eine  Bemerkung  Plutarchs,  dafs  Androtion  in 
y52*ler  Verbannung  zu  Megara  sein  Werk  verfafst  habe,2  wo- 
runter nur  die  Atthis  verstanden  werden  kann.3  Die  Zeit 
der  Abfassung  stimmt  vollkommen,  wenigstens  führt  von  den 
erhaltenen  Fragmenten  keines  über  die  Ol.  108,  3.  346  vor- 
genommene Prüfung  der  Bürgerrollen  hinaus.  Androtions 
Atthis  und  die  des  Philochoros  werden  häufig  in  dieser  Folge 
zusammen  angeführt,  so  dafs  nicht  zu  verkennen  ist,  Philo- 
choros habe  bei  seinem  Werke,  das  er  nach  Ol.  118,  3.  306 
verfafste,  sieh  auf  die  altere  Schrift  Androtions  berufen.1 
Ob  aber  auf  Plutarchs  Angabe  von  Androtions  Verbannung 
und  Aufenthalt  in  Megara  irgend  etwas  zu  geben  ist,  scheint 
mir  höchst  zweifelhaft  zu  sein. 

1)  Vgl.  o.  S.  266.  Zu  Androtions  Antrage  schlug  Timokrates  Sohn 
/I[oÄt5evxt]os,  der  in  der  Rede  gegen  Phaenippos  11  S.  1042  ,  5  als 
Zeuge  oder  Rechtabeistand  vorkommt,  einen  Zusatz  vor,  der  ebenfalls 
von  der  Bürgerschaft  genehmigt  wurde;  Ith.  Mus.  33,  607. 

2)  Plut.  v.  d.  Verbann.  14  8-  606°  nennt  als  Schriftsteller,  die  ihre 
berühmtesten  Werke  in  der  Verbannung  verfafsten,  ohne  Einhaltung  der 
Zeitfolge  TbukydidesXenophon  Philistos  Timaeos  Androtion  Bakchylides. 

3)  Vgl.  Zosimos  L.  d.  Isokr.  S.  527  West,  faxe  dt  pafrrixas  (le.)  — 
'Avdqoximva  xov  Tijr  'Ax&lda  yqüyavxu  xortf'  ov  aal  6  Jrjftoe^iv^s 
fyQtnpiv.  CMülller  FHG.  I  S.  LXXXIII  f.  will  den  Geschichtschreiber 
Androtion  als  Zeitgenossen  des  Timaeos  von  dem  Redner  unterscheiden. 
S.  dagegen  auch  Blass  II,  19  f.  Dafs  Suidas  und  die  Scholiaaten,  wo 
sie  Androtion  als  Schüler  von  Isokrates  und  als  Redner  nennen,  von 
der  Atthis  schweigen,  beweist  nicht«,  da  sie  überhaupt  von  ihr  und 
ihrem  Verfasser  nicht  reden;  ebensowenig  hat  Tzetzes  z.  Lykophr.  1206 
(Androt.  fr.  30  Müller)  wenn  er  Androtion  den  geschichtskundigen  nennt 
damit  verschiedene  Personen  von  einander  halten  wollen;  es  ist  ja 
seine  Art  durch  solche  Beisätze  die  von  ihm  angeführten  Schriftsteller 
näher  zu  bezeichnen.  Auf  eine  rednerische  Haltung  der  Atthis  scheint 
fr.  49  (aus  Paus.  6,  7,  6  vgl.  4)  zu  führen. 

4)  CMüller  a.  0.  Andere  Citate  gestatten  keinen  Schlufs  auf  An- 
drotions Lebenszeit.  Einmal  wird  er  vor  Aristoteles  genannt  (fr.  42 
i.  d.  schol.  zu  Arist.  Acham.  233  uf'pvqrat  dt  xovxov  xctl  'Avdqoxiav  xal 
*AQiatox(Xr\g  tv  'A&rjvafav  noltxeia),  ein  anderes  Mal  wird  einer  längeren 
aus  Aristoteles  entlehnten  Stelle  eine  kürzere  Bemerkung  Androtions 
beigefügt  (fr.  3  bei  Harp.  u.  dttodfuxai,  FUG.  I,  371.  II,  122)  Ephoros 
und  Androtion  werden  in  dieser  Ordnung  zweimal  nebeneinander  ge- 
stellt, fr.  50  u.  64  FHG  I,  376  f. 
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VIERTES  KAPITEL. 
Demosthenes  Rede  wider  Leptines. 

Um  die  nahe  Beziehung,  in  welcher  die  für  Diodoros353 
wider  Androtion  und  wider  dessen  Gehilfen  Tiraokrates  ge- 
schriebenen Reden  stehen,  nicht  zu  zerreifsen  habe  ich  eine 
andere  Rede,  welche  noch  demselben  Jahre  mit  jenem  ersten 
Prozesse  angehört,  zurückgestellt.  Es  ist  dies  die  Rede  gegen 
Leptines  über  die  Befreiung  von  Liturgien,  welche  Demostlie- 
nes selbst  als  Fürsprecher  von  Ktesippos,  dem  Sohne  des 
Feldherrn  Chabrias,  vor  Gericht  gehalten  hat.  Auch  hier 
handelte  es  sich  zunächst  um  eine  Finanzsache,  aber  die 
Frage  gewann  eine  tiefere  Bedeutung  und  ward  deshalb  mit 
lebhafter  Parteinahme  der  leitenden  Staatsmänner  verhandelt. 

Wir  haben  an  früherer  Stelle  bemerkt  dafs  die  Athener, 
als  infolge  des  Bundesgenossenkrieges  ihre  Finanzen  erschöpft 
waren,  zu  mancherlei  Auskünften  griffen  um  den  hergebrach- 
ten Aufwand  auch  fernerhin  bestreiten  zu  können.1  Zu  glei- 
chem Zwecke  geschah  es  dafs  Leptines  —  vermutlich  der- 
selbe Redner  der  vordem  an  Kallistratos  Seite  so  eifrig  zum 
Entsätze  Spartas  geraten  hatte8  —  Ol.  106,  1.  356/5  den 
Antrag  stellte  durch  ein  Gesetz  ein  für  alle  Mal  die  Befreiung354 
von  den  Liturgien  aufzuheben;  und  zwar  lautete  das  von  ihm 
vorgeschlagene  Gesetz  dahin:8  c damit  die  reichsten  die  Litur- 

1)  8.  179. 

2)  S.  o.  8.  84. 

3)  Der  Worlaut  des  Gesetzes,  so  weit  es  Demosthenes  anführt  (127  f. 
8.  496,  15.  496,  2.  29  8.  466,  6—12.  160  S.  606,  6.  2  S.  467, 16.  66  S.  473, 
27.  103.  105  S.  488, 16.  27.  130  8.  496,  17.  166  8.  504,  21-26)  war  etwa 
folgender:  —  AfittCvfjs  tlnev  onmg  av  oi  tcXoveuoxaxot  XtttovQyäoi, 
WSivtt  elvui  dxeXi\  pijt«  xmv  noXixmv  (urpe  xmv  iaoxtXäv  fi^xe  xmv 
£ivmv  nlr\v  xmv  dm'  'AQpodfov  xal  'Aqiaxoyeixovog,  fiijfle  xo  Xotnov 
tfctvai  tw  d^fim  xmv  iynvuXimv  XeixovQyimv  dxtXtiav  dovvai  [irjdevi- 

idv  di  xig  alx^orj  — ,  uxifiog  ioxm  xal  rj  ovaicc  Squofffa.  tlvat 

dl  xal  ivdefaig  xal  anaycoydg'  idv  dh  dXm  üvo%og  iatm  rro  vopm  og 
neixcn,  idv  xig  ometXmv  Sqxv  t(?  9r\^oeim.  In  allem  wesentlichen  stimme 
ich  hier  mit  Westermann  (Abh.  der  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I  87,  ausgew. 
B.  des  Dem.  II3  168)  fiberein:  an  jener  Stelle  hat  W.  auf  die  willkür- 
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fgien  leisten,  soll  niemand  davon  befreit  sein,  weder  Bürger 
f  noch  Isotelen  noch  Schutz  verwandte,  ausgenommen  die  Nach- 
r  kommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton:  noch  soll  es  in 
c  Zukunft  der  Bürgerschaft  verstattet  sein  Befreiung  von  den 
f  regelmäfsigeu  Liturgien  jemand  zu  erteilen.  Wenn  aber 
'jemand  fernerhin  (für  sich  oder  für  einen  andern)  darum 
'  anhält,  so  soll  er  ehrlos  sein  und  seine  Habe  dem  Staats- 
'  schätz  verfallen.  —  Und  es  soll  wider  einen  solchen  Anzeige 
fund  Abführung  zur  Haft  verstattet  sein:  und  wer  schuldig 
r  befunden  wird,  den  soll  dieselbe  Strafe  treffen,  welche  ver- 
ordnet ist  wenn  jemand  als  Staatsschuldner  ein  Amt  verwaltet.* 
Es  handelt  sich  hier  um  die  regelmäfsigen  Liturgien,1 
welche  den  reicheren  insbesondere  für  die  Besorgung  der 
sssChüre,  die  Veranstaltung  gewisser  gyinnischer  Spiele,  die 
Speisung  der  Stammgenossen,2  überhaupt  also  für  Festge- 
pränge und  Feiertagsfreuden  oblagen  und  einen  jeden  den 
die  Keihe  traf  3g  einem  gröfseren  oder  geringeren  Aufwände 
verpflichteten.  Ausgaben  für  Opfer  wurden  nicht  darunter 
gerechnet.3    Zu  den  regelmäfsigen  Liturgien  gehörten  die 

liehen  Abweichungen,  welche  der  Vf.  dos  2.  Arguments  sich  verstattet 
hat,  hingewiesen.  Vor  dxileiav  habe  ich  die  Worte  xäv  iyxvxUmv 
XtiTOVQyiav  eingefügt,  denn  aus  130  S.  496,  16  x.  iy%.  L,  tos  — 
xai  av  itQoaduÖQiaag  Iv  reo  vopa>  erhellt  dafs  diese  Worte  in  dem  Ge- 
setze gestanden  haben,  wahrend  anderseits  29  S.  466,  7  bestimmt  aus- 
gesprochen ist,  dafs  der  erste  Paragraph  (firjdiva  tlvai  dxilrj  — )  einen 
solchen  Zusatz  nicht  enthielt.  Was  den  Schlufs  betrifft,  so  hat  Wester- 
mann in  der  Note  zu  156  S.  604,  23  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dafs  das  hier  angedrohte  Verfahren  erst  eventuell,  im  Falle  eines 
weiteren  Mifsbrauchs  oder  Vergehens  habe  eintreten  sollen.  In  Oberein- 
stimmung mit  dieser  Annahme  habe  ich  die  Lücke  angesetzt:  es  wird 
danach  gelautet  haben  xaxa  xovxov  elvcu  %ai  ivde^ng  xri. 

1)  S.  über  die  Liturgien  Böckh  Sth.  I,  693  —  617.  694  f.  696  f. 
VThumger,  de  civ.  Ath.  muneribus  Wien  1880  S.  126  ff.  Aristoteles  ver- 
urteilt das  Übermafs  der  blofa  dem  Prunke  dienenden  Liturgien,  mit 
offenbarem  Hinblick  auf  Athen  Polit.  8(6)  8  S.  1309»  18  vgl.  Eth.  Nie. 
4,  5  S.  1122»'  22.  Cic.  de  off.  2,  16,  56.  Bernays  Dial.  d.  Arist.  S.  133. 

2)  21  S.  463,  13  of  xat'  Iviavxov  tos  tyxvxifovs  letxovqyias  Iti- 
xovQyovvxtg,  zopijyoi  xat  yvpvaotctQXOi  xal  taztcctOQtg,  Vgl.  19  S.  462,  20. 
26  S.  465,  5.  62  S.  475,  23.  180  S.  496,  16.  20. 

3)  126    129  S.  496,  11  f.:  xo  xäv  Uq6v  xilog  ist  keine  Liturgie. 
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Leistungen  für  eigentliche  Staatszwecke,  wie  die  Trierarchie, 
nicht;  indessen  wer  mit  diesen  an  der  Reihe  war,  durfte 
weder  in  demselben  noch  in  dem  nächsten  Jahre  zu  jenen 
herangezogen  werden.  Denn  es  bestand  das  Gesetz,  dafs 
man  nicht  öfter  als  ein  Jahr  um  das  andere  zu  Liturgien 
verpflichtet  sei,  und  zwar  nie  zu  zweien  in  derselben  Zeit.1 
Daher  war  der  Fall  möglich  dafs  ein  begüterter  Athener 
so  oft  Trierarchie  leisten  mufste,  dafs  darüber  die  minder 
schweren  regelmafsigen  Liturgien  gar  nicht  an  ihn  kamen.* 
Wahrend  nun  von  den  aufserordentlichen  Liturgien  keinem 
dazu  gesetzlich  verpflichteten  Befreiung  erteilt  wurde,  aufser 
dafs  die  Archonten  sie  nicht  zu  leisten  hatten,3  waren  von 
den  regelmafsigen'  zuerst  die  Nachkommen  des  Harmodios 
und  Aristogeiton  befreit  worden4  und  in  den  spätem  Zeiten 
der  Demokratie  hatten  viele  ein  solches  Privilegium  erlangt, 
für  ihre  Person  oder  auch  für  ihre  Nachkommen,  teils  ein- 
geborne  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacht  hatten,  teils 
fremde  die  wegen  ihrer  den  Athenern  bewiesenen  Anhäng- 
lichkeit aus  ihrer  Heimat  verstofsen  waren;  z.  B.  Korinthier.5 
Diese  Befreiungen  nun  sollten  nach  Leptines  Vorschlage 
sämtlich  aufgehoben  werden:  nur  zu  Ehren  der  Tyrannen- 
mörder machte  er  eine  Ausnahme.  Und  er  wufste  seinen 
Antrag  als  so  dringend  erscheinen  zu  lassen,  dafs  derselbe 
ohne  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Stadien  durchlaufen  zus56 
haben  sofort  einer  gesetzgebenden  Versammlung  überwiesen 
wurde.6  Die  Gründe  mit  denen  Leptines  vor  dieser  sein  Ge- 
setz zu  empfehlen  wufste  lassen  sich  aus  Demosthenes  Rede 


1)  Böckh  a.  0.  S.  697.  699. 

2)  Dem.  a.  0.  19  S.  462 ,  22  ot  plv  xoCwv  nlovouoxaxoi  xQirjQaQ- 
Xovvxes  asl  xmv  %OQf}yimv  dttXds  vnaQiovaiv.  wMeid.  166  S.  665,  3. 

3)  Dem.  gLept.  18  S.  462,  15  xmv  yd?  tlg  xov  noltpov  nal  xqv  am 
ttjqüxv  xris  noXtmg  tloaoqmv  nal  xQir^aQiimv  —  ovöftg  lax'  dxtlrjs  1% 
xmv  naXuimv  vopcov.  129  S.  496, 10.  26—28  S.  464, 29  f.  —  (irjSsva  tlvat 
XQiriQtt<ntai  axtXr\  (dtij<w%tv  6  vofiog)  xXijv  xmv  ivvia  dqxovxmv  — . 

4)  127  f.  S.  496,  21  f. 
6)  61  ff.  S.  472,  9  ff. 

6)  90-97  S.  484,  14  ff.  Vgl.  o.  S.  373.  Schömann  de  causa  Leptinea 
opuac.  I  236  ff.  (1855). 


Digitized  by  Google 


394 


Zweites  Buch.   Viertes  Kapitel. 


hinlänglich  ersehen.1  Es  waren  etwa  folgende;  "Da  der 
Staatsschatz  leer  und  die  Bürger  durch  Steuern  erschöpft 
sind,  wird  die  Last  der  Liturgien  drückend  empfunden,  und 
es  steht  zu  befürchten  dafs  der  Wohlstand  immer  tiefer 
sinke  oder  aber  dafs  der  Würde  des  heiligen  Dienstes  Ein- 
trag geschehe.  Die  Last  aber  wird  gesteigert,  entwickelte 
Leptines  weiter,  durch  die  vielfachen  Befreiungen  von  der- 
selben, welche  um  so  unbilliger  erscheinen,  da  durch  sie  ge- 
rade manche  der  reichsten  Bürger  sowohl  wie  Schutzverwandten 
von  der  Reihe  ausgenommen  sind,  die  nun  in  der  Zeit  der 
Not  auf  Kosten  ihrer  Mitbürger  in  Überflufs  schwelgen:8 
es  ist  billig,  dafs  diese  wieder  zu  ihrem  Teile  herangezogen 
werden,  damit  die  andern  eher  zu  Kräften  kommen.3  Über- 
dies läuft  bei  der  Atelie  vielerlei  Täuschung  der  Bürger- 
schaft unter:  manche  erscheinen  ihrer  Herkunft  und  ihrem 
Rufe  nach  eines  solchen  Vorrechtes  unwürdig,  andere  haben 
sich  Dinge  berühmt  die  sie  niemals  gethan  haben,  andere 
hinterdrein  undankbarerweise  sich  gegen  die  Bürgerschaft 
vergangen.4  Dergleichen  U beistände  dürfen  nicht  fortdauern, 
und  damit  sie  nicht  wiederkehren  und  weiter  um  sich  greifen 
ist  es  notwendig,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  selber  verpflichte 
für  die  Zukunft  diese  Ehrengabe  nie  wieder  zu  erteilen  und 
jeden,  der  sie  wiederum  dazu  verfuhren  will  und  Mi  fsbrauch 
damit  treibt,  auf'das  strengste  strafe.5  Verdienste  zu  belohnen 
357bleiben  noch  Mittel  und  Wege  genug,6  und  das  Beispiel  der 
Vorfahren  sowohl  als  der  Lakedaemonier  oder  Thebaner  lehrt 
dafs  auch  ohne  Atelie  zu  verheifsen  der  Staat  dienstwillige 

1)  VgL  FAWolf  proleg.  in  Dem.'or.  adv.  Lept.  p.  LXXVl  ff.  (1789). 
AGBecker  Domosth.  S.  361  ff.  (1816). 

2)  Dem.  a.  0.  22-24  S.  463,  19.  18  S.  462,  6.  126  S.  494,  25  f.  Über 
den  Mangel  an  Choregen  vgl.  Böckh  Sth.  I,  606  f. 

3)  26  S.  464,  26;  vgl.  23  S.  463,  27. 

4)  137  f.  S.  498,  19.  499,  6.  97  S.  486,  26.  Vgl.  1  f.  S.  467  «pijfff  t  d' 
&va££ovQ  tivdg  dv&Qwitovg  (vqousvovs  dxiletav  l%d(dv%tvcti  rag  Aet- 
xov(yy(ccg>  %al  xovrco  nXtiexw  xQVaetat  x*9  loyco  %tX.  7  S.  469,  7.  24 
S.  464,  11.  38  S.  468,  25.  56  f.  S.  473,  29.  85  S.  483,  3.  88  S.  484,  5. 
101  S.  487,  29.  104  8.  488,  22.  131  —  133  8.  496,  22  f.  164  S.  507,  10. 

6)  2-4  S.  457,  10-468,  17.  166  S.  504,  21. 
6)  120-124  S.  493,  13  f. 
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Wohlthiiter  findet  uud  blühen  kann;1  von  dieser,  die  das 
gemeine  beste  gefährdet  und  den  Wohlstand  der  Bürger  zer- 
rüttet, ist  ein  für  allemal  abzusehen." 

Diese  und  ähnliche  Vorstellungen,  verbunden  mit  der 
Unterstützung  mächtiger  Staatsmänner,2  bewirkten  dafs  des 
Leptines  Gesetz  durchging,  aber  die  Einsprache  dawider  liefs 
nicht  auf  sich  warten:  Bathippos  nebst  zwei  andern  erhob 
die  Anklage  der  Gesetzwidrigkeit  Indessen  während  der  Ein- 
leitung des  Prozesses  starb  Bathippos:  der  zweite  Ankläger 
liefs  sich  von  Leptines  bereden  abzustehen,  der  dritte  war, 
wie  Demosthenes  behauptet,  von  vornherein  von  der  Gegen- 
partei angestellt.  Somit  fiel  jene  Klage  hinweg;  inzwischen 
war  das  Jahr  während  dessen  Leptines  als  Antragsteller  ver- 
antwortlich war  abgelaufen.3  Aber  dennoch  trat  das  lepti- 
neische  Gesetz  nicht  in  Kraft,  denn  Apsephion,  Bathippos 
Sohn,  nahm  nach  seines  Vaters  Tode  die  Sache  wieder  auf 
(Ol.  106,  2.  355/4)4  und  mit  ihm  Ktesippos,  der  Sohn  des 
Feldherrn  Chabrias:  jener  erwählte  Phormion,  einen  uns 
anderweit  nicht  bekannteu  Redner,  dieser  Demosthenes  zu 
seinem  Sachwalter.5  Apsephions  Klagschrift,  welche  Ktesippos358 
mit  unterschrieb,  bezeichnete  das  leptineische  Gesetz  als 


1)  112  S.  491,  1.  105—111  S.  488,  26  ff. 

2)  Vgl.  91  S.  484,  24. 

3)  Darum  ist  die  Rede  überschrieben  hbqI  xijg  drtltü«;  xQog  Ae- 
nxivrjv,  nicht  xccxcc  Asitxivov;  vgl.  Arg.  2  z.  Anf. 

4)  144  f.  S.  601,  7.  Über  die  Schreibang  des  Namens  ('Aiprjcpitov 
oder  'Ayttpiuv,  nicht  Aytiplmv)  s.  Böckh  CIGr.  II  S.  340.  Dafs  das 
Gesetz  noch  nicht  in  Kraft  getreten  war  hat  Schümann  a.  0.  S.  239  f. 
dargethan  aus  134  S.  497,  27  o  avfißrjaexat  dtoc  xov  voftov  %voiov  yevo- 
(livov  d.  h.  ictv  hvqios  ysvijxai  —  iccv  o  vopog  xe&jj  20  8.  463,  2.  139 
S.  499,  16  el  —  xov  vopov  noir\atxt  nvoiov.   143  S.  601,  8. 

6)  1  S.  467,  3  tlxa  %al  xov  naidog  $ve*a  xov  Xaßoiov  mfioloyrjatt 
xovxotg  —  avvfQfiv  m.  d.  Sch.  xotg  xtoi  xyg  dxeXefag  %ivdvvtvovotv,  ij 
mg  xivsg  Kxrjafana  %al  'Atpstpimvi  — .  vtog  de  Ba&Cnnov  6  'Atptipicov  — 
tduoxtjg  av  avvriyoQOv  Goofiitova  IxäXeoiv.  Die  zweite  Erklärung,  welche 
auch  das  2.  Arg.  S.  463, 13  giebt,  ist  die  richtige;  Libanios,  der  der  ersten 
zu  folgen  scheint,  spricht  in  seiner  Einleitung  S.  461  ganz  ungenau. 
Dafs  nicht  Phormion  sondern  Apsephion  das  neue  Gesetz  beantragte, 
ergiebt  sich,  wie  der  Scholiast  richtig  bemerkt,  aus  100  S.  487,  20 
(vgl  denselben  zu  97  S.  486,  24). 
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gesetzwidrig,  weil  ein  älteres  Gesetz  verordnete,  die  von 
der  Bürgerschaft  verliehenen  Ehrengaben  sollten  in  voller 
Geltung  bestehen,  und  brachte  gleich  einen  neuen  Gesetz- 
entwurf in  Vorschlag,  der  einen  Teil  der  Motive  des  Leptines 
in  sich  aufnahm,  des  Inhalts:  'die  vom  Volke  verliehenen 
Ehrengaben  sollen  gemäfs  den  bestehenden  Gesetzen  in  Gel- 
tung bleiben;  wenn  aber  jemand  sie  erschlichen  oder  hinter- 
drein sich  vergangen  oder  Überhaupt  sich  ihrer  unwürdig 
bezeigt  habe,  so  solle  wider  einen  solchen  ein  gerichtliches 
Verfahren  eingeleitet  werden:  nicht  minder  solle  in  Strafe 
verfallen,  wer  etwa  künftighin  trüglicherweise  um  der- 
gleichen Ehren  werbe.'1  Die  Sache  wurde  der  Ordnung 
gemäfs  vor  den  Thesniotheten  anhängig  gemacht,2  und  unter 
ihrem  Vorsitze  fand  die  Schlufsverhandlung  vor  dem  Gerichts- 
hofe statt.  Da  Leptines  für  das  angefochtene  Gesetz  nicht 
mehr  persönlich  einzustehen  hatte,  so  waren  Staatsanwälte 
erwählt:  unter  ihnen  an  erster  Stelle  Leptines,  dessen  natür- 
licher Beruf  es  war  sein  Werk  zu  rechtfertigen,  ferner  an- 
gesehene Redner  wie  Leodamas  Aristophon  Kephisodotos, 
endlich  begüterte  und  durch  ihre  Liturgien  wohlangesehene 
Bürger,  wie  Deinias  von  Herchia.3 

Wie  wir  aus  andern  Fällen  ähnlicher  Art  ersehen  können,4 
war  es  die  nächste  Aufgabe  des  ersten  Wortführers  von 
seiten  der  klagenden  Partei,  die  Klagschrift  zu  rechtfertigen 


1)  95—98  S.  486,  lf.  tOl  S.  487,  28 f.  137  f.  S.  498,  l»f.  164  S.  507,  18. 
4  S.  458,  14  m.  d.  Schol. 

2)  98  S.  487,  8  m.  d.  Schol. 

3)  146  ff.  S.  501,  22  ff.  Über  Kephisodotos  b.  o.  S.  87.  147  u.  Beilage  V. 
Eine  Schenkung  de«  Deinias,  welche  er  aus  Freundschaft  för  Lykurg 
machte,  ist  erwähnt  L.  d.  X  lt.  841*  vgl.  Meier  v.  Lyc.  S.  XXVI.  Sein 
Sohn  Deinon  kommt  als  Trierarch  vor  CIA  II  811»  115. 184(01. 114,2.  823); 
sein  Enkel  Deinias  wird  unter  den  oitävai  belobt  CIA  II  335  in  der 
Zeit  des  chremonideischen  Krieges  (Ol.  129,  3).  Über  Aristophon  s.  o. 
S.  179.  über  die  ovv^yo^ot  RSchoell,  de  synegoris  atticis,  Jena  1876. 
Wenn  Leptines  identisch  ist  mit  Leptines  von  Koile,  welcher  CIA  11, 
2  add.  S.  507  n.  682°  erwähnt  ist  (zum  Jahre  Ol.  104,  2.  363),  so  war 
er  aus  derselben  Phyle  wie  Aristophon. 

4)  Vgl.  Demosthenes  Rede  wider  Timokrates  und  o.  S.  354  über 
Euktemons  Rede  wider  Androtion. 
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und  die  Ungesetzlichkeit  des  in  Frage  stehenden  Gesetzes:* 59 
zu  beweisen.  Das  wird  auch  Phormion  gethan  haben ;  nach- 
dem Apsephion  die  Verhandlung  eingeleitet  und  seinen  Gesetz- 
entwurf den  Richtern  vorgelegt  hatte.  Ob  er  aus  der  über- 
eilten Beschlufsfassung  ein  Hauptmotiv  für  die  Ungültigkeit 
des  leptineischen  Gesetzes  hergeleitet  habe,  möchte  ich  fast 
bezweifeln;  aber  das  hob  er  hervor  dafs  es  eine  Ungerech- 
tigkeit sei,  deshalb  weil  einige  unwürdige  unterlaufen  alle 
ihrer  Ehrengabe  zu  berauben.1  Und  hier  wird  er  vor  allem 
andern  dem  leptineischen  Gesetze  die  altere  Satzung  entgegen- 
gehalten haben,  welche  verordnete  dafs  die  von  der  Bürger- 
schaft verliehenen  Gaben  in  voller  Geltung  bestehen  sollten.2 
Denn  wenn  dieses  Gesetz  auch,  wie  es  scheint,  zunächst  nur 
die  vor  der  Anarchie  erteilten  Ehrengeschenke  betraf  und 
zugleich  die  von  den  dreifsig  bewilligten  aufhob,8  so  lief» 
sich  doch  daraus  der  allgemeine  Rechtssatz  ableiten.  Dafs 
es  ferner  ungesetzlich  sei  der  Bürgerschaft  für  die  Zukunft 
die  Erteilung  der  Atelie  zu  verwehren  und  diese  auf  die 
Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  allein  zu  be- 
schranken, erhellte  aus  dem  um  dieselbe  Zeit  mit  Gesetzes- 
kraft erlassenen  und  feierlich  beschworenen  Volksbeschlufs 
des  Demophantos,  in  welchem  gesagt  war:  wenn  jemand  in 
dem  Unternehmen  die  athenische  Volksgemeinde  von  Tyrannen 
zu  befreien  umkomme,  so  sollen  ihm  und  seinen  Nachkommen 
die  gleichen  Ehren  widerfahren  wie  dem  Harmodios  und 
Aristogeiton  und  ihren  Nachkommen.  Demgemäfs  war  es 
nicht  zulässig,  die  Befreiung  von  Liturgien  in  Zukunft  zu 
untersagen.*  Dagegen  hatte  Phormion  die  Bestimmungen  des 

« 

1)  2  S.  467,  11  (m.  d.  Schol.)  tyrn  8',  Ott  fthv  xivav  nattjyoQovvxa 
nuvxag  «<patQeio&ai  xijv  <J<D<?eav  xmv  dSixmv  lax(v%  laato-  nal  yaq  cfpij- 
xat  XQonov  xiva  —. 

2)  96  f.  S.  486,  11  xctg  daQeae,  oaag  b  drjpog  W»xf,  *v?tag  ttvttu 

3)  Vgl.  eine  ähnliche  Verfügung  o.  S.  376. 

4)  169  S.  606,  26  f.  avafLvriefHvxeg  —  xijg  dr\fiotpävxov  axrtXr\g  mol 
rjg  ttnc  Goopfav,  iv  5  ytyqaTcxat  xal  oftapotai,  äv  xtg  dfivvcav  xi 
näftri  xi}  drjfionoitxiu ,  xceg  avxceg  dcöaetv  SoaQtccg  aontq  A^fiodtco  nol 
'/iQiaxoysixovi,  n«xail>T)<p(oaa&t  xov  vopov.  ov  yaq  Iveox  evoQxeiv,  tl 
fitl  xovxo  noirjaexe.  Vgl.  Andok.  1,  96—98  S.  12  f.  Lykurg.  wLeokr.  127 
S.  166  f. 
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neuen  Gesetzes  zu  rechtfertigen  als  entsprechend  der  Billig- 
keit wie  dem  bestehenden  Rechte.1  Inwieweit  er  ferner  auf 
360die  von  Leptines  verheifsene  Erleichterung  der  liturgiepflich- 
tigen und  auf  das  Interesse  des  Staats  eingegangen  sei,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  erkennen;  wir  hören  jedoch  dafs  er 
Wohlthäter  der  Bürgerschaft  aufführte,  denen  die  Befreiung 
von  der  Liturgie  als  eine  wohlverdiente  Ehre  zuerkannt  war, 
und  dafs  er  es  als  unwürdig  bezeichnete  ihnen  wehe  zu  thun.* 
So  werden  wir  fast  auf  den  gleichen  Gedankengang  geführt, 
welchen  Hermogenes  für  Phormions  Rede  annahm:  dafs  er 
als  der  erste  Ankläger  des  leptineischen  Gesetzes  mit  der 
Rechtsfrage  angehoben  und  darnach  erörtert  habe,  ob  es 
heilsam,  ehrenvoll  und  würdig  der  Athener  sei.3 

Nach  Phormion  sprach  als  Anwalt  des  Ktesippos  De- 
mosthenes.  Gleich  mit  den  ersten  Worten  tritt  er  dem 
Hauptargument  des  Leptines  entgegen,  dafs  sein  Gesetz  dem 
Staate  heilsam  sei.  Demosthenes  hat  eingewilligt  als  Für- 
sprecher der  klagenden  Partei  beizustehen,  vor  allem  weil 
er  der  Uberzeugung  ist,  es  sei  dem  Staate  heilsam  dafs  das 
Gesetz  aufgehoben  werde,  demnächst  auch  dem  Sohne  des 

1)  100  S.  487,  19;  vgl.  97  S.  486,  24  iv  &  vvv  ofie  avxeio<pi9n  vö>a>. 
Hier  wird  Apsephion  bezeichnet,  aber  sein  Fürsprecher  hatte  natürlich 
das  Gesetz  zn  begründen. 

2)  61  S.  472,  9  ov  xoivvv  povov  —  xovg  Idia  yvovxag  ev  xoutv 
vfiag  xol  itaQaaxovrccg  iQ^aiftovg  avxovg  inl  xrjlixovxav  %al  xotovxav 
xatpeöv,  oTojv  ptxga»  xqoxbqov  4>oQ(iimv  die£eXrjlv&e  xayto  vvv  (iQt}%a, 
&£tov  iaxtv  evXaßT)&r}vcu  adi%tj<scu.  Demosthenes  hat  von  Fremden 
und  Schutzverwandten  gesprochen,  die  in  Zeiten  der  Teurung  oder  der 
Kriegsnot  sich  hilfreich  bewiesen  haben. 

3)  Hermog.  *.  (ie&.  detv.  24  S.  429  iv  dl  9i*avixy  xeri  q  xijg 
xa&e<og  psxaßolri  %d>qav  fyet,  (oontQ  JTjfioa^ivrig  inoirjatv  iv  xm  JMpi 
xijg  dxeXefag.  $op/uWoff  yuQ  n^oxaxriyoff^aavxog  xov  vofiov  xal  zwoct- 
fitvov  xotg  xstpalaiotg  xijg  diatgioscog  xä  dtxata,  xm  avficpiQOvxt ,  rai 
xalcö,  tc5  xfjg  a£tag,  dviaxqttpt  xrjv  xa£iv  (itxaßaXmv ;  dazu  Gregor. 
vKor.VH  S.  1297  W.;  beide  Stellen  hat  FAWolf  proleg.  p.  XXXXIX,  18 
angeführt.  Vgl.  Arg.  2.  zu  d.  Rede  S.  458,  27.  Wolf  a.  0.  p.  LI V,  24  und 
Sauppe  OA.  n,  318  sind  geneigt  aus  Hermogenes  Worten  abzunehmen, 
dieser  habe  Phormions  Rede  vor  Augen  gehabt,  ich  glaube,  mit  Un- 
recht; die  Rbetoren  beschäftigen  sich  vor  allem  mit  solchen  Spitz- 
findigkeiten der  Einteilung,  und  es  war  nicht  schwer  einzusehen  dafs 
Phormion  das  vofttfiov  oder  das  ötxcuov  vorangestellt  habe. 
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Chabrias  zu  Gunsten.1  Die  Rechtmässigkeit  des  Gesetzes  wird 
weder  Leptines  noch  wer  sonst  etwa  dasselbe  befürworten 
mag,  behaupten  können,  sondern  er  wird  sagen,  einige  un- 
würdige Menschen  hätten  Atelie  erlangt  und  den  Liturgien 
sich  entzogen.  Zu  geschweigen  nun,  dafs  es  eine  Ungerech-361 
tigkeit  ist  um  der  Vorwürfe  willen  die  man  wider  einzelne 
erhebt  alle  ihrer  Ehrengabe  zu  berauben,  warum  hat  Leptines 
die  Bürgerschaft  mit  jenen  auf  gleiche  Linie  gestellt:  denn 
Leptines  nimmt,  wie  jenen  den  Besitz  der  Atelie,  so  dieser 
die  Macht  sie  zu  verleihen.  Soll  das  damit  gerechtfertigt 
werden  dafs  die  Bürgerschaft  sich  leicht  tauschen  läfst,  so 
ist  kein  Ende  abzusehen,  denn  unter  diesem  Vorwande  kann 
die  ganze  Volksregierung  aufgehoben  werden.  Vielmehr  gilt 
es  ein  Gesetz  zu  geben,  das  nicht  der  Bürgerschaft  die  Macht 
nimmt,  sondern  kraft  dessen  wer  eine  Täuschung  versucht 
zur  Strafe  gezogen  werden  kann.  Und  was  den  Nutzen  be- 
trifft, so  ist  es  nicht  so  schlimm  wenn  die  Bürgerschaft  auch 
einmal  einen  unwürdigen  belohnt,  als  wenn  es  gar  nicht  in 
ihrer  Macht  stünde  Wohlthätern  mit  gleichem  zu  vergelten. 
Denn  freigebig  gespendete  Auszeichnungen  sind  für  viele  ein 
Sporn  sich  Verdienste  zu  erwerben:  versagt  man  auch  dem 
würdigen  den  Dank,  so  hält  man  alle  ab  um  Ehre  zu  werben. 
Beraubt  man  vollends  jetzt  auf  den  Tadel  wider  einzelne  hin 
auch  die  Wohlthäter  der  ihnen  verliehenen  Ehren,  so  wird 
der  Eifer  für  das  gemeine  beste  nur  noch  mehr  erschlaffen.2 
So  hat  Demosthenes  die  ganze  Verhandlung  aus  dem 
Bereiche  der  Steuern  und  persönlichen  Dienste  und  der  In- 
teressen einzelner  privilegierter  herausgerückt  und  sie  als 
eine  Lebensfrage  für  den  ganzen  Staat,  deren  Tragweite  sich 
kaum  absehen  läfst,  hingestellt.  Hat  er  hierin  schon  einen 
Hauptgrund  der  für  das  leptineische  Gesetz  angeführt  wird, 
die  Unwürdigkeit  einzelner  bevorrechteten,  entkräftet,3  so  prüft 

1)  1  S.  467,  1 — 4.  Nur  dieser  eine  Satz  bildet  das  Prooemion,  vgl. 
Nikol.  progymn.  III  S.  473  Sp.  Phot.  bibl.  266  S.  492,  29  to  noooifuov 
Aoyyivos  (tiv  b  KQtxtxog  uyaviotmov  pofu£et,  ?tf  qoi  6i  ovx  oo&äg  Hepaeav 
to  nqooifuov  rj&mov  flvai. 

2)  1—7  S.  467-469,  10. 

3)  Vgl.  Hermog.  *.  fit».         23  S.  428.  Apsin.  Rhet.  6  8.  606. 
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er  nun  den  Nutzen,  den  das  Gesetz  verheifst,  im  einzelnen 
weiter  in  dem  ersten  Teile  seiner  Rede:1  aber  ihm  gilt  als 
solcher  nicht  blofs  der,  den  man  in  Gelde  berechnen  kann, 
sondern  höher  steht  ihm  die  Ehre  und  der  gute  Ruf  des  Staates: 
darum  kommt  er  hierauf  immer  und  immer  wieder  zurück. 

Die  Liturgie  bildet  an  sich  nach  den  althergebrachten 
Gesetzen  keine  ständige  Leistung,  sondern  ein  Jahr  um  das 
andere  geniefst  ein  jeder  Befreiung  davon:  nur  die  andere 
362Halfte  also  ist  den  Wohlthätern  als  Zuschlag  dareingegeben. 
Nimmermehr  darf  die  athenische  Bürgerschaft  dies  den  Wohl- 
thätern wieder  nehmen,  während  ihr  Gesetz  schon  in  Markt- 
geschäften ehrlichen  Handel  gebietet.  Und  der  Schade  wäre 
nicht  gering:  denn  um  ehrlichen  Namen  bemühen  sich  die 
Athener  von  ihren  Altvordern  her  mehr  als  um  Geld  und 
Gut;  dies  Gesetz  aber  bringt  sie  in  den  schimpflichen  Ruf 
als  Neider,  wortbrüchige,  undankbare  dazustehen.  Wie  sehr 
ilas  dem  athenischen  Charakter  fremd  ist,  beweist  unter  an- 
derra  schon  der  Fall,  wo  die  Bürgerschaft  sogar  die  Schulden 
welche  die  dreifsig  zum  Kampfe  wider  die  Demokratie  bei 
den  Spartanern  aufgenommen  hatten  zusammenschofs  und 
bezahlte  um  das  gegebene  Wort  zu  lösen.*  So  hat  die  Bür- 
gerschaft bei  vielen  Gelegenheiten  treues  Worthalten  und  Ge- 
wissenhaftigkeit als  ihrem  Charakter  gemäfs  erachtet  und 
nicht  von  der  Rücksicht  auf  einen  Geldgewinn  sondern  da- 
rauf was  auch  ehrenhaft  ist  sich  leiten  lassen.  Leptiues 
sollte  sich  diesem  eigensten  Wesen  des  Staates  lieber  an- 
bequemen als  ihn  zu  sich  herabziehen  wollen.  Wird  doch 
gerade  durch  sein  Gesetz  der  einzige  Vorzug  aufgehoben, 
den  die  von  Volksgemeinden  verliehenen  Ehrengaben  vor 
denen  anderer  Staatsverfassungen  haben,  der  nämlich  dafs 
sie  keinem  Wechsel  ausgesetzt  sind  sondern  einmal  als  ein 
Geschenk  von  gleichen  erteilt  auf  alle  Zeit  feststehen.  Wer 
aber  bei  irgend  welcher  Verfassung  die  Dankerweisungen  an 
die  Freunde  des  bestehenden  aufhebt,  der  entzieht  derselben 
eine  wesentliche  Stütze.8 

1)  8—87  S.  469,  10—483,  25. 

2)  Vgl.  Böckh  Stil.  I,  766. 

3)  8-17  S.  459,  10  —  462,  6. 
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Hierauf  unterwirft  Deniosthenes  die  Erleichterung,  welche 
aus  Leptines  Gesetz  den  liturgiepflichtigen  erwachsen  soll, 
einer  näheren  Erwägung  und  findet  den  Gewinn  für  diese 
äufserst  gering,  zumai  unter  den  befreiten  die  reichsten  als 
zu  den  Trierarchen  gehörend  und  die  ärmeren  wegen  ihres 
Unvermögens  für  Choregien  u.  dgl.  gar  nicht  in  Anschlag 
kommen  dürfen.  Sollte  es  aber  ja  einmal  an  solchen  mangeln 
welche  die  Choregie  bestreiten  könnten,  so  wäre  es  immer 
besser  mehrere  zusanimenschiefsen  zu  lassen,  wie  es  bei  der 
Trierarchie  eingeführt  ist,  als  den  Wohlthätern  was  man 
ihnen  gegeben  hat  wieder  zu  nehmen.  Dafs,  während  im 
Staatsschatze  kein  Geld  ist,  einige  Privatleute  der  Atelie 
teilhaftig  in  Reichtum  leben,  darf  kein  Grund  sein  ob  ihres 
wohlerworbenen  Eigentums  scheel  auf  sie  zu  sehen;  ist  aber 
jemand  unrechtmafsigerweise  im  Besitze,  so  kann  man  ibn363 
zur  gesetzlichen  Strafe  ziehen.  Uberhaupt  gewinnt  der  Staat 
durch  die  Einziehung  der  Atelien  nichts,  denn  diese  haben 
mit  den  öffentlichen  Einkünften  nichts  zu  schaffen;  und  weil 
er  kein  Geld  hat,  darf  er  doch  nicht  seinen  guten  Kredit 
auch  noch  preisgeben.  Im  Gegenteile  kommt  gerade  die 
ganze  Ersparnis,  welche  die  von  den  Liturgien  befreiten  er- 
übrigen, dem  Staate  zu  gute;  denn  dafür  werden  sie  in  er- 
höhtem Mafse  zu  den  Kriegsrüstungen  und  Steuern  heran- 
gezogen; und  während  an  dem  Festgepränge  die  Zuschauer 
wenige  Stunden  sich  ergötzen,  beruht  auf  diesen  Anstalten 
die  Wohlfahrt  des  Staates.  Wo  bleibt  nun  der  Nutzen,  den 
Leptines  von  seinem  Gesetze  der  gesamten  Bürgerschaft 
verheifst?  Der  Schade  den  es  anrichtet  überwiegt  weit  die 
Vorteile.1 

Das  erläutert  der  Redner  weiter  an  einzelnen  Beispielen 
Er  hebt  an  mit  dem  einleuchtendsten.  So  unbestimmt  hat 
Leptines  sein  Gesetz  gefafst,  dafs  durch  dasselbe  auch  die 
an  Leukon,  den  Fürsten  von  Bosporos,  erblich  verliehene 
Zollfreiheit  aufgehoben  wird,  und  damit  werden  die  Privi- 
legien des  attischen  Getreidehandels  auf  seinem  Hauptmarkte, 
welche  Leukon  gewährt  hat,  die  Zollfreiheit  und  das  Vor- 


1)  18-28  S.  462,  6—466,  4. 
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kaufsrecht,  aufs  Spiel  gesetzt  und  ein  Wohlthäter  beleidigt, 
der  noch  im  vorletzten  Jahre  bei  allgemeiner  Teurung  Athen 
reichlich  mit  Getreide  versorgt  hat.  Nächst  diesem  Fürsten, 
dem  an  der  Ehre  des  empfangenen  mehr  gelegen  ist  als  an 
dem  Vorteile,  gedenkt  Demosthenes  des  Epikerdes  von  Kyrene,1 
der  in  den  Zeiten  äußerster  Bedrängnis  des  Staates  dazu  bei- 
getragen athenische  Gefangene  in  Sicilien  vom  Hungertode 
zu  erretten,  und  nachdem  er  zum  Danke  dafür  die  Atelie 
empfangen  ein  zweites  Mal  kurz  vor  Ablauf  des  peloponne- 
sischen  Krieges  aus  freiem  Antriebe  der  Bürgerschaft  ein 
Talent  schenkte.  Es  wäre  eine  Schmach  wenn  seinen  Kin- 
dern das  Privilegium  entzogen  würde.  Dasselbe  gilt  von 
denen,  welche  bei  dem  Sturze  der  vierhundert  oder  während 
der  Vertreibung  der  Volksgemeinde  sich  verdient  gemacht 
haben:  allen  diesen  widerführe  schweres  Unrecht,  wenn  man 
von  dem,  was  damals  ihnen  zuerkannt  wurde,  etwas  aufheben 
wollte.  Und  wenn  etwa  jemand  überzeugt  wäre,  jetzt  sei  der 
Staat  weit  entfernt  solcher  Dienste  zu  bedürfen,  so  mag  er 
3G4bedenken  dafs  schlechte  Gesetze  auch  Staaten  die  festzustehen 
meinen  in  Schaden  bringen.  Denn  nicht  würde  ein  solcher 
Wechsel  des  Glückes  eintreten,  wenn  nicht  die  einen  durch 
rühmliche  Thaten  und  Gesetze  und  brave  Männer,  kurz  mit 
Aufbietung  aller  Mittel  aus  der  Drangsal  in  bessere  Um- 
stände versetzt  würden,  während  die  andern,  welche  sich 
dünken  in  Fülle  des  Glücks  zu  stehen,  ihre  Fahrlässigkeit 
zu  Falle  bringt.  Darauf  mögen  es  die  Athener  jetzt  nicht 
ankommen  lassen  und  nicht  ein  Gesetz  geben  welches  den 
Staat,  so  lange  er  im  Glücke  ist,  in  schiechten  Ruf  bringen 
mufs  und  in  Tagen  der  Gefahr  ihn  von  Nothelfern  verlassen 
dastehen  läfst. 

Damit  geht  Demosthenes  von  einzelnen  Wohlthätera,  die 
in  Zeiten  der  Not  sich  bewährt  haben,  zu  denen  über  welche 
ihre  Vaterstädte  in  den  Kriegen  mit  den  Spartanern  auf 
Athens  Seite  herüberführten  und  aus  diesem  Grunde  jetzt 
von  ihrer  Heimat  verbannt  sind.    Er  erwähnt  zunächst  die 

1)  41  S.  4ö9,  lf».  \'Eitinfg]8r]g  o  KvQ7)V«i[os)  wird  in  dem  leider 
aehr  zerrütteten  Ehrendekret  CIA  II  85  genannt,  welches  nm  Ol.  101 
geschrieben  ist,  s.  anch  Kumanudis  'A&rjvatov  6,  480.  7,  2 IM. 
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Korinthier,  welche  nach  dem  Haupttreffen  bei  ihrer  Stadt 
deu  geschlagenen  Athenern  ihre  Thore  öffneten  und,  nach 
dem  antalkidischen  Frieden  verbannt,  von  den  Athenern  mit 
Privilegien  bedacht  wurden.  Freilich  sagt  Leptines  immer 
wieder,  einige  von  den  so  privilegierten  waren  dessen  un- 
würdig. Als  ob  nicht  die  Würdigkeit  geprüft  werden  müfste, 
wenn  wir  etwas  verleihen,  und  nicht  lange  Zeit  hinterdrein. 
Überhaupt  hat  ein  Staat  nicht  den  gleichen  Mafsstab  der 
Würdigkeit  anzulegen  wie  ein  Privatmann:  die  Volksgemeiude 
hat  darauf  zu  sehen,  wer  zu  ihrer  Wohlfahrt  und  Rettung 
beiträgt,  und  das  erhellt  nicht  aus  Herkunft  und  Leumund 
sondern  aus  der  That. 

Noch  hebt  Demosthenes  aus  der  Zahl  ähnlicher  Fälle 
die  Thasier  und  Byzantier  heraus,  welche  in  Kriegsläuften 
ihre  Städte  den  Athenern  übergaben  und  ihnen  dadurch  we- 
sentliche Dienste  leisteten;  aus  ihrer  Heimat  später  verstofsen 
haben  sie  zu  Athen  Ehren  und  Freiheiten  empfangen.1  Wie 
thöricht  es  wäre  solche  Leute  ihrer  Vorrechte  zu  berauben, 
erhellt  am  besten  wenn  man  einen  Fall  aus  der  Gegenwart 
setzt,  etwa  dafs  von  einer  Seite  her  die  Übergabe  von  Pydna 
oder  Potidaea  gegen  Gewährung  derselben  Privilegien,  wie 
jene  Thasier  und  Byzantier  sie  geniefsen,  angetragen  würde. 
Die  Steinurkunden  solcher  Ehrendekrete  müssen  in  Geltung 
bleiben  alle  .Zeit,  als  eine  Mahnung,  so  lange  die  leben  denen 
sie  gelten,  ihnen  gerecht  zu  werden,  nach  ihrem  Tode  als 
Denkmal  des  athenischen  Charakters  und  als  Beispiele  für 
jeden  dienstbereiten,  wie  vielen  der  Staat  erwiesene  Wohl-366 
thaten  vergolten  hat  Wäre  es  doch  eine  Schande  der  ärg- 
sten Art,  wenn,  während  das  Elend  das  diese  Männer  um 
Athens  willen  traf  immerdar  fortdauert,  die  Ehrengeschenke, 
mit  denen  die  Bürgerschaft  sie  zu  entschädigen  suchte,  als- 
bald erlöschen  sollten.* 

Aber  nicht  fremde  allein  beraubt  das  leptineische  Gesetz 

1)  59  S.  474,  26  Saaiovq  zovq  fisz  'Extpävzov.  Ein  Bruchstück  des 
Ehrendekrets  ist  vermutlich  erhalten  CIA  II  4  (vgl.  3),  wo  Z  .  9  'E%<f>[av- 
tov]  zw  erganzen  sein  wird,  s.  Foucart  rev.  arch.  36  S.  122,  5.  Ober  die 
Zeit  ihrer  Verdienste  um  Athen  Frohberger  Philol.  17,  440  f. 

2)  29-60  S.  400,  4  —  477,  4. 

26* 


Digitized  by  Google 


402 


Zweites  Buch.    Viertes  Kapitel. 


kaufsrecht,  aufs  Spiel  gesetzt  und  ein  Wohlthäter  beleidigt, 
der  noch  im  vorletzten  Jahre  bei  allgemeiner  Teurung  Athen 
reichlich  mit  Getreide  versorgt  hat.  Nächst  diesem  Fürsten, 
dem  an  der  Ehre  des  empfangenen  mehr  gelegen  ist  als  an 
dem  Vorteile,  gedenkt  Demosthenes  des  Epikerdes  von  Kyrene,1 
der  in  den  Zeiten  äulserster  Bedrängnis  des  Staates  dazu  bei- 
getragen athenische  Gefangene  in  Sicilien  vom  Hungertode 
zu  erretten,  uud  nachdem  er  zum  Danke  dafür  die  Atelie 
empfangen  ein  zweites  Mal  kurz  vor  Ablauf  des  peloponne- 
sischen  Krieges  aus  freiem  Antriebe  der  Bürgerschaft  ein 
Talent  schenkte.  Es  wäre  eine  Schmach  wenn  seinen  Kin- 
dern das  Privilegium  entzogen  würde.  Dasselbe  gilt  von 
denen,  welche  bei  dem  Sturze  der  vierhundert  oder  während 
der  Vertreibung  der  Volksgemeinde  sich  verdient  gemacht 
haben:  allen  diesen  widerführe  schweres  Unrecht,  wenn  man 
von  dem,  was  damals  ihnen  zuerkannt  wurde,  etwas  aufheben 
wollte.  Und  wenn  etwa  jemand  überzeugt  wäre,  jetzt  sei  der 
Staat  weit  entfernt  solcher  Dienste  zu  bedürfen,  so  mag  er 
3G4bedenken  dafs  schlechte  Gesetze  auch  Staaten  die  festzustehen 
meinen  in  Schaden  bringen.  Denn  nicht  würde  ein  solcher 
Wechsel  des  Glückes  eintreten,  wenn  nicht  die  einen  durch 
rühmliche  Thaten  und  Gesetze  und  brave  Männer,  kurz  mit 
Aufbietung  aller  Mittel  aus  der  Drangsal  in  bessere  Um- 
stände versetzt  würden,  während  die  andern,  welche  sich 
dünken  in  Fülle  des  Glücks  zu  stehen,  ihre  Fahrlässigkeit 
zu  Falle  bringt.  Darauf  mögen  es  die  Athener  jetzt  nicht 
ankommen  lassen  und  nicht  ein  Gesetz  geben  welches  den 
Staat,  so  lange  er  im  Glücke  ist,  in  schlechten  Ruf  bringen 
muls  und  in  Tagen  der  Gefahr  ihn  von  Nothelfern  verlassen 
dastehen  läfst. 

Damit  geht  Demosthenes  von  einzelnen  Wohlthätern,  die 
in  Zeiten  der  Not  sich  bewährt  haben,  zu  denen  über  welche 
ihre  Vaterstädte  in  den  Kriegen  mit  den  Spartanern  auf 
Athens  Seite  herüberführten  und  aus  diesem  Grunde  jetzt 
von  ihrer  Heimat  verbannt  sind.    Er  erwähnt  zunächst  die 

1)  11  S.  469,  16.  \'Ent*(q]Sj)s  o  Kv<>r)vai[os]  wird  in  dem  leider 
sehr  zerrütteten  Ehrendekret  CIA  II  8f>  genannt,  welches  nm  Ol.  101 
geschrieben  ist,  s.  anch  Kmnamtdis  'Afrr\vaiov  6,  480.  7,  213. 


Digitized  by  Google 


Demoatheuea  Rede  gegen  Leptinee. 


403 


Korinthier,  welche  nach  dem  Haupttreffen  bei  ihrer  Stadt 
den  geschlagenen  Athenern  ihre  Thore  öffneten  und,  nach 
dem  antalkidischen  Frieden  verbannt,  von  den  Athenern  mit 
Privilegien  bedacht  wurden.  Freilich  sagt  Leptines  immer 
wieder,  einige  von  den  so  privilegierten  waren  dessen  un- 
würdig. Als  ob  nicht  die  Würdigkeit  geprüft  werden  niüfste, 
wenn  wir  etwas  verleihen,  und  nicht  lange  Zeit  hinterdrein. 
Uberhaupt  hat  ein  Staat  nicht  den  gleichen  Mafsstab  der 
Würdigkeit  anzulegen  wie  ein  Privatmann:  die  Volksgemeiude 
hat  darauf  zu  sehen,  wer  zu  ihrer  Wohlfahrt  und  Rettung 
beiträgt,  und  das  erhellt  nicht  aus  Herkunft  und  Leumund 
sondern  aus  der  That. 

Noch  hebt  Demosthenes  aus  der  Zahl  ähnlicher  Fälle 
die  Thasier  und  Byzantier  heraus,  welche  in  Kriegslasten 
ihre  Städte  den  Athenern  übergaben  und  ihnen  dadurch  we- 
sentliche Dienste  leisteten;  aus  ihrer  Heimat  später  verstofsen 
haben  sie  zu  Athen  Ehren  und  Freiheiten  empfangen.1  Wie 
thöricht  es  wäre  solche  Leute  ihrer  Vorrechte  zu  berauben, 
erhellt  am  besten  wenn  man  einen  Fall  aus  der  Gegenwart 
setzt,  etwa  dafs  von  einer  Seite  her  die  Übergabe  von  Pydna 
oder  Potidaea  gegen  Gewährung  derselben  Privilegien,  wie 
jene  Thasier  und  Byzantier  sie  geniefsen,  angetragen  würde. 
Die  Steinurkunden  solcher  Ehrendekrete  müssen  in  Geltung 
bleiben  alle  .Zeit,  als  eine  Mahnung,  so  lange  die  leben  denen 
sie  gelten,  ihnen  gerecht  zu  werden,  nach  ihrem  Tode  als 
Denkmal  des  athenischen  Charakters  und  als  Beispiele  für 
jeden  dienstbereiten,  wie  vielen  der  Staat  erwiesene  Wohl-366 
thaten  vergolten  hat  Wäre  es  doch  eiue  Schande  der  ärg- 
sten Art,  wenn,  während  das  Elend  das  diese  Männer  um 
Athens  willen  traf  immerdar  fortdauert,  die  Ehrengeschenke, 
mit  denen  die  Bürgerschaft  sie  zu  entschädigen  suchte,  als- 
bald erlöschen  sollten.2 

Aber  nicht  fremde  allein  beraubt  das  leptineische  Gesetz 

1)  59  S.  474,  26  Scteiovt  tovg  fitt  'Extpävxov.  Ein  Bruchstück  des 
Ehrendekrets  ist  vermutlich  .erhalten  CIA  II  4  (vgl.  3),  wo  Z  .  9  'E%<p[av- 
tov]  zu  ergänzen  sein  wird,  s.  Foucart  rev.  arch.  36  S.  122,  6.  Über  die 
Zeit  ihrer  Verdienste  um  Athen  Frohberger  Philol.  17,  440  f. 

2)  29-  Gr,  S.  40«;,  1  —  477,  4. 
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des  wohlverdienten  Vorrechtes  der  Atelie,  sondern  auch  viele 
Mitbürger  welche  diese  Ehrengabe  mit  voller  Würdigkeit 
empfingen.  Von  diesen  nennt  Demosthenes  zuvörderst  Konon 
nnd  schildert  seine  grofsen  Verdienste  um  Athen  und  die 
Bundesgenossen,  in  Anerkennung  deren  ihm  aufser  der  Atelie 
die  Athener  seiner  Zeit  auch  ein  ehernes  Standbild  in  gleicher 
Weise  wie  Harmodios  und  Aristogeiton  errichteteu,  eine  Aus- 
zeichnung die  vor  ihm  niemand  erhalten  hatte.  Ähnliche 
Ehrenerweisungen  empfing  Konon  auch  von  andern  helleni- 
schen Staaten  und  sie  bewahren  sie  unversehrt:  wie  schimpf- 
lich, wenn  gerade  die  Athener  sie  schmälerten,  und  zwar 
nach  seinem  Tode.  Ist  er  es  doch  gewesen  der,  um  nur  sein 
schönstes  Werk  zu  erwähnen,  die  Mauern  hergestellt  hat, 
nicht  wie  Theinistokles  heimlich  und  die  Gegner  überlistend, 
sondern  offen  nach  errungenem  Siege. 

Von  Konon  kommt  Demosthenes  auf  Chabrias,  dessen 
Erbe  zu  wahren  er  als  Anwalt  berufen  war.  Er  preist  die 
Thaten  dieses  Feldherrn,  der,  wo  er  auch  in  aller  Welt  die 
Kriegsbühne  betrat,  dem  athenischen  Namen  nie  Schande  ge- 
macht hat,  der  glänzende  Siege  gewann  und  reiche  Kriegs- 
beute heimführte,  der  allein  unter  allen  Feldherrn  keine  Stadt, 
keine  Feste,  kein  Schiff,  keinen  Mann  durch  eigene  Schuld 
verlor,  in  keinem  Treffen  den  kürzeren  zog,  der  endlich  für 
die  Athener  sein  Leben  gelassen  hat.  Haben  doch  sogar  die 
Chier,  denen  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  als  Feind  ent- 
gegentrat, nicht  eine  der  früher  ihm  verliehenen  Ehrenerwei- 
sungen eingezogen:  und  die  Athener  sollten  sie  verkürzen 
und  seinen  verwaisten  Sohn  um  dies  sein  Erbe  bringen? 
f  Was  werden  wir  sagen,  Männer  von  Athen,  wenn  die  Sieges- 
'male  stehen  bleibeu  vor  den  Augen  aller  Menschen,  welche 
*jener  als  Feldherr  in  eurem  Dienste  errichtet  hat,  und  von 
'den  dafür  verliehenen  Ehrengaben  etwas  abgezogen  ist?  — 
300*  Nicht  sowohl  das  vorliegende  Gesetz  und  dessen  Wert  oder 
f  Unwert  wird  jetzt  geprüft,  sondern  vielmehr,  ob  ihr  wert  seid 
fin  Zukunft  Wohlthaten  zu  empfangen  oder  nicht.'  Noch 
fügt  Demosthenes  ein  Wort  darüber  hinzu,  da£s  es  Chabrias 
nicht  zum  Nachteile  gereichen  darf,  wenn  die  Athener  andern 
Feldherrn  zu  liebe  in  deren  Gefolge  auch  minder  würdige 
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ausgezeichnet  haben,  denn  er  hat  nur  für  »eine  Person  Ehren- 
geschenke empfangen.  An  und  für  sich  will  es  sich  nicht 
wohl  schicken,  in  dem  ersten  Kausche  der  Dankbarkeit  nicht 
blofs  die  Wohlthäter  zu  ehren,  sondern  auch  ihre  Freunde, 
und  hinterdrein  auch  den  Wohlthätern  selber  das  ihnen  ver- 
liehene zu  nehmen.  So  viel  von  diesen  Männern,  denen  nebst 
vielen  andern  Unrecht  widerfahrt  wenn  das  leptineische  Gesetz 
nicht  aufgehoben  wird.1 

Der  Redner  geht  über  zu  der  Rechtsfrage  und  zu  dem 
Gesetze  welches  Apsephiou  im  Einverständnis  mit  den  Für- 
sprechern dem  leptineischen  gegenüberstellt.  Demosthenes 
legt  die  von  alters  her  bestehenden  Vorschriften  über  die 
Modalität  der  Gesetzgebung  dar,  welche  Leptines  nicht  beob- 
achtet hat,  während  von  der  andern  Seite  jede  derselben  ein- 
gehalten wird;  zugleich  weist  er  den  ungelösten  Widerspruch 
nach,  in  welchem  jenes  Gesetz  mit  altern  Bestimmungen  steht, 
während  Apsephions  Antrag  den  Rechtsgrundsatz  bestätigt 
aber  in  bestimmten  Fällen  es  zuläfst  auf  dem  Wege  Rechtens 
die  Ehrengabe  für  verwirkt  zu  erklären.  DemgemäTs  behalten 
die  würdigen  ihre  Vorrechte,  aber  wer  unwürdig  erfuuden 
wird  kann  sie  verlieren,  und  nach  wie  vor  bleibt  es  gebüu- 
renderniafsen  in  das  Belieben  der  Bürgerschaft  gestellt  Ehren- 
gaben zu  verleihen  oder  zu  versagen.  Dafs  dieses  Gesetz 
nicht  zweckinäfsig  und  gerecht  ist  wird  Leptines  selbst  nicht 
behaupten  oder  doch  nicht  beweisen  können,  aber  er  wird 
es  dahin  spielen,  der  ganze  Antrag  sei  nur  trüglicherweise 
gestellt  und  werde,  wenn  sein  Gesetz  falle,  nicht  aufrecht 
erhalten  werden:  er  ficht  also  nicht  seinen  materiellen  Vor- 
zug sondern  die  formelle  Gewähr  an.  Was  diese  betrifft, 
so  stehen  einmal  Leptines  wenn  er  will  viele  Wege  offen 
Apsephion  zu  nötigen  dafs  er  seinem  Antrag  Folge  gebe,  zwei- 
tens verbürgen  Demosthenes,  Phormion,  andere  noch  wenn 
er  es  verlangt,  förmlich  und  ausdrücklich,  dafs  jener  das  Ge- 
setz einbringen  werde.  Endlich  wenn  das  alles  nicht  genügt, 
so  bleibt  eins  Leptines  gewifs:  er  kann  den  Gesetzantrag367 
selber  aufnehmen,  und  mit  Ehren,  wenn  er  von  dem  Gerichts- 


1)  67-87  S.  477,  5-483,  25. 


Digitized  by  Google 


406 


Zweites  Buch.    Viertes  Kapitel. 


hofe  gebilligt  worden  ist.  Hieran  reiht  der  Redner  noch  die 
Betrachtung  des  solonischen  Gesetzes,  welches  jedem  einzelnen 
freie  Verfügung  über  sein  Vermögen  gestattet,  sobald  er  keine 
ehelichen  Kinder  hat;  damit  verträgt  es  sich  nicht  dafs  Le- 
ptines  der  Volksgemeinde  die  freie  Verfügung  über  das  ihre 
ganz  und  gar  entziehen  will.1 

Von  der  eigentlichen  Rechtsfrage  kommt  Demosthenes 
auf  die  Motive  welche  Leptines  und  Genossen  aus  Sitte  und 
Herkommen  auswärtiger  Staaten  oder  der  Vorfahren  entlehnen 
mögen.  Die  Verfassungen  und  der  Brauch  von  Spartanern 
und  Thebanern  können  für  die  Athener  nicht  mafsgebend 
sein,  ebensowenig  das  Verfahren  ihrer  Altvordern:  denn  mit 
den  Sitten  haben  sich  auch  die  Ehrenerweisungen  geändert. 
Und  hätte  selbst  in  der  alten  Zeit  —  was  nicht  der  Fall 
ist  —  niemand  ein  Ehrengeschenk  empfangen,  so  rechtfertigte 
das  immer  noch  nicht  die  Einziehung  der  neuerdings  erteilten 
Gnadengaben;  solch  ein  Verfahren  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  unerhört.  So  mögen  denn  die  Richter  bedenken,  dafs 
sie  jetzt  einen  Wahrspruch  fällen  sollen,  vereidigt  gemäfs 
den  Gesetzen  zu  richten,  nicht  denen  der  Spartaner  oder  The- 
baner  oder  dem  Brauche  der  Urahnen,  sondern  denen,  kraft 
welcher  die  Atelie  welche  Leptines  mit  seinem  Gesetze  ein- 
ziehen will  verliehen  ward,  und  worüber  es  keine  gesetzliche 
Vorschrift  giebt,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen:  und  das 
schreibt  vor  die  Wohlthäter  zu  ehren  und  was  man  einmal 
gegeben  hat  dem  Empfänger  zu  belassen.2 

Weiter  begegnet  Demosthenes  dem  Einwurfe  des  Lepti- 
nes, dafs  ja  andere  Ehrenbezeigungen  fortbestehen  sollen, 
indem  er  entwickelt,  dafs  wenn  eine  aufgehoben  wird,  auf 
keine  mehr  fest  zu  bauen  ist,  dafs  es  wichtig  erscheint  der 
Abstufung  wegen  auch  diese  geringere  Ehrengabe  beizube- 
halten, um  die  gröfsten  für  aufserordentliche  Fälle  aufzu- 
sparen; endlich  dafs  wer  die  Atelie  empfangen  hat,  sich  jener 
Ausflucht  nicht  getrösten  mag,  zumal  wenn  er  nur  sie  allein 
besitzt.  Nicht  minder  weist  er  die  schlau  ausgesonnene  Auf- 


1)  88-104  8.  483,  26-488,  26. 

2)  105-111»  S.  488,  26-493,  13 
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Stellung  zurück,  'die  Liturgien  seien  Ausgaben  für  gottes- 
dienstliche Zwecke,  darum  sei  jede  Befreiung  davon  unstatt- 
haft,' indem  er  den  Unterschied  der  Befreiung  von  Liturgienycs 
und  von  gottesdienstlichen  Ausgaben  an  der  Vergleichung 
des  leptineischen  Gesetzes  mit  dem  Ehrendekret  für  llar- 
modios  und  Aristogeiton  darthut:  frevelhaft  aber  ist  es  den 
Namen  der  Gotter  zu  mifsbrauchen  um,  was  schon  nach 
Meuschensatzung  für  Unrecht  gelten  mufs,  zu  beschönigen. 
Endlich  verwahrt  er  sich  gegen  die  Einmischung  von  Fällen, 
wo  einer  ganzen  Menge  in  Bausch  und  Bogen,  darunter  auch 
früheren  Sklaven  und  Prügelburschen  —  auch  ein  Sklav  des 
Ghabrias  ist  darunter  —  Gastfreundschaft  zuerkannt  worden 
ist,  aber  nicht  Befreiung  von  Liturgien.1 

So  nähert  sich  Demosthenes  dem  Schlüsse,  indem  er 
immer  von  neuem  den  Richtern  den  höhern  Gesichtspunkt 
von  dem  die  Sache  zu  betrachten  ist  vorführt.  Was  auch 
Leptines  zur  Empfehlung  seines  Gesetzes  vorbringen  mag, 
ein  Schandfleck  läfst  sich  nicht  tilgen,  wenn  es  in  Kraft  tritt, 
dafs  nämlich  der  athenische  Staat  als  ein  Betrüger  seiner 
Wohlthäter  dastehe:  und  der  haftet  um  so  schlimmer,  da  zu 
Athen  ein  altes  treffliches  Gesetz  gilt,  den  welcher  die  Bür- 
gerschaft mit  einem  Versprechen  hintergeh*  vor  Gericht  zu 
ziehen  und  wenn  er  schuldig  befunden  wird  ihn  mit  dem 
Tode  zu  bestrafen.  Damit  ist  auch  für  den  vorliegenden 
Fall  den  Richtern  ein  sicherer  Mafsstab  gegeben  was  Rech- 
tens  ist.  Uberhaupt,  was  man  im  Privatleben  als  Unrecht 
meidet,  darf  man  nicht  von  staatswegen  thun.  Niemand 
nimmt  was  er  einmal  verschenkt  hat  nachmals  dem  Em- 
pfänger wieder  ab,  ebensowenig  also  darf  man  das  von 
staatswegen  thun  wollen:  vielmehr  mag  es  den  Verteidigern 
des  Gesetzes  auferlegt  werden,  wenn  sie  meinen  dafs  der 
oder  jener  unverdienter  und  unwürdiger  Weise  die  Befreiung 
geniefse,  einen  solchen  anzuklagen,  gemäfs  dem  jetzt  neu 
eingebrachten  Gesetze.  Feinde  hat  ja  jeder  der  privilegierten, 
darum  kann  es  an  Anklägern  nicht  fehlen:  wenn  aber  diese 
sich  scheuen  einen  Gegner  seiner  Ehren  zu  entkleiden,  so 


1)  120-133  S.  493,  13-497,  21. 
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dürfen  sie  viel  weniger  der  Bürgerschaft  zumuten  wider  ihre 
Wohlthäter  ohne  Unterschied  so  zu  verfahren.  Ührigeus 
was  die  Würdigkeit  der  privilegierten  betrifft,  so  gebührte 
es  sich  sie  von  vornherein  zu  prüfen  und,  wenn  einer  von 
ihnen  sich  gegen  den  Staat  verging,  den  schuldigen  auf 
frischer  That  zu  bestrafen.  Wenn  nichts  der  Art  vorliegt,  so 
aeewird  es  den  Schein  gewinnen  als  hätten  die  Athener  aus 
Neid  und  nicht  um  eine  Schlechtigkeit  zu  ahnden  sie  des 
Vorrechtes  beraubt.  Neid  aber  ist  vor  allen  Lastern  zu 
meiden,  denn  er  ist  ein  Zeichen  von  angeborener  Bosheit  und 
kann  mit  keinem  Vorwaude  beschönigt  werden:  und  kein 
Laster  liegt  dem  athenischen  Staate  ferner  als  dieses,  in 
welchem  es  hergebracht  ist  Verdienst  und  Auszeichnung  zu 
preisen  und  freigebig  zu  belohnen.  Mögen  also  die  Athener 
den  von  jeher  bewahrten  Ehrenschmuck  nicht  jetzt  dahin 
geben  um  Leptines  Gelegenheit  zu  bieten  einigen  Personen 
wchezuthun  die  ihm  widerwärtig  sind.  Bedächte  Leptines 
dafs,  wer  die  Ehrenerweisungen  für  Verdienste  aufhebt,  den 
Schein  auf  sich  ladet  als  ob  er  selbst  wenig  bereit  sei  ein 
Verdienst  sich  zu  erwerben,  so  würde  er  darein  willigen,  das 
worin  er  gefehlt  hat  zu  beseitigen,  um  so  eher,  da  er  infolge 
von  Bathippos  Tode  und  dem  daraus  erwachsenen  Zeitverlust 
persönlich  bei  dem  Prozesse  gar  keine  Gefahr  mehr  läuft. 
Indessen  wird  Leptines  gerade  den  Umstand,  dafs  drei  An- 
kläger vor  Apsephion  aufgetreten  sind  ohne  ihrer  Klage 
Folge  zu  geben,  zu  seineu  Gunsten  deuten  wollen;  thörichter- 
weise,  denn  das  bessert  das  Gesetz  nicht,  dafs  einer  der 
Ankläger  vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  gestorben,  ein 
anderer  von  Leptines  beredet  abgestanden  ist,  ein  dritter 
von  vornherein  von  ihm  angestellt  war.  Davon  sollte  er 
lieber  schweigen. 

Von  Leptines  wendet  sich  der  Redner  an  die  anderen 
Fürsprecher  des  Gesetzes,  zumal  an  Leodamas  Aristophon 
Kephisodotos  Deinias,  und  sucht  das  Gewicht  das  ein  jeder 
von  ihnen  einzulegen  vermag  zu  mindern.  Der  eine  ist 
schon  früher  mit  einer  Klage  wegen  der  Chabrias  gewährten 
Ehrengaben  durchgefallen,  der  andere  tritt  durch  Befür- 
wortung des  leptineisehen  Gesetzes  mit  seiner  früheren  Hand- 


Digitized  by  Google 


Dcmosthcned  Uede  gogen  Leptüies. 


lungsweise  in  Widerspruch;,  andern  begegnet  Demosthenes 
mit  Abmahnungen,  die  bei  aller  Artigkeit  doch  des  Stachels 
nicht  entbehren.    Alle  aber,  das  hebt  der  Redner  schliefslich 
hervor,  handeln  wider  ein  Gesetz,  nämlich  dafs  niemand 
mehr  als  einmal  sich  von  der  Bürgerschaft  zum  Staatsau- 
walte wühlen  lassen  darf;  denn  jeder  von  ihnen  ist  schon 
bei  früheren  Fällen  als  öffentlicher  Fürsprecher  aufgetreten.1 
Der  Redner  kommt  zum  Schlüsse.    Von  allen  Gesetzen 
sind  die  wesentlichsten,  von  denen  Verfall  oder  Wachstum 
des  Staates  abhängt,  diejenigen  welche  Belohnung  uud  Stmfes70 
zuerkennen.    Das  Gesetz  des  Leptines  aber  hebt  die  Ehren- 
erweisungen für  Wohlthaten  auf,  und  nicht  allein  dies,  son- 
dern es  Übermacht  auch  dem  Staate  den  üblen  Ruf  des 
gesetzwidrigen  Verfahrens.   Denn  das  Gesetz  verordnet,  kein 
Vergehen,  auch  das  schwerste  nicht,  dürfe  mit  mehr  als 
einer  Strafe  belegt  werden,  je  nach  Erkenntnis  des  Gerichtes 
entweder  mit  Leibes-  oder  mit  Geldstrafe,  aber  nicht  mit 
beiden.    Anders  Leptines:  er  setzt  drei  Strafen,  ja  den  Tod 
gar  auf  ein  Gesuch  um  Dankerweisung.    Das  also  sollte 
künftig  schwerer  geahndet  werden,  als  selbst  Totschlag? 
Denn  Drakon  hat  bei  aller  Strenge  seiner  Gesetze  doch 
Fälle  ausgeschieden,  iu  denen  Totschlag  gestattet  ist  und 
keine  Sühuung  erfordert.    Nimmermehr  darf  das  geschehen, 
sondern  eingedenk  der  Zeitlagen,  in  denen  sie  gutes  mit 
gutem  vergalten,  eingedenk  der  Säule  des  Demophantos  auf 
welcher  die  eidliche  Zusage  des  Volkes  verzeichnet  ist  künf- 
tigen Nothelfern  der  Volksgemeinde  dieselben  Ehren  zu  ver- 
leihen wie  dem  Harmodios  und  Aristogeiton,  müssen  sie 
das  Gesetz  des  Leptines  verwerfen.   Neben  allem  diesem  ist 
endlich  nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs  ein  Gesetz  wie 
dieses,  welches  über  vergangenes  und  über  zukünftiges  das- 
selbe verfügt,  indem  es  die  Ehre  der  Atelie  für  alle  Zeit 
auf  die  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  be- 
schränkt, unmöglich  gut  sein  kann.    Denn  die  Zukunft  ist 
uns  unbekannt,  und  als  Menschen  müssen  wir  so  reden  und 
solche  Gesetze  geben,  dafs  wir  niemand  ein  Ärgernis  bieten, 


1)  184^163  S.  497,  22-603,  27. 
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und  während  wir  alles  beste  hotten  und  von  der  Gnade  der 
(lütter  erflehen,  müssen  wir  auf  jedes  menschliche  Schicksal 
gefafst  sein.  Denn  unverhoffter  Wechsel  von  Glück  zu  Un- 
glück erfolgt  oftmals,  und  jüngstvergangene  Ereignisse  lehren 
dafs  ein  kleiner  Umstand  grofse  Folgen  nach  sich  ziehen 
kann.  Darum  ist  es  unsere  Pflicht  im  Glück  Mals  zu  halten 
und  auf  die  Zukunft  Bedacht  zu  nehmen.1 

Schliefslich  stellt  Demosthenes  noch  einmal  zusammen, 
welche  Folgen  sich  ergeben  je  nachdem  die  Richter  das  lepti- 
neische  Gesetz  verwerfen  oder  es  genehmigen,  und  ermahnt 
sie  mit  eindringlichen  Worten  sich  durch  das  Geschrei  und 
die  Heftigkeit  und  die  Frechheit  der  Gegner  nicht  irren  zu 
lassen  in  dem  Wahrspruch  den  sie  gerecht  und  ihrem  Richter- 
eide gemäfs  erkannt  haben.8 
371  Die  Rede  gegen  Leptines  ist  unter  allen  uns  überkom- 
menen Reden  die  erste  welche  Demosthenes  selbst  über  öffent- 
liche Angelegenheiten  hielt,  und  schon  daraus  erklärt  es  sich 
dafs  der  Redner  sie  mit  besonderer  Sorgfalt  gearbeitet  hat. 
Sie  war,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Deuterologie ;  aber 
wenn  sie  darum  auch  bei  den  älteren  Gesetzen,  mit  denen 
das  leptineische  in  Widerspruch  steht,  weniger  verweilt,  da 
Fhormion  schon  davon  gehandelt  haben  mufs,  und  Demo- 
sthenes wohl  bedacht  ist  die  Gegengründe  welche  Leptines 
zu  Gebote  stehen  zu  entkräften,  so  ist  doch  keine  Seite 
welche  der  Gegenstand  darbietet  unberührt  gelassen,  viel- 
mehr die  Frage  ihrem  ganzen  Umfange  nach  behandelt.3 
Jedoch  ist  es  kaum  so  sehr  der  Scharfblick  und  die  kluge 
Berechnung  des  Anwalts,  welche  uns  entgegentritt,  sondern 
wir  gelangen  zu  der  Überzeugung  dafs  der  Redner  ganz  eins 
ist  mit  der  Sache  welche  er  verficht.  So  können  wir  denu 
nicht  umhin  zu  rühmen  und  uns  daran  zu  erfreuen,  mit 
welcher  Kraft  innerlicher  Überzeugung  Demosthenes  gleich 
im  Beginn  seiner  politischen  Laufbahn  Treu  und  Glauben 

1)  154—162  S.  503,  27  -506,  29. 

2)  1C3— 167  S.  506,  29  bis  zu  Ende. 

3)  Vgl.  Schol.  zu  Anf.  d.  Rede  (S.  466,  12  Dl.)  rj  dt  viv  ^tr«£o- 
fttvr)  dfvitQoloyia  oxtdov  xä  ((vayxai6*cczec  rot»  ay&voq  avpntQiXaßovoa 
fjfi.  FAWolf  proleg.  p.  XXXXV11  sq.  Blas*  111  1,  237  ff. 
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als  die  Grundsäulen  der  öffentlichen  Wohlfahrt  hinstellt,  und 
was  Pflicht  und  Ehre  gebietet,  was  des  athenischen  Namens 
würdig  ist,  als  die  alleinige  Richtschnur  für  das  Urteil  gelten 
läfst  Das  hat  unter  den  Alten  namentlich  der  Stoiker  Panae- 
tios  anerkannt.1  In  der  Verhandlung  mit  dem  Gegner  finden 
wir  bei  aller  Entschiedenheit  doch  ein  so  edles  Mafs  gehal- 
ten, so  wenig  mischt  sich  die  Leidenschaft  in  den  Streit, 
dafs  wir  auch  hieran  erkennen,  nicht  persönliche  Feindschaft 
noch  das  Sonderinteresse  der  von  Liturgien  befreiten,  sondern 
der  gute  Ruf  Athens  sei  es  für  den  er  mit  seiner  Rede  ein- 
stehe. Allerdings  ist  jene  Schonung  der  Gegner  zum  Teil 
durch  die  Verhältnisse  bedingt.  Gebot  doch  schon  der  Um- 
stand, dafs  Leptines  nicht  mehr  persönlich  für  sein  Gesetz 
in  Anspruch  genommen  werden  konnte,  von  direkten  An- 
griffen abzusehen,  und  bei  aller  Zurückhaltung  hat  Demo- 
sthenes  ihm  wenigstens  die  Ironie  nicht  erspart,  die  um  so 
empfindlicher  trifft,  je  weniger  sich  Leidenschaftlichkeit  dar- 
ein mischt.2  Den  andern  Fürsprechern  gegenüber  äufsert375» 
sich  Demosthenes  mit  solcher  Feinheit  und  hält  so  aus- 
drücklich jede  verletzende  Äufserung  fern,  dafs  wir  fühlen, 
es  war  ihm  darum  zu  thun  die  leitenden  Volksreduer  nicht 
wider  sich  aufzubringen.8  Auch  darin  erkennen  wir  die.  Be- 
scheidenheit des  jüngeren  Mannes,  dafs  er  häufig  auf  den 
Ausspruch  älterer  Leute  sich  beruft.4  Aber  diese  Behut- 
samkeit wird  nicht  zu  ängstlicher  Befangenheit,  sondern  wo 
es  gilt  scheut  er  auch  harte  Worte  nicht5  und  namentlich 


1)  Plut.  Dem.  13. 

2)  13  f.  S.  461,  2  m.  d.  Schol.  u.  F AWolfs  Anw.  Vgl.  102  S.  488,  7. 
142—146  S.  600,  16  f.  167  S.  505,  4. 

3)  S.  namentlich  162  S.  503,  15  fert  dl  xai  paV  (%<ov  vöjuog  vpiv 
xnrt<ü$,  oux  inl  xovxotg  xt&ii$y  all'  Tpu  pi)  xo  nqaypa  uentQ  /pyaaia 
xialv  ij  xai  av*o<pavxt'a  xxl. 

4)  91  S.  484,  24  intidi)  di  xäv  noltxtvofiivbtv  xivhg  ävvTj&evxeg,  ag 
iym  icvv&dvofiat,  %axfO%tvaeuv  avxotq  il-fivai  vofio&txtiv,  oxav  xig 
ßovlr)x«t  xai  ov  av  xv%V  rgonov  xri.;  vgl.  62  S.  472,  20.  08  S.  477,  16 
77  S.  480,  12. 

5)  119  S.  493,  6  xovg  rtt  zoiavxa  Xtyovxctg  naQadttyfiaxa  —  xai 
itovnQovs  xai  d(ia»etg  TjyeicV  ttvcti.  Vgl.  74  S.  479,  16.  79  S.  481, 
4    120  S.  495,  5. 
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am  Schlüsse  steigert  sich  seine  Hede  zu  lebhaftem  Nach- 
druck und  zu  unverhohlenem  Angriffe  auf  die  Gegner,1  jedoch 
ohne  von  Leidenschaft  sich  hinreifsen  zu  lassen.  Und  wie 
in  diesem  Stücke  so  ist  die  Kede  in  ihrer  ganzen  Anlage 
und  in  allen  ihren  Teilen  wohlbemessen.  Wenn  auch  der 
Gedanke  'durch  Annahme  des  leptineischen  Gesetzes  handeln 
wir  ungerecht  an  dem  Andenken  verdienter  Männer  und 
unwürdig  des  athenischen  Charakters'  die  Rede  beherrscht, 
so  empfinden  wir  nirgends  eine  lästige  Wiederholung,  sondern 
überall  tritt  er  als  unmittelbar  geboten  uns  entgegen.2  Und 
so  ist  es  in  der  ganzen  Kede:  Demosthenes  wendet  sich,  wo 
er  lobpreist  und  wo  er  lehrt  was  recht  sei  und  was  tadelns- 
wert, nicht  sowohl  an  das  Gefühl  als  an  das  Urteil  der 
Richter;  er  hält  sich  vollkommen  innerhalb  der  Grenzen 
der  vorliegenden  Verhandlung  und  jede  Antithese,  jedes 
Mittel  kunstmäfsiger  Beredsamkeit  erscheint  nicht  als  ein 
äufserlicher  Schmuck,  sondern  wie  unwillkürlich  durch  die 
Sache  gegeben.  Das  unterscheidet  die  Rede  wesentlich  von 
dem  Charakter  isokrateischer  Wohlredeuheit  und  rechtfertigt 
37»es  dafs  Cicero3  sie  dem  ycntts  subtile  beizählt,  dem  ein  strenges 
Mafs,  saubere  Ausführung  und  eine  ruhige  Haltung  eigen 
ist.  Aber  nicht  als  mangelte  ihr  darum  etwas  an  wirkender 
Kraft,  als  erheischte  die  Sache  einen  gröfseren  Wortschwall, 
einen  reicheren  Schmuck,  oder  eine  mit  mehr  Leidenschaft 
geführte  Debatte:  im  Gegenteil  erscheint  sie  dem  Leser  — 
so  urteilte  Dionysios4  —  als  die  anmutigste  und  ausgeführ- 


1)  160  f.  S.  608,  6.  FAWolf  a.  O.  S.  XXXXV1"  omnino  orator  versus 
finem  cA-ardescit  aliquanlum,  non  tarnen  cam  quam  dixi  moüerntionem 
ikponit. 

2)  Vgl.  FAWolf  S.  XXXIX  ff. 

3)  Orat.  31,  111  muUac  mnt  eins  totae  orationes  subtiles  ut  contra 
Lvplinem  (vgl.  c.  23,  76  ff.).  Das  Urteil  gründet  sieb  darauf,  dafs  Cicero 
V»ei  ähnlichen  Aufgaben  der  Redefülle  den  Vorzug  gab,  wie  auch  Quin- 
tilian  12,  10,52  ausspricht:  Dewosthencs  est  strietior  multo  quam  Cicero. 

4)  Dionys.  Sehr,  an  Amin.  1,  4  S.  724,  12  6  ntQl  xeov  dxtXtuäv  — 
XaQiiatatog  andvxtov  nur  Xoyav  x«t  ypcrqptxcötaros;  vgl.  Aristot.  Rh. 
3,  12  S.  1413,  8  toxi  St  It&ts  ypaqptxq  (itv  i)  dnQißtaxdxr),  dy<oviGxi%i) 
St  jj  vTtonQixixmxdxt]  nxX.    Deinetr.  n.  tQfiqv.  193  S.  86,  den  FAWolf 
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teste  aller  deraosthenischen  Reden;  mit  glücklichem  Grifte 
hat  F.  A.  Wolf  gerade  an  ihr  das  tiefere  Verständnis  des 
Meisters  angeregt.  Und  nicht  anders  wirkte  sie  auf  die 
Richter:  weder  Leptines  noch  die  übrigen  Fürsprecher  ver- 
mochten mit  ihrer  Kunst  und  mit  ihrem  Einflufs  zu  ver- 
hüten, dafs  das  leptineische  Gesetz  abgeworfen  und  aufge- 
hoben wurde.1  Gegen  diese  Nachricht,  welche  wir  Dion 
verdanken,  sind  neuerdings  Zweifel  erhoben  worden,  auf 
Grund  einer  Inschrift  welche  Ktesippos  Chabrias  Sohn  als 
Choregen  aufführt;2  denn  falls  Leptines  Gesetz  verworfen 
war,  brauchte  Ktesippos  nicht  als  Choreg  aufzutreten.  An- 
genommen nun  dafs  die  Inschrift  gerade  auf  unseren  Kte- 
sippos geht,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  und  nicht  auf  einen 
alteren,  so  bleibt  immer  die  Möglichkeit  offen  dafs  er,  wie 
auch  Demosthenes  einmal  gethan  hat,  freiwillig  eine  Choregie 
übernahm  zu  der  er  nicht  verpflichtet  war,  entweder  während374 
die  Klage  wider  das  leptineische  Gesetz  obschwebte  oder 
auch  späterhin.  Diese  Annahme  liegt  um  so  näher  da  Kte- 
sippos ein  Verschwender  war  und  durch  einen  wüsten  Lebens- 
wandel seinen  Namen  geschändet  hat.3    Schon  den  Alten  fiel 


a.  0.  S.  XXXXVL,  14  anführt:  ypoupixi?  Sl  Xi£ig  evuvayvmoxog.  crvrn 
di  ioxtv  tj  avvr,Qtr)fiivij  xal  ofov  ^acpaltafiivt)  xoig  avvSiapoig. 

1)  Dion  ChryBost,  31,  128  S.  350  M.  Aenx(vr\g  xig  fÄnjvfyxf  vopov, 
tag  XQfjv  xdg  dxiXsi'ag  äiptXio&cci  xovg  üzovtag  naoä  xov  örjpov  b*(%u 
xätv  atp'  'Agpodtov  xal  'Aoioxoyt ixovog,  xal  pTjxc'u  xo  Xotnov  tl-fivai 
Stdovai  urjdfvl  xt)v  Sioqtav  xavxr\v.  xl  ovv;  fa&'  onoag  naqfdi^avxo 
xov  vofiov;  ov  ptv  ovv,  dXX'  tdlo)  yocuprjg. 

2)  Kr xjpojrlg  naiS[tov  ivtxa,  Kxij]ainnog  Xaßo[  fov  ^zo^rjyci,  Ja  . . 
Die  Inschrift  ist  nach  Wordsworth  (Athens  and  Attica  p.  140)  wieder- 
holt von  Westermann  L  d.  Z.  f.  d.  AW.  1844  S.  577  u.  ausgew.  R.  des 
Dem.  II3  160. 

3)  S.  die  Stelleu  bei  Rehdantz  vit.  Iphicr.  S.  230  ff.  .Teno  Zweifel 
hat  Wordsworth  a.  0.  erhoben,  und  Blass  III,  1,  239.  2,  369  hat  ge- 
urteilt dafs  Leptines  Gesetz  in  Kraft  trat.  Dagegen  bemerkt  Thumser 
de  civ.  Ath.  mun.  S.  143,  dafs  auch  spater  noch  Atelie  ohne  die  Be- 
schränkungen des  leptineischen  Gesetzes  erteilt  worden  ist;  s.  na- 
mentlich das  Fragment  CIA  II  144,  von  UKoehler  der  Zeit  Ol.  106—111 
zugewiesen,  welches  einem  Proxenos  dxtXtutv  na[vxtov]  verleiht,  und 
u.  S.  417  Ober  die  Fürsten  von  Bosporos. 
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es  auf,  dafs  Demosthenes  in  der  ganzen  Rede  Ktesippos 
nicht  mit  seinem  Namen  nennt,  sondern  nur  als  Sohn  des 
Chabrias  aufführt:  Athenaeos  meint,  das  sei  vielleicht  wegen 
seiner  bodenlosen  Liederlichkeit  geschehen,1  mit  gröfserem 
Rechte  sagen  die  Scholien,  Demosthenes  nenne  Chabrias  als 
den  gefeierten  Feldherrn,  dessen  Ehrenpreis  auf  seinen  eben 
erst  mündig  gewordenen  Sohn  vererbt  war:  denn  hatte  Kte- 
sippos auch  vielleicht  in  so  früher  Jugend  noch  seinen  Ruf 
nicht  befleckt,  so  hatte  er  doch  ebensowenig  sich  hervorthun 
können.*  In  späteren  Jahren,  wahrscheinlich  Ol.  111,  3.  334/3 
finden  wir  Ktesippos  als  Trierarch  aufgeführt.3  Nach  einer 
von  spateren  breitgetretenen  Sage  hätte  Demosthenes  nicht 
Ktesippos,  sondern  seiner  Mutter  zu  liebe  die  Sachwaltung 
übernommen.4  Was  daran  wahr  sein  mag  läfst  sich  nicht 
376ermitteln ,  nur  das  können  wir  sagen  dafs  Demosthenes  Cha- 
brias Witwe  nicht  geheiratet  hat5  und  dafs  keiner  seiner 


1)  4  S.  166h  xd%  ovv  Ötd  x^v  ttollrjv  ravrijv  docoxtav  mal  *ivai- 
iiiav  xovvoua  avxov  naoiXtns  dqfioa&ivrjg  ev  xä>  tcbqI  axtXtiäv  \  vgl. 
Schol.  zu  75  S.  479,  21. 

2)  Schol.  zu  1  S.  457,  3.  Vgl.  FAWolf  a.  0.  S.  LI  II,  23.  Rehdantz 
a.  0.  S.  282. 

3)  CIA  II  804  A»  72  Kx^amnog  [X)aßotov  Alimvtvg.  Ebend.  791 
Z.  87  (vermutlich  aus  Ol.  100,  4.  377/6)  lesen  wir  unter  den  Trierarcheu 
[Kxrjjaiitnog  Ai$(ovtvgy  vielleicht  der  Grofsvater;  anf  ihn  könnte  die 
S.  413  erwähnte  Inschrift  sich  beziehen. 

4)  I'lut.  Dem.  15  xov  ittol  xmv  dxflfitov  (avxog  qymvi'aaxo)  dia 
xbv  Xaßoiov  naida  Kxrjatmtov,  mg  tprjoiv  avxog,  a>g  d'  i-vioi  Xeyovat, 
xijv  (trjriQa  xov  vtuvio*ov  uvaptvog-  ov  prjv  tynps  xavxrjv  xxl.  Schol. 
zu  Dom.  gLept.  68  S.  477,  12  t#  MxqI  y*  avxov,  mg  qtaoi,  ovvrjv.  Da- 
gegen Ariateid.  tcq.  dqp.  «epl  dxeL  c.  2  S.  611  Df.  xi\v  yao  drj  xovxov 
(Ktrjoinnov)  (i^zioa  ptxa  xr\v  iniivov  (XaßQi'ov)  xflsvxrjv  avxog  ytya- 
firjxfi  (1.  yfyo^Tjxfv);  vgl.  c.  13  S.  623  ötä  xov  tavxov  xal  Xaßoiov 
naida  Kxr)otnnov  xovxovi.  So  auch  Suidas  dr}[too&.  y'  alrrjadfitvog 
(fiVTjaäfifvog  vermutet  Westermann)  Öi  Xaßoiov  xov  atoaxrjyov  yvvaixa, 
Xaßoiov  xflfvtrjoavxog,  Kxrjai'nnov  &vyaxioa  tyrjpfv  und  fast  mit  den- 
selben Worten  anon.  L.  d.  Dem.  S.  156  R. ;  an  beiden  Stellen  hat  Wester- 
mann pqxioa  in  den  Text  gesetzt.  Des  Chabrias  Schwager,  wie  es 
scheint,  der  Bruder  seiner  Frau,  war  Kryxiniachog,  der  eine  Tochter 
des  reichen  und  angesehenen  Polyaratoß  von  Cholargos  heiratete: 
R  gBoeot.  üb.  d.  Mitgift  24  S.  1016,  1. 

5)  Plnt.  a.  O.   Vgl.  Rehdantz  a.  U.  S.  231.  Deiuarch.  1,  111  S.  104 
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Gegner  ihm  ein  unerlaubtes  Verhältnis  mit  der  älteren  Frau 
schuld  giebt. 

Als  das  Jahr,  in  welchem  Demosthenes  die  Rede  gegen 
Leptines  hielt,  nennt  Dionysios  das  des  Archon  Kallistratos,1 
Ol.  IOC,  2.  355/4,  dasselbe  in  dessen  Anfang  Euktemons  Pro- 
zefs  wider  Androtibn  verhandelt  wurde.  Zu  dieser  Angabe 
stimmen  alle  historischen  Beziehungen  welche  die  Hede  ent- 
hält. Sehen  wir  zunächst  auf  die  athenischen  Verhältnisse, 
so  finden  wir  das  Ol.  105,  3/4.  357  von  Periandros  gegebene 
Gesetz  über  die  trierarchischen  Symmorien  in  Kraft:2  Cha- 
brias  Tod,  der  Ol.  105,  4.  357  erfolgte,  wird  als  nicht  lange 
vergangen  geschildert3  Indessen  finden  wir  keine  Andeutung, 
dafs  der  Krieg  mit  den  Bundesgenossen  noch  fortdauere;  im 
Gegenteil  scheint  die  äufsere  Gefahr  abgewendet  und  nur  die 
Finanznot  noch  auf  dem  Staate  zu  lasten.4  Somit  könnte  die  Rede 
nicht  früher  als  nach  Ablauf  von  Ol.  106,  1  (355)gehalten  sein. 

Eine  weitere  Anspielung  auf  die  Verhältnisse  der  Gegen- 
wart hat  man  in  der  Lobpreisung  Konons  erkannt.  Aller- 
dings findet  diese  schon  in  der  rhetorischen  Komposition 
ihre  Erklärung:  aber  sie  ist  so  nachdrücklich  hervorgehoben 
und  mit  solcher  Liebe  ausgeführt,  dafs  man  kaum  umhin 
kann  dabei  eine  besondere  Absicht  des  Redners  vorauszu- 
setzen. Eben  damals  stand  der  Prozefs  der  Feldherrn  Iphi- 
krates  Menestheus  Timotheos  bevor,  der,  schon  während  des.376 
Krieges  anhängig  gemacht,  wahrscheinlich  erst  Ol.  10G,  3. 
354  zur  Verhandlung  kam.6  Hatte  nun  Demosthenes  bereits 


nagt  blola  dvtl  (tev  XoyoyQacpov  xal  fita&ov  tag  dUas  Ityovtos  vnhq 
Kzrjcinnov  xal  ÜOQfUeovoe  xai  (tJqojv  nolXüv.  Der  hior  genannte  Phor- 
mion  ist  nicht  der  Redner,  der  Apsephions  Sache  führte,  sondern  der 
Wechsler.  Vgl.  FAWolf  S.  LV». 

1)  Dionys.  Sehr,  au  Aram.  1,4  xai  xara  xov  avtov  %$6vov  (mit 
der  Rede  gegen  Androtion)  tttfog  inl  KaXXiazQazov  aQxovzog,  o 
zä>v  aztXttäv,  ov  avtos  dtt&exo. 

2)  28  S.  463,  24.  Vgl.  über  das  Gesetz  o.  S.  107. 

3)  80  ff.  S.  481,  12.    Vgl.  o.  S.  169. 

4)  Von  Kriegsgefahr  spricht  Demosthenes  in  der  ganzen  Rede  als 
könne  sie  in  Zukunft  wiederkehren;  von  der  gegenwärtigen  Finanznot 
24  f.  S.  464.  116  S.  492.   Vgl.  o.  S  179. 

5)  S.  o.  S.  174.   VVestermann  Z  f.  AW.  1844  S.  770. 
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in  der  Rede  wider  Androtion  den  Diodoros  an  mehr  als  einer 
Stelle  Konons  und  Timotheos  Verdienste  rühmend  anerkennen 
lassen,1  so  ergriff  er  nunmehr  persönlich  die  ihm  gebotene  Gele- 
genheit, durch  die  Verherrlichung  Konons  die  wider  Timotheos 
aufgehetzte  Bürgerschaft  zu  beschwichtigen.  Führt  er  doch 
aus  dem  Volksbeschlusse  zu  Ehren  Konons  gerade  die  Worte 
an,  welche  mit  gleichem  Rechte  von  Timotheos  gelten  konnten, 
'da  Konon  die  Bundesgenossen  der  Athener  befreit  hat*  und 
warnt  schliefslich  davor  nicht  den  Rednern  nachzugeben,  die 
seine  erblich,  verliehenen  Ehren  schmälern  wollen.2  Auch  an 
einer  zweiten  Stelle,  wo  Demosthenes  Iphikrates  und  Timo- 
theos nennt,  mahnt  er  die  Athener  ab  nicht  ihre  Wohlthäter, 
die  sie  erst  überschwenglich  geehrt,  nach  kurzer  Zeit  ihrer 
Ehren  wieder  zu  entkleiden.3  Solche  Worte,  gesprochen 
während  diese  Männer  gerade  von  einem  der  Verteidiger 
des  leptineischen  Gesetzes,  von  Aristophon,  des  Verrates 
auf  den  Tod  angeklagt  waren,4  konnten  nicht  als  ab- 
sichtslos und  gleichgültig  hingeworfen  gelten;  es  macht  De- 
mosthenes Ehre,  dafs  er  seine  Gesinnung  auch  hier  nicht 
verleugnet  hat. 

Vergleichen  wir  ferner  die  auswärtigen  Verhältnisse,  so 
ist  Leukon,  der  Fürst  von  Bosporos,  noch  an  der  Regierung. 
Die  grofse  Getreidesendung,  wahrscheinlich  dieselbe  deren 
377Strabon  gedenkt,  geschah  im  vorletzten  Jahre,5  also  wenn 
die  Rede  Ol.  100,  2  gehalten  ist,  Ol.  105,  4.  357,  als  eben 
der  Bundesgenossenkrieg  ausbrach :  natürlich  mufste  sie  unter 
solchen  Umständen  besonders  erwünscht  kommen.  Leukon 
starb  erst  Ol.  108,  1.  347.  Aus  dem  Volksbeschlusse  An- 
drotions,  durch  welchen  die  ihm  bewilligten  Ehren  und  Vor- 


1)  S.  o.  S.  362  f. 

2)  69  S.  477,  26.  74  S.  479,  13. 

3)  84—86  S.  482,  23  f. 

4)  Vgl.  auch  79  S.  481,  4  (uav  p&v  nöXiv  d  dittoXfaev  tj  vavg  dt*a 
povag,  Jifpl  TtQOÖoot'ag  av  avxbv  (XaßQi'av)  t forjyysXXov  ovxot,  *al  il 
fdXm,  xbv  äitavx'  av  ditoXoiXn  %QOVov. 

f>)  33  S.  467,  14  TtQOKtQvat  aixoSsi'ag  naQa  näaiv  dv&Qmirotg  ytva- 
pivT(g  ov  povov  vptv  lnavbv  eixov  dniaxtiXsv,  dXXd  xooovxov  hxX.  Strab.7 
S.  311.  Vgl.  o.  S.  265  f. 
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rechte  auf  seine  Söhne  Spartokos  und  Paerisades  übertragen 
wurden,  ergiebt  sich,  dafs  eine  Beschränkung  derselben,  wie 
das  leptineische  Gesetz  sie  bedingt  haben  würde,  nicht  ein- 
getreten war.1  Philipp  von  Makedonien  hatte  Pydna  und  Po- 
tidaea  erobert,*  letztere  Stadt  zu  Anfang  von  Ol.  106,  1.  356. 
Die  Thebaner,  über  welche  Demosthenes  mit  Feindseligkeit 
sich  ausläfst,3  hatten  eben  Ol.  106,  2.  355  durch  ihren  Über- 
mut den  heiligen  Krieg  veranlafst,  und  dafs  diese  Vorgänge 
schon  damals  die  Athener  lebhaft  beschäftigten,  können  wir 
aus  Xenophons  Schrift  über  die  Einkünfte4  ersehen.  Endlich 
ist  Dionysios  der  jüngere  von  üion  aus  Sicilien  vertrieben,5 
was  Ol.  106,  1.  356  geschah;  Ol.  106,  3.  353  wurde  Dion 
ermordet 

Alle  diese  Umstände  führen  uns  auf  die  Zeit  zwischen 
dem  ersten  und  dritten  Jahre  der  106.  Olympiade  und  dienen 
dazu  Dionysios  Angabe,  dafs  die  Rede  gegen  Leptines  Ol. 
106,  2  (355/4)  gehalten  sei,  zu  bestätigen. 

Schiiefslich  haben  wir  uns  die  Frage  vorzulegen  was  aus 
Apsephions  Gesetze  geworden  sei.  Westermann  hat  sich  in 
der  Abhandlung  über  die  Modalität  der  athenischen  Gesetz- 
gebung6 dahin  ausgesprochen,  dafs  die  Verhandlung  über378 
die  Aufhebung  des  leptineischen  Gesetzes  vor  einer  aus 
Richterkollegien  gebildeten  gesetzgebenden  Versammlung 
stattgefunden,  und  dafs  eben  diese  zugleich  nach  Abwerfung 


1)  Vgl.  o.  S.  266.  401  f.  Dareste  plaid.  pol.  de  D.I  39, 1.  Die  S.  266 
angeführte  Urkunde  besagt  Z.  22  f.  tlvai[Znaffx]6\%\(p  xal  IlaiQtaadji 
tag  dcoQttds,  ag  [6  df)p]os  fÄtoxs  Eatvqtp  xal  Asvumvt. 

2)  61  S.  476,  15  «f  xiveg  vvvl  xmv  i%6vxmv  Tlvdvav  r\  TloziSaiav 
fj  xi  x<ov  ällmv  xfoqüovy  a  Qdinnu  (iiv  hxiv  ujiijxoa,  vfiiv  ä' 

vgl.  63  S.  475,  29  f.  Vgl.  u.  Buch  III,  1. 

3)  109  S.  490,  4  pf  tfov,  eo  a.  *A. ,  Grjßaioi  cp^ovovaiv  In  cojaor^xt 
nal  novi}<f£ct  fj  vptif  inl  (ptlav&Qania  xal  xä>  xa  d/xaia  (lovlso&ai  xrl. 
m.  d.  Schol.  xrjvmavta  de  ix&S>ol  r\<sav  &r}ßaioi  ixl  xmv  4a>xtxa>v,  oxt 
xal  QCkmnoi  r\v  Ifxi  xuneivog.  über  die  damalige  Erbitterang  der 
Athener  wider  die  Thebaner  vgl.  die  das  nächste  Jahr  gehaltene  Rede 
v.  d.  Symmor.  33  S.  187,  14.  vKr.  18  S.  281,  2. 

4)  6,  8  f. 

6)  162  S.  602,  22. 

6)  Abh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  I  48-66. 

D*MOSTU*«E8  I.  27 
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jenes  Gesetzes  Ober  den  neuen  Antrag  Apsephions  Besch  Inf s 
gefafst  habe.  Dafs  diese  Ansicht  weder  was  die  Zusammen- 
setzung des  Gerichtshofes  noch  was  den  neuen  Gesetzentwurf 
anbelangt  das  wahre  trifft,  hat  Schümann  dargethan  und  ist 
hiernach  auch  von  Westermann  anerkannt  worden.1  Die  Form 
der  Verhandlung  war  allerdings  nicht  wesentlich  verschieden, 
mochten  nun  die  geschwornen  als  Richter  über  die  Klage 
auf  Gesetzwidrigkeit  eines  erlassenen  Gesetzes,  zumal  wenn 
dessen  Urheber  wie  damals  Leptines  infolge  der  Verjäh- 
rung nicht  mehr  verantwortlich  war,  oder  als  Gesetzgeber 
Uber  ein  neu  beantragtes  Gesetz  zu  entscheiden  haben;2  die 
Thesmotheten  führten  hier  wie  dort  den  Vorsitz  und  erwählte 
Fürsprecher  hatten  das  vor  Jahresfrist  neu  erlassene  wie  im 
anderen  Falle  das  ältere  Gesetz  zu  verteidigen.  Aber  die 
Rede  lehrt  dafs  Demosthenes  nicht  vor  einer  gesetzgebenden 
Versammlung  sondern  vor  einem  Gerichtshofe  sprach,  und 
dafs  die  solonische  Satzung,  nach  Abwerfung  des  einen  Ge- 
setzes (nämlich  durch  die  Nomotheten)  solle  das  andere  in 
Kraft  treten,  hier  nicht  angewendet  werden  konnte.3  Wenn 
der  Redner  sich  auch  einmal  darauf  bezieht,  so  will  doch 
weder  er  noch  seine  Genossen  sich  darauf  stützen:  alles  was 
er  weiter  hinzufügt  soll  Gewähr  bieten,  nicht  dafs  Apsephions 
Antrag  nicht  noch  im  Laufe  der  Sitzung  zurückgezogen  werde, 
soudern  dafs  bei  der  nächsten  regelmässigen  Verhandlung  der 
Nomotheten,  das  ist  zu  Anfang  des  künftigen  Jahres,  das 
neue  Gesetz  vorgelegt  werde.4  Demzufolge  wird  Ol.  106,  3. 
354  über  das  Gesetz  Beschlufs  gefufst  sein,  und  einen  Prozefs 


1)  Schümann  op.  I  239  ff.  Weatermanu  Ausgew.  Reden  d.  Dem.  IIS 
164  (1860). 

2)  Vgl.  o.  S.  373. 

3)  99  S.  487,  12  iym  S'y  ort  ftiv  tfl  vfiexioa  r^tptp  xovxov  tov  rou-ov 
Iv&ivtos  tov  naottöivfz&tvza  xvotov  tlvai  oeupmg  6  nulaiog  utlfvst 
ydfiog,  tead*'  ov  of  &t<fjio&ivat  xovxov  vptV  (fjiUv  S)  naotyoaipavy  laoco, 
iV«  fti)  nfol  xovxov  Tis  uvxiliyrj  pot  u.  dazu  Schümann  a.  O. 

4)  100  f.  S.  487,  19  f.  137  S.  498,  22  yoa<peo&at  naxa  tov  vofutv  ov 
naQtiacptQOfifv  vvv  r/fifig,  fj  ftivrav  ijftmv  äantq  lyyvmpiefrti  nal  tpctftlv 
frt]oeiv,  tj  devTccg  avxovg,  oxav  irodbxov  ytvtavtai  vofio&hai.  Über  die 
im  ersten  Monate  jedes  Jahres,  wenn  ein  Antrag  auf  neue  Gesetz«? 
vorlag,  anberaumte  gesetzgebende  Versammlung  s.  o.  S.  369  f. 


Charidemos  von  Oreoa. 


419 


wenigstens  glaube  ich  nachweisen  zu  können,  der  auf  Grund 
desselben  angestellt  ist,  nämlich  die  von  Hypereidea  wegen379 
der  an  Eubulos  verliehenen  Ehrengaben  nach  dem  Tode  dieses 
Staatsmannes  erhobene  Klage.1 


FÜNFTES  KAPITEL. 

Demosthenes  Rede  wider  Aristokraten.  Verlauf  der  Dinge 
in  Thrakien.  Rückblick  anf  Demosthenes  sachwalterische 

Thätigkeit. 

Die  in  den  vorigen  Kapiteln  betrachteten  Reden  des 
Demosthenes  führten  uns  die  inneren  Zustände  des  atheni- 
schen Staates  vor  wie  sie  unmittelbar  nach  dem  Bundes- 
genossenkriege sich  gestalteten.  Dagegen  greift  der  letzte 
Staatsprozefs,  für  welchen  Demosthenes  als  Anwalt  die  Klag- 
rede schrieb,  in  die  auswärtige  Politik  ein  und  betrifft  die 
Wahrung  der  athenischen  Interessen  in  Thrakien,  dem  Küsten- 
lande der  Durchfahrten  nach  dem  Pontus.  Ich  meine  die 
Klage  des  Euthykles  wider  Aristokrates,  letzterer  habe  zu 
Gunsten  des  Charidemos  einen  gesetzwidrigen  Ratsbeschluis 
veranlagt. 

Charidemos  von  Oreos,  ein  Mann  von  dunkler  Herkunft8 
der  als  Söldnerhauptmann  sein  Glück  machte,  hatte  teils  in 
Thrakien  teils  in  Kleinasien  vielerlei  Kriegsfahrten  bestan- 
den. Er  diente  im  Kriege  mit  Amphipolis  dem  Iphikrates 
und  nachmals  auch  dem  Timotheos:3  unter  dem  letzteren 
that  er  sich  den  Chalkidiern  gegenüber  so  hervor,  dafs  die 
Athener  ihn  mit  ihrem  Bürgerrechte  beschenkten.  *  Seitdem 

1)  S.  o.  S.  215. 

2)  Dem.  wAristokr.  218  S.  691,  12.  Vgl.  über  Charidemos  Rumpf 
de  Cbaridemo  Orita  1815,  mit  Anmerkungen  wiederholt  in  EWWebern 
Auagabe  von  Dem.  R.  wAristokr.  (1845)  S.  LX  ff. 

8)  S.  u.  Buch  HI,  1. 

4)  Dem.  a.  0.  151  S.  670,  8.  Vgl.  28  S.  628,  2.  65  S.  641,  12  u.  a.  St. 
Seiner  damals  vollbrachten  Thaten  berühmte  sich  Charidemos  als  er 
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38ofinden  wir  Charidemos  an  der  Spitze  seiner  Söldnerschar 
bald  als  athenischen  Befehlshaber  bald  auf  eigene  Faust  in 
die  Kriegswirren  Vorderasiens  verwickelt,  bis  er  nach  Thra- 
kien übersetzt  um  hier  dem  Könige  Kotys  und  dann  dessen 
Sohne  und  Erben  Kersobleptes  seinen  Arm  zu  leihen.  Dem 
Kersobleptes  leistete  Charidemos  in  den  Fehden  mit  anderen 
Thronbewerbern  so  wichtige  Dienste,  dafs  dieser  ihm  seine 
Schwester  zur  Gattin  gab  und  ihm  in  allen  Stücken  den 
wichtigsten  EinHufs  verstattete.  Als  Feldherr  jener  Odrysen- 
fürsten  führte  Charidemos  den  Krieg  mit  den  Athenern,  der 
nur  vorübergehend  beigelegt  bis  Ol.  105,  3/4.  357  währte. 
Dann  erst  setzte  Chares  einen  für  beide  Teile  ehrenvollen 
Vertrag  durch,  in  welchem  den  Athenern  der  Chersones  mit 
Aussen lufs  von  Kardia  zuerkannt  und  neben  Kersobleptes 
Amadokos  und  Berisades,  die  Schützlinge  Athens,  als  Teil- 
fürsten Thrakiens  bestätigt  wurden.1  Bei  dieser  Gelegenheit 
hatte  Charidemos  wiederum  die  Unterhandlungen  geleitet, 
und  die  Athener  zeichneten  ihn  deshalb  als  einen  Freund 
und  Wohlthäter  durch  goldene  Kränze  und  andere  Ehren 
aus.*  Charidemos  ist  einer  jener  Feldhauptleute  welche  unter 
Söldnern  aufgewachsen  den  Krieg  als  ein  Gewerbe  betrieben. 
Nie  verlegen  um  die  Wahl  der  Mittel,  mochte  es  einen  ver- 

wiederum  den  Athenern  Dienste  anbot,  in  dem  Briefe  an  Kephisodotoa 
160S.  678, 16.  Vgl.  auch  Thcodektes  bei  Aristot.  Uhet.  2,  23  S.  1399b,  1 
noXixag  (ilv  noieio&?  xovg  piG&ocpOQOvg ,  olov  Sx^aßana  (Dem.  gLept. 
84  S.  482,  25)  xal  XaQt'drjfiov,  dia  xqv  Imttxtiuv.  Athen.  10  S.  436b 
Giönouxog  (XXI 1 1  fr.  155)  —  jrfpl  XaQidrjuov  xov  'ttotixov  dtrjyovfttvog 
ov  'A&rjvaioi  noXi'xr(v  inotrjoavxo.  Daher  nennen  Diodor  17,  30  (Xa<ft- 
Srjuog  d'  'A&nvaiog,  avf}Q  &avpa£optvog  in'  ä»Jpf/a  xal  duvoxijxi  erpo- 
xrjyi'ag)  und  Curüns  3,  2,  10  ihn  einen  Athener. 

1)  S.  o.  S.  153  ff.  164. 

2)  Dem.  a.  O.  203  8.  688,  7  xo  xtlevxaiov  öl  vvp  ineidt)  Kt&o- 
ßlticxrjv  r\£tovv  tov  avxoCg  tdoitti  —  iiQooxt&iaoiv  —  ctvxtö  (XaQt'drj' 
uov)  — *  xal  ovxtxi  totvt'  anöxQrj.  145  S.  668,  2  hq<öxov  ptv  nolixrjg 
yiyovtv  — ,  elxcc  ndkiv  Kfvaoig  oxttpdvotg  mg  evfgyixTjg  toxttpdvcoxai. 
184  f.  S.  682,  6—23  —  noXi'xrjg,  «vf^yf«??,  axttpavoi,  dcoQtai  187  S.  683,  7 
ov&'  oV  avxov  tnoifia&e  nollxriv,  ov&'  Zx'  Inyvtixt.  So  hat  auch 
Weber  a.  0.  S.  LXV,  9  die  Beschlüsse  geschieden,  wahrend  es  nach 
Dem.  141  S.  666,  20  scheinen  könnte,  als  hätten  die  Athener  um  des 
Kersobleptes  willen  erst  Charidemos  zum  Bürger  gemacht. 
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wegenen  Handstreich  gelten  oder  sehlaue  Berechnung  und 
Unterhandlung,  wufste  er  stets  sich  Zulauf  von  Kriegsknechteu 
zu  verschaffen.  Seine  Dienste  trug  er  zu  Markte  wo  sie  den 
meisten  Lohn  versprachen;  das  Lager  war  seine  einzige  Hei- 
mat1, sein  Kampfpreis  ein  schwelgerisches  Leben  in  Trunk 
und  Wollust,  ohne  der  Schranke  bürgerlicher  Sitte  und  Ord- 
nung zu  achten:8  auch  die  Städte  welche  er  als  Freund  be-381 
trat  hatten  ihn  zu  fürchten.  Von  vornherein  knüpfte  ihn 
an  keinen  Staat  ein  dauerndes  Interesse,  bis  es  Kersobleptes 
gelang  ihn  fester  mit  sich  zu  verbinden,  und  aus  diesen  nahen 
Beziehungen  zum  Odrysenreiche  hat  sich  später  eine  ent- 
schiedene Feindschaft  gegen  die  makedonischen  Könige  ent- 
sponnen. 

Mehrere  Jahre  hatten  die  Athener  mit  Kersobleptes  iu 
gutem  Vernehmen  gestanden:  da  kam  Aristomachos,  ein 
Bürger  von  Athen,  mit  Meldungen  von  den  freundschaft- 
lichen Gesinnungen  des  Königs  imd  seines  Schwagers  Chari- 
demos,  und  riet  der  Bürgerschaft  den  letztern  zu  ihrem 
Feldherrn  zu  erwählen:  er  allein  werde  Amphipolis  wieder 
gewinnen  können.3  Zuvor  hatte  schon  Aristokrates  nicht 
sowohl  aus  eigenem  Antriebe  als  von  andern  Rednern  vor- 
geschoben* einen  Ratsbeschlufs  abgefafstr>  des  Inhalts:  "wenn 


1)  Dem.  126  S.  662,  3.  136.  138  S.  666,  7.  19. 

2)  Tbeopomp.  a.  0.  tijv  re  yao  dc'airav  eaoäxo  xr\v  xa&'  r^t>av 
«ttAyij  xai  zoiavxTjv  notovfisvog  moxe  nivuv  xai  (ii&veii>  dfi,  mal  yv- 
vaixag  iXtv&t'oae  ixöXfut  SicKp&ttosiv  %xX.  (vgl.  Aelian.  v.  G.  2,41).  Dem. 
67  S.  638,  9.  61  S.  639,  17.  139  S.  666,  24.  141  S.  666,  20.  Über  das 
Söldnerwesen  überhaupt  vgl.  Isokr.  vFr.  44—48  8.  168  f.  Phil.  96  S.  101. 
120  ff.  S.  106  f.  Plut.Galb.  1.  FHaase  in  Ersen  Encyklop.  III,  21  S.  426  f. 

3)  Dem.  13  f.  S.  624,  23  f.  Damals  war  der  Ratsbeschlufs  schon 
fertig:  r)xo£(ia6xo  d'  avxoig  xovxo  xo  nooßovXevfia  xai  nooSirnnrixo,  tVa 
el  nfio&tfyxs  l*  xmv  vnoa%ia«ov  xai  xmv  IXntömv,  äff  vnexfivtv  6 
'AQtoxopaxos,  tv&vg  bitixvoföotifv  b  d^fiog  xal  (irjdev  ipnoddov  f fij.  Aristo- 
machos von  Alopeke,  als  Trierarch  genannt  CIA  II  792b  6  (vgl.  Böckh 
Secw.  S.  26)  erscheint  als  Zeuge  RwNeaer.  26  S.  1363,  wTheokrines 
36  S.  1333. 

4)  Dem.  6  S.  622,  25.  9  S.  623,  22  xovxo  —  ßovXöfifvoi  xivfg  netv- 
ocu  %tX.  (mit  den  Schol.:  did  de  ani%&tiuv  naoatreirat  tovs  ällovg 
Xeyttv).  184—186  S.  682,  9. 

6)  Also  war  Aristokrates  damals  Mitglied  des  Rates:  s.  Weber 
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jemand  Charidemos  töte,  solle  er  überall  so  weit  die  athenische 
Bundesgenossenschaft  reiche  aufgegriffen  werden  können:  wer 
aber,  sei  es  eine  Gemeinde  oder  ein  einzelner,  den  Thater  der 
Verfolgung  entziehe,  solle  aus  der  Bundesgemeinschaft  aus- 
gestorben sein."1  Wider  diesen  Ratsbeschlufs,  bevor  über 
denselben  von  der  Bürgerschaft  abgestimmt  war,'  legte 
•jaaEuthykles  von  Thria  Einspruch  ein  und  erhob  die  An- 
klage der  Gesetzwidrigkeit.  Dieser  Euthykles3  hatte  unter 
dem  Feldherrn  Kephisodotos  Trierarchie  geleistet,  welchem 
Charidemos  nach  anfanglichem  Diensterbieten  bald  so  übel 
mitspielte,4  hatte  alsdann,  obgleich  er  nicht  als  öffentlicher 
Redner  aufzutreten  pflegte, 5  an  den  Klagen  gegen  die  Feld- 
herrn teilgenommen  und  hielt  jetzt  wiederum  sich  berufen 
diesem  weitgreifenden  Beschlufs  des  Aristokrates  entgegen 
zu  treten.*   Seinen  nächsten  Zweck  hatte  er  erreicht:  solange 


proleg.  p.  XV.  Ob  er  der  A.  von  Lamptra  war,  der  um  jene  Zeit  als 
Trierarch  vorkommt  (s.  Böckh  Seew.  S.  232),  wie  Weber  a.  Ü.  vermutet, 
ist  völlig  ungewifs. 

1)  Dem.  91  S.  651,  6.  35,  631,  10  *idv  xig  ojroxmVp  XaQtdrj^iov, 
aytoyifiog  £<rra>  in  xfjg  ovftfiuxtöog  itctorjg,  iccv  de  xtg  aqpf'Aqrat  r\  ndktg 
r)  Idimzrjg,  inanovSog  föroo';  über  den  zweiten  Teil  des  Beschlusses 
vgl.  81  S.  647,  10.  85  S.  648,  19. 

2)  92  S.  661,  15.  18  S.  626,  8.  180  S.  680,  25.  186  S.  682,  24.  Vgl. 
WHartel  Stud.  üb.  Att.  Staatsr.  II  251.  258.  JHLipsius  zu  Meier  u.  Schü- 
mann Att.  Prozefs  I  434. 

8)  Euthykles  nennen  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  725,  16  (—  xbv 
xerra  Aoioxonodxovg  iyoaxps  Xoyov  Ex&v*\ii  xa>  Stduovxi  itaQttv6p<ov  tb 
tyrjcptcfia),  Liban.  Einleitung  S.  618,  12,  Schol.  zu  Aesch.  3,  52  S.  61,  zu 
Dem.  wAristokr.  S.  706,  8.  716,  26  Df.  Er  war  ein  geborner  Athener 
(rjfuv  xoig  ytvsi  noXixaig  Dem.  a.  0.  24  S.  628,  8),  dem  2.  Argument 
(S.  620,  16)  zufolge  von  dem  Demos  Thria:  Ev9v*X^g  9i  xig  &Qitxotog 
rov  Sritiov,  wie  HWolf  aus  dem  verkehrten  Qaciog  herstellte  und 
WDindorf  (Dem.  ed.  Oxon.  V,  863)  in  den  Handschriften  vorgefunden 
hat  Übrigens  mag  die  von  Euthykles  eingegebene  Schriftklage  noch 
von  andern  mit  unterzeichnet  worden  sein:  8.  18  S.  626,  10  dt  a  xyv 
yoacpriv  iitoirjoafie&a  rjuetg  xavxr\v(. 

4)  Dem.  a.  0.  165—167  S.  676,  10  f.  vgl.  187  S.  683,  5  x«vx'  d8ng 
ovxeaq  anoißag  iym  xal  naQrjHoXovfhjiubg  fotoig  xäv  ädi*r)ficcx<DV.  S.  o. 
S.  166.  169. 

5)  4  S.  622,  11. 

6)  5  S.  622,  24  itdvv  reo»  aia%oä)V  Ivöptfav  tlvai  vvv  (itv  r\ov%{av 
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seine  Klage  anhängig  blieb,  war  der  Besch] ufs  suspendiert 
und,  als  jene  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam,  ohnehin 
aufser  Kraft:  denn  die  Beschlüsse  des  Rates  galten  nur  für 
das  laufende  Auitsjahr.  Aber  um  eine  auch  für  die  Zukunft 
giltige  Entscheidung  zu  erwirken  kam  es  ihm  darauf  an  das 
dem  Charidemos  zugedachte  Vertrauensvotum  durch  richter- 
lichen Spruch  aufzuheben  und  damit  dessen  Gegnern  in  Thra- 
kien Mut  zu  machen:  deshalb  brachte  er  auch  jetzt  noch  die 
Sache  an  den  Gerichtshof.1 

Es  handelte  sich  nämlich  nicht  um  einen  persönlichen383 
Hader  mit  Aristokrates,  der  seinen  Namen  für  den  Antrag 
hergegeben  hatte  —  von  diesem  ist  vielmehr  in  dem  ganzen 
Prozefs  nur  im  vorbeigehen  die  Rede  — ,  auch  nicht  so  sehr 
um  die  Person  des  Charidemos,  als  um  die  in  den  thraki- 
schen  Angelegenheiten  einzuhaltende  Politik.  Von  jenen  Teil- 
fürsten, welche  durch  den  letzten  Vertrag  in  ihren  Besitzungen 
bestätigt  worden  waren,  war  Berisades  Ol.  105,  4.  356  ge- 
storben und  Kersobleptes  machte  abermals  seinen  Söhnen 
sowie  dem  Amadokos  die  Herrschaft  streitig,  während  Athe- 
nodoros  für  die  Erben  des  Berisades,  Simon  und  Bianor  für 
Amadokos  in  die  Schrankeu  traten:  auch  diese  Feldherrn 
waren  durch  Verschwägerung  mit  den  Fürsten  für  welche 
sie  stritten  eng  verknüpft.  Ward  nun  unter  diesen  Umstän- 
den Charidemos,  der  Schwager  und  Feldherr  des  Kersobleptes, 
in  den  besonderen  Schutz  der  athenischen  Bürgerschaft  ge- 
nommen, so  gingen  damit  die  andern  Odrysenfflrsten  jeder 
Aussicht  auf  den  Beistand  der  Athener  verlustig:  ward  dagegen 
der  zu  seinen  Gunsten  gefafste  Ratsbeschlufs  durch  richter- 
liches Erkenntnis  aufgehoben,  so  wurden  sie  in  ihrem  Wider- 
stande ermutigt.    Und  diese  Frage  hing  mit  der  athenischen 


äynv  xal  aiconfjaai,  itQäyp  älvatxeltg  r#  noXsi  Haxaamva^ovxag  bowv 
xivag  av&ounovg,  Ttooxsoov  d\  ot'  tnlevoa  xotTiouq%&v  elg  'EXXrjanov- 
tov,  tlneiv  xal  xarqyopqaal  xivoov  ovg  adixttv  vfiag  rjyovfiTjv. 

1)  92—94  S.  661, 18  f.  otofiat  xolvvv  avxov  ('AQioxoxQccxrjv)  xaxfivov 
$Qttv  xov  ioyox  —  mg  anvoov  iaxt  xo  iprjyiofici '  itooßovlevua  yaQ  iattv, 
6  v6(.iog  d'  inixetet  *tl?vet  xa  xrjg  ßovl^g  tlvat  ipr\<fCopMxa.  —  ot  di 
yQatpäfiivot  xal  %oovovg  Ipnoirjaccvxeg  xal  dt'  ovg  axvpov  iativ,  Tjfifig 
fofifv.  —  axvoov  zotg  xQ°V0lS  u-  dazu  die  Scholien  S.  717,  15.  718, 19  Df. 
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Herrschaft  auf  dem  Chersones  eng  zusammen. 1  Von  seilen  der 
Freunde  des  Charidemos  wurde  freilich  geltend  gemacht  —  und 
dahin  hatte  sich  auch  Aristomachos  vor  der  Volksgemeinde  er- 
klärt —  dafs  Kersobleptes  unter  allen  Umstanden  schon  um 
seines  eigenen  Vorteils  willen  wünschen  müsse  mit  den  Athe- 
nern in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben,  denn  bei  jedem 
Kriege  mit  ihnen  werde  er  an  seinen  Zöllen  mehr  Einbufse 
erleiden  als  er  durch  die  Besetzung  des  Chersones  gewinnen 
könne:  aber  die  Erfahrung  lehrte  dafs  nur  so  lange,  als  Thra- 
kien nicht  unter  einem  Herrscher  stehe,  die  Halbinsel  in  un- 
angefochtenem Besitze  der  Athener  bleibe,2  und  diese  Ansicht 
ist  in  unserer  Rede  vertreten.  Euthykles  hat  sich  die  Rede 
von  Deraosthenes  aufsetzen  lassen,  der  mit  ihm  zugleich  als 
384Trierarch  auf  der  Flotte  des  Kephisodotos  gewesen  war  und 
ebenfalls  an  der  Anklage,  welche  dieser  unglücklichen  Ex- 
pedition folgte,  sich  beteiligt  haben  soll.8  Auch  dieser  Sache 
hat  Demosthenes  in  solcher  Weise  sich  angenommen  dafs 
wir  sehen,  sie  lag  ihm  nicht  minder  am  Herzen  wie  dem 
der  die  Klage  erhoben  hatte  und  die  Verantwortlichkeit 
dafür  trug. 

Die  Rede  hebt  damit  an,  dafs  nicht  persönliche  Feind- 
schaft den  Grund  zur  Klage  wider  Aristokrates  bilde,  son- 
dern dafs  es  einzig  und  allein  dem  Kläger  darum  zu  thun 
Hei  dafs  der  Chersones  im  unangefochtenen  Besitze  Athens 
bleibe:  der  aber  werde  gefährdet  unter  dem  Scheine  Chari- 
demos eine  persönliche  Sicherheit  zu  bieten.  Im  Vertrauen 
auf  das  Wohlwollen  der  Richter  hat  er,  der  un beredte  Privat- 
mann, es  gewagt  für  diese  Sache  einzutreten,  da  er  es  für 
unverantwortlich  hielt  sich  still  zu  verhalten  und  zu  schwei- 
gen. Denn  er  weifs  dafs  Charidemos  nicht  wie  man  meint 
der  Wohlthiiter  Athens,  sondern  gerade  vor  allen  andern 
böswillig  gesinnt  ist.    Aber  Aristokrates  hat  nicht  blofs  für 

1)  1  —  17  S.  621  —  626,  8.  102-106  S.  654,  9  —  666,  4.  Wahrend 
an  jener  Stelle  Amadokoa  und  die  Söhne  des  Berisades  genannt  wer- 
den, ist  179  f.  S.  680,  22.  28.  189  S.  683,  29  nur  von  zwei  Toüfürsten 
die  K.'de.  Vgl.  AHoeck  iu  der  oben  S.  158,  2  angef.  Abb. 

2)  110—117  S.  667,  1—659,  17. 

3)  S.  o.  S.  168  u.  Kap.  6  z.  Auf. 
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einen  dessen  unwürdigen  Menschen  so  grofse  Sorge  getragen, 
dafs  er  eine  besondere,  den  Gesetzen  zuwiderlaufende  Ahn- 
dung für  den  Fall  seiner  Ermordung  anordnet,  sondern,  was 
viel  wichtiger  ist,  sein  Beschlufs  zielt  darauf  ab  die  Teil- 
fürsten in  Thrakien  zu  beseitigen  und  Kersobleptes  allein 
die  Herrschaft  zu  verschaffen:  damit  wird  der  Besitz  des 
Chersones  für  die  Athener  unsicher.  Dafs  dem  so  sei,  lehrt 
die  Betrachtung  der  in  Thrakien  obwaltenden  Verhältnisse 
und  das  Zusammentreffen  dieses  Ratsbeschlusses  mit  der  Ab- 
ordnung des  Aristomachos  an  die  athenische  Bürgerschaft, 
nicht  minder  auch  der  Wortlaut  desselben:  denn  es  heifst 
unbedingt  'wenn  jemand  Ch  aride  mos  tötet',  so  dafs  es  sich 
auch  auf  den  erstreckt,  der  einem  feindseligen  Beginnen  jenes 
Feldherrn  wider  Athen  entgegentreten  wollte.1 

Diese  Folgen  des  Beschlusses  zu  verhüten  ist  die  Klage 
angestellt:  und  versprochenermafsen2  soll  der  Beweis  geliefert 
werden,  erstlich  dafs  derselbe  ungesetzlich,  zweitens  dafs  er 
nachteilig  ist  für  den  Staat,  drittens  dafs  der  dem  er  zuge-386 
dacht  ist  unwürdig  ist  solcher  Fürsorge.  In  welcher  Ord- 
nung er  diese  Punkte  behandeln  soll,  stellt  der  Sprecher  — 
um  den  Schein  einer  kunstgemlifs  berechneten  Rede  von  sich 
fernzuhalten  —  in  die  Wahl  der  Richter;  nur  bittet  er  ohne 
Vorurteil  für  Charidemos  jedes  Hauptstück  für  sich  allein 
ins  Auge  zu  fassen  und  seine  Beweise  und  die  Thatsachen 
zu  prüfen.3 

Der  Sprecher  geht  aus  von  den  Gesetzen,*  und  zwar 
bemifst  er  was  Charidemos  zustehen  soll  nach  seinem  Stande 
als  athenischer  Bürger,  da  er  durch  das  Geschenk  der  Volks- 

1)  1-17  S.  621—626,  8. 

2)  18  S.  626,  12  ifiB  vnta%rmivov  xQta  intdet&iv  m.  d.  Schol.: 
jtcüs  (ir}Slv  iuayytikapevos  tprjaiv  'vneoxwivov' ;  yapfv  oti  h  ty  — 
YQttcpij  tintvy  oxi  narrjyoQovfiev  xov  tpr]<pioptxTOs  tag  naQ«vö(iov,  <ag 
adinov,  <bg  davfupoQov.  Angedeutet  sind  diese  Teilo  auch  in  der  Ein- 
leitung. 

3)  18—21  S.  626,  8  —  627,  16. 

4)  Erster  Teil  22—99  S.  627,  16  —  653,  22.  Über  die  eingeschal- 
teten Gesetzformeln  a.  FFranke  dixp.  de  hgum  formulis  quae  in  Dem. 
aristoeratea  reperiuntur,  Meifeen  1818  und  (zum  Erweise  der  Echtheit) 
ÜKoehlcr  Hermes  2,  34  ff.  Bergk  Philo!.  32,  669  ff. 
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gemeinde  das  Burgerrecht  empfangen  hat;  aber  was  den  ein- 
gebornen  Bürgern  nicht  zukommt  darf  auch  Charidemos  nicht 
vergönnt  werden  den  Gesetzen  zuwider,  wie  es  der  Beschluis 
will.  Das  Gesetz  nämlich  ordnet  erstlich  Untersuchung  und 
Urteil  an,  der  Beschlufs  aber  setzt  ohne  weiteres  auf  die  Be- 
schuldigung die  Strafe,  und  zwar  nach  der  Willkür  der  Kläger.1 
Das  aber  ist  wiederum  gegen  das  Gesetz,  denn  dies  gebietet 
die  gerichtlich  verurteilten  Mörder  in  die  Hände  der  Behörde 
zu  liefern  und  untersagt  ausdrücklich  sie  zu  mifshandeln  oder 
ein  Losegeld  von  ihnen  zu  erpressen-,  ebensowenig  gestattet 
es  aller  Orten  <len  schuldigen  aufzugreifen,  soudern  nur  in 
der  Heimat,  wo  die  That  verübt  ist.2  Im  Gegenteil  sichert 
ein  weiteres  Gesetz  den  heimatflüchtigen  Totschlager,  sobald 
er  von  den  Zusammenkünften  der  Grenznachbarn,  den  öffent- 
lichen Kampfspielen  und  den  amphiktyonischen  Festen  sich 
fernhält,  ausdrücklich  vor  Nachstellungen:  wer  sonstwo  ihn 
tötet  oder  seine  Ermordung  anstiftet,  soll  demselben  Straf- 
verfahren unterliegen  wie  wer  einen  Mitbürger  erschlugt. 
Gerade  dieses  Gesetz  tritFt  nicht  nur  die  welche,  wenn  wirk- 
lich einmal  Charidemos  ermordet  würde,  seine  Mörder  töteten, 
sondern  Aristokrates  selbst,  denn  er  wäre  ja  schuld  an  solcher 
Blutrache.3  Das  nächste  Gesetz  handelt  von  unvorsätzlich 
begangenem  Totschlage,  dessen  Thüter  wohl  —  bis  zu  er- 
386folgter  Sühne  —  das  Land  zu  meiden  haben,  aber  im  Be- 
sitze ihres  Vermögens  bleiben:  wer  einen  solchen  noch  über 
die  Grenze  hinausjagt,  verfolgt  oder  fortschleppt,  soll  gleicher 
Bu&e  schuldig  sein  wie  wer  in  Attika  etwas  der  Art  begeht. 
Mit  Rücksicht  darauf  hätte  Aristokrates  in  seinem  Beschlüsse 
aussprechen  sollen:  'wenn  jemand  Charidemos  vorsätzlich  ver- 
brecherischer Weise  tötet',  ferner  'ob  ein  Fremdling  oder  ein 
Bürger  von  Athen',  damit  dem  Rechte  freier  Lauf  gelassen 
würde,  statt  dafs  er  auf  blofse  Anschuldigung  hin  aller  Orten 
aufzugreifen  gestattet,  so  dafs  wer  da  will  einen  unvorsätz- 
lichen  Tutschläger  sich  ausliefern  lassen  und  gewaltsam  in 


1)  22-28  S.  627,  16  —  629,  15. 

2)  28    36  S.  629,  16-631,  26. 

3)  37-43  S.  631,  26  —  634,  9. 
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die  Heimat  des  erschlagenen  abführen  kann.  Denn  jedes 
Strafgesetz  begreift  nicht  die  That  allein,  sondern  auch  die 
Motive  der  That.1  Ein  anderes  Gesetz  Drakons  —  und  von 
diesem  sind  auch  die  übrigen  angezogenen  Gesetze  —  ver- 
ordnet dafs  wider  diejenigen,  welche  unerlaubtermafsen  zu- 
rückkehrende Totschläger  anzeigen,  eine  Mordklage  nicht 
verstattet  sei.  Also  es  verstattet  Anzeige  zu  machen,  nicht 
selber  aufzugreifen,  und  nur  wenn  er  zurückkehrt  wohin  er 
nicht  darf,  d.  h.  in  die  Heimat  aus  der  er  verbannt  ist.8 
Es  sind  ferner  in  einem  anderen  Gesetze  Fälle  aufgeführt, 
in  denen  Totschlag  nicht  strafbar  ist:  wenn  jemand  in  den 
Kampfspielen  unfreiwillig  einen  Gegenmann  tötet  oder  un- 
versehens im  Kriege  Freund  und  Feind  verwechselt  oder  den 
auf  frischer  That  ertappten  Bhebrecher  und  Schänder  er- 
schlägt. Das  alles  soll  wieder  bei  Charidemos  aufser  Kraft 
treten;  ja  wenn  er  etwa  seiner  jetzigen  Macht  entkleidet,  die 
ihn  der  Gesetze  sich  überheben  läfst,  in  irgend  einer  Stadt 
sich  niederläfst  und  auch  dort  seinen  Leidenschaften  frohnt, 
soll  man  da  stillschweigend  an  sich  freveln  lassen?  Denn 
ihn  zu  töten  und  die  gesetzlich  zugelassene  Ahndung  zu  voll- 
strecken ist  bedenklich  nach  diesem  Beschlufs.  Und  wenn 
jemand  einhält:  "wo  sollte  das  geschehen,"  so  kann  man  er- 
widern: 'wer  wird  denn  Charidemos  ermorden  wollen?'  Eins 
wie  das  andere  ist  ein  gedachter  Fall  der  Zukunft;  wird  der 
Beschlufs  aufgehoben  und  Charidemos  stöfst  etwas  zu,  so 
sind  die  gesetzlichen  Strafen  ihm  zur  Sühne  vorhanden :387 
lassen  aber  die  Richter  den  Beschlufs  durchgehen,  so  ist  die 
gesetzmäfsige  Ahndung  seiner  Frevel  aufgehoben.3 

Das  Gesetz  besagt  weiter:  'wenn  jemand  den  der  mit 
Gewalt  freventlich  Kaub  begeht,  sofort  in  Gegenwehr  be- 
griffen tötet,  so  soll  für  den  erschlagenen  keine  Buise  zu 


1)  44—60  S.  634,  9-636,  6. 

2)  51  f.  S.  636,  6— 28.  Westennann  zu  der  St.  «etat  diese  Vorschria 
in  Beziehung  zu  dem  38  S.  632,  6  angeführten  Fall :  wer  Anzeigt;  macht, 
«lafH  ein  Mörder  sich  an  verpönten  Orten  betreffen  lasse,  und  dadurch 
Vollstreckung  einer  Blutrache  herbeiführt  (afrtos  »/  <povov),  soll  keiner 
gerichtlichen  Verfolgung  ausgesetzt  sein. 

3)  03-69  S.  636,  28  —  639,  2. 
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leisten  sein.'  Auch  daran  kehrt  sich  der  Beschluß  nicht, 
und  doch  trifft  auch  dieser  Fall  den  Charidemos.  Denn  alle 
die  Söldnerhauptleute  verüben  Plünderung  und  Raub  um  Geld 
zu  erpressen:  soll  dessen  niemand  sich  erwehren  dürfen  ohne 
für  vogelfrei  zu  gelten,*  wahrend  doch  das  Gesetz  in  solchem 
Falle  ihn  für  straflos  erklärt?1  Schliefslich  wird  in  dem  Ge- 
setze jeder  Beamte  oder  Privatmann,  durch  dessen  Schuld 
diese  Rechtsatzung  aufgehoben  wird  oder  der  sie  abändert, 
der  bürgerlichen  Ehren  verlustig  erklärt,  und  das  erstreckt 
sich  nicht  blofs  auf  seine  Person,  sondern  auf  seine  Kinder 
und  auf  sein  Vermögen.  So  hoch  stellt  sie  der  Gesetzgeber; 
Aristokrates  dagegen  kehrt  sich  daran  nicht,  sondern  durch 
seinen  Antrag  ändert  er  sie  ab  und  hebt  sie  auf.8 

Und  diese  Gesetze  Drakons  sind  es  nicht  allein  über 
welche  Aristokrates  sich  hinweggesetzt  hat,  sondern  sämt- 
liche Gesetze,  welche  von  den  Blutgerichten  handeln  und 
das  Verfahren  derselben  regeln,  und  doch  sind  diese  Gerichte, 
fünf  an  der  Zahl,  so  ehrwürdig  und  so  gerecht  wie  kein  an- 
deres, so  viel  ihrer  unter  Menschen  bestehen.  Der  Redner 
zählt  sie  auf,  an  ihrer  Spitze  den  hochehrwürdigen  und  alt- 
geheiligten Areopag,  und  legt  ihr  Verfahren  und  den  Bereich 
ihrer  Gerichtsbarkeit  dar.  Und  wer  die  Frist  versäumt  hat 
oder  aus  einem  andern  Grunde  an  diese  Gerichtshöfe  nicht 
gehen  will,  dem  steht  es  endlich  frei  den  Mörder  ins  Ge- 
fängnis abzuführen  und  bei  den  gewöhnlichen  Gerichten  sein 
388Recht  zu  suchen.  Alle  diese  wohlbewährten  Ordnungen  hebt 
Aristokrates  mit  seinem  Beschlüsse  auf  und  macht  sie  zu- 
nichte.3 

Doch  mit  andern  Gesetzen  uoch  streitet  derselbe.  Es 

1)  60  f.  S.  630,  2-29. 

2)  62  S.  639,  29-940,  15.  Das  Gesetz  besagt  og  av  &n<ov  ij  lÖiv- 
xqg  atztog  17  tov  tttofiov  avyxv&fjvat  xovdt,  q  pezairotrioi]  avtov,  ätt^og 
toxa  xal  of  itaifitg  xal  xa  ^xftVow.  Mit  dtopös  werden  sowohl  die 
einzelnen  Paragraphen  der  Blutgesetze  bezeichnet  als  das  ganze  Ka- 
pitel: das  letztere  ist  hier  der  Fall.  Harpokrations  Erklärung  (fttofiog- 
ixalfizo  (itv  iiciXai  mtl  tlg  txaaxog  xav  vofitov  diopog  xal  to  olov  ö$  xijg 
itoluti'ctg  cvvxaypcc  ourcu  xjfxAqxtv  6  Jrjuo69tvrig  iv  xm  xar'  'Aqioxo 
*(fazov$)  greift  wenigstens  für  uusere  Rede  zu  weit;  vgl.  die  Ausleger 

3)  63-  81  S.  640,  18  —  647,  19. 
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heifst  'wenn  jemand  in  der  Fremde  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  ist,  so  dürfen  dessen  Angehörige  zu  seiner  Sühne 
Menschen  aufgreifen,  bis  der  Staat,  in  welchem  der  Mord 
geschehen  ist,  entweder  sich  zu  Recht  erbietet  oder  die  Mör- 
der ausliefert;  und  zwar  soll  dieser  Menschenraub  gestattet 
sein  bis  zu  drei  Personen  und  nicht  darüber/  An  alles  das 
kehrt  der  Beschlufs  sich  nicht;  weder  von  gewaltsamem,  un- 
gerechtem Totschlage,  noch  von  Rechtsbegehren,  noch  von 
Repressalien  wider  die,  bei  denen  die  That  verübt  ist,  redet 
er,  sondern  er  schliefst  die  welche  nach  allgemein  mensch- 
licher Sitte  den  Flüchtling  aufgenommen  haben  von  den  Ver- 
trägen aus,  wenn  sie  den  schutzflehenden  nicht  ausliefern.1 
Endlich  enthält  der  Beschlufs  ein  Privilegium  für  einen  ein- 
zigen, was  das  Gesetz  untersagt,  und  überhebt  sich  über  die 
Gesetze,  während  kein  Beschlufs  weder  des  Rates  noch  der 
Bürgerschaft  höhere  Geltung  haben  darf  als  das  Gesetz.8 

Leicht  aber  wäre  es  gewesen  das  rechte  Mafs  zu  treffen, 
wenn  es  darauf  angekommen  wäre  Ehren  und  Gerechtsame 
zu  erteilen  ohne  sträfliche  Nebenabsichten:  das  zeigen  viele 
Volksbeschlüsse  der  Art.  Und  das  wird  Aristokrates  um- 
sonst sich  bemühen  abzuleugoen,  dafs  er  kein  gerichtliches 
Verfahren  für  eine  so  schwere  Beschuldigung  festgesetzt  habe: 
denn  der  Worlaut  seines  Antrages  beweist  es.  Auch  kann 
es  ihn  nicht  rechtfertigen  dafs  der  Beschlufs  nicht  in  Kraft 
getreten  ist:  denn  das  ist  nicht  mit  seinem  Willen  geschehen; 
nur  durch  die  Anklage  und  die  darüber  verstrichene  Zeit  ist 
er  ungültig  geworden.  Und  wenn  endlich  Aristokrates  sich 
darauf  beruft,  dafs  ähnliche  Beschlüsse  zu  Gunsten  vieler 
andern  erlassen  sind,  so  kann  das  über  die  Rechtmüfsigkeit 
nicht  entscheiden,  und  darauf  allein  haben  die  Richter  zu 
sehen.3 

Es  ist  der  Beschlufs  aber  nicht  allein  ungesetzlich,  son-889 

1)  82—85  S.  647,  20  — C49,  2. 

2)  86  f.  S.  649,  2—29.  Diese  beiden  Gesetze  stammen  uicht,  wie 
die  oben  von  DeniOHthenes  beigebrachten,  vou  Drakon  her,  sondern 
wurden  nach  Herstellung  der  Demokratie  gegeben:  s.  Andok.  1,  86.  89 
S.  11  f.  Vgl.  o.  8.  375  f.  387,  2. 

3)  88    99  S.  649,  29-653,  22. 
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dern  auch  nachteilig  für  den  Staat.1  Athens  Machtstellung 
beruht  darauf  dafs  keiner  der  andern  Staaten  irgendwo  ein 
Ubergewicht  erlangt,  so  im  Chersones  dafs  keiner  der  thra- 
kischen  Fürsten  zu  mächtig  wird,  denn  ihre  Wirren  und 
Mifshelligkeiten  schützen  am  meisten  die  dortigen  Nieder- 
lassungen athenischer  Bürger.  Der  vorliegende  Besch  lufs  nun 
gewährt  dem  Feldhauptmann  des  Kersobleptes  Sicherheit  und 
schreckt  die  Feldherrn  der  andern  Könige  ab,  und  die  Wir- 
kung einer  so  verkehrten  Schlufsnahme  wird,  wie  tbatsäch- 
liche  Vorgänge  aus  den  Zeiten  des  Kotys  beweisen,  keine 
andere  sein  als  dafs  nächstens  Kersobleptes  die  Oberhand 
gewinnt:  wenn  dieser  dann  seine  Macht  wider  die  Athener 
wendet,  werden  sie  an  jenen  Fürsten  keiue  Bundesgenossen 
mehr  finden.*  Wie  sehr  man  aber  vor  einem  aufstrebenden 
Nachbar  auf  der  Hut  sein  mufs,  lehrt  die  Haltung  welche 
die  Olynth ier  Philipp  gegenüber  einnehmen,  der  ihnen  ganz 
andere  Freundschaftsbeweise  gegeben  hat  als  Kersobleptes 
den  Athenern.3  Auf  die  guten  Gesinnungen  des  Kersobleptes 
sich  zu  verlassen  ist  aus  vielen  Gründen  bedenklich,  selbst 
wenn  es  auch  wirklich  nicht  in  seinem  Vorteile  liegt  auf  den 
Chersones  einen  Angriff  zu  machen.  Hat  wohl  eine  solche 
Erwägung  Philipp  vom  Angriffe  auf  Amphipolis  abgehalten? 
Die  Eroberungssucht  kennt  einmal  kein  Mafs  noch  Grenze, 
und  viele  haben  von  ihr  hingerissen  den  sicheren  Besitz  auf- 
geopfert. Den  Beweis  dafür  giebt  wiederum  das  wechselnde 
Benehmen  des  Kotys  und  neuerdings  Philipps  Athen  gegen- 
über. Die  einzige  Bürgschaft  für  die  Gesinnungen  des  Thraker- 
königs ist  die  welche  einst  ein  athenischer  Feldherr  von  den 
Lakedaemoniern  forderte,  nämlich  den  Nachweis  dafs  sie, 
auch  wenn  sie  übergreifen  wollten,  es  nicht  vermöchten; 
denn  dafs  sie  es  immer  willens  wären,  wisse  er.4 

Überhaupt  streitet  es  wider  den  gesunden  Menschen- 
verstand derartige  Beschlüsse  zu  fassen  und  solche  Ehren- 
gaben zu  spenden.  Man  denke  nur  an  Kotys:  den  haben  zu 

1)  Zweiter  Teil,  100—143  S.  653,  22  —  667,  22. 

2)  100-106  S.  663,  22  —  666,  4. 

3)  107—109  S.  656,  4-667,  1. 

4)  110—117  S.  657,  1  —  669,  17 
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einer  Zeit  die  Athener  als  ihren  Freund  und  Gönner  mit  dem 
Bürgerrechte  und  mit  goldenen  Kränzen  ausgezeichnet,  spüter 
aber,  weil  er  böse  und  gottvergessen  war  und  ihnen  viel  übeles 
zufügte,  die  gleichen  Ehren  seinen  Mördern  als  wohlverdientens90 
Mannnern  zuerteilt.  Was  hätte  man  nun  gemacht,  wenn  man 
jenen  in  die  besondere  Obhut  des  athenischen  Staates  ge- 
nommen hätte?  So  ist  es  mit  Alexander  von  Pherae  gegangen 
und  neuerdings  steht  es  so  mit  Philipp;  des  gröfsten  Wahn- 
sinns hätten  die  Athener  sich  schuldig  gemacht,  hätten  sie 
zu  deren  Gunsten  einen  Beschlufs  wie  den  vorliegenden  ge- 
fafst  Denn  so  unvernünftig  es  ist  im  Hasse  so  weit  zu 
gehen,  dafs  man  jede  Aussöhnung  unmöglich  macht,  so  nicht 
minder  solch  ein  rückhaltloses  Vertrauen  zu  beweisen,  dafs 
man  sich  sogar  der  Mittel  zu  einer  künftigen  Abwehr  begiebt.1 
Ferner  kann  es  nicht  ausbleiben  dafs  alle,  die  sich  auf 
ein  Verdienst  um  Athen  berufen  können,  gleiches  beanspruchen: 
diese  werden  dann  die  Athener  ebenfalls  gleichwie  gedungene 
Leibwächter  zu  hüten  haben,  oder,  wenn  sie  ihnen  abschlagen 
was  sie  einem  andern  bewilligen,  sie  beleidigen.  Sollte  ja 
einmal  ein  solcher  Beschlufs  zugestanden  werden,  was  der 
Sprecher  unter  allen  Umständen  verwirft,  so  dürfte  es  nur 
zu  Gunsten  eines  Mannes  sein,  der  niemals  feindselig  gehan- 
delt hat  und  auch  wenn  er  es  wollte  die  Macht  dazu  nicht 
besäfse,  endlich  bei  dem  es  offenbarer  weise  sich  nur  darum 
handelt  dafs  er  kein  Opfer  des  Mordes  werde,  nicht  aber  dafs 
er  ungescheut  an  andern  Gewalt  üben  könne.  Abgesehen 
nun  davon  dafs  Charidemos  weder  tadelfrei  gegen  Athen  sich 
verhalten  noch  wider  drohende  Nachstellungen  gesichert  sein 
wollte,  bietet  er  auch  für  die  Zukunft  den  Athenern  keine 
Bürgschaft  des  Wohlverhaltens.2  Wer  nämlich  aus  aufrich- 
tiger Vorliebe  für  athenische  Sitten  und  Gesetze  nach  dem 
Bürgerrechte  gestrebt  hat,  der  lafst  sich  sobald  ihm  dasselbe 
zu  teil  geworden  in  Athen  nieder:  die  aber  danach  nur  als 
einer  äußeren  Auszeichnung  trachten,  gehen  sobald  ein  an- 
deres Ziel  des  Ehrgeizes  sie  lockt  diesem  nach  ohne  um 


1)  118-122  S.  669,  17-661,  1. 

2)  123—126  S.  661,  1-29. 
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Athen  irgend  sich  zu  kümmern.  So  ist  Python  von  Aenos 
zu  Philipp  gegangen,  so  halten  überhaupt  alle,  deren  Leben 
auf  Gewinn  und  eitele  Ehre  gestellt  ist,  nicht  Treue  und 
Glauben.  Und  wollte  man  selbst  annehmen,  was  mit  der 
Wahrheit  nicht  stimmt,  dajfe  Charidemos  volles  Vertrauen 
verdiene  und  seine  Gesinnung  nie  andern  werde,  so  ist  doch 
39lKersobleptes,  in  dessen  Interesse  er  sein  Privilegium  aus- 
beuten wird,  keineswegs  zuverlässig.  Denn  sowenig  Kotys 
auf  Iphikrates  und  dessen  Ehrenpreis  in  Athen,  der  seinen 
Stolz  ausmachte,  die  geringste  Rücksicht  nahm,  sondern  ihm 
zumutete  athenische  Plätze  mitzubelagern,  ebensowenig  kann 
Charidemos  eine  Garantie  dafür  bieten  dafs  Kersobleptes, 
wenn  er  nun  die  Oberhand  gewinnt,  nicht  seiner  mifsachtet 
und  die  Verträge  mit  Athen  bricht.  Sieht  Charidemos  diesen 
Fall  voraus,  so  ist  das  Begehren  solcher  Beschlüsse  zu  seiner 
Sicherheit  seinerseits  eine  Hinterlist;  hat  er  keine  Acht  da- 
rauf, so  erweist  man  ihm  einen  Freundschaftsdienst,  wenn 
man  einen  Beschlufs  abwendet,  infolge  dessen  jener  Fürst 
seiner  Beihilfe  bald  entraten  wird.  Dafs  aber  Kersobleptes, 
ein  unzuverlässiger  Barbar,  Bedenken  tragen  sollte,  gerade 
Charidemos  solche  Unbill  anzuthun,  ist  nicht  zu  denken:  hat 
Kotys  des  Iphikrates  nicht  geachtet,  der  mit  allen  Lebens- 
fasern an  Athen  geknüpft  war,  wie  sollte  Kersobleptes  in 
diesem  Stücke  auf  Charidemos  Rücksicht  nehmen,  den  auch 
nicht  e"in  Unterpfand  an  Athen  fesselt?  Warum  also  sollen 
die  Athener  mitwirken  zu  Anschlägen  des  Kersobleptes  die 
überdies  wider  ihr  Interesse  laufen?1 

Und  wie  der  Beschlufs  für  den  athenischen  Staat  nicht 
heilsam  ist,  so  bringt  es  auch  keine  Ehre  ihn  zu  Gunsten 
des  unstäten  und  wüsten  Parteigängers  eines  fremden  Königs 
zu  erlassen.  Denn  diese  Söldnerhäuptlinge  alle  suchen  helle- 
nische Städte  zu  bewältigen  und  sind  insgesamt  Feinde  freier 
und  gesetzlich  geordneter  Staaten:  sollen  die  Athener  einen 
solchen  in  ihre  besondere  Obhut  nehmen  und  den  Gemeinden, 
welche  sich  ihrer  Freiheit  wehren,  mit  Ausstofsung  aus  ihrem 
Bunde  drohen?   Ein  schlagendes  Beispiel  bietet  Philiskos, 

1)  126—137  S.  061,  39—665,  15.  Über  Iphikrates  vgl.  o.  S.  157. 
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dem  die  Athener  um  des  Ariobarzanes  willen  ihr  Bürgerrecht 
verliehen  hatten.  Dieser,  ein  Mann  von  gleicher  Lebens- 
richtung wie  Charidemos,  besetzte  mit  der  Streitmacht  seines 
Dienstherrn  hellenische  Städte  und  verübte  dort  jede  Art 
Willkür  und  Frevel;  darob  ermordeten  ihn  zwei  Bürger  aus 
Lampsakos  um  ihre  Vaterstadt  zu  befreien,  welche  jetzt  in 
Lesbos  wohnen.  Wenn  nun  zur  Zeit  da  Philiskos  in  Macht 
und  Ansehn  stand  und  sich  hilfreich  erwies  für  ihn  ein 
solcher  Beschlufs  gefafst  worden  wäre,  hätten  seine  Mörder 
ausgeliefert  werden  müssen,  zur  Schande  der  Athener,  welche 
in  ihrer  Stadt  eine  gleiche  That  durch  Standbilder  von  Erz 
und  die  höchsten  Ehrengaben  verherrlicht  haben.  Zum  Glück392 
ist  es  bei  jenem  nicht  zu  einem  solchen  Beschlüsse  gekommen, 
man  mufs  aber  auch  bei  Charidemos  sich  davor  hüten:  denn 
da  ohne  alle  Beschränkung  geschrieben  ist  'wenn  jemaad 
Charidemos  tötet,'  kann  auch  ein  solcher  Fall  eintreten.1 

Damit  geht  der  Redner  zum  dritten  Teile2  über,  die 
Vergangenheit  des  Charidemos  zu  prüfen  und  darzulegen 
dafs  er  solcher  Lobpreisungen  und  solcher  Fürsorge  der 
Athener  nicht  würdig  sei,  ja  vielmehr  der  schwersten  Strafe 
hätte  verfallen  sollen.  Wohl  mögen  manche,  wenn  sie  er- 
wägen dafs  Charidemos  erst  das  Bürgerrecht,  dann  goldene 
Kränze  als  einem  Wohlthäter  zuerkannt  worden  sind,  sich 
wundern  wie  sie  so  leichthin  sich  haben  hintergehen  lassen. 
Denn  hintergangen  sind  sie,  und  das  von  den  feilen  Rednern 
und  Wortführern,  deren  Treiben  die  Bürger  oft  genug  ver- 
wünschen, aber  dennoch  bilden  sie  ihr  Urteil  nach  dem  Ge- 
rede derselben:  und  so  haben  sie  auch  mit  Charidemos  ge- 
than.  Hierauf  schildert  der  Kläger  das  Leben  dieses  Mannes; 
nach  einem  Seitenblicke  auf  die  Erstlinge  seiner  Kriegsthaten, 
von  der  Zeit  an  da  er  als  Söldnerhauptmann  mit  seiner  Schar 
in  Iphikrates  Dienste  trat,  bis  zu  dem  Zeitpunkte  wo  er  durch 
die  Umstände  genötigt  wurde  den  Frieden  mit  Chares  abzu- 
schliefsen.  Stets  nur  auf  sich  bedacht,  ist  Charidemos  bald 
zweideutig  und  wortbrüchig,  bald  entschieden  feindselig,  und 


1)  138—148  S.  G65,  16—667,  22.  Über  Philiskos  s.  o.  S.  90.  98.  101. 

2)  Dritter  Teil,  144—186  S.  6G7,  22—683,  4. 
Dbmosthsmkk  I.  28 
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or  ist  nicht  blofs  zur  Gegenwehr,  sondern  auch  als  Angreifer 
gegen  die  Athener  aufgetreten.1  ,)a  auch  dem  letzten  Ver- 
trage zuwider  greift  neuerdings  Kersobleptes,  dessen  Feld- 
hauptmann  Charideinos  ist,*  die  andern  Fürsten  an,  um  sich 
zum  Alleinherrscher  zu  machen,  und  den  vorliegenden  Be- 
schlufs  hat  er  blofs  in  der  Absicht  angeregt  dies  Vorhaben 
um  so  leichter  auszuführen,  damit  er  dann  als  ein  mächtiger 
Feind  wider  Athen  auftreten  könnte.  Als  Angriffspunkt  wahrt 
er  sich  die  Stadt  Kardia,  den  Schlüssel  zum  Chersones,  die 
er  in  allen  Verträgen  sich  vorbehalten  hat,  und  kürzlich  erst 
wollte  er  Philipp  und  Pammenes  die  Hand  bieten:  hatte  nicht 
Araadokos,  einer  der  thrakischen  Teilfürsten,  Philipp  Halt 
393geboten,  so  wären  die  Athener  unmittelbar  mit  Kersobleptes 
und  den  Kardianern  in  Krieg  geraten.  Aus  alle  dem  geht 
htrvor  dafs  die  Athener  Kersobleptes  und  Charidemos  nicht 
blindlings  trauen  und  auf  die  erkauften  Lobpreisungen  sich 
nicht  verlassen  dürfen.  Andere  sind  geehrt  worden  wegen 
thatsächlicher  Verdienste,  er  einzig  und  allein  weil  er  wider 
seinen  Willen  nicht  im  stände  war  Athen  zu  schaden;  und 
nicht  zufrieden  ihn  der  wohlverdienten  Strafe  zu  entheben, 
überhäufen  die  Redner,  welche  er  besoldet,  ihn  mit  Ehren- 
erweisungen aller  Art:  ja  wäre  nicht  die  Anklage  erhoben, 
so  hätten  sie  nun  am  Ende  den  athenischen  Staat  zum  Leib- 
wächter des  Charidemos  gemacht.5 

Nun  könnte  man  fragen:  "warum  hast  du,  wenn  du 
das  so  genau  wufstest  und  selbst  mit  erfahren  hattest,  nicht 
früher  den  Beschlüssen  für  Charidemos  dich  widersetzt  ehe 
Aristokrates  den  seinigen  einbrachte?"  Allerdings  hat  der 
Sprecher  bisher  geschwiegen,  teils  aus  Mangel  an  Selbstver- 
trauen, teils  weil  die  früheren  Ehren  Charidemos  antreiben 
konnten  künftighin  sich  um  Athen  ein  Verdienst  zu  er- 
werben, ohne  dafs  der  Staat  besondere  Gefahr  dabei  lief: 
jetzt  aber,  wo  die  ganze  Machtstellung  in  Thrakien  aufs 
Spiel  gesetzt  wird,  ist  es  die  Pflicht  eines  vaterlandslieben- 

1)  144  -178  S.  667,  22—680,  17. 

2)  Vgl.  Schol.  zu  144  S.  667,  22  (S.  723,  11  Df.)  navt«%ov  6\  ovp' 
nlt'xft  ra  itQoöatTtu,  xo  zt  tov  XctqtÖ quov  *al  xov  KtQCoßtinxov. 

3)  17»— 186  S.  680,  17  —  683,  4. 
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den  Mannes  dawider  aufzutreten.  Freilich  wollen  die  Gegner 
die  Richter  damit  tauschen  dafs  sie  sagen:  "Kersobleptes 
und  Charidemo8,  wenn  auch  vormals  in  Streit  und  Feind- 
schaft mit  Athen,  erweisen  sich  doch  jetzt  freundschaftlich 
und  hilfreich:  darum  darf  man  ihnen  nichts  übeles  nach- 
tragen" Diese  Rede  würde  vollkommen  am  Orte  sein,  wenn 
es  gälte  ihnen  in  Bedrängnis  Hilfe  zu  gewahren,  aber  nicht 
wo  es  sich  darum  handelt  jenem  Feldherrn  Sicherheit  zu 
bieten  dafs  er  Athen  um  so  eher  beeinträchtigen  könne,  denn 
gerade  seit  er  sich  als  Freund  stellt  hat  Charidemos  die 
Athener  am  meisten  hintergangen  und  dadurch  das  Mifstrauen 
begründet.  Oder  sie  sagen  endlich,  man  werde  Charidemos, 
der  Anstalt  mache  seine  Freundschaft  für  Athen  durch  die 
That  zu  bewähren,  durch  die  Aufhebung  des  Beschlusses 
kränken.  Wäre  dem  wirklich  so,  so  dürfte  es  doch  die 
Richter  nicht  bestimmen  wider  ihren  Eid  zu  urteilen:  da 
jener  aber  erwiesenermafsen  im  trüben  fischt,  so  wird  ein 
gerechter  Spruch  des  Gerichtes  jedesfalls  ein  gutes  haben; 
entweder  wird  Charidemos  die  Maske  abwerfen  die  ihn  nicht394 
länger  birgt,  oder  er  wird,  wenn  ihm  an  der  Freundschaft 
mit  den  Athenern  liegt,  es  durch  die  That  beweisen,  da  er 
mit  leerem  Scheine  nicht  mehr  seinen  Zweck  erreicht.1 

Damit  hat  der  Redner  nach  allen  Seiten  hin,  wie  er 
versprochen  hatte,  den  Beschlufs  des  Aristokrates  zur  Er- 
örterung gezogen,  er  schliefst  aber  nicht  ab,  ohne  das  ganze 
derzeit  übliche  Verfahren  noch  von  einem  höheren  Stand- 
punkte aus  geprüft  und  erwogen  zu  haben. 2  Er  vergleicht, 
wie  sparsam  die  Vorfahren  Ehren  und  Geschenke  an  wahr- 
haft verdiente  Männer  austeilten,  indem  sie  jene  wohl  als 
ihre  Führer  anerkannten,  aber  sich  des  eigenen  Anteils  an 
den  lieldenthaten  nicht  begaben,  während  jetzt  von  den  Feld- 
herrn allein  die  Rede  ist  und  durch  die  überschwengliche 
Verherrlichung  ihrer  Verdienste  die  Bürger  selbst  sich  jeden 
Teil  daran  abzusprechen  scheinen.    Und  für  Fremde  galt  es 

1)  187—196  S.  688,  4  -  686,  27. 

2)  196—214  S.  686,  28—691,  26.  Diese  peroratio  reiht  eich  unmit- 
telbar an  die  Widerlegung  der  Einwürfe  gegen  den  dritten  Teil  der 
Rede  an,  welche  schon  den  Übergang  «um  Schlüsse  bildet. 
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sonst  als  die  höchste  Ehre  athenische  Börger  zu  werden,  ein 
Gnadengeschenk  das  jetzt  völlig  im  Werte  gesunken  ist,  so 
wie  andere  Ehren  welche  die  Redner  feil  halten  und  dem 
ersten  he9ten  zuwenden:  ja  hald  sind  solche  Gaben  keines 
Dankes  mehr  wert,  wie  es  scheint,  wenn  nicht  die  Athener 
noch  jeden  einzeln  in  ihre  Obhut  nehmen.1    Dafs  es  aber 
dahin  gekommen,  daran  ist  die  Schlaffheit  der  Gerichte  schuld, 
welche  keine  Strafe  mehr  verhängen  mögen,  statt  dafs  die 
Vorfahren  strenges  Gericht  hielten  ohne  Ansehn  der  Person. 
Dafür  blähte  vormals  der  Staat  herrlich  ohne  dafs  ein  ein- 
zelner sich  überhob:  jetzt  aber  leben  die  Volksführer  in  Über- 
flufs  und  Pracht  und  im  Staatsschatze  ist  nicht  auf  einen 
einzigen  Tag  Zehrgeld  für  die  Kriegsmannschaft.    War  doch 
damals  das  Volk  der  Herr  wie  es  jetzt  der  Diener  der  Staats- 
männer ist:  die  feilen  Redner  gewöhnen  es  einen  oder  zwei 
Häupter  zu  bewundern,  ihnen  allen  Ruhm  und  Gewinn  wie 
ein  Erbteil  zu  vergönnen,  während  es  selbst  das  zusehen  hat 
und  sich  betrügen  läfst.    Was  würden  die  glorreichen  Vor- 
fahren sagen,  wenn  sie  sähen  dafs  die  Bürgerschaft  in  den 
Stand  eines  Dienstboten  verfallen  ist  und  berät  ob  sie  des 
Charidemos  Leibwächter  abgeben  soll!2 
395       Und  nicht  allein  gegen  die  Vorfahren  die  an  Mann- 
haftigkeit alle  übertroffen  haben  stehen  wir  zurück,  sagt  der 
Sprecher  sich  selbst  einschliefsend,  sondern  selbst  kleinere 
Gemeinden  wie  die  Aegineten  und  Megareer  halten  mehr  auf 
sich,  ja  die  Oreiten  selbst:  diese  haben  heutiges  Tages  Chari- 
demos noch  nicht  als  Vollbürger  angenommen,  sondern  lassen 
ihn  iu  der  Schätzung  der  Bastarde  unter  die  er  gehört;  und 
die  Athener  können  kein  Mafs  finden  ihn  zu  ehren.  Wofür 
nur?  hat  er  Schiffe  für  Athen  erobert  dafs  man  ihm  darum 
nachstellt?  eine  Stadt  mit  stürmender  Hand  genommen  und 
ihnen  übergeben?  Gefahren  für  sie  bestanden?  um  ihretwillen 
Feindschaft  auf  sich  geladen?  Niemand  kann  das  sagen.8 
So  schliefst  denn  der  Redner  mit  einer  Hinweisung  auf 


1)  196— 203  S.  685,  28  —  688,  16. 

2)  204—210  S.  688,  16—690,  23. 

3)  211—214  S.  690,  23     691,  26. 
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die  Gesetze,  welche  er  angezogen  hat,  und  fafst  in  der  Kürze 
nochmals  die  Punkte  zusammen,  in  denen  der  Beschlufs  des 
Aristokrates  mit  ihnen  streitet  und  als  ganz  und  gar  unge- 
setzlich sich  erweist.1 

Unter  den  Händen  des  Deraosthenes  ist  die  wider  Ari- 
stokrates angestellte  Klage  zu  einer  Verhandlung  gestaltet 
worden,  welche  die  in  Thrakien  gebotene  Politik  und  weiter- 
hin auch  den  innern  Zustand  des  athenischen  Staates  be- 
greift; und  das  ist  geschehen  ohne  die  eigentliche  Vorlage 
nur  einen  Augenblick  aufs  er  acht  zu  lassen.  Im  Gegenteil, 
blickt  man  auf  die  Klage,  so  scheint  die  ganze  Rede  nur 
darauf  angelegt  zu  sein  den  Beschlufs  des  Aristokrates  um- 
zustofsen:  jede  Abschweifung  führt  uns  unmittelbar  wieder 
zu  dem  Gegenstande  zurück.  Darum  haben  schon  im  Alter- 
tum die  einen  die  Beweisführung,  dafs  der  Antrag  wider- 
gesetzlich sei,  als  den  gröfstcn  Vorzug  der  Rede  gepriesen;3 
und  offenbar  hat  Deraosthenes  mit  besonderer  Sorgfalt,  ja 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  bei  der  Behandlung  der  Gesetze 
und  Kechtsinstitutionen  verweilt3  Andere  dagegen  haben 
in  dem  politischen  Teile  und  in  der  Schilderung  des  Chari- 
deraos  vorzüglich  die  Meisterschaft  bewährt  gefunden;  und 
dafs  der  Redner  selbst  auf  diese  das  Hauptgewicht  legt,  ist 
ja  in  der  Einleitung  uuumwunden  ausgesprochen.  Hierbei 
erkennen  wir  besonders  gern  an,  dafs  Demosthenes  wie  in396 
der  Rede  gegen  Leptines  so  auch  hier  den  Gegnern  welche 
er  bekämpfte,  Aristokrates  sowohl  als  Charidemos  gegenüber, 
ein  Mafs  der  persönlichen  Invektive  eingehalten  hat,  das  wir 
bei  den  Alten,  den  Athenern  zumal,  selten  beobachtet  finden; 
dagegen  richtet  sich  der  Angriff  mit  vollem  Nachdrucke 
wider  die  Gebrechen  der  damaligen  Staatsverwaltung.  Dies 
bestätigt  die  Versicherung  des  Redners,  dafs  kein  persön- 

1)  216-220  S.  691,  26  bis  zu  Ende. 

2)  S.  die  Stellen  der  Rhet.  bei  Weber  proleg.  p.  I  sq.  comment. 
p.  171  sq. 

3)  Vgl.  Dem.  a.  0.  64  S.  641,  7  ßovlofuti  9'  slntiv  8ta  ßQaXecov,  a 
xal  fälöv  riva  xorl  Tipqv  cptQei  trj  nöXti  Qrj&fvta  nal  ^tft'ot'c  toeafre 
a*ovoavTt<i  a.  dazu  Diouys.  Dem.  45  S.  1095  f. 
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lieber  Hafs,  sondern  Staatsrücksichten  die  Klage  veranlagten. 
Die  politischen  Grundsätze,  denen  die  Athener  auswärtigen 
Machthabern  gegeuüber  zu  folgen  haben,  werden  erwogen, 
und  schließlich  werden  nicht  Charidemos  allein  und  seine 
Fürsprecher,  soudern  die  athenische  Bürgerschaft  selbst  in 
ihrer  dermaligen  Erschlaffung  zur  Rechenschaft  gezogen,  da- 
mit sie  eingedenk  des  Vorbildes  der  Ahnen  ihrer  Pflicht 
nachtrachte  und  ihre  Ehre  wieder  gewinne.  So  tritt  uns 
die  Überlegenheit  des  Talentes  nicht  biofs  und  der  bewufsten 
Kunst,  sondern  vor  allem  des  Adels  der  Gesinnung  entgegen. 
Das  war  es  was  Panaetios  der  Stoiker  an  dieser  wie  an  ver- 
waudten  Reden  des  Demosthenes  bewunderte.1 

Doch  kehren  wir  zu  der  gerichtlichen  Verhandlung  zurück. 
Was  Aristokrates  und  seine  mächtigen  Fürsprecher  zur  Recht- 
fertigung des  suspendierten  Beschlusses  vorzubringen  gedach- 
ten, hat  Demosthenes  hinlänglich  angedeutet.  Charidemos  in 
.seiner  freundlichen  Gesinnung  zu  bestärken,  bei  den  Gefahren 
denen  er  sich  im  athenischen  Interesse  aussetzte  ihn  vor  Mord- 
auschlägen  einigermafsen  sicher  zu  stellen,  das  haben  sie  be- 
zweckt und  zu  dem  Ende  einen  Beschlufs  nicht  von  neuer 
und  unerhörter  Art,  sondern  wie  er  oftmals  schon  andern 
Feldherr»  zugestanden  ist  erlassen;  und  auch  die  Gerichte 
haben  bereits  frühere  Beschlüsse  der  Art  bestätigt  *  Dabei 
haben  sie  Urteil  und  Recht  nicht  ausschliefsen  wollen:  ihuen 
galt  es  nur  den  Mörder  zur  gerichtlichen  Verantwortung  zu 
ziehen.3  Auf  keinen  Fall  kann  es  üble  Folgen  haben  die 
Anklage  zu  verwerfen,  denn  der  Beschlufs,  den  sie  gehässiger- 
weise anficht,  ist  ohnehin  verjährt.4  Und  wäre  er  nicht 
schon  aus  diesem  Grunde  unwirksam,  und  Charidemos  träte 
397feindlich  wider  Athen  auf,  so  stünde  es  bei  der  Bürgerschaft 
ihn  aufzuheben  und  andere  Mafsregeln  zu  ergreifen.  Aber 
bedenklich  wäre  es  der  Klage  beizustimmen,  denn  das  be- 
leidigte Charidemos  und  Kersobleptes;5  die  Athener  würden 

  • 

1)  Plut.  Dem.  13.  Über  die  Rede  8.  Blas«  Att.  Berede.  III,  1,  869  tf. 

2)  Dem.  a.  0.  95—99  S.  652,  11  f. 
Ii)  90  f.  S.  650,  26  f. 

4)  92—94  S.  661,  13  t. 

5)  194  f.  S.  685,  9. 
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sich  damit  die  glänzenden  Aussichten  zerstören,  welche  Chari- 
demos  An  er  Dietlingen  eröffnen,  und  sich  Gegner  erwecken 
statt  einen  mehrlach  erprobten  Freund  und  Wohlthäter,  dessen 
Interesse  mit  dem  ihrigen  Hand  in  Hand  gehe,  in  seinen 
guten  Gesinnungen  zu  bestarken.1  Für  Charidemos  zeugen 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  ihm  zuerkannten  Ehren  und 
Lobeserhebungen,  denen  der  jetzige  Ankläger  selbst  nicht 
widersprochen  habe.2  Stofse  man  ihn  von  sich,  so  stelle 
man  den  athenischen  Besitz  auf  dem  Chersones  wieder  in 
Frage,  dann  müsse  man  zum  Kriege  rüsten  und  da  der 
Staatsschatz  leer  sei3  aufserordentliche  Steuern  aufbringen. 
Dies  waren  die  wesentlichsten  Punkte  der  Verteidigung, 
welche  Deniosthenes  im  voraus  zu  entkräften  gesucht  hatte. 
Wie  darauf  der  Gerichtshof  entschieden  hat,  ob  er  Aristo- 
krates  schuldig  sprach,  aber,  worauf  der  Kläger  selbst  ge- 
fafst  war,4  nur  mit  der  niedrigsten  Bufse  belegte,  oder  ob 
er  die  Anklage  abwarf,  was  das  wahrscheinlichste  ist,  wird 
uns  nicht  überliefert.  Die  Wirkung  wird  die  demosthenische 
Hede  sicherlich  gehabt  haben  dafs  ähnliche  mafslose  Anträge 
vor  der  Hand  nicht  wiederholt  wurden.  Aber  ebensowenig 
wird  von  seiteu  des  Gerichts  ein  harter  Urteilspruch  erfolgt 
sein,  da  für  Charidemos  ein  günstiges  Vorurteil  obwaltete5 
und,  wie  anderweit  bekannte  Umstände  lehren,  durch  seine 
Fürsprecher  auch  fernerhin  unterhalten  wurde.  Um  diese 
Verhältnisse  näher  zu  erwägen,  müssen  wir  zuvörderst  über 
die  Zeit  wann  die  Verhandlung  stattfand  ins  klare  kommen. 
Dionysios  setzt  die  Rede  in  Ol.  107,  1.  352,  da  Aristo- 


1)  191  ff.  S.  684,  9  f.  110  S.  657,  1.  Vgl.  auch  13  S.  624,  28  f. 

2)  187—190  S.  683,  4.  Vgl.  Apa.  Rhet.  4  S.  491. 

3)  Vgl.  209  S.  690,  8. 

4)  204—206  S.  688,  16f.,  namentlich  die  Worte:  vfins  9\  w  a.  U., 
rovi  xa  /tcyitfr*  ddfKOvviag  xai  (pavegmg  i^elty%o^ivovs,  av  fv  tj  dvo 
aaiua  sinmoi  xai  naget  täv  <pv*f  reöv  ziveg  gorjptW  avvdtnoi  8tri&meivi 
atpiexe-  iav  dl  xai  xaTOt^qpArqcd-«  tov,  «'  xal  x'  dQa%fi<0V  iu^oaze. 
Zu  der  Bufse  von  26d  —  dem  Minimalsatze  auf  don  das  Gericht  er- 
kennen konnte  —  wurde  Polyeuktoa  der  Kydantide  einmal  wegen  eines 
gesetzwidrigen  Autragn  verurteilt.   Uyp.  f.  Eux.  c.  31. 

5)  6  S.  622,  28  f.  19  S.  626,  23. 
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398(Iemos  Archon  war.1  Vergleichen  wir  nun  die  in  der  Rede 
berührten  Thatsachen,  so  steht  zunächst  fest  dafs  sie  spater 
fallt  als  Ol.  105,  4.  357,  denn  erst  nach  der  euboeischeu 
Expedition  dieses  Jahres  schlofs  Chares  Frieden  mit  Ker- 
sobleptes;*  und  früher  als  Philipp  die  an  der  Propontis  ge- 
legene Feste  Heraeon  belagerte,  worüber  im  Maemakterion 
Ol.  107,  1  (Nov.  352)  zu  Athen  Meldung  einging:8  denn  als 
die  Rede  gehalten  wurde,  hatte  Philipp  auf  seinem  früheren 
Zuge  sieb  noch  an  der  Grenze  des  Odrysenrciches  Ilalt  ge- 
bieten lassen.4  Dazwischen  liegt  der  Bundesgenossenkrieg 
(357—355),  in  dessen  Verlaufe,  wie  aus  der  Rede  zu  ersehen 
ist,  die  athenische  Streitmacht  sich  vom  Hellesponte  wegzog:5 
Iphikrates,  der  Ol.  106,  3.  354  von  Chares  und  Aristophon 
vor  Gericht  gezogen  wurde,  war  jetzt  nicht  mehr  am  Leben.6 
Mittlerweile  hatte  der  heilige  Krieg  begonnen  (Ol.  106,  1. 
355),  in  welchem  die  Phokier  den  Thebanern  die  Wage 
hielten7  und  die  Thessaler  Philipp  gegen  die  mit  den  pho- 
kischen  Häuptlingen  verbündeten  Tyrannen  von  Pherae  zu 
Hilfe  riefen.8  Das  geschah  Ol.  106,  4.  353,  nachdem  Philipp 
Methone  erobert  und  zerstört  und  damit  sowohl  als  durch 
sein  Vorgehen  in  Theasalien  das  Mifstrauen  der  Olynthier 
gegen  seine  wachsende  Macht  so  lebhaft  erregt  hatte,  dafs 
diese  mit  ihren  bisherigen  Feinden,  den  Athenern,  Frieden 
schlössen  und  einem  Bündnisse  gegen  Philipp  sich  nicht  ab- 

399hold  erklärten. *'  Als  Philipp  das  erste  Mal  gegen  Pherae 
vordrang,  wurde  er  von  dem  phokischen  Heere  unter  Ono- 
marchos  geschlagen  und  mufste  nach  Makedonien  abziehen: 

1)  Dionys.  Sehr,  an  Amin.  1,  4  S.  725,  14  f.  ('AQtexodrjfiot  itQxmv) 
—  iv  xovxco  xm  XQÖvcp  xai  xov  xaxa  Aoioxo%oäxovq  fyQtttpt  Xoyov 
Ev<h>xift  — .  ini  dl  Qdllov  xov  j^ft*  AQtoxödrjpov  %tl.  Vgl.  zu  dem 
folgenden  Kehdautz  vit.  Iph.  S.  147,84.  EWWebera  proleg.  S.  IX— XIII. 

2)  Dem.  wAristokr.  173  S.  678,  12.  Vgl.  o.  S.  163  f. 

3)  S.  u.  S.  446,  2. 

4)  Dem.  183  S.  681,  26. 
6)  Dem.  179  S.  680,  20. 

6)  Vgl.  o.  S.  178,  4. 

7)  Dom.  102  S.  664,  14. 
H)  III  f.  S.  657,  16-28. 

9)  107—109  S.  656,  7.  Vgl.  u.  Hoch  III,  2.  4. 
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es  bedurfte  neuer  umfassender  Rüstungen  von  seiner  wie  der 
Thessaler  Seite  um  Onomarchos  eine  entscheidende  Nieder- 
lage beibringen  zu  können  (Ol.  106,  4.  352).  Während  der 
König  in  Thessalien  noch  verweilte  und  die  Tyrannen  von 
Pherae  dahin  brachte  gegen  freien  Abzug  ihm  ihre  Stadt  zu 
übergeben,  sammelte  Phayllos,  des  Onomarchos  Bruder  und 
schon  früher  Teilhaber  am  Oberbefehl,  jetzt  als  alleiniger 
Machthaber  die  Trümmer  des  Heeres,  lockte  neue  Söldner- 
scharen an  und  suchte  Bundeshilfe  namentlich  zu  Athen  nach, 
die  ihm  auch  schleunigst  gewahrt  wurde.  So  fand  Philipp 
als  er'  von  Pherae  aus  gegen  die  Thermopylen  vorrückte,  den 
Engpafs  von  den  Athenern  besetzt  und  mufste  abziehen;  in- 
folge dessen  führte  er  sein  Heer  nach  Makedonien  zurück  (352, 
Ol.  106,  4  zu  Ende  oder  zu  Anfang  107,  1).  Phayllos  aber 
starb  bereits  Ol.  107,  1.  352/1. 1  Durch  diese  Vorgänge  wird 
die  Zeit  unserer  Rede  abermals  auf  den  Anfang  von  Ol.  107, 
1.  352  bestimmt.  Denn  Phayllos  steht  dermalen  mit  tyran- 
nischer Gewalt  an  der  Spitze  des  Söldnerheers  der  Phokier 
und  ist  Bundesfreund  der  Athener;2  Philipp  aber  gönnen  sie 
einmütig  als  ihrem  gefährlichsten  Feinde  alles  schlimme.3 

Betrachten  wir  endlich  die  thrakischen  Verhältnisse  und 
blicken  zugleich  nach  Kleinasien  hinüber,  so  erfahren  wir 
dafs  neuerdings  Philipp  und  Pammeues  bis  Maroneia  vor- 
gerückt waren,  aber  Halt  machten  als  Amadokos  ihnen  den 
Einmarsch  in  sein  Gebiet  verwehrte:  damals  hatte  Kerso- 
bleptes  bereits  mit  jenen  Unterhandlungen  angeknüpft  und 
zwar  vermittelst  eines  erklärten  Feindes  der  Athener,  des 
Apollonides  von  Kardia.4  Vergleichen  wir  damit  Diodor,  ko 
gewinnen  wir  Aufschlufs  darüber,  zu  welchem  Ende  der  The- 


1)  Diod.  16,  35—88.  Der  Zug  der  Athener  nach  Pylae  ist  nach  Dionys. 
Deinarch.  c.  13  S.  666,  13  noch  in  Ol.  106,  4  zn  setzen;  Diodor  erzählt 
ihn  (c.  38)  nnter  Ol.  107,  1 ,  doch  mit  der  Bemerkung  dafs  er  den 
früher  abgebrochenen  Faden  wieder  aufnehme.  Vgl.  Böhnecke  F.  I,  44,  2. 
Böckh  Sth.  1,  681n,  u.  Kap.  7  und  Buch  III,  5. 

2)  Dem.  wAristokr.  124  S.  661,  11. 

3)  121  S.  660,  12.  109  S.  666,  22. 

4)  183  S.  681,  26 f.  Über  Apollonides  vgl.  tleges.  üb.  Hai.  39  S.  86,  14 
u.  Buch  IV,  1.  5.  Über  Amadokos  o.  S.  168. 
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4uobauer  Painmenes  den  Durchmarsch  begehrte:  er  war  nämlich 
auf  dem  Wege  zu  Artabazos  begriffen  um  diesem  in  seiner 
Empörung  wider  die  königlichen  Statthalter  Dienste  zu  leisten, 
Artabazos  hatte  aufangs  (Ol.  106,  1.  356/5)  Chares  an  sich 
gezogen  und  dieser  hatte  mit  glänzendem  Erfolge  für  ihn 
gestritten:  als  aber  der  persische  Hof  darüber  zu  Athen  Be- 
schwerde führte,  rief  die  Bürgerschaft  ihren  Feldherrn  zurück. 
OL  106,  3.  354,  bei  dem  Prozesse  seiner  Mitfeldherrn  war 
Chares  zu  Athen  anwesend. 1  Wo  Diodor  den  abgebrochenen 
Faden  wieder  aufnimmt,9  erzählt  er  dafs  Artabazos  durch 
Chares  Abzug  von  Streitkräften  entblöfst  die  Thebaner  um 
Hilfe  ersuchte  uud  dafs  diese  Pammenes  mit  Soldtruppen  zu 
ihm  absendeten.  Das  geschah,  wie  Böhnecke  richtig  gesehen 
hat,3  später  als  Demosthenes  die  Rede  von  den  Symmorien 
hielt  (Ol.  106,  3.  354),  denn  in  dieser  spricht  er  nur  die 
Meinuug  aus  dafs  die  Thebaner  gern  eine  Gelegeuheit  er- 
greifen würden  gegen  den  Perserkönig  zu  Felde  zu  ziehen;* 
aber  früher  als  Philipp  Methone  einnahm,  also  vermutlich 
im  Frühjahr  353,  Ol.  106,  3. 5  Philipp  geleitete  Pammenes  die 
thrakische  Küste  entlang  um  bei  diesem  Freundschaftsdienste fi 
seine  eigenen  Zwecke  zu  verfolgen,  und  das  Anrücken  der  ver- 
einigten Heeresmacht  verbreitete  bis  in  den  Chersones  Furcht 
und  Schrecken.  Durch  diese  Botschaften  wurden  die  Athener 

1)  S.  o.  S.  171.  174  ff.  Polyaen.  3,  9,  29  (o.  S.  170, 1.). 

2)  16,  34. 

3)  F.  I,  243,  4. 

4)  33  f.  8.  187,  14. 

5)  Böhnecke  a.  0.  'Diodor  (a.  0.)  erwähnt  die  Abseudung  des  Pam- 
menes (nachholend)  unter  Ol.  106,  4;  ich  möchte  sie  in  das  vorige 
Jahr  setzen. '  Dem  stimme  ich  bei;  die  Thebaner  Uelsen  Pammenes 
nach  Asien  ziehen,  als  sie  mit  Philomelos  Tode  den  phokischen  Krieg 
für  beendet  ansahen  (s.  n.  Kap.  7  u.  Diod.  16,  32);  wo  Diodor  der 
Schlachten  welche  Pammenes  den  königlichen  Feldherrn  abgewann  au 
gedenken  hat,  trägt  er  »eine  Abseudung  nach.  Au»  Thrakien  zurück- 
gekehrt belagerte  Philipp  Mcthoue  im  Sommer  853;  nach  der  Ein- 
nahme dieser  Stadt  (und  der  Herstellung  von  seiner  Wunde)  ging  er 
sofort  nach  Thessalien. 

G)  Philipp  hatte  als  Geisel  zu  Theben  in  Pammenes  Hause  gewohnt; 
von  daher  bestand  ein  vertrautes  Verhältnis.  Plut.  Pelop.  26.  Suidas 
u.  KaQctvo$.  Wesseling  zu  Diod.  16,  84. 
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um  so  mehr  aufgeregt,  da  Chares  wieder  mit  einem  Ge- 
schwader in  See  war  ohne  dafs  er  irgend  eine  Melduug 
hatte  nach  Athen  gelangen  lassen:  er  hatte  sich  ahermals40i 
auf  eigene  Faust  Dienst  und  Verdienst  gesucht  und  die 
Athener  wufsten  nicht  einmal  wo  ihre  Flotte  war.  Infolge 
dessen  ward  auf  Kephisophons  Antrag  Antiochos,  der  Be- 
fehlshaber der  Ruderboote,  abgesandt  um  Chares  aufzusuchen 
und  ihm  gemessene  Befehle  zu  überbringen.1  Inzwischen 
war  Pammenes  nach  Asien  tibergesetzt  und  Philipp  hatte 
Abdera  und  Maroneia  eingenommen:  aber  eine  Abteilung 
makedonischer  Soldtruppen  unter  Adaeos  wurde  von  Chares 
bei  Kypsela  am  Hebros  geschlagen.  Danach  zog  Philipp  ab, 
und  es  gelang  ihm  der  athenischen  Flotte,  die  auf  der  Höhe 
der  mit  Athen  verbündeten  Stadt  Neapolis  seinem  Geschwa- 
der auflauerte,  zu  entkommen.8  Um  jene  Zeit  wird  es  ge- 
wesen sein  dafs  aus  dem  delphischen  Tempelschatze,  mit 
welchem  damals  Onomarchos  wirtschaftete,  sechzig  Talente 
an  Chares  gelangten:  er  bestritt  damit  den  Opferschmaus, 
den  er  zur  Feier  seines  Sieges  über  die  Söldner  Philipps  der 
athenischen  Bürgerschaft  auf  dem  Markte  veranstaltete.8  Zu- 


1)  Aesch.  2,  78  f.  S.  37.  Vömel  proleg.  in  D.  Phil.  S.  71.  Böhnecke  F. 
I,  884  f.  Hetzt  den  Bebchlufs  in  Ol.  108,  2:  aber  Aeschines  entwirft  ein 
Bild  der  ganzen  Kriegführung  ohne  sich  auf  das  allernächste  zu  be- 
schranken. Ol.  108,  2  war  Chares  auf  seinem  Posten  als  Philipp  vor- 
rückte: s.  u.  Buch  III,  6.  IV,  1.  Vgl.  Dem.  Phil.  1,  24  S.  46, 27  (t«  £evixa) 
nccQaxvxpavza  ini  xbv  xr)g  noXecag  noXtpov  nQog  'ÄQxaßalov  (Ol.  106,  1. 
356:  s.  o.  S.  171)  xal  navxa%oi  paXXov  o(%excci  nXiovxa,  6  de  oxqccxt}- 
yog  dxolov&ei.  Ol.  2,  28  S.  26,  5.  Vielleicht  war  Chares  damals  bei 
Orontes. 

2)  Polyaen.  4,  2,  22  ^iXircnog  xqv  'Aßdrjoixmv  xal  MctQmvtxtöv  xa- 
xaXußtov  iitavt'isi,  xal  veevg  £%<nv  iioXXag  xal  cxQtxxtav  ittfäv  aytov 
Xaor\g  ksqI  Niav  itöXiv  tvavXöxti  xQifotig  fywr  x'  xtl.  Vgl.  ChareB 
Bericht  über  Philipps  Zug  nach  Maroneia,  der  nach  dem  Abmärsche 
des  Königs  verl'afst  iet,  bei  Dem.  wAristokr.  183  S.  681,  26  f.  Ich  ver- 
danke diese  Kombination  Thirlwall  V,  374.  Mit  Neapolis  hatten  die 
Athener  Ol.  106,  1.  366/6  ein  neues  Bündnis  geschlossen  CIA  II  66. 
Dittenberger  syll.  90.  Vgl.  UKoehler  Hermes  7,  164.  RSchöne  Gr.  Re- 
liefe S.  23. 

3)  Theopomp.  fr.  183  b.  Athen.  12  S.  632d  Iv  Sl  rrä  ixiyQayopivm 
rov  OtonofiTtov  avyyqa ftuaxi  neol  xdv  «x  dtXtpmv  övXrfttvxmv  %ot]na- 
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402nächst  eroberte  er  dann  (Ol.  10(>,  4.  3f>3)  .Sestos,  die  festeste 
Stadt  am  Hellesponte,  welche  in  dem  Frieden  mit  Kerso- 
bleptes  zwar  den  Athenern  zugesprochen  war,  aber  sich  ihrer 
bisher  noch  erwehrt  hatte;  vermutlich  diente  sie  auch  im 
Bundesgenossenkriege  den  feindlichen  Schiffen  als  Stutz- 
punkt.1 Jetzt  wurde  die  Bürgerschaft  für  ihren  Widerstand 
mit  blutiger  Härte  gestraft  und  die  Stadt  nebst  dem  Gebiete 

xoov  fA*a^Ti%  tprjet,  rx<p  'Adyvaim  3ia  AvoavdQOv  xäXavxa  |',  aq>'  wr 
iSti'nvtotv  'A&qvai'ovg  iv  xfj  ayoga  frvoag  xa  tmvinta  rt,g  yfvofidvrjg 
(läxTjg  itQog  xovg  QiXiitnov  £ivovg'>  —  und  zwar  geschah  das  wie  Atbe- 
naeos  auch  mit  Worten  des  Komikers  Herakleides  und  mit  Berufung 
auf  Duris  belegt,  nach  Chares  Siege  über  Philipps  Unterfeldherrn 
Adaeos  mit  dem  Beinamen  'der  Hahn',  der  auf  einem  Streifauge  sich 
zu  weit  gewagt  hatte  und  bei  der  Gelegenheit  selbst  das  Leben  verlor. 
Vgl.  Zenob.  6,  31  Leutsch.  Suid.  n.  üiUitnov  als xxQvoiv.  Eustath.  %.  Odyas. 
S.  1479,  37.  Meineke  Fr.  com.  gr.  III,  56! r,  f.  Dies  bezog  Schweigbäuser 
und  nach  ihm  Böhnecke  F.  I,  164.  246  u.  a.  m.  auf  den  olynthischen 
Krieg;  unmöglicherweise,  denn  damals  hatten  die  Phokier  kein  Geld 
mehr  zu  verschenken:  antiQTjxoxcov  —  xQrjfiaei  (PfloxfW  sagt  Demosthened 
Ol.  3,  8.  So  bleibt  uns,  wie  Thirlwall  V,  343,  1  gesehen  hat,  nnr  der 
erste  thrakische  Feldznjj  Philipps  übrig,  auf  welchem,  in  der  Zeit  des 
phokischen  Überflusses,  Chares  mit  dem  makedonischen  Heere  zusammen- 
stieß; denn  auf  dem  zweiten  Zuge  (Ol.  107,  1)  ging  dem  Könige  allcB 
nach  Wunsche  und  Chares  war  damals  nicht  in  Thrakien  (s.  u.  S.  446). 
Auf  einen  «irakischen  Zug  wurde  auch  Böhnecke  (a.  0.  S.  707)  durch 
ein  Wort  des  Komikers  Damoxcnos  geführt  (von  einem  Becher  xQovnuv 
St  fio£  noxt  'Ev  Kvtyclotg  'ASatog  bei  Athen.  1 1  S.  469*.  Meineke  a.  0- 
IV,  629  f.).  Worauf  der  Dichter  hinaus  will  können  wir  dem  Frag- 
mente nicht  ansehen;  doch  vermute  ich  dafs  er  auf  dasselbe  Miß- 
geschick dca  allzuverwegenen  Adaeos  anspielt,  dessen  Herakleides  und 
(nach  Zenobios)  Antiphanes  spotteten.  Darauf  hin  habe  ich  es  gewagt 
das  Treffen  nach  Kypsela  zu  verlegen.  Über  einen  früher  von  Chares 
veranstalteten  Schmaus  s.  o.  S.  171,  2. 

1)  Nep.  Tim.  3  sagt  angenau  descierat  Hettespontus.  Grote  X  623, 
XI  361  f.  meint,  Sestos  sei  368  nach  dem  Vertrage  mit  Keraobleptes 
den  Athenern  zurückgegeben  worden  und  wahrend  des  Bundesgenossen- 
krieges von  neuem  abgefallen,  was  die  Strenge  dor  Athener  gegen 
die  Einwohner  erklären  würde.  Über  die  Wichtigkeit  von  Sestos  als 
Schlüssel  des  Hellosponts  **.  Thuk.  8,  62.  Theopomp.  fr.  6  bei  Strab. 
13,  591.  Polyb.  16,  29;  wie  die  Athener  um  360  der  Stadt  verlustig 
gingen  s.  o.  S.  154f.  Mit  Sestos  war  die  Getreidezufuhr  aus  dem  Pontns 
gesichert;  daher  nannte  es  Peitholaos  rrjit«  (das  Brotbrett)  xov  TleiQatfojg 
Ariet.  rhet.  3,  10  S.  1411»  vgl.  Schol.  Aescb.  1,  63  S.  19,  30  Df. 
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attischen  Klerucheu  überwiesen.  Damit  war  der  Chersones  voll- 
ständig, bis  gen  Kardia,  geniäfs  dem  früher  mit  Kersobleptes 
abgeschlossenen  Vertrage,  in  athenischen  Besitz  übergegangen.1 
Ohares  scheint  darauf  heimgekehrt  zu  sein:  er  fuhr  gerade 
mit  der  Flotte  die  thessalische  Küste  entlang,  als  Onomarchos 
die  Niederlage  erlitt  (Ol.  10f>,  4.  352),  und  von  den  Flücht- 
lingen suchten  sich  manche  durch  schwimmen  an  Bord  der 
athenischen  Kriegsschiffe  zu  retten.8 

Halten  wir  mit  diesen  Thatsachen  wiederum  unsere  Rede403 
zusammen,  so  kann  es  befremden  die  Eroberung  von  Sestos 
nicht  erwähnt  zu  finden:  indessen  was  von  der  Feindseligkeit 
der  Sestier  gesagt  wird8  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gegen- 
wart, und  wir  sehen  dafs  mit  Ausnahme  von  Kardia  die 
ganze  Halbinsel  in  Händen  der  Athener  ist;4  auch  der  Kle- 
ruchen  wird  gedacht.5 

Unter  diesen  Umständen  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 
gemäfs  der  Angabe  des  Dionysios  Aristokrates  Ol.  106,  4 
den  Besch lufs  des  Rates  aufgesetzt  habe  Charidemos  in  die 
besondere  Obhut  der  athenischen  Bürgerschaft  zu  nehmen, 
und  dafs  im  Beginn  von  Ol.  107,  1  (Sommer  352),  nachdem 
der  alte  Rat  abgetreten  war,  Euthykles  Anklage  mit  Hilfe 
der  von  Demosthenes  verfafsten  Rede  zur  richterlichen  Ent- 
scheidung kam.6    Wir  haben  bereits  oben  unsere  Ansicht 


1)  Diod.  16,  34.  Der  Vertrag  welchen  Diodor  auführt  ist  der  von 
Ol.  105,  4.  357,  den  er  an  der  rechten  Stelle  übergangen  hat;  ein  neuer 
ist  seitdem  nicht  geschlossen:  s.  Dem.  wAristokr.  173  S.  678,  14.  178 
S.  680,  15.  191  S.  684,  13.  Vgl.  Winiewaki  comm.  S.  194, 2.  Zu  Ol.  106,  4 
erwähnt  die  Seeurkunde  CIA  II  795r  133[e%evmv  utv  of]  olntaxal  $%ovotv 
[ot  t  lf  XeQ](f6vrjcov  und  bestätigt  damit  die  Zeitangabe  Diodors.  Unter 
den  oUioxca'  siud  die  vom  Volke  bestellten  Führer  der  Klerucheu  zu 
verstehen,  UKoehler  Mitt  a.  Athen  6,  27  f. 

2)  Diod.  16,  35. 

3)  Dem.  a.  O.  158—160  S.  672,  25  f. 

4)  1.  3.  8  S.  621,  7.  622,  8.  62'i,  15.  110  S.  667,  4.  181  —  183  S.  681. 

5)  103  8.  664,  17  xoig  XiQ(f6vr}<fov  otxovoi  rmv  nohräv. 

6)  Man  könnte  aus  der  Aufschrift  xot«  'AQtoxoxQtxzovf  und  aus  der 
noch  fortdauernden  Verantwortlichkeit  des  Antragstellers  schliefen,  die 
gerichtliche  Verhandlung  habe  stattgefunden,  bevor  seit  Einbringung 
des  Beschlusses  ein  Jahr  verstrichen  war.  Aber  notwendig  ist  das  nicht; 
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ausgesprochen,  dafs,  wie  auch  das  Urteil  des  Gerichtshofes 
ausgefallen  sein  möge,  der  inzwischen  verjährte  Ratsheschlufs 
nicht  werde  wieder  aufgenommen  sein.  Dafs  jedoch  Chari- 
deinos  in  der  Gunst  der  Börgerschaft  und  ihrer  damaligen 
Fahrer  hlieb  zeigt  seine  mehrmalige  Ernennung  zum  Feld- 
heim. Seit  der  Heimkehr  des  Chares  war  wie  es  scheint 
keine  athenische  Streitmacht  mehr  im  Hellespont,  bis  endlich 
im  Herbste  von  Ol.  107,  2.  351  Charidemos  von  Athen  aus 
dorthin  ausgesendet  wurde.  Mittlerweile  war  in  Thrakien 
ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten.  Philipp  nämlich 
zog,  nachdem  er  in  Thessalien  seinen  Einflufs  begründet  hatte, 
wiederum  mit  Heeresmacht  gen  Thrakien  aus:  hier  griff  er 
in  die  obwaltenden  Thronstreitigkeiten  ein  und  kam  bis  vor 
die  nahe  bei  Perinthos  an  der  Propontis  gelegene  Feste  He- 
raeotf"/  welche  ihm  Widerstand  leistete.  Die  Meldung  von 
404diesen  Vorgängen  gelangte  nach  Athen  im  November  352 
(Maemakterion  Ol.  107,  1),*  also  nicht  gar  lange  nach  Ari- 
stokrates  Prozeß,  und  was  in  diesem  von  Demosthenes  vor- 
ausgesagt war  geschah:  Amadokos,  der  sich  bisher  auf  die 
Athener  gestützt  hatte,  warf  sich  jetzt  in  die  Arme  des  Ma- 
kedonenkönigs.8    Auch  den  Byzantiern  und  Perinthiern  war 


war  einmal  die  Klage  eingelegt,  ao  blieb  Aristokrates  verantwortlich 
bis  darüber  abgeurteilt  war. 

1)  Ober  die  Lage  von  Heraeon  s.  Ileiod.  4,  90.  Vömel  prol.  in 
Dem.  Phil.  1  §  29.  Weifsenborn  Hellen  S.  186,  181. 

2)  Dem.  Ol.  1, 13  S.  12,28f.  —  pexa  xavxu  Qtodg,  Flayaoug,  Mccyvrj- 
at'av,  frcr»#*  ov  {ßovXfto  tvtQtntoag  tqonov  <pxtx*  öpann»'  ttx' 
/xft  xovg  (ilv  IxßaXmv,  xovg  ö$  xaxaaxrjaag  xatv  ßaailimv  r\a&ivi]Ge 
ndXtv  $attag  —  'OXvvbloig  in(%(Coi\otv.  Ol.  S,  4  f.  S.  29,  20  f.  awi/yyflfri? 
$(Xmnog  vpiv  iv  &oaxy  xoixov  »}  xixaoxov  fxog  xovxl  'Hoaiov  tffjo? 
noXioQxmv.  xoxe  xoivvv  fihv  qv  fiatfxa%t7]Qt<ov  — .  xal  fuxd  tarna 
did&övtog  tov  ivutvxov  xovxov  txatoußaicöv ,  (ittayfizvitöv,  ßondoo- 
fudv  xovxov  xov  /ttijvofi  poytg  peta  xd  ftvottjota  i  vavg  dntozn'Xatt 
t%ovxa  xtvag  Xct(fMt}pov  xal  s'  xdXavta  doyvoi'ov.  d>g  ydo  rjyyiXfrq 
QiXiitnog  ae&tväv  t)  xe&veeig  xxX.;  vgl.  Phil.  1,  11  S.  48,  10.  Jahrb.  f. 
Phil.  1869,  670  ff.  Über  Philipps  Anordnungen  in  Thrakien  Isokr.  Phil. 
21 S.  86  dndoqg — xqg  &o<x*r}g  ovg  rißovXrftn  dt  onotag  xaxioxrjoev.  Vielleicht 
verjagte  er  damals  die  Söhne  des  Berisadt-s  (s.  o.  S.  423  f.  Buch  III,  1). 

3)  Theopomp.  XI  fr.  109  bei  Harpokr.  u.  'A(utdoxog'  —  og  xal 
Xinnco  ovfi(taxrjO(av  t)X&ev  tlg  tov  noog  KtQGoßXtntqv  noXtfiov. 
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Philipps  Beistand  wider  ihre  Erbfeinde  willkommen:  waren 
sie  doch  eben  wieder  mit  Eersobleptes  in  Grenzstreit  und 
mit  Amadokos  verbündet.  So  kam  es  dahin  dafs  Kersobleptes, 
von  athenischer  Hilfe  verlassen  —  erst  im  Oktober  351  (Boe- 
dromion  Ol.  107,  2)  ging  Charidemos  mit  zehn  Schiffen  ohne 
Kriegsmann8chaft  und  der  armseligen  Barschaft  von  fünf  Ta- 
lenten dahin  ab1  —  die  ihm  auferlegten  Bedingungen  ein- 
gehen und  seinen  Sohn  als  Geisel  für  sein  Wohlverhalten 
an  den  makedonischen  Hof  senden  mufste:*  die  Byzantier 
schlössen  mit  Philipp  ein  Bündnis  ab.5  An  weiteren  Unter-405 
.  nehmungen  ward  dieser  damals  durch  eine  schwere  und  lang- 
wierige Krankheit  gehindert:  aber  die  Athener  sahen  sich 
fortan  im  Besitze  der  thrakischen  Halbinsel  nicht  mehr  durch 
die  Odrysenfürsten  sondern  durch  die  aufsteigende  makedo- 
nische Macht  bedroht,  unter  deren  Schutz  sich  nunmehr  auch 
die  Kardianer  stellten.4 

Wir  haben  hiermit  die  Fälle  erschöpft  in  denen  Denio- 
sthenes  als  Anwalt  dritter  Personen  Reden  für  Staatsprozesse 
verfafste.  Es  handelt  sich  in  allen  um  die  Aufhebung  neuer- 
dings gefafster  Beschlüsse  oder  jüngst  erlassener  Gesetze 
(ygayal  naQavdpcov).   Zweimal  hat  Demosthenes  dem  Hasse 

1)  S.  o.  S.  446,  2. 

2)  Aegcbine«  traf  diesen  auf  der  ersten  Friedensgesandtschaft  als 
(leisel  an  Philipps  Hofe,  Ol.  108,  2.  346,  vor  dem  neuen  thrakischen 
Feldzuge  des  Königs:  h.  Aescb.  2,  81  S.  38  f.  eldov  —  ofirjQevovta  tov 
vlov  top  KtQaoßXinzov  na^a  ftiXinitco'  %al  Fti  xai  vvv  xov&'  ovxiog 
f%tt,  m.  d.  Schol.  Bv£dvxtot  ual  ütgi'v&ioi  *ccl  'ApdSoxog  6  £pa£  Kto- 
aoßliittfl,  xät  ßaatXft  pioovg  öpaxijp,  vnhq  a/KpiXoyov  %tooag  t^tjviy- 
xavro  noltfiov,  olg  <b(Xinnog  avXXafißavoatvog  inoXtfirjot  KtQOoßXenxrjv 
xai  rjvdynaae  xrjv  xe  d(iq>£Xoyov  Ttctotivai  rot?  iy*aXov«t  xal  tpiXiav 
tavzov  (avxmv  Sauppe)  Kazaorr'jOag  ißeßctimeaxo  xov  ßaoiXta,  o^gov 
naci'  avxov  Xaßmv  xov  vtov  xal  dnrjyayev  (axayaymv?)  tlg  Maxtdoviav. 
Über  die  immerwährenden  Fehden  zwischen  Thrakern  und  ßyzantiern 
s.  Polyb.  4,  45. 

3)  Schol.  Acsch.  a.  O.  Dem.  Phil.  3,  34  8.  120,  4.  vKr.  87  S.  264,  23 
Bv£ayztovg  cvjtfidxovg  ovxag  avxä>  (QiXiititcp)  xrl.  93  S.  257,  10  6  ptv 
yf  (0.)  avfifiaxos  *ots  Bv^at'ziotg.  Mit  Athen  gerieten  die  liyzsintier 
nicht  in  Krieg,  aber  die  Verhältnisse  waren  gespannt;  vgl.  u.  Buch  IV,  1. 

4)  Über  Kardia  vgl.  o.  S.  164 
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eines  tief  gekränkten  Mitbürgers  wider  unwürdige  Träger 
der  Gewalt  und  deren  Handlanger  Worte  gegeben:  in  einem 
dritten  Falle  ist  er  selbst  als  Fürsprecher  aufgetreten  um 
die  unbillige  Entziehung  erblich  verliehener  Vorrechte  ab- 
zuwenden; endlich  hat  er  einen  Beschlufs  zu  hintertreiben 
gesucht  der  auswärtige  Interessen  Athens  gefährdete.  Ge- 
raeinsam ist  allen  diesen  Reden  die  volle  Herrschaft  über 
den  Gegenstand  und  die  erschöpfende  Behandlung  desselben; 
nicht  zierliche  Worte  werden  wie  zum  Spiele  gewechselt, 
sondern  mit  scharfen  Waflen  geht  der  Sachwalter  dem  Gegner 
zu  Leibe  und  schlägt  jede  Schutzwehr  welche  er  vorkehren 
könnte  nieder.  Wir  haben  oben  der  umfassenden  Gesetz- 
kenntnis gedacht,  welche  die  für  Privatprozesse  bestimmten 
Reden  beurkunden:  in  höherem  Grade  noch  sind  des  die 
öffentlichen  Reden  Zeugen,  mögen  es  privatrechtliche  Be- 
stimmungen sein,  welche  auch  für  den  Staatsprozefs  ihre 
Bedeutung  gewinnen,  oder  mag  es  sich  um  das  öffentliche 
Recht  unmittelbar  handeln.  Eben  in  diesem  glücklichen 
Griff  einschlagender  Gesetze,  in  ihrer  Auslegung  und  Be- 
nutzung für  die  vorliegende  Frage  bewährt  sich  die  Meister- 
schaft des  Sachwalters:1  und  wenn  Demosthenes  es  auch 
406uicht  völlig  verschmäht  zu  übertreiben  oder  Scheingründe  zu 
Hilfe  zu  nehmen,  namentlich  in  den  beiden  ersten  Reden,  so 
ist  es  doch  das  Wesen  der  Sache  dem  er  nachgeht,  um  so 
nach  allseitiger  Prüfung  die  Frage  den  Richtern  zur  Ent- 
scheidung anheimzugeben.  So  fesselt  uns  Demosthenes  durch 
übersichtliche  Gliederung,  schlagende  Beweisführung,  durch 
tief  eindringende  und  umfassende  Entwicklung,  endlich  durch 
die  lebendige  Frische  und  den  Rhythmus  seiner  Rede.2  Zu 

1)  Theon  prog.  2  S.  166  tvnoQTjoofitv  äl  xal  vopmv  dvaaxfvfjg 
nolXa%ov  (tiv  nu(?d  nXtloxoig  xmv  fordern*',  ivxtXtaxaxa  6\  nctQa  Ji/po- 
c&ivsi  Ev  ts  Ttö  xaxd  TifioxodxovQ  xal  'AotaxoxQdxovg  xal  noog  Atnxivt\v. 
1  S.  160  ot  yovv  xdXXiaxoi  xmv  J  qfioa&t  vix<ov  Xoytov  tlotv,  iv  otg  nsol 
v6(iov  [ti]  t)  yrjqpianaxos  dfKpiaßrjxsixai,  Xtyco  dl  xov  xe  neol  oxevpdvov 
xal  xov  xaxd  'AvdooxCmvog  xal  TtfioxQaxovg  xal  noog  AtnxCvrjv  xal 
xaxd  'Aotoxoxodxovg. 

2)  S.  die  Charakteristik  der  Komposition  dieser  Reden  bei  Dionys. 
Dem.  45  S.  1096  ff.  Vgl.  über  den  Rhythmus  des  SuUbaua  Dionys,  n. 
avvQia.  ovofi.  c.  25  S.  18t»  ff.  9  S.  50,  11  f. 
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allen  diesen  Eigenschaften  aber,  welche  Vorzüge  des  Anwalts 
und  des  Redners  bilden,  kommen  endlich  solche  welche  dem 
.  Charakter  des  Staatsmannes  angehören  und  diesen  Reden 
erst  einen  unvergänglichen  Ehrenschmuck  verleihen.  Es  gilt 
in  ihnen  allen  mit  dem  positiven  Rechte  zugleich  nach  Pflicht 
und  Gewissen  die  Wohlfahrt  des  Staates  gegenüber  den  Macht- 
habern  des  Tages  zu  wahren  uud  die  athenische  Bürgerschaft 
herauszureifsen  aus  der  Willkür  und  Leichtfertigkeit,  mit  der 
sie  die  Finanzen  des  Staates  verwahrlosen  liefs  und  um  einer 
kläglichen  Aushilfe  willen  bereit  war  Treu  und  Glauben  zu 
brechen  oder  leichtverblendet  in  betreff  .der  auswärtigen 
Verhältnisse  Beschlüsse  der  bedenklichsten  Tragweite  ge- 
nehmigte. So  handelt  es  sich  um  einen  Kampf  für  die  höhere 
Staatsmoral  wider  die  Günstlinge  des  Tages.  Nie  hat  De- 
mosthenes seine  Stimme  dazu  geboten  im  Dieuste  der  Leiden- 
schaft das  Recht  zu  beugen,  nie  des  Beifalls  der  Menge  halber 
Prozesse  angestellt  und  den  Ankläger  gemacht.1  Das  hat 
vornehmlich  Theophrast  anerkannt.  Er  erzählt:  einstmals 
ward  Demosthenes  in  einer  leider  nicht  näher  bezeichneten 
Sache  zum  öffentlichen  Ankläger  vorgeschlagen  und  die  Volks- 
gemeinde rief  nach  ihm.  Demosthenes  hörte  nicht  darauf. 
Endlich  als  die  Bürgerschaft  lärmend  seine  Zustimmung  be- 
gehrte, stand  er  auf  und  erklärte:  'Männer  von  Athen,  als 
'Ratgeber  werde  ich  euch  dienen  auch  wenn  ihr's  nicht  wollt: 
fals  Sykophant  aber  nicht,  auch  wenn  ihr  es  wollt.'2  Darin 
hat  man  eine  aristokratische  Haltung  gesehen,3  und  mit407 
Recht:  in  edlem  Stolze  weigerte  sich  Demosthenes  den 
Launen  seiner  Mitbürger  sich  zu  fügen,  stets  bemüht  sie 


1)  Vgl.  Dem.  Chera.  68—72  S.  106,  20  ff. 

2)  Plut.  Dem.  14  Coxoqsi  dt  xai  QeoyQttoxog  (so  cod.  Matrit.)  ort 
xav  'A&rjvaiiov  inl  xiva  n(foßcdlo(iiv(ov  avxov  xarr/yo^tav,  tl&'  <og  ov% 
wcqxovt  &OQvßov(itvcov t  dvaoxag  elnev  'vfieig  ipo£,  to  avÖQtg  yA&r\- 
vaiot,  evfißovlcp  ftiv  xar  pr)  friXr\xe  %qr\aea^t  •  avuocpavxrj  de  ovd'  av 
Velrize'.  Dafe  es  sich  um  eine  Meldeklage  handelte  hat  KF Hermann 
quaest.  de  probole  12,  80  bemerkt. 

3)  Plutarch  a.  0.  fährt  fort:  acpödga  6*  aQiaxoxQaxmov  avxov  noli- 
xevfia  %al  xb  tciqI  Uvxupmvxog.  Vgl.  die  der  angeführten  Stelle  voran- 
gehenden Worte  u.  u.  Buch  IV,  3. 
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zu  dem  rechten  und  sittlich  schonen  heraufzuziehen.  Das 
führt  uns  zu  den  staatsuiännischen  Bestrebungen  des  De- 
mosthenes. 


SECHSTES  KAPITEL. 

Die  Anfänge  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demosthenes. 
Die  Reden  über  die  Symmorien  nnd  für  die  rhodische 

Volksgemeinde. 

Wo  Aristoteles  die  formale  Kunst  der  Rhetorik  sondert 
von  dem  Inhalte  dessen,  womit  der  Redner  vertraut  sein  inufs 
um  als  Staatsmann  wirken  zu  können,1  hebt  er  fünf  Haupt- 
gegenstände der  öffentlichen  Beratungen  hervor:  Finanzen, 
Krieg  und  Frieden,  Sicherung  des  Landes,  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr, Gesetzgebung.  Ein  Staatsmann  der  mit  Ratschlagen 
über  Mittel  und  Wege  hervortreten  will  inufs  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  kennen,  ihren  Betrag,  ihre  Quellen  und  Zwecke, 
damit  er  wisse  wo  gespart  oder  wo  aufgeschlagen  werden 
kann.  Handelt  es  sich  um  Krieg  und  Frieden,  so  mufs  er 
von  der  Streitmacht  des  Staates  unterrichtet  sein,  wie  viel 
vorhanden  ist,  wie  viel  nötigenfalls  aufgebracht  werden  kann, 
und  wie  die  eine  und  die  andere  beschaffen  ist:  ferner  was 
für  Kriege  und  wie  sie  früher  geführt  sind.  Dies  alles  mufs 
er  notwendigerweise  nicht  allein  von  dem  eigenen  Staate 
wissen,  sondern  ebenso  gut  von  den  Nachbarn  und  denen, 
408mit  welchen  ein  Krieg  zu  erwarten  steht,  um  mit  überlegenen 
Mächten  Friede  zu  halten,  mit  schwächereu  dagegen  vor- 
kommenden Falls  in  den  Kampf  zu  gehen.  Was  weiter  die 
Sicherung  des  Landes  betrifft  gilt  es  nach  genauer  Kenntnis 
von  seiner  Lage  zu  ermessen,  wie  starke  Schutzwehren  er- 


1)  Bhet.  1,  4  S.  I35Ub  16  f.  Vgl.  2,  22  S.  1396,  7  nmg  av  Svvaipf&a 
oimßovXevuv  '/i&tjvaioig  ti  noXtfttjTfov  r\  pri  noXffirjriov,  fiT)  fjgoyrf? 
tig  7)  dvvufits  avrmv  —  Kai  avrr}  naarj,  nal  ngocodot  xtvtq  ij  tptXtn  tj 
{z&Qo£  %xX. 
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forderlich  sind,  von  welcher  Art  und  an  welchen  Orten,  um 
sie  je  nach  Bedarf  verstarken  oder  vermindern  und  sie  zweck- 
mäfsig  verteilen  zu  können.  In  Rücksicht  auf  den  Unterhalt 
der  Einwohner  mufe  der  Ratgeber  wissen,  wie  viel  Lebens 
mittel  das  Land  bedarf,  was  es  selber  hervorbringt  und  was 
eingeführt  wird,  ferner  welche  Völker  für  die  Ausfuhr  und 
welche  für  die  Einfuhr  wichtig  sind,  auf  dafs  mit  diesen 
Vertrage  und  Handelsübereinkünfte  gestiftet  werden.  Denn 
mit  solchen  ist  es  ebenso  notwendig  seine  Mitbürger  in  gutem 
Vernehmen  zu  erhalten  als  mit  machtigeren.  Alles  dies  ist 
erforderlich  um  der  Sicherheit  willen,  aber  in  ebenso  hohem 
Grade  mufs  ein  Staatsmann  sich  auf  die  Gesetzgebung  ver- 
stehen: denn  in  den  Gesetzen  beruht  die  Wohlfahrt  des  Staates. 
Daher  ist  es  notwendig  die  verschiedenen  Arten  der  Ver- 
fassungen zu  kennen  und  was  sich  mit  dem  Wesen  einer 
jeden  vertragt  oder  sie  gefährdet.  Alle  diese  Kenntnisse, 
welche  der  Staatskunst  angehören,  lassen  sich  teils  aus  der 
Geschichte  teils  aus  der  Vergleichung  des  Zustandes  der  ver- 
schiedenen Staaten  schöpfen.  Was  hier  von  Aristoteles  aus- 
gesprochen wir3,  ist  so  sehr  in  der  Sache  begründet,  dafs 
es  überflüssig  erscheinen  kann  dafür  erst  sein  Zeugnis  bei- 
zubringen. Aber  es  will  uns  bedünken  als  ob,  gleichwie  in 
der  Zeit  des  Demosthenes  gar  manche  Rhetoren  das  Gebiet 
ihrer  Kunst  weiter  stecken  wollten,  so  auch  heutzutage  von 
vielen,  welche  die  Beredsamkeit  und  den  Charakter  des  De- 
mosthenes zu  schätzen  wissen,  seine  staatsmännische  Einsicht 
und  sein  administratives  Talent  kaum  beachtet  werde:  und 
doch  ist  es  gerade  auch  in  dieser  Beziehung,  wie  Niebuhr 
ausgesprochen  hat,1  einer  der  gröfsten  Genüsse  seine  Pläne 
zu  erforschen. 

Inwiefern  Demosthenes  die  Bedingungen  erfüllte,  ohne 
welche  er  nicht  im  stände  war  die  Volksgemeinde  zu  be- 
raten, hat  sich  zum  Teil  schon  aus  den  gerichtlichen  Reden 
die  er  als  Anwalt  für  andere  verfafste  ersehen  lassen.  Denn 
wenn  diese  auch  zunächst  nur  dazu  dienen  sollen  verkehrte 
oder  ungerechte  Mafsregeln  zu  verhüten,  so  ergeben  sich  doch 


l)  AG.  II,  839. 
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409<laraus  Ratschlüge  von  tiefer  Bedeutung.1    Inzwischen  hatte 
Deraosthenes  auch  bereits  an  den  Verhandlungen  der  Bürger- 
schaft sich  beteiligt  und  war  mit  eigenen  Anträgen  und  Vor- 
schlägen hervorgetreten.    Der  gute  Name  den  er  von  dem 
Vater  ererbt  hatte  konnte  seinen  eigenen  Bestrebungen  nur 
forderlich  sein,  und  was  er  selbst  der  Gemeinde  beisteuerte 
niufste  ihm  die  Achtung  seiner  Mitbürger  sichern.   Wie  sehr 
auch  die  Vormünder,  Aphobos  und  Genossen,  sich  sträubten 
ihrer  Schuld  nachzukommen,  so  bin  ich  doch  überzeugt  dafs 
Demosthenes  nach  dem  schliefslichen  Vergleiche  zwar  uicht 
sein  Erbe  mit  den  während  der  Mündeljahre  erwachsenen 
Zinseu,  aber  doch  den  gröfseren  Teil  des  Kapitalwertes  der 
Erbschaft  zurückerhielt,  und  was  etwa  daran  fehlte,  wird  er 
durch  seiue  Thätigkeit  als  Anwalt  und  durch  gute  Wirtschaft 
bald  eingebracht  haben.8  So  gehörte  denn  Demosthenes  bald 
wieder  zu  den  wohlhabenden  Bürgern3  und  machte  von  seinem 
Vermögen  für  öffentliche  Zwecke  bereiten  Gebrauch,  sowohl 
zu  den  orduungsmäfsigen  Leistungen  als  zu  freien  Gaben. 
Der  ersten  Trierarchie,  welche  ihm  während  des  Prozesses 

1)  Daher  sagt  Hermog.  vdRedeg.  2,  10  S.  371,  Reden  wie  die  wider 
Aristokrat  es  seien  avpßovXfjg  iyyvg. 

2)  Plutarch  Vergl.  des  Dem.  u.  Cic.  c.  3  verargt  es  Demosthenes 
dafs  er  auf  Seezius  Geld  ausgeliehen;  dagegen  sagt  Casaubonus  zu 
Theophrast.  Char  23,  1,  den  die  Herausgeber  anführen,  mit  Recht: 
propter  hanc  usuram  quod  tantopere  Dcmosthencm  reprehendit  Plutar- 
chus,  vereor  ut  ei  *il  satis  aiquus:  damnat  enim  ran  moribus  kgibusque 
reeeptam  et  probatam.  Dafs  D.  bei  Handelsgeschäften  sich  mit  Dar- 
lehen beteiligt  haben  mag,  ist  sehr  wahrscheinlich:  einen  Tadel  hat, 
so  viel  wir  sehen  können,  in  dieser  Beziehung  keiner  der  Gegner  an 
D.  gefunden.  Hat  übrigens  PI.  etwa  die  vavxina  —  o'  (ivag,  txdootv 
ttccqcc  Sov&m,  im  Erbteile  des  Demosthenes  (wAphob.  1,  11  S.  816,  26) 
im  Sinne  gehabt? 

3)  hu  harpalischen  Prozesse  redet  Hypereides  wDem.  20,  23  (Blass) 
von  dem  Reichtum  seines  Gegners,  ahnlich  Deiuarch.  1,  69—71  S.  99» 
er  sagt,  Demosthenes  habe  sein  ererbtes  Grundstück  verkauft  und  be- 
sitze ein  Haus  in  der  Stadt  und  eins  im  Pciraeeus.  Das  letztere  er- 
wähnt auch  Aesch.  3,  209  S.  84.  Derselbe  sagt  3,  173  S.  78  xXeiexov 
tl'  in  zrjs  noXetog  (lXt](piog  a^yv^iov  fXdxtoia  ntQUitoirjOaxo  und  spricht 
von  seinem  Aufwände;  s.  dagegen  Dem.  wMeid.  189  S.  576,  2  fFlqya 
piv  yctQ  ovd'  ouovv  xrap'  vpötv,  rd  d*f  ovra  f/g  vaig  itXrjv  navv  fit- 
XQmv  anavx'  dvr)Xa>%a. 
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mit  seinen  Vormündern  Ol.  104,  1.  364/3  aufgedrungen  wurde, 
ist  oben  gedacht  worden:1  für  diese  trat  er  nicht  selbst  ein 
sondern  bezahlte  an  seinem  Teile  einen  Stellvertreter.  Nach- 
dem aber  die  Händel  mit  seinen  Verwandten  beigelegt  wareu, 
ging  er  Ol.  105,  1/2.  359  persönlich  als  Trierarch  in  die4io 
thrakischen  Gewässer  ab  und  seine  Triere  erwählte  der  Feld- 
herr Kephisodotos  zum  Admiralschiff,  wie  Aeschines  sagt8 
weil  er  von  seinem  Vater  her  ihm  befreundet  war:  jedenfalls 
zeichnete  sich  das  Schiff  durch  gute  Ausrüstung  und  Be- 
mannung aus.  Der  verfehlten  Unternehmungen  und  des 
schlimmen  Ausganges  den  jene  Kriegsfahrt  nahm  ist  bereits 
Erwähnung  geschehen:3  Kephisodotos  ward  abgesetzt  und 
der  Verräterei  augeklagt,  und  wenn  er  auch  gerade  noch 
mit  dem  Leben  davon  kam,  so  hatte  er  doch  eine  Bufse  von 
fünf  Talenten  zu  bezahlen.  Bei  diesem  Prozefs,  behauptet 
Aeschiues,  habe  Demosthenes  den  Ankläger  gemacht.4  Wir 
wissen  mit  dieser  Angabe  die  Schonung  nicht  zu  vereinbaren, 
mit  welcher  Demosthenes  die  Schuld  des  Kephisodotos  be- 
spricht,5 als  habe  er  sich  nur  bcthören  lassen:  fast  scheint 


1)  8.  290  f. 

2)  3,  51  f.  8.  62.  Diese  Trierarchie  ibt  vielleicht  die  in  der  See- 
urkunde CIA  II  796f  27  (aus  dem  Jahre  Ol.  106,  4.  363/2)  verzeichnete, 
bei  welcher  Philippides  von  Paeania  als  Syutrierarch  des  Demosthenes 
genannt  ist;  vgl.  UKoehler  Mitteil.  6,  26. 

3)  S.  168  ff. 

4)  Aesch.  a.  0.  ttg  mv  xmv  xqi^uqiwv  Jrj(toa9ivi}g  xal  ntQtäyeov 
tÖ»  oxoaxrjyov  inl  xf}g  vimg  xal  ovootxmv  xal  ovv&vto*  xal  avanivdwv, 
xal  xovxoov  a£ia>&il$  dia  xb  naxQixog  avtä  tpiXog  elvai,  ovx  coxfqatp 
an'  tlaayytliag  avxov  xQivofiivov  ueql  &avuxov  xaxqyoQog  yeveo&ai. 

5)  Dem.  wAristokr.  167  S.  676,  4  (Xag£dr](iog)  nQoaxa&rjfisvog  to» 
vpiziQov  atQuxTiyov  tittiet  mal  Tjvdyxaoe  fxf}  xd  ßtlxic&'  v«io  vpdiv 
itQatxeiv  xxX.  n.  dazu  EW Wober:  attendas  urbanitatem  oratoris,  qua 
citia  Cephisodoti  in  illa  oppugnatione  Alopeconnesi  commissa  tea.it.  Ebd. 
168  xaixoi  itqXixrjv  xivä  jo^  vop{£ttvt  <o  a.  /f. ,  ravTTjv  t^v  dXoyt'av, 
oxav  tij  idij  dia  xug  avxag  nod£tig  xbv  plv  {Kr)<pia6doxov)  mg  ad't- 
xovvxa  xolao&ivxa  ntxQmg  ovzm,  xbv  8t  (Xccqi'9 qpov)  mg  sveqyixriv  txt 
xal  vvv  rt/iojfif vov ;  Eutbyklen,  den  Demosthenes  diese  Worte  sprechen 
läfst,  war  selbst  danialu  Trierarch  und  hat  wahrscheinlich  an  der  An- 
klage gegen  Kephisodotos  »ich  beteiligt  (vgl.  o.  S.  422).  Schreibt  etwa 
Aeschines  erst  im  J.  330  ausgesprochene  Behauptung  sich  von  der 
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er  das  über  ihn  verhängte  Urteil  zu  hart  zu  finden.  Zwei 
Jahre  später,  Ol.  105,  4.  357,  nahm  Deuiostheues  als  eiuer 
der  freiwilligen  Trierarchen  —  die  damals  zuerst  aufgerufen 
411  wurden1  —  an  der  auf  Timotheos  Anraten  unternommenen 
Heerfahrt  nach  Euboea  teil,  die  so  rasch  zu  einem  erwünsch- 
ten Erfolge  führte  und  Euboea  von  neuem  den  Athenern  ver- 
pflichtete. Durch  diese  Leistungen  und  andere  Liturgien  — 
ein  Festmahl  für  seine  Stammgenossen,  eine  Choregie  an  den 
Panathenaeen  werden  in  diese  oder  wenig  spatere  Zeit  ge- 
hören8 —  erwarb  sich  Demosthenes  Dank  bei  der  Bürger- 
schaft und  entsprach  den  Verheifsuugeu  die  er  in  seinem 
ersten  Prozesse  gegeben,3  er  werde  kein  schlechterer  Bürger 
sein  als  sein  Vater  und  bereitwillig  von  seinem  Vermögen 
beisteuern.  So  durfte  er  späterhin  sich  rühmen,  er  habe  sich 


späteren  Sachwalterschaft  des  DcmostheneB  für  Euthykles  her?  oder 
ward  Demosthenos  als  Zeuge  gegen  Kephisodotos  aufgerufen  V 

1)  WMeid.  161  S.  566,  22  iyevovxo  tig  Evßoiav  imövosig  nao'  vfuv 
ngütai'  xovxcav  ovx  r}v  Mtidfag,  dXX'  fyo»,  xai  avvxoi^QaQiog  «5* 
4>ilivog  i  Nixooxodxov.  vKr.  99  S.  259,  11  ißorj&^oate  xai  xovioig  (xoig 
Evßoitvai),  xüv  l&tlovx<öv  xoxt  XQir\qaQ%oiv  ngmxov  yevopivmv  xij  noket, 
mv  elf  Tjv  iym.  Vgl.  o.  S.  163.  Diese  Syntrierarchie  ist  in  der  See- 
urkunde CIA  II  794d  40  (aus  dem  Jahre  Ol.  106,  1.  356/5)  verzeichnet 
4>tUvov  Aaxt(ddj]v)  drjnoa&[ivriV  Ilata](viä)  a  isrl  xf}v  "Em  m[q>]ulo[v]. 
In  dem  Ehrendekrete  für  Demosth.  S.  850  f.  heifst  es:  {Jr](ioa9ivii)  xi)v 
xe  ovoi'av  eis  ro  xotvbv  xa&nxoxi  xrjv  tavxov,  xai  iniSovxi  xdlavxa 
r\  xai  TQiqQTj  oxt  o  dfjfiog  rjXtv&iocoöfv  Evßotav  xai  txioav  oxt  tlg 
' EUrjOnovxov  KrjqptaoömQog  i^tnltvat,  xai  ixtoav  oxt  Xdorjg  xai  <Pa>- 
xitov  axgaxrjyoi  i£ticip<p(h)aav  tlg  Bv^dvxiov  vito  xov  d^fiov.  Diese 
Schenkungen  können  nicht  in  die  Zeiten  vor  der  Abfassung  der  Bede 
wider  Meidias  fallen,  denn  bis  dahin  hatte  D.  wohl  freiwillig  Trierarchio 
und  Choregie  geleistet,  aber  eine  Triere  wie  Meidias  n.  and.  hatte  er 
nicht  geschenkt.  Wenn  nicht  das  Dekret  unverantwortlich  ungeuau 
abgefafst  ist,  was  ich  nicht  glaube,  so  geschah  die  erste  Schenkung 
zum  Behufe  der  Vertreibung  dea  Tyrannen  Kleitarchos  von  Eretria 
(Buch  IV,  7)  die  beiden  anderen  wenig  später  während  des  byzanti- 
schen  Krieges.  Ob  nicht  rj'  xdlavxa,  eine  fast  unglaubliche  Summe 
(vgl.  Böhnecke  F.  I,  185n),  verschrieben  ist  und  ob  nicht  statt  Kijq>io6- 
Scoqoq  Kr)(ptoo<piöv  gelesen  werden  mufs  lasse  ich  dahingestellt. 

•J  j  WMeid.  156  S.  565,  10  tiaxiaxa  xrjv  (pvlrjv  iydt  xai  navu&rjvaioig 
xsxoQfjyrjxa,  ovroq  dt  ovdtxtQu;  vgl.  154  S.  564,  18. 

3)  WAph.  2,  22.  24  S.  842,  21  f.  Vgl.  o.  S.  296. 
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seit  seinem  Eintritt  in  das  Mannesalter,  ehe  er  noch  mit  der 
Staatsverwaltung  sich  befafste,  Choregien,  Trierarchien  und 
VermÖgeusteuern  unterzogen,  sei  von  keinem  Opfer  weder  in 
Privat-  noch  in  öffentlichen  Verhältnissen  zurückgestanden, 
sondern  habe  dem  Staate  und  seinen  Freunden  sich  nützlich 
erwiesen.1 

Die  öffentliche  Rednerbühne  betrat  Demosthenes  nicht4l2 
vor  dem  Ausbruche  des  phokischen  Krieges8  und  zwar  wird 
seine  erste  Rede,  die  nicht  ohne  Beifall  gehört  und  nachmals 
herausgegeben  ward,  in  Ol.  106,  3.  354  gesetzt,  das  nächste 
Jahr  nach  den  gerichtlichen  Verhandlungen  in  Sachen  An- 
drotions  und  des  leptineischen  Gesetzes.  Die  Rede  ward 
veranlafst  durch  eine  Beratung  über  Krieg  gegen  den  Perser- 
könig, sie  greift  aber  über  die  vorliegende  Frage  der  aus- 
wärtigen Politik  hinaus,  um  die  Notwendigkeit  einer  Reform 
im  Innern  zu  begründen,  und  trägt  von  diesem  ihrem  wesent- 
lichsten Inhalte  die  Oberschrift  'von  den  Syminorien.'3 

Mit  dem  persischen  Hofe  standen  die  Athener  seit  län- 

1)  VKr.  267  S.  312,  21  ipol  pev  xoCvvv  vnwZev,  Al<t%(vri  —  i£el- 
&6vri  —  in  na/dcov  —  lOQi)ysiv,  TQirjQa^xtiv,  elorptQeiv,  (irjdepiäg  tpiXo- 
xtfitag  fti/tf  IdCag  prjxe  drjfioofag  dnoleineo&ca,  dXXd  xori  noXei  xai 
xotg  tpiXoig  x(tVatft0V  tlvccf  in  stör)  noog  ta  xoiva  noooeX&eiv  $do£,t 
poi  xrl.  267  ff.  8.  315, 19  f.  Vgl.  aus  früheren  Beden  wMeid.  101  S.  647, 12 
olov  iyeo  xtg  ovxoal  (itxQtog  noog  dnavxdg  ti(itt  iler'^cov,  ev  nouov  noX- 
Xovg;  vgl.  186  S.  674,  14.  vdG.  230  S.  412,  26.  Chers.  70  S.  101,  11  (a.  0. 
S.  434).  Zur  Würdigung  solcher  Leistungen  vgl.  Lykurg.  wLeokr.  139 
S.  167.  Böckh  Sth.  I,  764. 

2)  Dem.  vKr.  18  8.  230  xov  yao  tfoxixov  ovcxdvxog  noXifiov,  ov 
di'  t(it,  ov  ycto  iyotye  inoXixsvo^ujv  na>  xoxe.  Vgl.  l'lut.  Dem.  12;  ebd. 
c.  16  setzt  Plutarch  irrtümlich  die  Rede  wider  Aristokrates  vor  die 
selbständige  Tbätigkeit  des  Demosthenes. 

3)  Über  den  Titel  bemerkt  Dionysios  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  724  f. 
tni  de  dtoxtfiov  xov  fitxa  KalXi'ajQaxov  iv  'jidxjvaioie  no(öxr\v  eine 
drj(irjyoo£ccvt  yv  imyodtfovatv  ot  xovg  QTjxoQMOvg  n(va%ag  avvxdfcavxeg 
IJeol  xmv  ovpftooiäv  xxX.  Bhet.  9,  10  S.  361  djjitoo&ivrig  —  iv  x<ö  IJe^l 
avppoQuov  intyQatpopevfp  X6ya>}  oaneo  Xöyog  elnoxag  av  xai  dmaitog 
iniyodyoixo  Tlegl  xmv  ßaoiXt*<m>.  Ebendas.  8,  7  S.  299  hat  Dionys,  citiert 
J.  iv  xm  ütol  xav  ev^oomv.  Dagegen  umschreibt  er  den  Titel  in 
der  Abhandlung  über  Thnkydidea  c.  64  S.  946,  8:  iaxt  8$  tip  avxm  drj- 
{iqyoQi'a,  rqv  fiev  vno&eöiv  e%ovoa  neol  xov  nqbg  ßaotXicc  noleuov  xxX. 
Vgl.  Spengel  Abb.  d.  Münchener  Akad.  IX,  1,  68  f. 
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gerer  Zeit  in  einem  schwankenden  Verhältnis.  Denn  obgleich 
die  auf  Grund  des  antalkidischen  Friedens  wiederholt  be- 
stätigten Vertrage  mit  dem  Grofskönige1  nicht  aufgehoben 
waren,  so  bot  doch  das  Perserreich  in  seinen  westlichen 
Ländern  ein  solches  Bild  der  Auflösung,  es  waren  Ägypten 
Phoenieien  Cypern  Kleinasieu  entweder  ganz  abgerissen  oder 
doch  zerfahren  in  Fehde  und  Empörung  der  Satrapen,  dafs 
die  Athener  sich  nicht  scheuten  die  Neutralität  zu  brechen. 
Wir  haben  gesehen  dafs  sie  Orontes  unterstützten*  und  dafs 
ziemlich  um  dieselbe  Zeit  (360)  Chabrias  in  den  Dienst  des 
ägyptischen  Fürsten  Tachos  trat,  allerdings  auf  seine  eigene 
Hand,  aber  die  Bürgerschaft  hatte  doch  auch  nichts  dawider.3 
4i3lndessen  trat  am  persischen  Hofe  ein  Umschwung  ein.  Statt 
des  schwachen  und  durch  sein  Alter  vollends  hinfalligen 
Artaxerxes  II.  ergriff  sein  vor  keiner  Gewaltthat  zurück- 
schreckender Sohn  Ochos  als  Artaxerxes  III.  die  Zügel  der 
Regierung.4  Er  brachte  das  Reich  noch  einmal  wieder  zu- 
sammen, unterstützt  durch  seinen  Haushofmeister  Bagoas. 
Der  neue  Herrscher  vermerkte  die  feindselige  Haltung  und 
Einmischung  den  Athenern  gar  übel.  Irren  wir  nicht,  so 
handelte  Maussolos  als  er  die  Bundesgenossen  abspenstig 
machte  nicht  blofs  im  eigenen  Interesse,  sondern  er  wollte 
sich  zugleich  dem  persischen  Hofe  dienstfertig  erweisen.6  Als 
nun  vollends  Chares  an  der  Spitze  der  athenischen  Kriegs- 
macht sich  zu  Artabazos  schlug  und  mit  diesem  Empörer 
vereint  das  königliche  Heer  besiegte  unter  Beifall  und  Jubel 
der  athenischen  Bürgerschaft,  da  ward  im  Namen  des  Grofs- 

1)  Vgl.  o.  S.  83.  73.  80.  96. 

2)  S.  165. 

3)  Diod  15,  92.  Nep.Chabr.  3  (e.  dazu  Nipperdey)  überträgt  fälschlich 
die  Ol.  100,  2.  379  erfolgte  Zurück berufung  den  Chabrias  aus  Ägypten 
auf  sein  zweites  Kommando.  Vgl.  o.  S.  16.  25.  161  f  Rehdantz  vit,  Iph. 
S.  40,  nud  über  die  Tachos  geleisteten  Dienste  S.  162ff.  Auf  das  Bündnis 
der  Athener  mit  Tachos  bezieht  sich  das  Bruchstück  CIA  II  60. 

4)  Artaxerxes  III.  trat  nach  dem  astronomischen  Kanon  die  Re- 
gierung an  im  J.  Nabon.  390,  d.  h.  zwischen  Nov.  359  und  Not.  358; 
(He  Urkunden  d  ?r  karischen  Dynasten  rücken  aber  seinen  Antritt  auf 
366/5  hrrab.  Bergk  Ith.  Mus.  37,  363  fF. 

5)  S.  o.  S.  166. 
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königs  zu  Athen  Beschwerde  erhoben  und  mit  Krieg  gedroht. 
Nunmehr  beeilten  sich  allerdings  die  Athener  Chares  abzu- 
rufen und  mit  den  Bundesgenossen  Frieden  zu  schliefsen;1 
ja  es  mochte  als  ein  dem  Ochos  erwiesener  Dienst  angesehen 
werden,  wenn  sie  ein  für  ägyptische  Rechnung  befrachtetes 
Schilf  als  gute  Prise  und  Kriegsbeute  in  Beschlag  nahmen:2 
aber  dennoch  blieben  sie  noch  in  Sorge  ob  der  Absichte u 
des  Königs,  eine  Stimmung  welche  durch  die  Freunde  der 
empörten  Satrapen  und  der  Ägypter3  rege  erhalten  wurde. 
So  lange  Ochos  selber  noch  in  Unthätigkeit  verharrte,  drohte 
allerdings  die  Gefahr  nur  von  ferne:  als  er  aber  Rüstungen 
im  gröfsten  Mafsstabe,  wie  sie  seit  Xerxes  £uge  nicht  erhört 
gewesen  waren,  anordnete  um  in  eigener  Person  den  empörten 
Westen  zu  unterjochen,4  da  fürchteten  die  Athener  eine  Er- 
neuerung der  alten  Perserzüge  und  meinten,  kein  andere^U 
Ziel  könnten  jene  ungeheuren  Anstalten  haben  als  die  Knech-  . 
tung  von  Athen  und  Griechenland.  Mehrere  Redner  griffen 
diese  Botschaften  auf:5  sie  schilderten  die  Rüstungen  des  Erb- 
feindes der  Hellenen  als  vor  allem  wider  Athen  angestellt: 
er  sei  unterwegs,6  seine  Flotte  liege  bereit  um  die  Landungs- 


1)  8.  o.  S.  172. 

2)  S.  o.  S.  365. 

3)  Dem.  Rhod.  6  S.  191,  26  xovg  —  vix}q  —  Alyvnxlcov  xavavxla 
nqaxxtiv  ßaaiXtt  tt)v  itoXiv  wföovxag.  Vgl.  Arist.  Rhet.  2,  20  S.  1393ab 
caantQ  st  xig  Xiyot  ort  dti  noog  ßaaiXia  7taQcc<Jxeva£eo&at  xal  [ir]  iav 
Ai'yvnxov  %tiQ<ooaa%ai'  xal  yaQ  tcqÖxbqov  daoetog  ov  nooxtoov  Siißr\ 
kqIv  Atyvnxov  iXaßtv,  Xaßmv  dh  äüßr\,  xal  ndXiv  Sig&Tjg  ov  nooxtoov 
intxtigrjas  itolv  ("Xaßev,  Xaßatv  dh  dießrj'  aoxs  xal  ovrog  iav  Xaßrj  dia- 
ßqotxoa'  d*io  ovx  imxQinxiov. 

4)  Über  die  Rüstung  und  Heerfahrt  des  Ochos  s.  Diod.  16,  40  ff., 
der  hier  ausdrücklich  die  annalistische  Methode  aufgiebt.  Er  scheint 
Theopomp  zu  folgen,  welcher  in  dem  14.  (und  16.)  Buche  seiner  Phi- 
lippika die  Rüstungen  und  die  Heerfahrt  des  Kölligs  überschwenglich 
ausgemalt  hatte:  s.  die  Fragmente  aus  Athen.  4  S.  145*  und  der  Sehr, 
üb.  d.  erhabene  43,  2.  bei  Müller  Fr.  h.  gr.  I,  298  f.  Vgl.  Parreidt,  dispu- 
tatio  de  instituto  eo  Ath.,  cuius  Ordinationen  —  in  or.  it.  ovppooiäv 
inscripta  suadet  Dcmoslhcncs.  Magdeb.  1836  S.  6  f. 

5)  Vgl.  Liban.  Eioleit.  S.  177.  Schol.  S.  225,  3  Df. 

6)  Dem.  vdSymm.  25  f.  S.  185,  6  mg  rj£n  ßaatXe vg,  tog  ndotaxiv,  u>g 
ov%  ofov  xs  xavx'  aXXcog  ?zflv-  —  Ta  v*>v  &ia  Tc°r  Xöyayv  tpoßeoa. 
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truppeu  aufzunehmen,  zwölt hundert  Kamele  schleppen  dun 
Goldschatz  herbei;1  aufser  seinen  Barbaren  werde  er  eine 
Masse  hellenischer  Söldner  anwerben*  und  mit  den  Thebanern 
sich  verbünden.5  Dieses  Unwetter  dürfen  die  Athener  sich 
nicht  entladen  lasseu,  war  ihr  Rat,  sondern  lieber  keck  der 
Gefahr  die  Stirne  bieten:  eingedenk  der  Thaten  der  Vorfahren 
müssen  sie  den  Krieg  beginnen4  und  durch  eigene  Gesandte 
alle  Hellenen  zur  Kampfgenossenschaft  einladen.5 

Das  war  ein  Thema,  das,  seit  Gorgias  in  seiner  olym- 
pischen Hede  den  Ton  angeschlagen  hatte,  in  allen  Rede- 
schulen widerhallte,  das  I so k rate 8  in  seiner  Festrede  predigte, 
als  beruhe  darauf  die  Wiedergeburt  des  hellenischen  Volkes, 
und  seitdem  zeitlebens  nicht  müde  ward  aller  Enden  zu  wieder- 
holen. Um  so  willkommener  war  es  den  Rednern,  die  um 
die  Wette  den  Ruhm  der  Vorfahren  priesen  und  von  Kriegs- 
.  feuer  überströmten.6  Und  das  Volk  hörte  ihnen  gern  zu: 
eben  noch  voll  Furcht  vor  der  nahen  Gefahr  war  es  jetzt 
bereit,  in  der  Aussicht  an  der  Spitze  aller  Hellenen  noch 
einmal  Trophäen  wie  die  von  Marathon  und  Salamis  zu  ge- 
ilBwiunen,  sich  ohne  weiteres  in  den  Krieg  zu  stürzen.7  Aber 
war  es  wohlgethan  auf  jene  Meldungen  und  Gerüchte  hin 
sogleich  zum  äufsersten  zu  schreiten?  entsprachen  die  Mittel 
über  welche  Athen  zu  verfügen  hatte  dem  Entschlüsse  den 
Perserkönig,  der  eben  sich  in  volle  Kriegsbereitschaft  setzte, 
anzugreifen  und  herauszufordern V  Und  wenn  nüchterne  Über- 
legung die  volle  Schwere  des  Krieges  den  man  in  der  Hitze 
des  Moments  erklärt  hatte  erkennen  liefs,  war  es  dann  noch 

1)  27  S.  186,  21  o'  xal  a  naprjXovg,  ag  ßaailn'  ra  XQ^fiax'  ayeiv 
yaotv  olxot.  30  S.  186,  14  6  ftfV  y*  %Qvaiov,  mg  qxtoiv,  äyet  itolv. 

2)  31  S.  186,  22  o  xiveg  8tdia<fiy  ftrj  £mxov  nolv  ovaxr](Sr]xai  X9n~ 
fUtx'  {%(ov. 

3)  83  S.  187,  14  ti  xoivvv  xig  ouxai  0/,ßaiovg  tata&ai  ftex'  inn'vov. 

4)  1  f.  S.  178,  1.  8  S.  180,  6.  35  S.  188,  4.  41  S.  189,  26. 

5)  12  f.  S.  181,  6.  20.  38  S.  188,  25. 

6)  8  S.  180,  5  xuig  Öi  &Qaevvo(ihoig  xnl  öqpofya  ttoiutog  itolffitiv 
rttlfvovoiv  %xl.  Vgl.  14  S.  181,25  und  wo«  von  einer  späteren  Gelegen- 
heit Aeschiue»  sagt  2,  74  S.  37. 

7)  16  S.  182,  11  l%6vxmv  d'  vfuöv  ovxta  xal  naqw&fiphojv.  12  xal 
vvv  (itv  xakttxe  nqbg  vftag  avxovg  xovg  "EXlrjvag. 
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Zeit  den  Schritt  zurüekzuthuu?  Wir  hören  nicht  was  Aristo- 
phon,  der  in  voller  Gunst  der  Bürgerschaft,  aber  nahe  der  % 
Grenze  seines  Staatslebens  stand,  oder  Eubulos,  der  auf  dem 
Wege  war  seine  Stelle  einzunehmen,  in  dem  vorliegenden 
Falle  angeraten:  ich  zweifle  ob  sie  überhaupt  es  ihrer  Stellung 
dienlich  gefunden  haben  eine  Meinung  auszusprechen;  ja  es 
ist  möglich  dafs  die  Partei  des  Eubulos,  um  die  Bürgerschaft 
von  näher  liegenden  Interessen  abzuziehen,  die  Aufregung 
künstlich  schürte.  Jedenfalls  war  Demosthenes  der  erste 
Redner,  der  es  unternahm  die  Athener  aus  dem  Rausche  der 
Leidenschaft  zu  besonnenem  Rate  zurückzuleiten,  und  er  ist 
fast  der  einzige  geblieben.1  Der  Inhalt  seiner  Rede  ist  etwa 
folgender: 

Die  Lobpreisung  der  Vorfahren  bezeichnet  Demosthenes 
uls  ein  gern  gehörtes  aber  unfruchtbares  Redespiel:  er  will 
versuchen  zu  entwickeln,  auf  welche  Weise  sich  Athen  am 
besten  rüsten  kann:  denn  das  ist  die  Frage  deren  Lösung 
allein  den  obwaltenden  Schrecken  zu  heben  vermag. 

Zunächst  giebt  er  in  der  Kürze  seine  Meinung  ab  über 
die  dem  Perserkönig  gegenüber  einzuhaltende  Politik.  Er 
erkennt  in  ihm  den  gemeinsamen  Feind  aller  Hellenen,  aber 
rät  darum  noch  nicht  den  Athenern,  während  sie  allein  ste- 
hen, Krieg  mit  ihm  anzufangen:  denn  die  Helleneu  selber 
halten  keine  Freundschaft  unter  einander,  sondern  trauen  zum 
Teil  jenem  mehr  als  einigen  ihres  Stammes.  Unter  diesen 
Umstanden  ist  es  im  Interesse  der  athenischen  Bürgerschaft 
den  Krieg  nicht  zu  beginnen  ohne  dafs  Recht  und  BilligkeiUl6 
auf  ihrer  Seite  ist,  mittlerweile  aber  auf  alle  Fälle  zu  rüsten. 
Denn  schreitet  der  König  handgreiflich  und  offenbar  zum 
Angriff  wider  die  Hellenen,  so  werden  diese  auch  ihrerseits 
dem  streitgerüsteten  Vorkämpfer  sich  anschliefsen  und  ihm 
Dank  wissen:  wenn  aber  die  Athener,  während  darüber  noch 
keine  Gewifsheit  besteht,  Feindseligkeiten  anfangen,  so  wer- 
den sie  die,  welche  sie  schirmen  wollen,  gar  leicht  auf  Seiten 
des  Königs  finden.  Dann  wird  dieser  nämlich  inne  halten 
in  seinem  Unternehmen  —  wenn  er  wirklich  beschlossen  hat 


1)  Dein.  Rhod.  6  S.  192,  1. 
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die  Helleueu  anzugreifen  — ,  wird  einigen  Staaten  Geld  geben 
.  und  Freundschaft  autragen,  und  um  ihre  besonderen  Kriege 
mit  besserem  Erfolge  zu  betreiben  werden  diese  um  die  ge- 
meine Wohlfahrt  aller  sich  nicht  kümmern.  In  diese  Ver- 
wirrung und  Ratlosigkeit  den  Staat  zu  stürzen  ist  nicht 
wohlgethan,  zumal  es  Athens  unwürdig  wäre,  um  eines  Ge- 
winnes halber  gleiche  Vergeltung  zu  üben  und  Hellenen  in 
die  Gewalt  des  Barbaren  geraten  zu  lassen.1 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  müssen  die  Athener  sich 
hüten  nicht  als  angreifender  Teil  in  den  Krieg  verwickelt 
zu  werden  und  dem  König  nicht  Gelegenheit  geben  den 
Glauben  zu  erwecken,  als  sei  er  ein  Freund  der  Helleueu. 
Das  wird  erreicht,  wenn  die  Streitmacht  des  athenischen 
Staates  gerüstet  und  bereit  vor  aller  Augen  dasteht,  aber 
dabei  von  seiner  Seite  kein  Recht  angetastet  wird.  Die  kühnen 
und  hochfahrenden  Reden  thun  es  nicht;  denn  es  ist  wohl 
leicht  sich  damit  den  Ruf  der  Mannhaftigkeit  zu  erwerben, 
aber  schwer  ist  es  und  pflichtgemäss  im  Angesichte  der  Ge- 
fahr den  Mut  zu  bewahren  und  bei  der  Beratung  besonnener 
als  die  Mehrzahl  reden  zu  können.8 

So  schwer  nun  ein  Angriffskrieg  wider  den  König  dem 
Staate  fallen  würde,  —  denn  dazu  bedarf  man  Kriegsschiffe, 
Geld  und  fester  Plätze  die  jenem  in  gröfserer  Menge  zu 
Gebote  stehen  —  so  würde  dagegen  der  Kampf  der  Vertei- 
digung leicht  sein,  denn  dazu  braucht  man  nichts  so  sehr 
als  tapfere  Männer,  und  deren  haben  die  Athener  und  ihre 
Mitstreiter  mehr.  Darum  gilt  es  auf  keine  Weise  den  Krieg 
zuerst  anzufangen,  sondern  sich  zum  Kampfe  gehörig  gerüstet 
zu  halten.  Wäre  nun  eine  Streitmacht  von  anderer  Art  zum 
-mWidersttiude  gegen  die  Barbaren  als  gegen  die  Hellenen  er- 
forderlich, so  würde  es  wohl  offenkundig  sein  dafs  die 
Rüstung  wider  den  Grofskönig  gerichtet  ist.  'Da  aber  jede 
Rüstung  gleicher  Art  ist  und  gleich mäfsig  darauf  abzweckt, 
dafs  man  im  stände  sei  den  Feinden  zu  widerstehen,  den 
Bundesgenossen  Hilfe  zu  leisten,  was  mau  besitzt  zu  be- 


1)  3—6  S.  178,  20-179,  27. 

2)  7  f.  S.  179,  27-  180,  12. 
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haupten,  wozu  suchen  wir,  da  wir  erklarte  Feinde  haben, 
noch  andere  auf,  statt  gegen  diese  uns  zu  waffnen  und  auch 
wider  jenen  uns  zu  wehren,  wenn  er  einen  Angriff  unter- 
nimmt? Was  hilft  es  jetzt  die  Hellenen  zu  euch  zu  entbieten, 
wo  sie  ihren  Beitritt  an  Bedingungen  knüpfen  werden  die 
ihr  nicht  eingehen  mögt;  denn  die  Furcht  vor  dem  Perser- 
konig  Überwiegt  noch  nicht  ihre  Zwistigkeiten  mit  euch  und 
unter  einander,  führt  aber  der  König  wirklich  sein  vermeint- 
liches Vorhaben  aus,  dann  wird  kein  hellenischer  Staat  so 
stolz  von  sich  denken,  dafs  er  nicht  im  Hinblick  auf  die 
bereitstehende  Kriegsmacht  Athens  selber  kommen  und  einen 
Schutz  nachsuchen  sollte,  der  ihm  sichere  Rettung  ver- 
bürgt'1 

Damit  geht  Demosthenes  von  der  auswärtigen  Politik 
auf  die  innere  über.  Er  hat  mit  vieler  Mühe  erwogen,  wie 
die  Rüstung  am  besten  und  schnellsten  ins  Werk  gesetzt 
werden  kann.  Vor  allem  bedarf  es  dabei  des  festen  Ent- 
schlusses der  Athener,  dafs  ein  jeder  von  selbst  mit  Eifer 
seine  Pflicht  thue:  denn  mit  dem  blofsen  Willen  ist  es  nicht 
gethan.* 

Der  Plan  des  Demosthenes  umfafst  die  trierarchischen 
Symmorien  und  die  Flotte,  die  Vermögensteuer,  das  Schiff- 
geriit,  endlich  die  Bemannung.  In  den  trierarchischen  Sym- 
morien soll  die  Zahl  von  1200  Teilnehmern  (övvrsXstg)  durch 
Heranziehung  von  weitern  800  auf  2000  erhöht  werden; 
dann  wird  man  —  alle  aus  irgend  einem  Grunde  befreiten 
abgerechnet  —  auf  1200  wirkliche  Trierarchen  rechnen  können. 
Aus  diesen  werden  zwanzig  Symmorien  gebildet,  wie  sie  jetzt 
bestehen,  jede  von  sechzig  Köpfen:  diese  aber  wieder  verteilt 
in  fünf  Abteilungen  von  je  zwölf  Köpfen,  und  zwar  so  dafs 
den  reichsten  überall  minder  begüterte  zugesellt  werden.  Das 
ist  die  Ordnung  der  Trierarchen.3  Die  Zahl  der  Trieren  soll 
auf  dreihundert  bestimmt  und  in  zwanzig  Abteilungen  von 
je  fünfzehn  Schiffen  eingeteilt  werden,  fünf  der  ersten,  fünf4i8 


1)  9—13  S.  180,  12—181,  24. 

2)  14  f.  S.  181,  24  —  182,  11. 
8)  16  f.  S.  182,  11—25. 
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der  zweiten  und  fünf  der  dritten  Klasse.1  Jeder  Symniorie 
wird  eine  Flottenabteilung  nach  dem  Lose  zugeteilt,  und  sie 
überweist  wieder  jeder  ihrer  kleineren  Symmorien  drei  Schiffe, 
von  jedem  Aufgebote  eins.2  Das  dritte  ist  der  Geldbedarf. 
Die  ganze  Schätzung  des  Landes  beträgt  6000  Talente:  diese 
soll  in  hundert  Teile  von  je  sechzig  Talenten  geteilt  werden^ 
und  von  diesen  Teilen  fünf  einer  jeden  der  grofsen  Symmo- 
rien  zugewiesen  werden:  jede  Symniorie  Oberweist  wieder 
jeder  ihrer  fünf  Abteilungen  einen  Teil  von  sechzig  Talenten. 
Demgeraäfs  werden ,  wenn  hundert  Schiffe  gerüstet  werden 
sollen,  sechzig  Talente  Steuerkapital  den  Aufwand  tragen  und 
zwölf  Trierarchen  auf  ein  Schiff  kommen;  wenn  zweihundert, 
steuern  dreifsig  Talente  und  sechs  Trierarchen  dienen;  wenn 
dreihundert,  bestreiten  für  ein  Schiff  zwanzig  Talente  den 
Aufwand  und  vier  Köpfe  leisten  die  Trierarchie.3  Ferner  soll 
das  jetzt  rückstandige  Schiffgerät  nach  dem  amtlichen  Ver- 
zeichnisse* abgeschätzt  und  den  zwanzig  Symmorien  zuge- 
wiesen werden,  diese  aber  es  unter  sich  gleichmäfsig  an  jede 
ihrer  fünf  Abteilungen  abgeben.  Dann  sollen  die  zwölf  Mit-  . 
glieder  jeder  Abteilung  gehalten  sein  die  Ausstände  einzu- 
treiben und  die  Schiffe  fertig  gerüstet  zu  stellen.5  Die  Be- 
mannung soll  endlich  auf  folgende  Art  vor  sich  gehen.  Die 
Feldherrn  teilen  die  Kriegswerfte  in  zehn  Lagerplätze  ab,  so 
dafs  je  dreifsig  nahegelegene  Schiffhäuser  zusammenkommen 
und  weisen  jedem  dieser  Lagerplätze  zwei  Symmorien  und 
dreifsig  Trieren  zu.  Alsdann  wird  einem  jeden  derselben  einer 
der  zehn  Stämme  zugelost,  welcher  dafür  die  Bemannung  zu 
stellen  hat,  Der  Rottmeister  (ta&ccQxog)  jedes  Stammes  teilt 
wieder  den  angewiesenen  Lagerplatz  in  drei  Teile  von  je 
zehn  Schiffen  und  weist  je  ein  Drittel  des  Stammes  darauf 
ein.   Auf  diese  Art  weifs  man  im  voraus,  wo  jeder  Stamm 


1)  Die  drei  Klassen  der  Schiffe  (nqätxai  devzfQai  TQi'xai)  bildet 
Demosthenes  nicht  erst,  sondern  sie  waren  hergebracht;  vor  allen  diesen 
hatte  man  noch  auserlesene  (t£ai'of toi).  S.  Böckh  Scew.  S.  80  f. 

2)  18  S.  182,  25—183,  4. 

3)  19  f.  S.  183,  4-17. 

4)  Vgl.  Böclch  Seew.  S.  204. 
&)  21  8.  183,  17-26. 
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und  jedes  Drittel  desselben  einzurücken  hat,  ferner  wer  die 
betreffenden  Trierarchen  und  welches  die  Schiffe  sind:  jede 
Phyle  bemannt  dreifsig,  jedes  Drittel  zehn  Schiffe.    So  ist4i9 
eine  Ordnung  bei  allen  Schiffen  und  bei  allen  Abteilungen 
festgestellt 1 

Das  ist  der  Plan  zu  der  Kriegsrüstung.  Was  die  bereit- 
zustellenden Geldmittel  betrifft,  so  rat  Demosthenes  davon 
ab  sie  jetzt  einziehen  zu  wollen:  denn  so  lange  ein  blinder 
Schrecken  von  ferne  droht,  verbirgt  sich  das  Kapital  und  ist 
nicht  leicht  flössig  zu  machen:  drängt  aber  in  Wirklichkeit 
die  Not  und  steht  alles  auf  dem  Spiele,  dann  steuert  jeder 
willig  um  das  Verderben  von  seinem  Haupte  und  seinem 
Vermögen  abzuwenden.  Also  wenn  es  notwendig  ist,  wird 
Geld  vorhanden  sein,  eher  nicht:  was  man  jetzt  aufbringen 
würde,  ist  nicht  der  Rede  wert:  wenigstens  gegen  die  Schätze 
des  Königs  kommt  es  nicht  in  Betracht  und  deckt  die  Kriegs- 
kosten nicht.  Darum  mufs  man  alles  andere  in  Kriegsbereit- 
schaft setzen,  das  Geld  aber  für  jetzt  in  den  Händen  der 
Besitzer  lassen,  denn  nirgends  kann  es  für  den  Staat  besser 
aufgehoben  sein.* 

Alles  dies  ist  ausführbar,  rühmlich  und  heilsam,  und 
mag  dem  Könige,  wenn  es  ihm  hinterbracht  wird,  nicht  ge- 
ringe Furcht  erwecken.  Die  Flotte  Athens  von  dreihundert 
Schiffen  läfst  ihn  erkennen,  dafs  es  keine  Kleinigkeit  wäre 
diesen  Staat  sich  zum  Feinde  zu  machen,  und  wenn  er  sich 
etwa  auf  seine  Schätze  viel  einbildet,  so  wird  er  auch  in 
diesem  Stücke  in  seiner  Rechnung  den  kürzeren  ziehen. 
Mag  er  viel  Geld  mit  sich  führen;  wenn  er  es  ausgegeben 
hat,  sind  seine  Hilfsquellen  erschöpft:  von  den  Athenern 


1)  22  f.  S.  183,  25—184,  20.  Über  die  Zuteilung  der  rptrrvfff  vgl. 
CScbaefer  Mitteil.  5,  86  ff.  Die  Hauptatücke  des  Vorschlags  lassen  sieb 
in  folgendes  Schema  bringen.  Vorbanden  sind: 

1200  Triersreben    a  20  gr.  Symmorien  iu  60  Köpfen       100  kl.  Syrom.  so  18  Köpfen. 
»00  Kriegaichiffe  =  20  Abteilangen       >u  15  Schiffen  =  100 Abteilung™  zu  3  SchlßVu. 
6000  Talente  Steuorkapital  der  Schätzung  den  Landen  =  100  Teilen        zu  60  Talenten. 

Die  10  Stämme  bemannen  300  Schifte,  jeder  Stamm  30  Schiffe  (von 
2  grofsen  Symmorien),  jedes  Drittel  eines  Stammes  10  Schiffe. 

2)  24—28  S.  184,  20—186,  1. 
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aber  wird  er  hören,  dafs  das  vorhandene  Steuerkapital 
ihres  Landes  6000  Talente  beträgt.  Wie  sie  ihr  Land  wider 
Barbarenangriffe  verteidigen,  haben  seine  Vorfahren  bei 
Marathon  kennen  gelernt,  und  so  lange  sie  die  Oberhand 
haben,  kann  es  an  Geld  ihnen  nicht  mangeln.1  Ebensowenig 
fürchtet  Demosthenes,  dafs  der  Perserkönig  mit  seinem  Oelde 
ein  grofses  Söldnerheer  aufbringen  werde;  nicht  als  ob  nicht 
viele  Hellenen  zum  Dienste  gegen  Ägypten  und  gegen  auf- 
420stäudische  Satrapen  sich  willig  findeu  liefsen  um  dabei  reich 
zu  werden,  aber  gegen  Hellenen,  meint  er,  werde  kein  Hellene 
um  eines  kleinen  Gewinnes  halber  mit  den  Barbaren  ins  Feld 
ziehen.  Und  dem  Könige  selber  kann  nicht  damit  gedient 
sein  mit  solchen  Söldnern  den  Hellenen  obzusiegen,  denn  er 
würde  dadurch  nur  in  ihre  Gewalt  geraten  und  seine  Herr- 
schaft gefährden.2  Auch  die  Thebaner  werden  nicht  mit  dem 
Perserkönig  gegen  Hellenen  ausziehen  wollen,  sondern  De- 
mosthenes hält  sich  überzeugt,  sie  würden  viel  darum  geben 
wenn  sie  eine  Gelegenheit  fänden  ihre  frühere  Versündigung 
an  ihren  Landsleuten  wieder  gut  machen  zu  können.  Und 
wären  sie  ja  so  grundverkehrt  die  Partei  des  Königs  zu  er- 
greifen, so  müfsten  wenigstens  die  Feinde  der  Thebaner  auf 
Seiten  der  Hellenen  stehen.8 

Demnach  hält  Demosthenes  den  mit  seinen  Vorschlägen 
gewahrten  Standpunkt  des  Rechtes  für  überlegen  den  Ver- 
rätern und  dem  Barbarenfürsten  in  allen  Beziehungen  und 
mahnt  deshalb  weder  übermässig  in  Furcht  zu  sein  noch 
einseitig  den  Krieg  zu  beginnen.  Auch  die  andern  Hellenen 
sehen  keinen  Grund  den  Perserkönig  als  Feind  zu  fürchten, 
viel  weniger  die  Athener.  Aber  sie  mögen  ihn  auch  nicht 
beleidigen  um  ihrer  selbst  willen  und  wegen  der  Zerwürf- 
nisse und  des  Mifstrauens  der  Hellenen,  sondern  vielmehr  ge- 
trosten Mutes  und  kampfbereit  ohne  die  beschwornen  Ver- 
träge zu  brechen  in  Ruhe  seinen  Angriff  abwarten:  das  wird 
ihn  am  meisten  bedenklich  machen.4 

1)  28—30  S.  186,  1-22. 

2)  81  f.  S.  186,  22-187,  14. 

3)  33  f.  S.  187,  14-29. 

4)  35-40  S.  187,  29-189,  19. 
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Schließlich  fafst  der  Redner  noch  einmal  die  Hauptstücke 
seines  Ratschlages  zusammen,  zu  rüsten  gegen  die  erklärten 
Feinde  und  mit  dieser  Streitmacht  dem  Perserkönig  wenn 
er  Feindseligkeiten  eröffnet,  wie  jedem  andern,  Widerstand 
zu  leisten,  aber  weder  in  Wort  noch  That  Unrecht  zu  be- 
ginnen j  überhaupt  darauf  Bedacht  zu  nehmen  dafs  nicht  die 
Reden  auf  der  Bühne  sondern  ihre  Thaten  der  Ahnen  würdig 
seien.1 

Die  Rede  des  Demosthenes  ist,  wie  wir  sehen,  auf  ein 
zwiefaches  Ziel  gerichtet.  Er  will  die  aufflackernde  Kriegs- 
lust der  Bürgerschaft  niederhalten  dafs  sie  nicht  einen  ge-421 
fährlichen  Brand  entzünde,  darum  warnt  er  davor  auf  ein 
unverbürgtes  Gerücht  hin  ohne  gerechte  Ursache  den  Perser- 
könig anzugreifen:  anderseits  aber  will  er  den  plötzlich  er- 
wachten Eifer  benutzen  um  die  Wehrverfassung  zunächst 
der  Seemacht  umzugestalten.2  In  jener  Beziehung  äufsert  er 
sich  nicht  ohne  Rückhalt,  tritt  aber  doch  entschieden  und  fest 
denen,  welche  mit  prahlenden  Redensarten  zum  Perserkriege 
drängen,  entgegen:  in  dieser  entwickelt  er  ohne  weitere  Be- 
gründung einfach  seinen  wohldurchdachten  Plan:3  er  fordert 
thätige  Hingebung  an  den  Dienst  des  Staates,4  aber  er  tadelt 
das  bestehende  nicht,  greift  niemand  an,  sondern  läfst  die 
Sache  rein  für  sich  sprechen.  Welche  Gründe  ihn  bei  seinem 
Vorschlage  leiteten,  können  wir  teils  aus  der  vorliegenden 


1)  41  S.  189,  19  bis  zu  Ende. 

2)  Vgl.  Dem.  Rhod.  a.  0.  (6  S.  192,  4)  oxi  (toi  outpQovsiv  av  doxoixe, 
ei  xijv  TTQÖcfaaiv  xrjs  naqac%ivi\g  (itj  trjv  7tQ0g  ixeCvov  e*x®Qttv  nototo&e, 
dXXd  nuQccoxtvdfcoiofte  (ttv  nqog  xovg  vndqxopxccg  l^^ovg,  dfivvoia&t 
dl  xd*eivov,  iäv  vpäg  ddi%eiv  littxstQrj.  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4 
S.  725, 2  —  iv  ij  naQindlSi  xovg  'A&r\vaiovg  (i^  Ivciv  x^v  nqbg  ßaoilia 
yevopivrjv  tlff^rrjv  xxl. 

3)  Seines  Fleüses  rühmt  er  sich  selber:  vdSymm.  14  S.  181,27  xrjv 
pivxot  aacaaxEvqv,  ojic»s  d>g  agioxcc  xai  xdxioxa  ytvqaerat,  ndvv  itoXXd 
nqdypaxa  ?GZov  ononüv.    Vgl.  23.  24  S.  184,  17.  22.  33  S.  187,  18. 

4)  Schol.  zu  14  S.  182,  2  (S.  230, 1  Df.)  ineidy  yäq  oIöb  jaXfwa  av(i- 
ßovlevotov  xai  xotg  evnoooig  dia  rag  ttotpoQttg  xai  xotg  xQirjQaQxctig  61a 
xfjv  XeixovQyiav,  xai  &vpbv  nqbg  rag  7rpa£cte  xai  evvoiav  (tvvovv  codd.) 
itqog  xov  Xöyov  tavxm  naxaoxevdfct. 

Dkmostuxkbs  I.  30 
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Rede  teils  aus  anderen  hinlänglich  entnehmen.  Das  Ol.  105, 
3.  357  von  Periandros  gegebene  Gesetz,  welches  die  trier- 
archischen  Symmorien  einführte,  hatte  seinem  Zwecke  nur 
unvollkommen  entsprochen.  Die  zwölfhundert  Mitglieder  der 
Symmorien  waren  nie  vollzählig:  hier  war  ein  trierarchie- 
p flichtiges  Vermögen  an  eine  Erbtochter  übergegangen,  dort 
an  einen  Mündel,  dort  mit  dem  Besitzer  in  eine  Kolonie 
übersiedelt  oder  es  war  Genossengut  geworden;  der  oder 
jener  endlich  entschuldigte  sich  mit  Unvermögen,  kurz  man 
konnte  nicht  auf  zwei  Drittel  der  eingeschriebenen  Trier- 
422archen  rechnen.1  Und  unter  den  Mitgliedern  der  Symmorien 
hatten  wieder  die  dreihundert  reichsten  ein  entschiedenes 
Übergewicht,  das  sie  den  nicht  so  begüterten  gegenüber  mifs- 
brauchten.  Aus  ihrer  Mitte  war  in  jeder  Symmorie  der  Ob- 
mann und  seine  Beisitzer:  sie  verteilten  die  Beisteuer  und 
Dienstpflicht  und  luden,  während  sie  selbst  fast  frei  aus- 
gingen, die  Last  zu  unverhältnismäfsigem  Teile  auf  die  Schul- 
tern der  minder  begüterten.2    Statt  dieser  Willkür  stellt  der 

1)  Dem.  vdSymm.  16  S.  182,  12  berechnet  dafs,  wenn  2000  ein- 
geschrieben werden,  1200  wirkliche  Trierarchen  vorhanden  sein  werden, 
xtöv  InmlTiQcov  xai  xäv  oQtpavoäv  xai  xtöv  %\r\i}OV%i%mv  xai  xäv  xoivco- 
vinüv  xai  «"  xig  ddvvaxos  dcpaiQe&fvxmv.  KlriQOvzi*d  erklart  Harpo- 
kration  u.  d.  W.  xd  xmv  initB(i(p&ivxaiv  tlg  heqav  %m^av  xivxivaS^noxe 
xara  %Xr)Qov%Cav  nmg  yaQ  olov  xs  xov  firj  inidrjfiovvxu  'A^vrjai  xqitiq- 
a^ctV;  Dagegen  tappt  Harpokration  über  xoivmvtxd  (das  er  gleich 
zu  HoivcovtHovg  verkehrt)  im  Dunkol,  wie  schon  sein  Ausdruck  zeigt: 
■KOivcovixovg  av  Xiyoi  xd%cc  \i\v  — ,  xd%a  9\  xai  — .  Am  wahrschein- 
lichsten ist  noch  seine  erste  Erklärung,  der  auch  Böckh  Sth.  I,  704  f. 
beipflichtet,  von  einem  ungeteilten  Gesamterbe  von  Brüdern  oder  Ver- 
wandten, die  einzeln  nicht  mehr  die  trierarchische  Schätzung  besafsen. 
Über  die  ddvvaxoi  s.  Böckh  S.  703. 

2)  Dem.vKr.  102—108  S.  260,  9  —  262,  26.  wMeid.  156  S.  664,  26  f. 
Hypereid.  fr.  160  (bei  Harpokr.  u.  ovmiOQitt).  S.  u.  Buch  IV,  8.  Vgl.  Dem. 
Ol.  2,  29  f.  S.  26,  21  f.;  denn  wenn  hier  auch  vorzüglich  auf  die  Ver- 
mögensteuer Bezug  genommen  wird,  deren  Symmorien,  was  die  Vor- 
standschaft  und  die  innere  Organisation  betrifft,  nicht  mit  den  trierarchi- 
8chen  zusammenfallen  (vgl.  Böckh  Seew.  S.  178),  so  waren  doch  dieselben 
begüterten  in  die  einen  wie  die  andern  eingeschrieben,  und  die  300 
reichsten  Bürger  welche  hier  wie  dort  den  Ton  angaben  waren  mit 
Ausnahme  der  Vakanzen  eben  auch  die  gleichen.  Insoweit  stimme 
ich  HSanppe  (ep.  crit.  ad  üHermannnm  S.  130)  bei.  Was  die  Verwal- 
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demosthenischc  Vorschlag  eine  feste  Regel  auf:  jede  kleine 
Symmorie  von  je  zwölf  Trierarchen  hat  für  drei  Schiffe  auf- 
zukommen, mit  mäfsigen  Kosten  wenn  nur  ein  Teil  der 
Flotte  verwandt  wird:  wird  die  ganze  Seemacht  aufgeboten, 
mit  dem  vollen  Aufwände  zu  dem  sie  verpflichtet  ist.1  Dafs 
die  reichsten  nach  Mafsgabe  ihres  Vermögens  mehr  beisteuern 
sollen,  ist  nur  angedeutet,2  um  die  einflufsreiche  Coterie  der 
dreihundert  nicht  von  vornherein  gegen  die  Reform  einzu- 
nehmen und  nur  erst  deren  Grundziige  festzustellen  und  in 
Gang  zu  bringen:  'was  etwa  noch  mangelt  wird  sich  bei  der 
Ausführung  von  selber  finden.'8  Ein  anderes  Gebrechen  war, 
dafs  die  nötigen  Geldmittel  zu  dem  was  der  Staat  zu  liefern423 
hatte,  namentlich  Sold  und  Verpflegung  der  Mannschaft, 
nicht  zur  Hand  waren:  Demosthenes  schlägt  deshalb  vor 
diese  Ausgabe  jedesmal,  so  oft  eine  Flotte  auszurüsten  ist, 
durch  eine  Vermögensteuer  zu  decken,  welche  nach  voraus- 
bestimmter Norm  nicht  erst  in  den  Staatsschatz  sondern 
gleich  an  die  einzelnen  grofsen  trierarchischen  Symmorien 
gezahlt  werden  soll,  damit  diese  es  nach  ihren  Abteilungen 
für  die  Rüstung  der  aufgebotenen  Schiffe  verwenden.  Ferner 
ward  das  rückständige  Schiffgerät,  welches  dem  Staate  ge- 
hörte, selten  von  den  Trierarchen  gehörig  wieder  abgeliefert 
und  es  einzutreiben,  wenn  es  gebraucht  wurde,  machte  viele 
Umstände.4  Auch  diesem  Übelstande  ist  vorgesehen  und 
jede  Abteilung  der  Symmorien  dafür  verantwortlich  gemacht  . 
ihre  Schiffe  fertig  gerüstet  zu  stellen.  Endlich  erfolgte  das 
Aufgebot  der  Mannschaft  ungenügend  und  unter  vielen  Weit- 

tung  und  Obmannschaft  betrifft,  so  erinnere  ich  beispielsweise  daran, 
dafs  D.  als  Waise,  während  er  als  solche  von  Trierarchie  befreit  war, 
Vorsteher  einer  Symmorie  der  VermÖgenstcuer  gewesen  ist  (s.  o.  S.  271). 

1)  8.  hierüber  and  zu  dem  folgenden  Böckh  Sth.  I,  727—730.  Cnr- 
tius  GrG.  III5  573. 

2)  VdSymm.  17  S.  182, 22  dvxavanlr]qovvxi<;  jiqos  xbv  fvnoqtoxuxov 
dtl  xovg  ccnoQmxdzove. 

3)  23  8.  184,  16  idv  yocg  xav&'  ovxoag  eis  bdov  xataGtjJ,  *tv  n  xal 
nctQaltfaofitv  vvv  (navxa  yitQ  fffcop  ivQBtv  ov  §adiov),  ctvxo  xo  XQayfitt 
tavxm  fVQ^aBt. 

4)  Ein  Beispiel  der  Art  giebt  die  Rede  g.  Energ.  u.  Mnesib.  20  ff. 
S.  1145,  2  ff.  Vgl.  o.  S.  168. 

30* 
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läufigkeiten,  so  dafs  manche  Trierarchen  es  vorzogen  gegen 
Handgeld  selber  die  nötige  Mannschaft  anzuwerben:1  auch 
dem  sucht  Demosthenes  durch  eine  einfache  Disposition, 
welche  keinem  Wechsel  unterworfen  ist,  abzuhelfen.  So 
greift  alles  in  dem  wohlgegliederten  Organismus  ineinander, 
der  nicht  etwas  neues  schaffen  soll,  sondern  nur  das  be- 
stehende besser  regelt,  um  Athen  eine  stets  bereite  See- 
macht zur  Verfügung  zu  stellen,  statt  dafs  dermalen  die 
kostbarste  Zeit  verloren  ging,  ehe  nur  eine  Flotte  auslaufen 
konnte. 

Schwerlich  hatte  Demosthenes  seinen  Plan  zur  Reform 
und  weiteren  Ausbildung  der  Symmorienverfassung  schon 
vollständig  vorgelegt;  hatte  er  doch  schon  in  der  Rede  gegen 
Leptines  ausgesprochen,2  dafs  eine  ähnliche  Einrichtung  auch 
zur  billigeren  Verteilung  der  Choregien  sich  empfehle:  hier 
handelte  es  sich  nur  darum  den  wesentlichsten  Teil  des- 
selben in  einem  scharf  umzogenen  Abrifs  der  Bürgerschaft 
zur  Erwägung  anheimzustellen.  Sollte  seinem  Vorschlage 
Folge  gegeben  werden,  so  bedurfte  es  einer  genaueren  Aus- 
424 füll ruug  und  Begründung  vor  einer  gesetzgebenden  Versamm- 
lung. Und  dazu  ist  es  wohl  überall  nicht  gekommen.  Zwar 
wurde  die  Rede  von  der  Bürgerschaft  beifällig  aufgenommen, 
auch  etwa  noch  von  einem  Sprecher  unterstützt,3  aber  er- 
reicht wurde  damit  nur  das  eine,  dafs  ein  Angriff  auf  das 
Perserreich  unterblieb  und  dafs  die  Absendung  von  Gesandten 
an  andere  hellenische  Gemeinden  nur  eventuell  beschlossen 
ward.4  War  also  in  diesem  Stücke  dem  Rate  des  Demosthenes 
Genüge  geschehen,  so  haben  wir  dagegen  keine  Spur  davon, 
dafs  er  seinen  Organisationsplan  förmlich  als  Gesetzesantrag 

1)  So  Apollodor  (vor  der  Einführung  der  trierarchischen  Symmo- 
rien);  s.  gPolykl.  7  S.  1208,  20. 

2)  23  S.  463,  22. 

3)  Dem.  Rhod.  a.  0.  (6  S.  192,  9)  —  xai  ovx  iym  plv  elnov  xah&\ 
vfiiv  8'  ovx  idonovv  oQ&äg  \iytivy  aXXa  xai  vfiiv  fatcxs  xavxa. 

4)  Vgl.  mit  Dem.  vdSymm.  12  f.  S.  181, 6  Philipps  Schreiben  6  S.  160, 9 
tcq6  (ihv  yap  xov  Xaßetv  ccvxov  (xov  Uf'offijv)  Atywcxov  xal  $oiv{xt]v 
tipricptaaafrs ,  av  ixcivog  xi  vsaxsQifa,  naoccnaXtiv  bfioitog  iftt  xai  xovg 
aXXovg  "EXlrpas  änavxag  in'  avxov.  Dies  hat  Parreidt  a.  0.  S.  8  mit 
Recht  hieher  gezogen. 
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eingebracht  habe:1  gewifs  ist  es  dafs  das  alte  Unwesen  so 
lange  fortdauerte,  bis  Demosthenes  Ol.  110,  1.  340  nicht 
mehr  als  einzelner  sondern  als  Leiter  der  Bürgerschaft  die 
schreiendsten  Mifsbräuche  des  früheren  Systems  durch  ein 
neues  trierarchisches  Gesetz  abstellte.2 

Wir  haben  die  Rede  nach  den  Gesichtspunkten  welche 
sie  ausgesprochenermafsen  verfolgt  betrachtet:  die  Rhetoren, 
Dionysios  an  der  Spitze,  haben  noch  einen  dritten  als  wesent- 
lich hervorgehoben:  sie  sei  eine  versteckte  Philippika,  und 
Demosthenes  wolle  darauf  hinaus:  statt  den  Perserkönig  an- 
zugreifen, rüstet  euch  um  Philipp  kräftig  widerstehen  zu 
können.8  Dieses  Urteil  ist  insofern  wohlberechtigt  als  De- 
mosthenes, wo  er  von  den  erklärten  Feinden  Athens  spricht, 
vor  allen  andern  Philipp  im  Auge  hat.4  Aber  seine  Ge-42f> 
danken  sind  nicht  etwa  nur  nach  dieser  einen  Seite  gerichtet, 
sondern  laufen  darauf  hinaus:  statt  ohne  alle  Not  einen  kost- 
spieligen Krieg  mit  einem  mächtigen  Reiche  anzufangen  mufs 
Athen  im  innern  seine  Streitkräfte  ordnen  und  regeln  und 
so  in  die  Verfassung  kommen  jeden  Feind  abschrecken  oder 
niederwerfen  und  seinen  Freunden  eine  mächtige  und  rasche 
Hilfe  leisten  zu  können.  Damit  fällt  die  Parallele  mit  der 
ersten  Rede  des  Archidamos  bei  Thukydides :  dafs  eine  Nach- 
ahmung derselben  von  Seiten  des  Demosthenes,  welche  Dio- 
nysios behauptet,  sich  nicht  begründen  läfst,  ist,  wohl  nach 
dem  Vorgange  älterer  Erklärer,  schon  in  den  Scholien  ausge- 
sprochen.5 Dürfen  wir  aber  auch  Dionysios  nicht  beipflichten, 

1)  Vgl.  Schömann  de  comit.  p.  291,  20.  In  den  Worten  (14  S.  181, 
29  f.)  ofofiut  di)  dttv  äxovoavxag  vfitig  avxrjv  av  dqeayirj  ipritpieao&cti 
liegt  noch  kein  förmlicher  Antrag. 

2)  S.  u.  Buch  IV,  8.  Über  den  früheren  Zustand  vgl.  Phil.  1,  36 
S.  60, 16  —  h  de  xoig  neql  xov  nolipov  ual  ri}  xovxov  naQaoitevrj  äxaxxa 
txdioQ&mxa  aoQioxcc  anavxa. 

3)  Dionys.  Rhet.  8,  7  S.  292  ff.  9,  10  S.  352,  16  ff.  Vgl.  Jacobs,  Dem. 
Staatsreden  S.  7n. 

4)  VdSymm.  11  S.  181,  3  xovg  6(ioXoyovfiivovg  &x&qov$  l%ovxtg  41 
S.  189, 22  xovg  vnaoxovxag  li&oovg.  Vgl.  f.  d.  Rhod.  24  S.  197, 26,  worauf 
Dionysios  a.  0.  (9,  10  S.  364,  7)  verweist 

6)  Zum  Eingang  der  Rede  S.  226,  13  f.  Df.;  s.  namentlich  S.  226,  8 
bv  (tev  itenotrjxai  ngoo((iiovf  oiHtpiav  b(iOtoxTjxa  dtoXov  fyov  nqbg  xo 
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wenn  er  Demosthenes  eine  bewufste  Nachahmung  thukydi- 
(leischer  Redeweise  beiniifst,  so  ist  es  doch  nicht  ohne  Be- 
rechtigung dafs  er  in  seiner  Abhandlung  über  Thukydides1 
von  vornherein  gerade  aus  der  vorliegenden  Rede  mehrere 
Stellen  mit  der  älteren  Redeweise  vergleicht.  Er  bemerkt 
dafs  auch  Demosthenes  in  künstlicher  Satz  verschlingung  hin- 
ausgehe über  die  niedere  Fassungskraft  und  den  Ausdruck 
des  täglichen  Lebens,  aber  ohne  dunkel  und  unklar  zu  werden. 
Wir  fügen  hinzu,  dafs  diese  Rede  in  ihrem  gedrungenen  Stil, 
in  der  knappen  Kürze  sich  wesentlich  unterscheidet  von  den 
für  öffentliche  Prozesse  bestimmten,  wie  von  den  späteren 
Staatsreden.2  Das  liegt  zum  grofsen  Teile  in  der  Aufgabe 
die  Demosthenes  sich  gestellt  hatte,  die  aufgeregte  Bürger- 
schaft zur  nüchternen  Überlegung  zurückzuführen:  vielleicht 
aber  dürfen  wir  darin  auch  den  angehenden  Redner  erkennen 
der  wenn  auch  seiner  Sache  sicher  doch  nicht  ohne  Scheu 
die  öffentliche  Rednerbühne  bestieg.  Vergleichen  wir  die 
Nachrichten  über  die  ersten  niifslungenen  Versuche  des  De- 
mosthenes sich  in  der  Volksversammlung  Gehör  zu  verschaffen, 
so  will  es  uns  bedünken,  als  habe  er  es  in  dieser  Rede  dar- 
auf angelegt  alles  was  früher  Anstofs  gegeben  hatte,  sowohl 
in  der  Wahl  des  Ausdrucks  wie  in  der  Fügung  der  Sätze,  zu 
vermeiden.  Jedenfalls  gehört  sie  in  den  Anfang  der  poli- 
42Gtischen  Laufbahn  des  Redners:  Dionysios  bezeugt,  dafs  sie 
Ol.  106,  3.  gehalten  sei,  also  ein  Jahr  nach  dem  Beginn  des 
phokischen  Kriegs,  über  den  wir  sie  nach  Demosthenes  eigener 
Erklärung  nicht  hinaufrücken  dürften.3  Es  stimmt  dazu  die 
Weise  in  welcher,  ähnlich  wie  in  der  Rede  gegen  Leptines,  der 
Thebauer  gedacht  ist.4  Damals  waren  die  Thebaner  gegen 
den  Perserkönig  noch  nicht  feindselig  aufgetreten,  denn  De- 


rov  QovxvSidov  nQootfttov,  mg  zmv  nQO  rjpäv  riveg  tp^r\auv  nxX.  Vgl. 
o.  S.  320. 

1)  K.  54  S.  945  ff. 

2)  Vgl.  HVVolf  zu  21  S.  183,  18  opus  est  —  animi  quadam  atten- 
tione  quam  cum  omnes  Demosthenis  orationes  postulent  haec  etiam  ftagitat. 

3)  Dionys.  Sehr,  au  Amru.  1,4  (s.  o.  S.  455,  3).  Dem.  vKr.  18 
(O.  S.  455,  2). 

4)  33  f.  S.  187,  14.  Vgl.  o.  S.  417. 


Digitized  by  Google 


Die  Inselgemeinden  nach  dem  Kriege  mit  Athen.  471 

mosthenes  setzt  nur  voraus  dafs  sie  sich  dazu  werden  bereit 
finden  lassen:  im  nächsten  Jahre  aber  sendeten  sie  in  der 
That  Pammenes  dem  Artabazos  wider  die  königlichen  Trup- 
pen zu  Hilfe.1  Endlich  erinnern  wir,  dafs  Iphikrates  in  seiner 
Verteidigung  gegen  Aristophon  von  drohender  Kriegsgefahr 
sprach,  welche  wir  wohl  am  wahrscheinlichsten  auf  einen 
persischen  Krieg  beziehen  dürfen.8  Auch  das  bestätigt  uns, 
dafs  die  Rede  von  den  Syminorien  OL  106, 3. 354  gehalten  ward. 

In  naher  Beziehung  zu  der  eben  erwogenen  Rede  steht 
die  Rede  über  die  Befreiung  der  rhodischen  Volksgemeinde, 
welche  nach  Dionysios  Ol.  107,  2  (351), 8  also  drei  Jahre 
später  gehalten  ist.  Jene  war  veranlafst  durch  die  Kunde 
von  den  ungeheuren  Rüstungen  des  Perserkönigs,  diese  hat 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  unter  persönlicher  Teilnahme 
des  Ochos  gegen  Ägypten  eröffneten  Krieg,  und  Demosthenes 
beruft  sich  geradezu  auf  jene  früher  erteilten  Ratschläge:4 
denn  noch  immer  ist  es  nicht  klar  wessen  sich  die  Hellenen 
von  dem  Perserkönig  zu  versehen  haben.  Deshalb  wird  es 
geraten  sein,  ehe  wir  auf  die  Verhältnisse  Athens  zu  andern 
Staaten  eingehen,  zuvörderst  die  rhodische  Sache  näher  zu 
betrachten. 

Der  Bundesgenossenkrieg  war,  wie  wir  oben  erwähnt 
haben,  auf  Anstiften  und  unter  Mitwirkung  von  Maussolos,427 
dem  zinsbaren  Fürsten  von  Karien,  unternommen  worden; 
nach  fruchtlosem  Kampfe  hatte  Athen  auf  ein  Machtwort 
des  Königs  Ochos  sich  zum  Frieden  bequemt  und  die 
empörten  Seestaaten  Rhodos  Kos  Chios  Byzanz  als  selb- 
ständig anerkannt:5  früher  noch  war  Kerkyra  aus  dem  Bunde 


1)  Böhnecke  F.  1,  243,  4,  o.  S.  441  f.  u.  u.  Kap.  7. 

2)  S.  o.  S.  176,  6. 

3)  Dionys,  an  Amm.  \,  4  S.  726,  1  inl  d\  GtiXXov  rov  ixtt'  'AqiozÖ- 
örjfiov  xriv  negl  'Podiatv  an^yyeds  äqpqyop/av,  Iv  #  ntC&fi  rovg  'Afh\- 
vaiove  naxaXvacu  xr\v  6Xiyuq%iav  avtäv  Kai  rov  S^fiov  iXtv&tQmoai. 
Der  Titel  der  Rede  lautet  in  der  Handschrift  S  (und  am  Schlüsse  auch 
in  B)  viiIq  xqs  'PoSlav  IXev&tQiag. 

4)  6  f.  S.  192,  1-10. 

5)  S.  o.  S.  166.  172.  190  f. 
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ausgeschieden.  Diese  Absonderung  von  Athen  war  aufser  zu 
Byzanz  aller  Orten  von  inneren  Umwälzungen  begleitet,  in 
denen  die  oligarchische  Partei  sich  des  Regiments  bemäch- 
tigte: so  in  Kerkyra1  wie  auf  Chios  Kos  Rhodos:  auch  zu 
Mytilene  ging  ein  ähnlicher  Umschwung  vor  sich.2  Nichts- 
würdige Führer  der  Volksgenieinden  hatten,  als  sie  den 
Krieg  mit  Athen  betrieben,  nicht  bedacht  dafs  sie  damit  der 
Genieiiifreiheit  ihren  sicheren  Rückhalt  entzogen  und  hatten 
zugleich  durch  eine  tolle  Finanzwirtschaft  nicht  allein  die 
oligarchisch  gesinnten,  sondern  auch  andere  besitzende  Bürger 
wider  sich  aufgebracht:  sie  zahlten  aus  dem  Säckel  der  be- 
güterten der  Menge  Sold,  hintertrieben  die  Erstattung  der 
von  den  Trierarchen  geleisteten  Vorschüsse  und  veranlafsten 
darüber  so  viele  Prozesse,  dafs  am  Ende  ihr  Regiment  durch 
eine  Koalition  aus  beiden  Parteien  gestürzt  wurde.3  Nicht 
lange  aber,  so  vertrieben  die  Oligarchen  auch  die  Bürger  der 
andern  Partei  welche  ihnen  eben  erst  die  ausgeartete  Demo- 


1)  S.  o.  S.  161. 

2)  Dem.  Rhod.  19  S.  196,  1  Ximv  6XiyaQxov(iiv(ov  xal  MvxiXrjvai'cav 
xal  vvvl  'PoSitov  xal  ndvxav  dv^omncav  oXt'yov  Stco  Xsytiv  *{g  xavxrjv 
ti\v  öovlft'av  vnuyouivmv.  Vgl.  R.  it.  ovvxd£.  8  S.  168,  14  inl  noXlrjs 
fttv  rjav^itts  *<*l  i)QB{tias  vfiüv  o  MvxiXrjvattov  dfjfiog  xaraZf'At/rai,  inl 
noXXfjg  <5'  r\av%tag  6  'Podüov. 

3)  Auf  diese  Vorgänge,  nicht  anf  den  korinthischen  Krieg,  beziehe 
ich  die  Zeugnisse  des  Aristoteles  Pol.  5,  6  S.  1304b  xal  yap  iv  K(5  i) 
drjfioxoaxicc  (tixißaXs  novr\qmv  iyytvofiivmv  drifiayoaymv  {ot  yao  yvtooi- 
fioi  ovviozqaav)  xal  iv'Podco'  (iia&ocpoQdv  xs  ydo  ot  drjfiaymyoi  inöoi£ov 
xal  ixcoXvov  dnoSiSovai  xä  otpsiXoptva  xoCg  zQirjodQZOig  ot  de  diu  rag 
im.tptoo[iivag  dinag  T]vayxda&qaav  avaxävxtg  HttxaXveai  xbv  9ijfiov. 
Vgl.  6,  3  S.  1302b  dia  dh  epoßov  oxcteiccfcovoiv  of  xe  rjdtxqxores,  dedioxeg 
(ir)  däai  dforjv,  xal  ot  utXXovxtg  ddivte ta&at,  ßovXopevoi  y&docu  jcqIv 
ddi%j]&r\v(ti ,  (oonto  iv  'Podat  avv(Otr(auv  ot  yvwoifioi  inl  xov  drjpov 
Siä  xdg  imeptoopivetg  Sixag.  $ut  xctxatpoovrjaiv  Öl  xai  oxaaidfrvai  xal 
tnixföfvrai,  olov  —  iv  xaig  dr}(iOKQt(xiaig  ot  evnoooi  xaxcccpoovTioctvxfs 
xrig  dxctj-fag  xal  dvag%iag'  —  olov  iv  'PoStp  b  drjpog  (ditcp&dQT))  noo 
xrjg  iitavaoxdasiog.  Über  pioVotfood  als  Sold  für  das  Volk  vgl.  Böckh 
Sth.  I,  311»  über  die  rhodische  Trierarchie  ebend.  S.  410.  Die  reichen 
gerieten  in  Prozesse,  weil  Bio  um  Vorschufs  zu  leisten  selber  Geld  ge- 
borgt hatten,  das  sie  nun  nicht  bezahlen  konnten.  Über  die  Koalitiou 
der  begüterten  von  beiden  Parteien  vgl.  auch  die  nächste  Anmerkung. 


Digitized  by  Google 


Die  InBelgemeinden  nach  dem  Kriege  mit  Athen.  473 

kratie  hatten  stürzen  helfen.1  So  geschah  es  zu  Rhodos  und 
in  ähnlicher  Weise  zu  Kos:  zu  Chios  ward  ein  von  aufsen428 
her  unternommener  Handstreich  durch  Verräterei  im  innern 
der  Stadt  unterstützt.8  Ganz  selbständig  aber  vollzog  sich  die 
Umwälzung  nicht,  sondern  Maussolos,  immerfort  darauf  be- 
dacht seine  eigene  Macht  auszubreiten  und  seinem  Oberherrn 
sich  zu  empfehlen,  hatte  die  Hand  im  Spiele:  karische  Soldner 
standen  der  oligarchischen  Partei  bei  und  besetzten  die  festen 
Plätze.  Vergebens  machten  die  Athener  durch  eine  Gesandt- 
schaft bei  Maussolos  Vorstellungen  gegen  diese  vertrags- 
widrigen Übergriffe;3  die  karischen  Dynasten  erhielten  auch 
ferner  namentlich  Kos  und  Rhodos  als,  Schirmherrn  des  olig- 
archischen  Regiments   unter  ihrer  liotmäfsigkeit  und  der 


1)  Dem.  a.  0.  14  S.  194,  12  opto  y«p  avxovg  (die  gegenwärtigen 
Machthaber  zu  Rhodos)  to  (ilv  itQÜrov,  oitcog  xaxaXvooiai  xbv  di}(iovt 
nQoaXaßovxag  xtvdg  xnv  noXixwv,  inttdr)  di  xovx'  ftr?a£av,  itdXiv  Ixßcc- 
Xövxag  xovxovg.  Wenn,  wie  FJacobs  Dem.  Staatsreden  S.  123°  und 
Böhnecke  F.  I,  730  f.  vermutet  haben,  der  von  Theopompos  im  16.  Buche 
geschilderte  Hegesilochos  dieses  Mal  die  oligarchische  Bewegung  in 
Rhodos  leitete,  so  war  in  der  That  der  Charakter  der  Regierung  nicht 
gebessert:  s.  Theop.  fr.  133  bei  Athen.  10  S.  4448— 445*. 

2)  Ich  glaube  nämlich  Aen.  d.  T.  11,  3  hieher  ziehen  zu  dürfen, 
wo  der  nächtlicher  Weile  ausgeführte  Handstreich  auf  die  Stadt  Chios 
geschildert  wird.  Denn  alles  deutet  auf  die  Zeit  unmittelbar  nach 
dem  Ende  des  BundesgenoBsenkriegs :  es  besteht  Friede  und  man  geht 
damit  um  die  Söldner  abzulohnen  (to  itXrjd'og  xmv  xijv  itoXtv  tpvXuc- 
aovxcav  dnopio&ov  noi^aat),  das  alte  Schiffgerät  zu  verkaufen,  die 
Werften  u.  s.  w.  umzubauen.  Auch  Chios  ist  in  die  Gewalt  der  kari- 
»chen  Fürsten  geraten:  s.  Dem.  vFr.  26  S.  63,  17. 

3)  Dem.  Rhod.  8  S.  191,  14  cpuvr]atxai  —  MavaemXog  —  xijv  iXev- 
&tQiav  avxmv  (Podimv)  uep^rj^tvog.  15  S.  194,  26  ßaqßctQoig  xal  dovXoig, 
ovg  (lg  xoeg  dxgonuXeig  jrapftVrai,  öovXtvovotv.  wTimokr.  12  S.  703,  20 
tj  tQtrjQijg  —  }j  MtXdvanov  äyovoa  xal  rXttvxtxrjv  xeri  'AvtiQoxiojva. 
itQeoßtvxdg  <ug  MavaamXov  (vgl.  o.  S.  366)  und  dazu  die  Scholien  AR. 
zu  Anfang  der  Rede:  MavoaooXog,  xrjg  Kagiag  oaxQanrjg,  vxijxoog  &>i» 
xto  ßaaiXti  xmv  TltQOwv,  ßovXopsvog  avxbv  izqbg  uXtta  evvoiav  tXxvocu, 
Inezstwoe  xctxadovXaoao&ai  «vx<p  xdg  xqttg  xavxag  vr]oovgt  Xlov  %ai 
'PoSov  xal  Kmv  etxa  pM&ovxtg  ot  'ji&r)vatot  fnefirpav  itQtößetg  iyxa- 
Xovvxsg  uvxm.  Vgl.  das  2.  Arg.  S.  695,  16.  Lukians  Totengespr.  24,  1. 
Wenn  die  Ergänzung  das  rechte  trifft,  so  griff  Maussoloa  sogar  nach 
Amorgos  herüber,  s.  Weil  z.  d.  Inschrift  Mitteil.  1,  342  f. 
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Oberhoheit  des  Perserkönigs.1  Dagegen  sicherten  die  Athener 
sich  die  Insel  Samos  durch  eine  Verstärkung  ihrer  dortigen 
Ansiedler  (Ol.  107,  1.  352/l.)s 
429  Inzwischen  war  Maussolos  gestorben  und  Artemisia,  seine 
Schwester  und  Witwe,  hatte  die  Regierung  angetreten,  ohne 
dafs  sich  darum  in  den  rhodischen  Verhältnissen  das  mindeste 
änderte:  den  vertriebenen  Demokraten  eröffnete  sich  nirgends 
eine  Hoffnung  der  Rückkehr  als  zu  Athen.  Dahin  also  wandten 
sie  sich  mit  ihrem  Hilfsgesuche  und  Demosthenes  unterstützte 
dasselbe,  nicht  aus  Gunst  für  die  vertriebenen  Rhodier  — 
er  war  weder  ihr  bestellter  Vertreter  noch  persönlich  einem 
derselben  verbunden8  —  sondern  treu  dem  Grundsatze,  den 
er  in  der  Rede  von  den  Symmorien  ausgesprochen:  die 
Athener  dürfen  nicht  zugeben  dafs  ein  hellenischer  Staat, 
selbst  wenn  er  mit  ihnen  verfeindet  sei,  unter  die  Gewalt 
des  Perserkönigs  gerate.4  Zugleich  bot  sich  hier  eine  Ge- 
legenheit die  früher  begangenen  Fehler  wieder  gut  zu  machen 
und  durch  Wiedereinsetzung  der  rhodischen  Volksgemeinde 
die  frühere  Bundesfreundschaft  zu  erneuern.5  Um  dieses  be- 
deutenden Erfolges  sich  zu  versichern,  galt  es  die  Schlaffheit 
der  athenischen  Bürgerschaft  und  den  Widerspruch  der  leiten- 
den Staatsmänner  zu  überwinden.6  Denn  diese  rieten  das 
Hilfsgesuch  zu  verwerfen  und  machten  geltend  dafs  die  ver- 

1)  Dem.  Rhod.  27  S.  198,  18.  Ober  Maussolos  Herrschaft  auf  dem 
Festlande  s.  die  Ehrendekrete  der  Städte  Mylasa  Jasos  Erythrae,  Dit- 
tenberger  ayll.  76.  77.  84. 

2)  Philocb.  fr.  131  b.  Dionys.  Dein.  13  S.  665t  1.  Vgl.  Aesch.  1,  53  S.  8. 
Diod.  18,  8  u.  a.  St.  b.  Böckh  Sth.  1, 560°.  Seew.  S.  422B.  Über  die  ersten 
Kleruchensendungen  nach  Samos  b.  o.  S.  99,  1.  Mit  dieser  späteren 
mögen  Neokles  und  seine  Frau,  die  Eltern  des  Ol.  109,  3.  342  zu  Samos 
geborenen  Epikuros,  aus  Athen  herübergekommen  sein.  Cic.  de  nat. 
deor.  1,  26,  72.  Strab.  14  S.  638.  Diog.  v.  L.  10, 1.  Das  Jahr  zuvor  waren 
nach  dem  Chersones  Kleruchen  geschickt;  s.  o.  S.  444 f. 

3)  Dem.  a.  0.  15  S.  194, 18  ovrt  yaq  nqo^svS  xmv  avSqäv  ovr'  18  la 
£tvos  avtmv  ovöetg  toxi  (iot, 

4)  Dem.  vdSymm.  6  S.  179,26  vptv  8'  ov8'  a8mov(iivoig  naga  x<bv 
«dtnovvxuv  (EUqvmv)  nalov  iaxt  Xaßeiv  xavxrp  xrjv  8l*rjv,  iäaai  xivas 
avxtöv  vno  xto  ßagßaQCo  ytvio&at. 

5)  Dem.  Rhod.  4  S.  191,  20. 

6)  31—33  S.  199,  28  —  200,  20,  namentlich  die  letzten  Worte. 
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triebenen  Rhodier  ihr  Schicksal  um  Athen  verdient  hätten,1 
dafs  der  Friedensvertrag  jede  Einmischung  in  die  innern 
Angelegenheiten  der  Seestaaten  untersage, 8  endlich  dafs  Arte- 
misia3  und  der  Perserkönig  einem  Übergriffe  der  Athener430 
mit  gewaffneter  Hand  begegnen  und  Athen  den  Krieg  er- 
klären würden.4  Ja  sie  scheinen  selbst  darauf  gedrungen  zu 
haben,  man  möge  Demosthenes  gar  nicht  anhören,  zumal  er 
früher  alle  Feindseligkeiten  gegen  den  Perserkönig  widerraten 
habe. 5 

So  stand  die  Debatte  als  Demosthenes  das  Wort  nahm. 
Er  fordert  bei  einer  so  wichtigen  Beratung  Redefreiheit  für 
jeden  Ratgeber,  und  zwar  findet  er  keine  Schwierigkeit  darin 
seine  Mitbürger  zu  belehren  was  heilsam  sei,  sondern  sie 
zur  That  zu  bewegen:  deun  wenn  etwas  beschlossen  ist, 
kommt  man  damit  noch  um  keinen  Schritt  der  Ausführung 
näher  als  vor  dem  Beschlüsse.  Hier  aber  liegt  eine  Sache 
vor  für  welche  den  Göttern  Dank  gebührt,  dafs  die  welche 
unlängst  in  ihrem  Übermute  mit  Athen  Krieg  anfingen  jetzt 
von  dort  allein  noch  Rettung  hoffen.  Darüber  müssen  die 
Athener  sich  freuen  und  die  Gelegenheit  ergreifen  die  Läste- 
rungen ihrer  Verleumder  mit  Ehren  zu  entkräften.  In  kurzen 
Zügen  bezeichnet  dann  Demosthenes  die  Sachlage:  die  Be- 
schwerden der  Bundesgenossen  derhalben  sie  den  Krieg  er- 
hoben, dafs  gerade  der  Anstifter  und  Aufhetzer  Maussolos 
den  Rhodiern  ihre  Freiheit  entrissen,  ohne  dafs  Chios  und 
Byzanz  ihren  Verbündeten  Hilfe  brachten,  dafs  sie  in  den 
Athenern  den  einzigen  Hort  ihrer  Freiheit  erkennen.  Wenn 
das  vor  aller  Augen  vorgeht,  wird  die  Folge  sein  dafs  in 
allen  Staaten  die  Volksgemeinde  in  der  Freundschaft  mit 
Athen  das  Unterpfand  ihrer  Wohlfahrt  sieht:  das  gröfste 

1)  21  S.  196,  20;  vgl.  Uff.  S.  194,  9  f.  Schol.  S.  240,  4  Df.  r«U* 
agtot  zovxmv  'Podtot  xqg  noUcag  änocxdvxeg.'  Vgl.  dieselben  8.  220, 10. 
236,  10  Df. 

2)  26  S.  198,  1  ff.  m.  d.  Schol.  S.  244,  12  Df.  'dXXä  dotofitp  ddtxttv 
xitl  naQaßaivBiv  nqmxoi  xag  ovv&rjxag  onla  xivovvxtg.' 

8)  11  S.  193,  14  m.  d.  Schol.  23  S.  197,  8. 

4)  6  S.  191,  25.  24  S.  197,  25  mit  den  Schol.  S.  237,  17  Df. 

5)  1  S.  190,  1.  7  S.  192,  10. 
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Gut  das  den  Athenern  zufallen  könnte,  dafs  man  ihnen  von 
allen  Seiten  rückhaltloses  Wohlwollen  entgegenbrächte.1 

Hierauf  hebt  Demosthenes  die  Inkonsequenz  seiner  Geg- 
ner hervor,  welche  um  der  Ägypter  willen  Athen  zum  Kriege 
mit  dem  Perserkönig  drangen,  aber  wo  es  die  Volksgemeinde 
der  Rhodier  gilt  vor  jenem  Herrscher  sich  furchten:  und 
doch  sind  diese  Hellenen,  jene  bilden  anerkanntermafsen  einen 
Bestandteil  der  persischen  Monarchie.  Seine  jetzige  Rede  da- 
gegen entspricht  ganz  seiner  früheren  über  die  von  Athen 
gegenüber  dem  Grofskönige  zu  beobachtende  Politik.  Damals 
hat  er  geraten  zu  rüsten  wider  die  erklärten  Feinde,  aber 
43iauch  jenem  Widerstand  zu  leisten,  wenn  er  sich  gegen  den 
athenischen  Staat  etwas  herausnähme.  'Und  dasselbe  wie 
'euch,'  fügt  Demosthenes  hinzu,  'würde  ich  auch  dem  Könige 
'raten  wenn  ich  an  seiner  Seite  wäre  und  er  mich  um  Rat 
'fragte:  um  sein  Eigentum  Krieg  zu  führen,  wenn  eine  helle- 
'nische  Gemeinde  es  ihm  streitig  machte,  aber  was  ihm  nicht 
'zusteht,  darauf  gar  keinen  Anspruch  zu  erheben.  Seid  ihr 
'nun  gesonnen,  Männer  von  Athen,  alles  was  der  König  durch 
'einen  Handstreich  oder  durch  Verführung  einiger  Macht- 
haber in  seine  Gewalt  bringt  preiszugeben,  so  ist  das  niei- 
'nem  Ermessen  nach  ein  unedler  Entschlufs:  haltet  ihr  es 
'aber  für  eure  Pflicht  um  der  gerechten  Sache  willen  nötigen- 
'  falls  Krieg  zu  führen  und  jede  Gefahr  zu  bestehen,  so  werdet 
'ihr  erstlich  um  so  weniger  in  einen  solchen  Fall  kommen,  je 
'fester  euer  Entschlufs  steht,  und  zweitens  damit  die  gezie- 
'mende  Gesinnung  an  den  Tag  legen.'  Das  entspricht  der 
hergebrachten  Politik  Athens,  wie  sie  Timotheos  seinen  Ver- 
haltungsbefehlen gemäfs  in  betreff  des  Ariobarzanes  und  der 
Insel  Samos  befolgte:*  als  die  Empörung  jenes  Statthalters 
offenbar  wurde,  versagte  er  ihm  die  Hilfe,  aber  von  Samos 
vertrieb  er  die  persische  Besatzung  ohne  dafs  darüber  ein 
Krieg  entstanden  wäre.  Liegt  es  doch  in  der  Natur  der 
Sache  dafs  niemand  mit  der  gleichen  Energie,  mit  der  er 
eiue  Unbill  abwehrt,  einen  Obergriff  durchzusetzen  sucht; 


1)  1-4  S.  190,  1  —  191,  25. 

2)  Vgl.  o.  S.  98. 


Digitized  by  Google 


Demosthenes  rhodische  Eedc.  477 

wird  er  hiermit  zurückgewiesen,  so  siebt  er  darin  keine 
kränkende  Beleidigung.1 

Ebensowenig  wird  jetzt  Artemisia  diesem  Einschreiten 
Athens  entgegentreten.  Allerdings  wenn  dem  Könige  sein 
Unternehmen  gegen  Ägypten  vollständig  gelungen  wäre,  hatte 
Artemisia  wohl  nachdrücklich  versucht  ihm  Rhodos  zu  sichern, 
nicht  aus  Anhänglichkeit,  sondern  damit  sie,  während  er  in 
der  Nähe  ist,  durch  einen  grofsen  Dienst  sein  Wohlwollen 
gewönne:  da  aber  wie  es  heifst  sein  Angriff  fehlgeschlagen 
ist,  so  wird  sie  überzeugt  sein  dafs  die  Insel  für  den  König 
gegenwärtig  keinen  andern  Nutzen  hat  als  dafs  sie  ein  Vor- 
werk bildet  um  ihr  eigenes  Reich  in  Unterwürfigkeit  zu  er- 
halten. Darum  wird  sie,  ohne  offen  darein  zu  willigen,  doch 
die  Insel  lieber  in  den  Händen  der  Athener  als  des  Königs 
sehen  und  wird  ihr  entweder  gar  keine  oder  eine  schwache 
Hilfsmacht  senden.  Und  sollte  selbst  der  König  Rhodos  be- 
haupten wollen,  so  wäre  damit  etwas  gewonnen,  nämlich  die432 
klare  Erkenntnis  dafs  die  athenische  Bürgerschaft  nicht  zum 
Schutze  von  Rhodos  allein,  sondern  zum  Schutze  Athens  und 
aller  hellenischen  Staaten  Anstalten  treffen  müsse.2 

Demosthenes  wendet  sich  zu  der  Frage,  ob  die  Rhodier 
es  denn  verdienen  dafs  man  ihnen  beistehe.  Die  dermaligen 
Machthaber  gewifs  nicht,  denn  sie  haben  an  der  Volksgemeinde 
wie  an  den  Bürgern  die  sich  ihnen  angeschlossen  treulos 
gehandelt  Auch  den  vertriebenen  Rhodiern  und  der  bedräng- 
ten Gemeinde  ist  ihr  Mifsgeschick  zu  gönnen,  denn  sie  haben 
es  an  Athen  verschuldet:  aber  sie  werden,  wenn  ihnen  jetzt 
geholfen  wird,  gewitzigt  sein  und  dürften  in  Zukunft  beson- 
nener handeln.  Daraufhin  beantragt  Demosthenes  den  Leuten 
Hilfe  zu  gewähren  und  das  geschehene  zu  vergessen,  in  der 
Erwägung  dafs  auch  die  athenische  Volksgemeinde  von  arg- 
listigen Führern  oft  sich  zu  Dingen  hat  hinreifsen  lassen 
wofür  zu  bttfsen  sie  nicht  für  Recht  halten  würde8  Auch 
das  ist  zu  bedenken,  dafs  Athen  mit  Staaten  freier  Ver- 


1)  6—10  S.  191,  25-  193,  13. 

2)  11  —  13  S.  193,  14—194,  9. 

3)  14    16  S.  194,  9  —  195,  10. 
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fassung  um  Beschworden  privatrechtlicher  Natur,  die  sich  auf 
gütlichein  Wege  nicht  haben  beilegen  lassen,  oder  um  ein 
Stück  Landes,  um  Grenzen  oder  aus  Eifersucht  und  der  Ober- 
leitung halber  Krieg  führt,  mit  Oligarchien  aber  um  die  Ver- 
fassung selber:  mit  jenen  stellt  sich  sobald  man  nur  will 
ohne  Schwierigkeit  der  Friede  wieder  her,  mit  diesen  aber 
ist  selbst  ein  freundschaftliches  Verhältnis  nicht  gefahrlos: 
denn  herrschsüchtige  Machthaber  können  nimmermehr  zu 
einer  freien  Volksgemeinde  Wohlwollen  fassen.1  Bei  dem 
Aufkommen  der  Oligarchie  zu  Chios  und  zu  Mytilene,  jetzt 
zu  Rhodos  und  fast  aller  Orten  läuft  die  athenische  Ver- 
fassung selber  Gefahr:  denn  die  herrschende  Partei  weifs 
dafs  von  keiner  andern  Seite  als  von  Athen  aus  ein  Um- 
schlag erfolgen  wird:  dem  werden  sie  durch  den  Sturz  der 
athenischen  Bürgerschaft  zuvorkommen  wollen.  Ferner  ist 
es  billig  dafs  die  Athener  da  sie  in  freier  Verfassung  leben 
eben  solche  Gesinnung  für  unterdrückte  Volksgemeinden  zei- 
gen, wie  sie  selbst  in  gleichem  Falle  von  andern  fordern 
würden:  denn  haben  auch  die  Rhodier  ihr  Los  verdient,  so  ist 
jetzt  nicht  die  Zeit  darüber  Freude  zu  hegen;  vielmehr  soll 
43ader  glückliche  stets  sich  des  unglücklichen  annehmen,  da 
niemand  weifs  was  die  Zukunft  birgt.2  Solche  Teilnahme  fand 
das  athenische  Volk  in  der  Zeit  der  Not  bei  den  Argivern  — 
anderer  für  jetzt  zu  geschweigen  — ;  sie  wagten  es  auf  die 
Gefahr  eines  Krieges  mit  dem  machtgebietenden  Sparta  hin, 
und  Athen  sollte  sich  vor  Barbaren  und  gar  vor  einem  Weibe 
fürchten  ?  Athen,  das  nie  den  Knechten  des  Königs  noch  ihm 
selber  unterlegen  ist:  denn  wo  einmal  der  König  obsiegte^ 
geschah  es  durch  nichtswürdige  Hellenen  und  erkaufte  Ver- 
räter, und  nur  zu  seinem  eigenen  Schaden:  sein  Bund  mit 
den  Spartanern  zog  die  Gefährdung  des  Thrones  durch  Kle- 
archos  und  Kyros  nach  sich.  Etliche  Athener  reden  oftmals 
geringschätzig  von  Philipp  als  habe  er  nichts  zu  bedeuten, 
und  äufsern  vor  dem  Perserkönig  Furcht  als  vor  einem  mäch- 
tigen Feind  eines  jeden  Staates  der  sich  mit  ihm  überwerfe. 


1)  17  f.  S.  195,  10-29. 

2)  19—21  S.  195,  29-19G,  24. 


Digitized  by  Google 


Deniosthenes  rhodische  Rede. 


479 


Wenn  wir  nun  dem  einen  als  einem  verächtlichen  Gegner 
keinen  Widerstand  leisten,  dem  andern  als  einem  furchtbaren 
in  allen  Stücken  nachgeben,  wider  wen  werden  wir  uns  denn 
zur  Wehre  setzen?1 

Es  sind  aber  manche  gar  stark  darin,  die  Gerechtsame 
anderer  Staaten   wider  Athen   zu  vertreten:   möchten  sie 

> 

doch  lieber  jene  anhalten  erst  dem  athenischen  Staate  ge- 
recht zu  werden:  denn  es  ist  für  Bürger  von  Athen  unge- 
bührlich sich  auf  Reden  wider  ihre  Vaterstadt  zu  legen  statt 
für  dieselbe.  Die  Byzantier  besetzep  Chalkedon,  machen 
Selymbria  zinsbar  und  schlagen  es  zu  ihrem  Gebiete  gegen 
die  beschworenen  Verträge,  welche  den  Städten  Selbständig- 
keit ausbedingen;  Maussolos  und  nach  seinem  Tode  Artemisia 
besetzen  Kos  und  Rhodos  und  andere  hellenische  Städte,  alles 
in  vollem  Bewulstsein  dafs  sie  damit  ein  Unrecht  begehen. 
Nun  handelt  Athen  in  seinem  Rechte,  wenn  es  die  rhodische 
Volksgemeinde  wieder  einsetzt:  aber  wäre  das  auch  nicht 
der  Fall,  so  wäre  doch  nach  solchen  Vorgängen  der  Rat  sie 
wieder  einzusetzen  gerechtfertigt.  Denn  wenn  alle  Staaten 
das  Recht  wahrten,  so  wäre  es  eine  Schmach  für  Athen 
allein  es  nicht  zu  wollen;  wenn  aber  alle  sich  Übergriffe  er- 
lauben, so  wäre  es  keine  Rechtschaffenheit  sondern  Feigheit 
sich  allein  auf  das  Recht  zu  steifen  und  alles  fahren  zu 
lassen:  denn  jedem  Staate  wird  nur  nach  der  Macht  die  er 
entwickelt  sein  Recht  zugemessen.  Das  lehren  am  deutlich- 
sten die  gar  verschieden  lautenden  Verträge  welche  die  Athener434 
und  dann  die  Spartaner  mit  dem  Grofskünigc  geschlossen 
haben.8 

Hat  schon  hier  Demosthenes  scharfe  Worte  gegen  seine 
Widersacher  ausgesprochen,  so  richtet  er  schliefslich  seinen 
Angriff  noch  unumwundener  wider  die  Staatsmänner,  welche 
um  des  Gewinnes  halber  den  von  den  Vorfahren  überlieferten 
Posten  innerhalb  der  Gemeinde  verlassen  und  mit  herrsch- 
süchtiger Gesinnung  die  Partei  der  Feinde  Athens  ergriffen 
haben,  und  tadelt  die  Bürgerschaft  bitter   dafs  sie  ihnen 

1)  22—24  S.  196,  24—198,  1. 

2)  25—29  S.  198,  1  — 199 ,  17.  Vgl  Spengel  Abh.  d.  Münch.  Akad. 
IX  1  S.  63  ff. 
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trotzdem  ihr  Vertrauen  schenkt.1  Doch  dieses  Thema  will 
der  Uedner  vor  der  Hand  nicht  weiter  verfolgen:  bekräftigen 
jetzt  die  Athener  nur  ihren  Entschlufs  durch  eine  heilbrin- 
gende That,  so  werden  sich  die  andern  Übelstande  wohl 
auch  einer  nach  dem  andern  bessern.  Darum  dringt  Demo- 
sthenes  darauf  der  Sache  der  Ilhodier  sich  kräftig  anzunehmen 
und  würdig  des  Vaterlandes  nach  dem  Vorbilde  der  vielge- 
priesenen Ahnen  zu  handeln.2 

Fast  scheint  es  ^ach  den  Worten  des  Demosthenes,  als 
hätte  die  Bürgerschaft  seine  ernsten  Mahnungen  mit  Beifall 
aufgenommen.3  Aber  die  Thaten  entsprachen  den  durch  die 
Rede  erweckten  guten  Vorsätzen  nicht:  die  oligarchische 
Partei  blieb  zu  Rhodos  am  Ruder  und  die  karischen  Fürsten 
hielten  auch  später  Besatzungen  auf  dieser  Insel  wie  auf  Kos 
und  Chios-,  in  ein  Bündnis  mit  Athen  ist  keine  derselben 
wieder  getreten.4  Wie  auf  diesen  Inseln  so  ward,  wie  oben 
bemerkt,  auch  zu  Mytilene,  vermutlich  mit  Beihilfe  persischer 
Satrapen,  die  Gemeinde  unterdrückt:5  dasselbe  geschah  in  den 
andern  Städten  von  Lesbos,  zu  Methymna  Antissa  Eresos. 
Die  Athener  scheinen  nirgends  den  Gewalthabern  ernstlich 
435gewehrt  zu  haben,  obgleich  diese  ohne  Zweifel  die  Bundes- 
genossenschaft lösten.6    Kammys,  der  Tyrann  von  Mytilene, 


1)  30—83  S.  199,  18  —  200,  20. 

2)  34  f.  S.  200,  21  bis  zu  Ende.  Zur  Beurteilung  der  Rede  s.  Blass 
III,  1,  265  ff. 

3)  30  S.  199,  18.  34  S.  200,  26. 

4)  Dem.  vFr.  25  S.  63,  17  xbv  Käqa  (impsv)  rag  vqoovg  xccxalap- 
ßdvttv,  Xiov  xol  Kmv  *al  'Podov.  Damals  (Ol.  108,  3.  346)  regierte 
Idrieua.    S.  ferner  vKr.  234  S.  306,  15.  Vgl.  u.  Buch  IV,  7. 

5)  S.  o.  S.  472,  2.  Darauf  bezieht  sich  vermutlich  das  demosthen. 
Prooem.  37  S.  1446,  15  ipot  floxet  MvtiXtjv afav  6  S^fiog  rtdixrjo&ai  nal 
dixijv  vy.lv  vn\$  avrov  nQOOrjXtiv  Xaßetv.  nal  oncog  Xyipeod'e,  £%a>  Xe- 
yttv,  inti&av  ag  rjdtxrjvxai  nal  v(iiv  nQoorjxet  ßorj&eiv  lmdf£&co.  Vgl. 
Flehn  Lesbiaca  S.  76.  Auf  das  rhodische  Gesuch  bezieht  sich  auch 
Dem.  prooem.  24  S.  1434  f.  Vgl.  Blass  S.  282  f. 

6)  Über  MytileneB  und  anderer  lesbischer  Städte  Beitritt  zum  athe- 
nischen Seebunde  s.  o.  S.  27.  58.  Ol.  104 ,  4.  360  bezogen  athenische 
Befehlshaber  Beisteuern  daher  (s.  o.  S.  35,  2.  156, 1).  Nach  dem  Bundes- 
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wird  ausdrücklich  als  Feind  der  athenischen  Bürgerschaft  be- 
zeichnet.1 Dieser  vermochte  sich  jedoch  nicht  zu  behaupten: 
Ol.  108,  2.  347/6  gewann  die  Bürgerschaft  der  Mytilenaeer, 
unterstützt  wie  es  scheint  von  dem  athenischen  Feldherrn 
Phaedros,  ihre  Freiheit  wieder  und  erneuerte  alsbald  die 
Freundschaft  und  Bundesgenossenschaft  mit  Athen  auf  Grund 
der  alteren  Verträge.8  Im  übrigen  blieben  die  Athener,  zu- 
mal auch  Euboea  wieder  verloren  ging,  auf  die  kleineren 
Inseln  beschränkt,  welche  den  Druck  der  Beisteuern  und  die 
Erpressungen  der  Feldherrn  nicht  abzuschütteln  vermochten. 

Zu  der  Zeitbestimmung  der  Rede  (Ol.  107,  2.  351),  wie436 
sie  Dionysios  giebt,3  vermögen  wir  kaum  etwas  entscheidendes 
hinzuzufügen.  Wie  lange  es  her  ist  dafs  der  Bundesgenossen- 
krieg beigelegt  wurde  (Ol.  106,  1.  355), 4  oder  dafs  Denio- 
sthenes  in  der  Rede  von  den  Symmorien  sich  über  Athens 
Verhalten  gegen  den  Perserkönig  ausgesprochen  hatte  (Ol. 

genossenkriege ,  wo  mit  keinem  Worte  eines  Abfalls-  der  Lesbier  gedacht 
wird,  erwähnt  Demosthcnes  wAristokr.  143  S.667, 9  (Ol.  107, 1.362)  Lesbos 
als  eine  verbfindete  Insel,  allerdings  in  Beziehung  auf  einen  früheren 
Vorfall,  aber  ohne  eine  Andeutung  dafs  das  Verhältnis  sich  geändert 
habe.  Wenn  damals  die  oligarchische  Umwälzung  nicht  bereits  ein- 
getreten war,  so  mufs  sie  wenigstens  in  den  nächsten  Monaten  sich 
vollzogen  haben.  Des  Tyrannen  Kleommis  von  Methymna  ist  in  Iso- 
krates  7.  Briefe  (8  S.  422),  der  etwa  in  Ol.  107,  3.  350  gehören  wird, 
rühmlich  gedacht;  vgl.  über  ihn  Theop.  L  fr.  252  bei  Athen.  10  S.  442*. 
Sein  Nachfolger  Aristonymos  ward  von  Choren  belagert,  aber  vou 
Memnon  durch  eine  Kriegslist  entsetzt  (Polyaen.  5,  44,  3),  vermutlich 
um  das  Ende  der  109.  Olympiade  (340).  Vielleicht  ist  er  es  auch,  den 
wir  bei  Arrian.  3,  2,  4  als  kriegsgefangeneu  Alexanders  'Aqictovtxov 
Mri&vnvaCov  xov  xvqccvvqv  geschrieben  finden,  vgl.  Curt  4,  5, 19.  4,  8, 11. 
Wie  aus  Methymna  wurden  auch  von  andern  lesbischen  Orten,  so  von 
Antissa  und  Eresos,  die  Tyrannen  durch  Alexanders  Befehlshaber  ver- 
trieben. B.  üb.  d.  Vertr.  m.  Alex.  7  S.  213,  18.  Arrian.  §  6. 

1)  R.  gBoeot.  über  die  Mitgift  36 f.  S.  1019,  11-21  (a.  d.  J.  347; 
s.  Beil.  VI). 

2)  S.  d.  Inschrift  CIA  II  109  Dittenberger  syll.  98.  [Antragsteller 
ist  Stephanos-  (vgl.  o.  S.  208)  wie  bei  dem  o.  S.  91,  1  erwähnten  Dekret 
CIA  II  52°  über  Mytilene.j 

3)  S.  o.  S.  471,  3. 

4)  Dem.  Rhod.  2.  3  S.  191,  6,  13  vp.iv  noieprjoavxag  ov  nalai  —  tbv 
xeUvxaiov  tovtovI  «olffiov. 
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106,  3.  354), 1  wird  nicht  gesagt:  im  Vergleich  mit  dieser 
Rede  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Demostheiiea  jetzt  seinen 
Gegnern  ohne  Rückhalt  und  mit  voller  Entschiedenheit  die 
Spitze  bietet.  Eine  Erwähnung  der  Thebaner  scheint  dies- 
mal absichtlich  vermieden  zu  sein.2  Wichtiger  als  alles  dies 
ist,  dafs,  als  Demosthenes  sprach,  eben  die  Runde  von  der 
Niederlage  des  Königs  Ochos  in  Ägypten  nach  Athen  gelangt 
war.3  Ochos  hat  Ägypten  dreimal  bekriegt.4  Den  ersten 
Krieg,  den  er  seine  Feldherru  führen  liefs,  und  die  dabei  er- 
littenen Niederlagen  erwähnt  Diodor  nachträglich 5  ohne  eine 
Angabe  der  Zeit,  Den  zweiten  Krieg,  welchen  Ochos  per- 
sönlich zu  leiten  beschlofs,  erzählt  Diodor  ausführlich  unter 
Ol.  107,  2.  3,  ohne  die  Zeiten  gehörig  zu  unterscheiden.6  Wir 
haben  oben  bemerkt,  dafs  er  die  mehrjährigen  Rüstungen  des 
Königs  mit  der  endlichen  Heerfahrt  zusammenwirft.  Diese 
437tnag,  wie  Diodor  angiebt,7  Ol.  107,  2.  351  mit  der  Einnahme 
und  Verwüstung  von  Sidon  eröffnet  worden  sein.  An  der 
Spitze  dieser  Stadt  hatte  geraume  Zeit  Straton  als  König 
gestanden  und  im  Bunde  mit  Tachos  von  Ägypten,  mit  dem 
kyprischen  Fürsten  Nikokles  von  Salamis  und  mit  den  Athe- 


1)  6  S.  192,  1  oipm  o"  ifiäv  (tvrjftovevetv  ivt'ovg,  oxt,  ifvin'  ißov 
Itvto&e  ntffl  xäv  ßaoilmmv  *xl. 

2)  22  S.  196,  26—28,  vgl.  mit  Diod.  14,  6.  Plut.  Lys.  27.  Xcn.  H. 
2,  4,  1  f. 

3)  12  S.  193,  23  nQaxxovxog  6'  (iv  Alyvnxm  ßaotlemg)  mg  Uyexai 
%al  dtT)fiaQtrpi6zos  olg  IntxtUwatv. 

4)  Trogus  prol.  1.  X.  (Ochus)  occisis  optimatibus  Sidona  cqpü.  Aegypto 
bellum  ter  intuht. 

6)  16,  40  (Ol.  107,  2)  6  ßaaiXevg  xtbv  Tltqomv  iv  piv  xoig  iiravto 
ZQOvotg  oxQcctevaag  in'  Aüyvnxov  nolloig  itlij&eai  atQaxuoxäv  anixv%fv. 
Er  selber  hielt  sich  noch  fern:  anoexillmv  dl  Swupttg  *ctl  oxqott}- 
yovg  nollcimg  antxvy%a*e  Stet  xtjv  xccxcav  %al  antiqiav  xmv  riytpovmv. 
Vgl.  c.  44  xb  nQoxeqov  ildxxufut.  Darunter  mag,  wie  Böhnecke  F.  1, 
724,  4  vermutet,  der  unter  Artaxerxes  Mnemon  gegen  Tachos  begon- 
nene und  dann  unter  Ochos  gegen  Nektanebos  II.  fortgesetzte  Krieg 
verstanden  sein. 

6)  16,  40—51. 

7)  16, 42 — 46.  In  diese  Zeit  kann  des  Aphobetos  Sendung  zum  Grofs- 
könige  fallen,  wenn  wir  den  Antritt  meines  Schatzmeisteramts  richtig 
in  Ol.  107,  3  gesetzt  haben.  Vgl.  o.  S.  198.  229. 
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nein  die  Auflehnung  gegen  das  Perserreich  durchgeführt,  bis 
er  endlich  bei  den  Rüstungen  des  Grofskönigs  verzagte  und 
durch  die  Hand  seiner  Gattin  und  mit  ihr  sein  Leben  endete.1 
Sein  Nachfolger  Tennes  verriet  die  ihm  untergebene  Stadt 
an  Ochos;  Mentor  von  Rhodos,  der  Befehlshaber  der  aus 
Ägypten  gesandten  Söldner,  beteiligte  sich  an  dem  Verrate 
und  verstand  ihn  auszubeuten.2  In  demselben  Jahre,  wenn 
anders  Dionysios  die  Zeit  der  rhodischen  Rede  richtig  an- 
gegeben hat,  etwa  im  Winter  351/0,  wurde  auch  noch  der 
Feldzug  gegen  Ägypten  unternommen.  Diodor  erzählt  davon 
erst  unter  Ol.  107,  3,  aber  wir  werden  seiner  Ansetzung  um- 
so weniger  gegen  Dionysios  Recht  geben  dürfen,  da  er  den 
Verlauf  der  Begebenheiten  verwirrt  und  dem  zweiten  Kriege 
den  Erfolg  beimifst,  den  erst  der  dritte  hatte.  Denn  dafs 
Ägypten  nicht  um  das  Jahr  350  bezwungen  wurde,  wie 
Diodor  berichtet)  lehrt,  abgesehen  von  den  Worten  des  De- 
mosthenes,  Isokrates  in  der  Ol.  108,  2.  346  an  Philipp  ge- 
richteten Rede:  Ochos  hatte  vielmehr  mit  Schimpf  und  Schande 
abziehen  müssen,3  und  zwar  wird  das  Hauptverdienst  an  dem 
Siege  der  Ägypter  über  das  Heer  des  Grofskönigs  den  Feld- 
herrn Diophantos  von  Athen  und  Lamios  von  Sparta  bei- 
gemessen.* Erat  in  dem  dritten  Kriege,  dem  abermals  Ochos 
persönlich  beiwohnte,  um  das  Ende  von  Ol.  108,  3.  345  ward 

1)  Über  Straton  s.  Theopomp  XV  fr.  126  bei  Atheo.  12,  631;  das 
von  Kephisodotos  (o.  S.  896)  beantragte  Bündnis  der  Athener  mit  ihm 
CIA  II  86,  Dittenberger  syll.  93.  Vgl.  o.  S.  94  f.  Über  sein  Ende 
(imminentibus  Persis  —  quorum  foedus  Aegyptii  regia  societate  negle- 
xerat)  Hieron.  adv.  Jovin.  I  45  (II  31  lb  Vallarai). 

2)  Diod.  16,  42—46. 

3)  Isokr.  Phil.  101  S.  102  ovpnaQaoxtvaGaufvog  yoiQ  övvapiv  oarjv 
olog  x'  7]v  itlefozrjv  %al  axqaxevaug  in  avxovg  (nämlich  ßaailevg  avxog 
In*  AlyvnxCovg)  aitfjl&ev  ixti&ev  ov  fiovov  T}xxT)&(lg  allce  %al  xaxcc- 
yelaod-elg  nal  do£ag  ovxe  ßaeiXtveiv  ovxe  axQUXTjydv  u£iog  uvat;  vgl. 
125  f.  S.  107.  137  S.  110.  Böckh  Manetho  S.  126  bezieht  hierauf  sehr 
1'asBend  die  Spötterei  der  Ägypter  über  Ochos  bei  Aelian  verm.  G.  4,  8,  4. 
Vgl.  anch  Böhnecke  F.  I,  784  und  Thirlwall  VI,  187. 

4)  Diod.  16,  48.  Diophantos  wird  auch  genannt  Isokr.  Br.  8,  8 
S.  426.  In  dem  früheren  Kriege  gegen  die  Fcldherrn  des  Ochos  mag 
der  Lakedaemonier  Gastron  befehligt  haben.  Fiontin.  str.  2,  3,  13. 
Polyaen.  2,  16.  vGutschmid  Philol.  11,  149. 
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Ägypten  noch  einmal  wieder  persische  Provinz,  nachdem 
Nektanebos  II.  als  letzter  eingeborner  König  bis  ins  acht- 
zehnte Jahr  regiert  hatte.1  Aufser  Mentor  leisteten  zu  der 
Eroberung  Ägyptens  Lakrates  an  der  Spitze  thebanischer 
und  Nikostratos  als  Anführer  argivischer  Söldner  wichtige 
Dienste.  Denn  Theben  und  Argos  hatten  dem  Ansinnen  des 
Ochos  zu  diesem  Kriege  Hilfstruppen  zu  senden  entsprochen: 
die  Athener  und  die  Spartaner  lehnten  es  ab,  jedoch  mit 
der  Erklärung  dafs  sie  das  freundschaftliche  Verhältnis  zum 
Perserkönige  aufrecht  erhalten  wollten.  Damals  hatte  Nekta- 
nebos keinen  namhaften  hellenischen  Feldherrn  an  seiner 
43sSeite.2  Ochos  übertrug  nach  der  Eroberung  Ägyptens  dem 
Rhodier  Mentor,  um  ihn  für  seine  ausgezeichneten  Dienste 
zu  belohnen,  die  Statthalterschaft  über  das  Küstenland  Klein- 
asiens und  den  Oberbefehl  im  Kriege  gegen  die  abtrünnigen 
Machthaber  jener  Gegend:  zugleich  gewährte  der  König  auf 


1)  Böckh  Manetho  S.  122  ff.  166.  367  ff.  setzt  die  Unterwerfung 
Ägyptens  durch  Ochos  und  die  Vertreibung  des  Königs  Nektanebos  II. 
in  das  Jahr  340.  desgl.  Lepsius  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1867  S.  183  ff.  Da- 
gegen haben  GFUnger  Chronol.  des  Manetho  (1867)  S.  324  ff.  Bergk 
Rh.  Mus.  37,  359  ff.  sich  für  Ol.  108,  3  Frühjahr  345  entschieden. 
ALWiedemanu  Gesch.  Ägyptens  von  Psammetich  bis  auf  Alexander 
(1880)  S.  266  ff.  will  die  Jahresrechnung  Diodors  Ol.  107,  8.  360/49  als 
Datum  der  Eroberung  Ägyptens  festhalten.  Hiemit  streitet  das  o.  S. 
483,  3  angefahrte  Zeugnis  deB  Isokrates,  welches  durch  die  Bemerkung 
W.8,  dafs  dieser  Schriftsteller,  um  die  Macht  der  Perser  möglichst  klein 
darzustellen,  nur  Unglücksfalle  der  Perser  in  Ägypten  berichte,  nicht 
aber  den  endlichen  Sieg,  nicht  beseitigt  wird.  Denn  über  Zeitereig- 
nisse pflegt  Isokrates  genau  zu  berichten:  so  hat  er  auch  im  Panathe- 
naikos,  den  er  vor  den  Panathenäen  von  Ol.  110,  2.  339  vollendete, 
169  S.  266  der  mit  Hilfe  der  Argiver  und  Thebaner  vollbrachten  Be- 
siegung Ägyptens  gedacht.  Auf  die  Eroberung  von  Ägypten  und  Phö- 
nikien  durch  den  Pei  serkönig  ist  Bezug  genommen  in  Philipps  Schreiben 
6  S.  160,  •),  welches  in  das  Jahr  340  Ol.  109,  1  gehört,  und  in  dem  an- 
geblichen Briefe  des  Speusippos  (Sokrat.  Br.  30).  Über  die  Mifshand- 
lung  Ägyptens  und  die  Tötung  der  heiligen  Stiere  durch  König  Ochos 
Diod.  16,61.  17,49.  Aelian  b.  Suid.  u.  Kaxotg-  &jos  6  n^QOrjs  Atyvnxov 
rydqanoSiaato  xal  txnixttive  rov  JAiuv,  mal  xatf noxps  xbv  Mvtvtv  *«- 
xoiq  imofOQsimv  xaxa.  Vgl.  Plut.  üb.  Is.  u.  Osiris  81  S.  363c  (Deinon 
fr.  28).  11  S.  366°.  Ael.  Tiergesch.  10,  28.  v.  G.  6,  8. 

2)  Diod.  16,  44.  46.  48. 
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seine  Fürbitte  seinem  Schwager  Artabazos  und  seinem  Bruder 
Memnon,  welche,  so  glücklich  sie  auch  anfangs  sich  behauptet 
hatten,  schliefslich  doch  vor  den  königlichen  Satrapen  hatten 
flüchten  müssen  und  an  dem  makedonischen  Hofe  lebten, 
Verzeihung  und  Wiedereinsetzung  in  die  höchsten  Ehren- 
stellen. Mentor  eröffnete  seine  Unternehmungen  mit  einem 
Anschlage  auf  Hermias  den  Tyrannen  von  Atarneus,  be- 
mächtigte sich  durch  List  seiner  Person  und  seiner  festen 
Plätze  und  sandte  ihn  als  gefangenen  nach  Persien,  wo  er 
ans  Kreuz  geschlagen  wurde.  Das  erzählt  Diodor1  unter 
Ol.  107,  4,  dem  nächsten  Jahre  nach  der  vermeinten  Unter- 
jochung Ägyptens:  unmöglicherweise,  denn  wir  wissen  dafs 
Aristoteles  von  Ol.  108,  1  an  drei  Jahre  laug  bei  dem  ihm 
eng  befreundeten  Tyrannen  sich  aufhielt;  also  kann  der  Sturz 
des  Hermias  nicht  früher  als  Ol.  108,  4.  345/4  erfolgt  sein.2 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  gesagten,  dafs  Diodors  Dar-439 
Stellung  des  ägyptischen  Krieges  uns  nicht  darin  irre  machen 
kann,  mit  Dionysios  die  rhodische  Rede  in  Ol.  107,  2.  351/0 
zu  setzen:  wir  werden  aber  jenem  Schriftsteller  auch  in  be- 
treff der  karischen  Fürsten  nicht  ohne  weiteres  trauen  dürfen. 
Dies  ist  der  letzte  Punkt  den  wir  zu  erwägen  haben.  Als 
Demosthenes  sprach,  war  Maussolos  gestorben  und  Artemisia 
hatte  die  Regierung  angetreten;  wie  es  scheinen  will,  erst 
kurze  Zeit,  da  sie  einer  Bestätigung  ihrer  Herrschaft  wartet5 
Sehr  ansprechend  setzt  Thirlwall4  auch  die  neu  erwachten 


1)  16,  62  Wesseling.  Vgl.  Aristokles  bei  Euseb.  praep.  ev.  16, 2  8.  793. 
Aristoteles  bei  Athen.  15  S.  696do.  Polyaen.  Strateg.  6,  48.  [Aristot.] 
Oekonom.  2  S.  1361»  Strab.  13  S.  610  schreibt  irrtümlich  diu  That 
Mentors  Bruder  Memnon  zu. 

2)  S.  ßergk  poet.  lyr.  Gr.  II*  360.  Rh.  Mus.  37,  369  ff.  Dionys.  Sehr, 
an  Ämm.  6S.727  (aus  Apollodors  Chronik,  vgl.  HDiels  Rh.  Mus.  31,  41) 
dno&avovTog  dl  nXaxmvog  inl  SeocpiXov  aq%ovxog  (Ol.  108,  1)  aKT\qe 
(*Aq.)  nffbg  'EQptiav  xbv  'Axaqvimg  xvqüvvov  xal  rpteti}  xqovov  Jiao' 
avxä  TQiipug  in'  EvßovXov  &q%ovxog  (Ol.  108,  4)  eis  Mvxik^vrjv  eiiöQio&r}. 

3)  Dem.  Rhod.  27  S.  198,  18  ovdh  Mavaalov  Zwvxct  ovds  xtXtvxrj- 
actvxog  Ixtivov  xi]V  "AQXtptolav.  11  S.  193,  21  'AQxspioi'av  —  ßovlee&ai 
nXiiaiov  ttvxr,g  diatQi'ßovxog  ixti'vov  fifyalijv  sveQyeot'av  Haxa&icücti 
ngog  avxov,  iv'  <bg  oUetoxax'  avxrjv  aito$exr\xai. 

4)  V,  395. 


Digitized  by  Google 


486  Zweite»  Buch.    Sechstes  Kapitel. 

Hoffnungen  der  rhodischen  Gemeinde  in  Beziehung  zu  dem 
in  Karien  erfolgten  Kegeuten  Wechsel.  Nun  starb  Diodors 
Angabe  zufolge  Maussolos  nach  vierundzwanzigj  ähriger  Re- 
gierung Ol.  106,  4.  353 1  und  Artemisia,  seine  Schwester  und 
Gattin,  nach  zweijähriger  Regierung  Ol.  107,  2.  351:  ihr 
Bruder  Tdrieus  empfing  bald  nach  seiner  Thronbesteigung, 
noch  vor  dem  Falle  Sidons,  schriftliche  Weisung  ein  Heer 
und  eine  Flotte  gegen  Cypern  zu  stellen.  Demgemäfs  sen- 
44odete  er  Phokion  und  den  jüngeren  Euagoras  mit  ansehnlichen 
Streitkräften  gegen  Cypern  aus  uud  die  Eroberung  der  Insel 
wurde  Ol.  107,  2  und  3  bewerkstelligt.2  Diese  Angaben  alle 
unterliegen,  was  die  Chronologie  betrifft,  der  gleichen  Un- 
zuverliissigkeit  wie  die  Geschichte  des  ägyptischen  Krieges, 
in  welche  sie  verwoben  sind.  Zuvörderst  lehrt  Demosthenes, 
dafs  Artemisia  nicht  vor  der  Einnahme  von  Sidon  gestorben 
war,  sondern  noch  während  des  ägyptischen  Feldzuges  re- 
gierte:3 ferner  erscheint  es  nach  Isokrates  Worten  in  der 
Rede  an  Philipp  mindestens  fraglich,  ob  schon  zu  jener  Zeit 
Cypern  sich  den  Persern  wieder  unterwerfen  mufste  oder  erst 
nach  01.108,  3.  346.*  Was  Phokion  anlangt,  so  ist  zu  erinnern 
dafs  er  Ol.  107,  2.  350  als  athenischer  Feldherr  den  Zug  nach 
Euboea  befehligte,  wenn  wir  anders  über  die  Zeit  dieser  Unter- 
nehmung richtig  urteilen/' Von  wem  und  wannldrieus  gefangen 
gehalten  wurde,  wissen  wir  nicht.6  Endlich  haben  wir  ein  aus- 
drückliches Zeugnis,  dafs  Maussolos  nicht  Ol.  106,  4,  wie  Diodor 
besagt,  gestorben  ist:  nach  Plinius  zweimal  wiederholter  Angabe7 


1)  Diod.  16,  36. 

2)  16,  46.  42.  46. 

3)  A.  0.  11  f.  S.  193,  17. 

4)  Phil.  102  S.  102  xä  xoivvv  ntql  KvitQov  xal  $oiv£xt]v  xal  KiXt- 
%iav  xal  xov  xonov  Utivov  —  vvv  —  ta  fit*  aqp/tfrqxs,  xä  d'  iv  no- 
Ac>aj  xat  xaitoiff  xoaovxots  iotiv  xti.  Übrigens  hat  Theopomp  XV  wie 
vou  Sidon,  so  von  Cypern  gehandelt  (fr.  127.  128).  Bergk  a.  0.  S.  364 
setzt  dun  cyprischen  Feldzug  etwa  Ol.  107,  4  und  108,  1. 

5)  S.  u.  Buch  III,  3. 

6)  Audrotion  bei  Arist.  Kh.  3,  4  S.  1406b  vergleicht  ihn  mit  einem 
losgelassenen  Eetteuhuude;  s.  o.  S.  389,4.  Über  die  Stellung  des  ldrieus 
zum  l'erserkönig  und  frühere  Mifthelligkeiten  vgl.  Isokrates  a.  0.  103  f. 

7)  N.  H.  36,  ao  Mamolo  Cariac  ngulo,  qui  obiit  ohjinpiadis  CV1I. 
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starb  er  vielmehr  erst  Ol.  107,  2,  im  J.  403  der  Erbauung44i 
Roms  (351  v.  Chr.):  also  fallt  das  Hilfsgesuch  der  Rhodier 
zu  Athen  und  die  in  ihrem  Interesse  von  Demosthenes  ge- 
haltene Rede  gemäfs  der  Angabe  des  Dionysios  noch  in  ihr 
erates  Regierungsjahr,  Ol.  107,  2,  und  zwar  spätestens  in  den 
Januar  350,  denn  im  Februar  zogen  die  Athener  unter  Pho- 
kion  dem  Plutarchos  von  Eretria  zu  Hilfe. 


SIEBENTES  KAPITEL. 

Der  phokische  Krieg  bis  zur  Niederlage  des  Onomarchos. 
Demosthenes  Rede  für  die  Megalopoliten.  Politische  Grand- 
sätze des  Demosthenes. 

Wir  haben  bisher  teils  die  inneren  Angelegenheiten  des 
athenischen  Staates  teils  die  auswärtigen  Beziehungen,  soweit 
sie  die  maritimen  Interessen  Athens  berührten,  näher  be- 
trachtet und  Demosthenes  Stellung  zu  diesen  Fragen  nach 
Mafsgabe  seiner  Reden  zu  entwickeln  versucht.  Jetzt  wenden 
wir  uns  zu  den  Vorgängen  unter  den  hellenischen  Staaten 
des  Festlandes  und  nehmen  den  Faden  wieder  auf,  den  wir 
nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  in  den  letzten  Zeiten  der 
Staatsverwaltung  des  Kallistratos  fallen  liefsen.1 

Die  Waffenruhe  unter  den  Hellenen  war  nicht  von 
Dauer;  kaum  ein  Jahr  nach  der  Schlacht  (Ol.  104,  3.  361) 
brach  in  Arkadien  der  Zwiespalt  von  neuem  aus.2  Die  nach 
Megalopolis  übersiedelten  Bürger  der  kleineren  Landgemeinden 

anno  secundo.  Ib.  47  is  obiit  ölympiadis  CVII.  anno  II,  urbis  Ho- 
mae  CDIII.  So  hat  an  beiden  Stellen  die  Bamberger  Handschrift; 
in  anno  secundo  stimmen  alle  Handschriften  überein,  während  sie  in 
den  andern  Zahlen  abweichen.  Bei  Suidas  n.  9sodt*xng  steht  ge- 
schrieben —  inl  xyg  Pf  Slvumadog  elnov  imxdtfiov  inl  MccvooHm, 
'AQXtpiotas  xrjg  ywamög  avxov  nQOXQtipapivT)$.  Dies  hat  Clinton  (F.  H. 
u.  d.  J.  362)  verbessert  in  int  xrtg  PZ'  olvuntddog,  was  notwendig  ge- 
fordert wird:  für  unsere  Frage  tragt  es  jedoch  nichts  aus. 

1)  Buch  I,  2  S.  129  f. 

2)  Diod.  16,  94. 
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wollten  ihre  alten  Städte  wieder  beziehen  und  lehnten  sich 
gegen  die  Bundes behörde  auf.  Dabei  hatten  sie  auf  Beistand 
von  Mantineia  und  den  vorjährigen  Bundesgenossen  dieser 
Stadt  sowohl  aus  Arkadien  als  namentlich  von  Elis  gerechnet. 
Aber  den  Megalopoliten  sandten  die  Thebaner  schleunigst  ein 
Heer  unter  Pammenes  zu  Hilfe,  demselben  Feldherrn,  den 
442schon  Epaminondas  die  Gründung  der  arkadischen  Bundes- 
stadt hatte  überwachen  lassen,1  und  dieser  zwang  abermals 
die  widerstrebenden  sich  der  Einverleibung  in  die  Bundes- 
gemeinde zu  fügen.  Die  Spartaner,  aufs  äufserste  erschöpft, 
scheinen  sich  damals  nicht  gerührt  zu  haben.  Nachdem  aber 
Agesilaos  auf  seiner  Heimkehr  aus  dem  ägyptischen  Söldner- 
dienste gestorben  war  und  sein  Sohn  Archidamos  den  Thron 
bestiegen  hatte,"  regten  sich  wieder  Gelüste  die  aus  dem  Sturze 
der  spartanischen  Hegemonie  erwachsenen  neuen  Städte  Me- 
galopolis  und  Messene  zu  zerstören  und  im  Peloponnes  den 
früheren  Zustand  herzustellen.  Indessen  getraute  sich  Archi- 
damos nicht  eher  zur  That  zu  schreiten  als  bis  Theben  im 
Norden  beschäftigt  und  so  geschwächt  war,  dafs  es  für  den 
Augenblick  seinen  peloponnesischen  Bundesgenossen  keine 
hilfreiche  Hand  bieten  konnte. 

In  diese  Lage  brachten  sich  unscligerweise  die  Thebaner 
selbst,  als  sie  durch  ein  Amphiktyonenurteil  ihren  Groll  an 
den  Spartanern  und  Phokiern  büfsen  wollten.  Die  Phokier 
waren  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  genötigt  worden  dem 
Bande  mit  Sparta  zu  entsagen  und  hatten  zu  dem  ersten 
Zuge  in  den  Peloponnes  den  Thebanern  Heeresfolge  geleistet:3 

1)  Paus.  8,  27,  2.  Vgl.  Plutarch  R.  f.  d.  Staatein.  11  S.  805f  'Exa- 
(invoivdctg  dl  (Tjv&ae)  Ila(i(ievr}  (über  die  Lesart  s.  Philol.  1,  651). 
Fälschlich  steht  bei  Diodor  a.  0.  'A&j]vu(ovq  statt  GrjßaCovgi  dafs  das 
letztere  gefordert  wird  haben  Thirlwall  V,  369,  1  und  Grote  X,  494» 
gesehen.  Der  Irrtum  wird  kaum  von  Diodor  selber  herrühren,  dem 
Pammenes  als  thebanischer  Feldherr  nicht  unbekannt  war,  vgl.  16,  34. 

2)  Von  dem  Eude  des  Agesilaoa  handelt  Diodor  16,  93  u.  d.  J.  104,  3. 
362/1.  Clinton  F.  H.  II  App.  3,  GFHertzberg  L.  d.  K.  Agesilaoa  S.  213. 
372,  ünger  Mauetbo  S.  311  ff.  setzen  es  in  Ol.  104,  4  Winter  361/60. 
Böckh  Manetho  S.  369  ff.  war  bis  auf  Ol.  105, 3.  Ende  358  herabgegangen. 

3)  Xeu.  H.  6,  5,  23  ^y.oXov9ow  <J'  avxoig  xal  $a>x£ts  vnqnooi  ytytvr\- 
pivot.   Diod.  15,  57.  62.  Vgl.  u.  S.  81. 
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als  aber  Epaminondas  zu  seinem  letzten  Zuge  gen  Mantineia 
aufbrach,  weigerten  sie  sich  der  Teilnahme  mit  der  Erklä- 
rung: in  den  Verträgen  stehe  nur,  dafs  sie  zum  Schutze 
Thebens,  nicht  dafs  sie  zu  einem  Angriffskriege  ausrücken 
uiüfsten. 1  Diese  Erklärung  bildete  den  ersten  Schritt  zu 
offener  Eutzweiung:  Grenzstreitigkeiten  und  andere  Reibungen443 
inögeu  hinzugekommen  sein,  kurz  die  Thebaner  sannen  auf 
Rache,,2  mit  ihnen  die  Lokrer  und  die  Thessaler.  Nament- 
lich die  letzteren  waren  von  alters  her  Feinde  dor  Phokier: 
und  auf  ihren  Antrag  scheint  es  geschehen  zu  sein,3  dafs 
die  Hieromnemonen  einen  Spruch  gegen  "Phokis  und  gegen 
Sparta  fällten,  der  beiden  Staaten  eine  schwere  Bufse  an 
den  delphischen  Tempelschatz  auferlegte.  Ob  dem  Urteile 
wider  die  Phokier  ein  thatsächliches  Vergehen  zu  Grunde 
lag  wufsto  Pausauias  nicht  sicher  zu  ermitteln:  Schuld  ge- 
geben ward  ihnen  Bebauung  geweihten  Tempellandes,  und 
zwar  handelte  es  sich  nach  Diodor,  wie  später  bei  Amphissa, 


1)  Xen.  II.  7,  B,  4  #a>xftg  pevroi  ovx  t)xoXov&ovv,  Xiyovzsg  ort  evv- 
&rjxai  avtotf  ihv  ti  zig  inl  ®rjßas  ioi  ßorfttiv  in'  aXXovg  dh  ozoa- 
ttvtiv  ovx  tlvui  iv  zaig  avv&rjxatg.  Vgl.  o.  S.  128.  Über  die  übliche 
Bündnisformel  vgl.  Dem.  vFr.  16  S.  61,  8.  CIA  II  17,  46.  112,  26. 

2)  Duris  fr.  2  (b.  Athen.  13  S.  660b)  gab  als  Ursache  des  Kriegen 
den  Raub  einer  thebanischen  Ehefrau  durch  einen  Phokier  an.  Der 
Scboliast  zu  Dem.  vdü.  20  S.  347,  12  sagt  9r)ßat'a>v  xal  *a>xfW  noXe- 
fiovvtmv  iiä  zrtv  naoanozccfiütv  yr>,  was  vielleicht  nur  von  dem  Kriegs- 
schauplätze im  Kephissoathale  hergenommen  ist;  indessen  steht  auch 
bei  Justin.  8,  1  l'hocensibus  (crimini  datum)  quod  Boeotiam  depopulati 
cssent.  Justin  nennt  die  Thebaner  Anstifter  des  KriegB:  ebenso  auch 
Ljokr.  Phil.  64  S.  93.  Diodor  16,  28  u.  a.;  s.  Brückner,  K.  Philipp 
S.  62  ff. 

3)  Paus.  10,  2, 1  xqovco  de  vozeoov  xaziXaßsv  avzovg  (zovg  0toxia$) 
£r)pi(o&r}vut  xqtjiiuoiv  vno  ztöv  AfKpixzvovcov  •  ovdl  t%<a  tov  Xoyov  zo 
dXrftlg  i&VQStv,  tite  ddixrjcaoiv  intßXfjfh)  oylaiv,  ffre  GtoaaXol  xazd 
t6  ix  naXaiov  fiiaog  ytvto&ai  zrjv  £r,(iütv  zoig  Qcoxtvaiv  i\aav  ot  noct- 
iuvztg.  Von  der  alten  ungesuhnten  Feindschaft  der  Thessalcr  gegen 
die  Phokier  (vgl.  Herod.  7,  176.  8,  27  ff.  Paus.  6,  24,  2.  10,  1,  3  ff.)  spricht 
auch  Aesch.  2,  140  S.  46  und  Demophilos  (i.  d.  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte seines  Vaters  Ephoros,  Müller  fr.  hist.  gr.  II  S.  86»)  naXat,  dl 
diMpioovzo  Qaxeis  tzqoq  GiaaaXovg-  öio  xal  zag  GeofionvXag  aixioav 
<PmxeCs,  etoodov  ydo  i'xovaiP  dno  GeaauXiag. 
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um  ein  Stück  der  kirrhaeischen  Feldmark.1  Das  Urteil  wider 
die  Spartaner  erneuerte  die  nach  der  leuktrischen  Schlacht 
wegen  der  Besetzung  der  Kadmeia  verhängte  Bufse  von  500 
Talenten.2  Dem  Spruche  der  Hieromnemonen  ward  von  kei- 
ner Seite  Folge  geleistet:  aber  auf  ihre  Klage  beschlofs  der 
versammelte  Rat  der  Amphiktyonen,  wenn  —  innerhalb  einer 
gesetzten  Frist  —  die  Phokier  die  Bufse  nicht  bezahlten, 
4448olle  ihr  Land  dem  Gotte  verfallen  sein;  bo  sollten  auch  die 
übrigen  Schuldner  des  Tempels  mit  dem  Abscheu  der  ge- 
samten Hellenen  belegt  werden.  Vielleicht  war  es  bei  dieser 
Gelegenheit  dafs  die  den  Spartanern  gesetzte  Bufse  noch  ver- 
doppelt ward.3  Auch  mit  den  Athenern  waren  die  Amphikty- 
onen in  Streit.  Ol.  104,  2.  363  erklärten  Rat  und  Bürger- 
schaft von  Athen  einen  unter  dem  Vorsitz  des  Thessalera 
Andronikos  von  den  Amphiktyonen  über  Astykrates  und  Ge- 
nossen (wie  es  scheint  Phokier)  gefällten  Spruch  für  unver- 
bindlich und  nahmen  die  gemafsregelten  mit  Ehren  als  Bürger 
und  als  Isotelen  auf.4  So  schritten  die  Amphiktyonen  zu 
immer  mafsloseren  Beschlössen,  unfähig  ihren  gehässigen 
Urteilsprüchen  Geltung  zu  verschaffen,  wenn  sie  nicht  den 
Brand  der  Zwietracht  in  ganz  Griechenland  entzündeten. 

Jetzt  dachten  die  Phokier  darauf  sich  zur  Wehre  zu 
setzen.  Philomelos  von  Ledon,  einer  der  angesehensten  Män- 
ner des  Landes/  rief  die  Volksgemeinde  zum  Widerstande 
gegen  das  Gericht  der  Amphiktyoueu  und  die  unerschwing- 
lichen Geldbufsen  auf  und  ermunterte  seine  Landsleute  die 


1)  Paua.  a.O. ;  ders.  10, 16, 1  <l»m%ev6iv  ('Apytxxvovtg)  iiKQya^ofiivotg 
tov  &eov  xrjv  %(oquv  inißctXov  %^r\^«xfov  tijfituv.  Diod.  16,  23. 

2)  Diod.  16,  23.  29  iv  xtö  Aev*xQi%ä>  noXipcp.  Jostin.  a.  0.  Vgl. 
Grote  X,  276.  XI,  341. 

3)  Diod.  und  Justin,  a.  0.  Vgl.  Ael.  v.  G.  12,  63  tov  dl  ibqov  xaXov- 
fitvov  (nöXepov  xqv  ccqxtjv  Xaßtiv  tpaaiv)  in  xrjg  etonQtt&eag  xäv  öixäv 
xäv  Jftcpixxvovcov. 

4)  S.  den  Volksbeschlufs  CIA  II  54  Dittenb.  ayll.  78  und  dazu  Kirch- 
boff  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1866,  196ff.  Bergk  Philol.  42,  288,  16  ergänzt 
Aatv%q[dxrjg  6  #töxfu]s. 

5)  Paus.  10,  2,  2  QiXofirjXos  —  6  Qiotipov,  <l>mximv  ovdsvog  a£tt6- 
fiaxt  vottQog,  natQlg  öt  avtä  Aidtav  xäv  iv  Qwxevow  qv  iroXtcov. 
Diod.  10,  23  6  $>iX6pr}Xogt  (liytozov  t%<av  iv  toig  $co*evaiv  d£i'a>(ia. 
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von  alters  her  ihnen  gebührende  Schirmvogtei  über  das 
delphische  Heiligtum  wieder  in  Anspruch  zu  nehmen. 1  Diese 
Gegenforderung  der  Phokier  war  wider  die  Thebaner  und 
die  Thessaler  gerichtet:  denn  wenn  auch  die  Stadt  Delphi 
damals  autonom  war,  so  führten  doch  offenbar  in  amphiktyo- 
uischen  Angelegenheiten  die  Thebaner  das  Wort,  und  deren 
Freunde  die  thessalischen  Geschlechter  werden  ihre  alten 
Ehrenrechte  bei  dem  Heiligtume  eifrig  gewahrt  haben.8  Aber 
im  Vertrauen  auf  die  Hilfe  der  altbefreundeten  Staaten 
Athen  und  Sparta  billigte  die  phokische  Volksgemeinde  was 
Philomelos  angeraten  und  wählte  ihn  selbst  zum  Feldherrn: 
als  zweiter  im  Kommando  ward  ihm  Onomarchos  beige- 
geben.3 Onomarchos,  ebenfalls  einem  reichen  Hause  ent-445 
sprossen,  war  bei  der  Sache  unmittelbar  beteiligt:  denn  ihm 
waren  personlich  von  den  Amphiktyonen  hohe  und  schwere 
Bufsen  auferlegt,4  vermutlich  weil  gerade  seine  Familie 
sich  im  Besitze  vou  heiligen  Feldern  befand. ft  Das  war,  wie 
es  scheint,  bei  einem  Zwiste  der  Geschlechter  zu  Tage  ge- 
kommen: denn  Aristoteles  führt  den  ganzen  Ursprung  des 
heiligen  Krieges  auf  die  Entzweiung  zurück,  welche  sich  in 


1)  Paus.  u.  Diod.  a.  0.  vgl.  Polyaen.  5,  45. 

2)  Arg.  2  zu  Dem.  vdG.  S.  334,  6  (ovvstozrjxei  noXepog)  Qcoxevoi  noog 
GsxxaXovg  xai  Qrjßai'ovg,  xovto  plv  ntol  xov  ffpow  xov  flv&oi  nobg 
ffexxaXovg  — '  QtxxaXovg  —  Jtaqaoüyktvoi  xqv  'A^irpinzvovCav,  arc  iv 
fisarj  $to*idi  xmv  iv  dsXmotg  ttqmv  [dovpfvav.  Schol.  z.  Heges.  R.  üb. 
Ualonn.  42  S.  87,  7  fyxriHia,  oxav  iv  aXXoxqta  yy  xig  xxr)ocu%6  ti  %m- 
qlov,  moneo  xai  $a>xcts  xal  StxxaXol  idi*d£ovxo  neql  xov  ttoov.  Über 
die  streitenden  Ansprüche  vgl.  Böckh  Sth.  I,  780n.  Grote  XI,  346  f.  o. 
unt.  Buch  lVf  1.  8. 

3)  Diod.  16,  81  6  —  owao%mv  avxm  (^tXo(ir]Xm)  oxQaxrjyog  'Ovofi- 
«9X09- 

4)  Diod.  16,  32:  Onomarchos  betrieb  die  Fortsetzung  des  Krieges 
x6  tdtov  XvoixfXig  noonolvctg'  noXXaig  yaq  xai  fityaXcug  dixaig  vno  xmv 
A^minxvovmv  .naxctdeöinaopivog  Ofioimg  xoig  aXXoig.  Zu  diesen  aXXoig 
gehören  die  ahtot  t^s  l£  aogqg  naxaX^iftemg  xov  Tepov  — ,  avxol  of 
XttQOvoyTjOavxtg  xai  ßovXtvouvxeg,  auf  deren  Häupter  Aeschines  (2,  117 
S.  43)  die  Strafe  bringen  wollte.  Vgl.  Diod.  16,  38  'Ovopaozov  ~  ™* 
xov  uqov  JtoXepov  innaveavxog.  Polyb.  ü,  33  'Ovöfiaozog  xai  QiXonqXog 
naxaXaßofuvoi  JsXtpovg. 

5)  Vgl.  Niebuhr  AG.  II,  328. 
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Phokis  über  eine  Erbtochter  zwischen  Mnaseas  Mnasons 
Vater  und  Euthykrates  dem  Vater  des  Onomarchos  ent- 
sponnen hatte.1  Mnason  gab  seinen  Landsleuten,  die  an 
schlichte  Sitten  gewöhnt  waren,  ein  Ärgernis  damit  dafs  er 
tausend  Sklaven  hielt:*  nach  Ende  des  Krieges  hat  er  sich 
vor  den  Athenern  zu  Gunsten  des  Aeschines  ausgesprochen. 3 
Mit  Aristoteles  trat  er  in  ein  freundschaftliches  Verhältnis,* 
und  dieser  wird  jenen  Ausspruch  aus  seinem  Munde  gethan 
haben. 

446  Sobald  die  phokische  Volksgemeinde  eingewilligt  hatte 
Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben,  ging  Philomelos  selbst 
nach  Sparta  um  mit  Archidamos  heimliche  Abrede  zu  treffen. 
Dieser  bestärkte  ihn  in  seinem  Plane  Delphi  zu  besetzen  und 
die  Beschlüsse  der  Amphiktyonen  für  nichtig  zu  erklären:  ja 
er  schlofs  unter  der  Hand  einen  Bund  mit  ihm,  gewährte 
eine  Beisteuer  von  fünfzehn  Talenten  und  wies  ihm  Soldner 
zu.  Philomelos  wendete  aus  seinen  eigenen  Mitteln  eine  nicht 
geringere  Summe  auf  und  eröffnete,  ohne  dafs  noch  ein  all- 
gemeines Aufgebot  der  Phokier  ergangen  war,  die  Feind- 

1)  Aristot.  Polit.  5,  4  S.  1810,  10  h  4>co%tvoiv  im%l^oov  oxdofwg 
yevofiivrjg  moi  Mvaoiav  xov  Mvdamvog  (so,  und  nicht  Mvdamvog  ist 
der  Name  zu  schreiben)  nattoa  xal  Ev&vxodxr]  xov  'Ovopdozov, 
otdaig  avxtj  <xqx*}  xov  ^Qov  noltfiou  xaxeoxr}  xotg  Qmnevoiv.  Aristo- 
teles beweist  dafs  Onomarchos  Sohn  des  Euthykrates  war,  und  nicht 
wie  Philomelos  S.  des  Theotimos.  Irrig  hat  Diodor  16,  56.  61  die  beiden 
Foldherrn  zu  Brüdern  gemacht:  dagegen  16,  31.  32,  wo  es  fast  geboten 
war  der  Verwandtschaft  zu  gedenken  (vgl.  c.  35.  36.  37)  wenn  sie  be- 
stand, schweigt  er  davon:  ebenso  Paus.  10,  2,  5  (vgl.  6).  Das  richtige 
haben  Thirlwall  V,  342,  2.  Böbnecke  F.  I,  706  gesehen. 

2)  Timaeos  fr.  67  bei  Athen.  6  S.  264d  —  naQanlißoimg  de  xat 
Mvdcmva  xov  xov  'Aoiaxoxtlovg  txaioov  a  olxixag  nxrjaafitvov  diaßlrj- 
&rjvctt  naoä  xotg  $(oxtvoiv  mg  xoaovxovg  xmv  itoltxmv  xtjv  avayxaiav 
xQoepijV  dqpijorjfitvov.  S.  272b  Mvdamv  6  ftuxevg  nliiovg  ixixxrjto  dov- 
lovg  xmv  a. 

3)  Aesch.  2,  143  S.  47  %dlti  {ioi  Mvdomva  xov  $<oxia  xal  xovg 
cvftnoicßtig,  vgl.  142  rjxovot  d'  dnb  xmv  Iv  <t>mxevoi  noltmv  noeoßtig, 
ovg  iym  —  i-amaa  —  xal  srapqyayoy  (ig  'jfitptxxvovag  maxi  dnoloyiag 
xv%eiv. 

4)  Timaeos  a.  O.  Acl.  v.  G.  3,  19.  Zu  unterscheiden  von  Mnasons 
Vater  ist  der  Muaseas,  welchen  PhaylloB  als  Vormund  für  seines  Bru- 
ders Onomarchos  Sohn  Phalaekos  einsetzte.  Diod.  16,  38. 
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Seligkeiten  mit  dem  Zuge  nach  Delphi.1  Dort  vertilgte  er 
das  priesterliche  Haus  der  Thrakiden,  welche  ihm  feindselig 
entgegentraten,  und  zog  ihre  Habe  ein:  im  übrigen  benahm 
er  sich,  wie  Pausanias  angiebt2  auf  Fürsprache  des  Archi- 
damos,  gegen  die  Stadt  und  die  Einwohnerschaft  mit  Scho- 
nung. Auf  die  Nachricht  von  der  Besetzung  Delphis  rückten 
die  benachbarten  Lokrer  (also  die  ozolischen)  zum  Entsätze 
des  Heiligtums  heran,  wurden  aber  nahe  bei  der  Stadt,  an 
den  phaedriadischen  Felsen,  zurückgeschlagen.3  Durch  diesen 
Erfolg  ermutigt  liefs  Philomelos  die  Beschlüsse  und  Urteil- 
sprüche der  Amphiktyonen  von  den  Säulen  tilgen  und  gab 
die  Erklärung  ab,  dafs  er  weder  Raub  noch  sonst  Gewalt 
an  dem  Tempel  begehen  wolle,  sondern  entschlossen  sei  die 
unverjährten  Ansprüche  der  Phokier  auf  die  Schirmvogtei  zu 
verfechten  und  die  willkürlichen  Sprüche  der  Amphiktyonen447 
aufzuheben.  Die  Pythia  selbst  mufste  den  Umständen  weichen 
und  that  einen  Ausspruch,  der  des  Philomelos  Verfahren  gut 
zu  heifsen  und  seine  Herrschaft  zu  bestätigen  schien:  die 
Phokier,  auch  durch  andere  gute  Vorzeichen  ermutigt,  fügten 
sich  darein  und  gestanden  dem  Philomelos  unbeschränkte 
Vollmachten  zu,  so  dafs  sie  der  freien  Selbstbestimmung  sich 
gänzlich  begaben.4  Nunmehr  wandte  sich  Philomelos  auch 
offen  an  die  Hellenen.    Durch  Gesandte  kündigte  er  seinen 

1)  Diod.  16,  24;  vgl.  63.  Aesch.  3,  133  S.  72  Aa%fdat^6vtoi  —  kqoo- 
aipäufvoi  povov  xovxtov  xmv  itQCtyLidxaJv  l£  aQZW  ntQ^  x*lv  ™»  i*Q<*> 
%atdXr]xpiv.  Von  den  Rüstungen  sagt  Diodor  6  Sl  QiXofiTjXos  huqu  fiiv 
xovxov  (xov  'jiQiidapov)  is'  xdXctvxa  Xaßcbv,  idt'a  dl  nooo&tlg  ovrt  IXdtxta 
xovxtov  uto&ocpuQOVi  t£  £ivovg  ipio&o)Oaxo  xcu  xäv  &a>xtmv  £nsXi£s  ay 
ovg  (ovofiaac  iteXxaatdg.  Demnach  wären  weder  schwerbewaffnete  Pho- 
kier noch  Reiter  aufgeboten;  und  doch  war  gerade  ihre  Reiterei  tüchtig, 
wie  wir  aus  Thuk.  2,  9.  Xen.  H.  6,  6,  30  ersehen.  Im  weiteren  Verlaufe 
des  Krieges  lesen  wir  auch  von  glücklichen  Reitertreffen  der  Phokier, 
a.  Diod.  16,  30.  56  u.  Buch  III,  5. 

2)  3,  10,  4,  ob  nach  Theopomp?  Vgl.  Grote  XI,  348n. 

3)  Diod.  16,  24  yevop*vr)s  imqI  JtXtpovg  f*«a;rjs.  K.  28  neol  xdg 
üctidoidSas  nuXovnhag  nixoctg.  Über  den  Ort  s.  Ulrichs  Reisen  I,  47 f. 
116,  37.  Über  die  Wiederholung  bei  Diodor  s.  u.  S.  496.  Über  den 
alten  Hafs  zwischen  Phokiern  und  Lokrern  vgl.  Schneider  zu  Xen. 
H.  3,  5,  3. 

4)  Diod.  27,  vgl.  24. 
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Entschlufs  den  Athenern  Spartanern  Thebanern  und  anderen 
griechischen  Gemeinden  an,  unter  der  Zusicherung  dafs  er 
über  die  unversehrte  Bewahrung  der  Teinpelschätze  allen 
Hellenen  Rechenschaft  abzulegen  bereit  sei.  Zugleich  lud  er 
die  einzelnen  Staaten  zu  einem  Bündnisse  gegen  etwaige  An- 
griffe oder  doch  zur  Beobachtung  der  Neutralitat  ein.  Die 
phokischen  Gesandten  wurden  von  den  Athenern,  den  Spar- 
tanern und  deren  Bundesgenossen  im  Peloponnes  wohl  auf- 
genommen und  das  begehrte  Bündnis  ihnen  bewilligt;  die 
Thebaner  aber,  eben  schon  von  den  hart  bedrängten  Lokrern 
zu  thätiger  Beihilfe  aufgefordert  und  in  Rüstungen  begriffen, 
sagten  den  Phokiern  ab,  mit  ihnen  ihre  Bundesgenossen, 
namentlich  die  Lokrer. 

Mittlerweile  befestigte  Philomelos  Delphi 1  und  sammelte 
teils  von  aufgebotenen  Phokiern  teils  von  geworbenen  Söld- 
nern ein  Heer  von  5000  Mann.  Die  erforderlichen  Geld- 
mittel hatte  er  durch  einen  den  reichen  delphischen  Ge- 
schlechtern auferlegten  Schofs  zusammengebracht,  denn  die 
Tempelschütze  blieben  noch  unangetastet.  Mit  so  ansehn- 
lichen Streitkräften  wagte  es  Philomelos  selbst  zum  Augriffe 
überzugehen:  er  fiel  in  Lokris  ein,  verwüstete  das  offene 
Land  und  kehrte  mit  reicher  Beute  nach  Delphi  zurück.2 
Jetzt  endlich  thaten  auf  die  dringenden  Vorstellungen  der 
Lokrer  die  Thebaner  den  entscheidenden  Schritt:  sie  wen- 
deten sich  an  die  Thessaler  und  andere  Genossen  des  Bun- 
des und  brachten  eine  Amphiktyonenversammlung  zu  stände. 
Auf  dieser  Versammlung,  die  an  den  Thermopylen  abgehal- 
ten wurde,  werden  nur  die  Feinde  der  Phokier  vertreten  ge- 
wesen sein,  denen  es  wenig  verschlug  dafs,  wie  wir  nach 
44&Xenophon  und  Demosthenes  schliefsen  müssen,5  Philomelos 

1)  Vgl.  Ulrichs  a.  O.  S.  U7. 

2)  Diod.  a.  0.  26  und  28. 

3)  Xen.  v.  d.  Einkünften  5,  9  (mit  Böckha  Erlauterungen  Sth.  I,  779 f. 
Anm.)  ei  df  *a\  onoag  xo  Iv  Jtltpoig  ttgov  avxovoftov  <aantq  nqoo&iv 
yivoixo  tpavtQol  tnjTf  intfitloviievoi,  firj  avfixolffiovvxtg,  allot  ngfaßtv- 
ovxeg  ava  xr\v  'EiU«<T«,  iy<o  piv  ovdtv  av  olfiai  d,avpaoxdv  eivai  sl 
xoi  nävxag  xovg  EÄlrjvag  Ofioyvoifiovdg  xt  uai  avroqxovg  xal  ovpuuxovg 
käßoiTt  In'  inn'vovg  otxtvtg  }%linovxiov  Qtoxioov  to  iiQov  Httxalccpßdt- 
vbiv  intiQiovxo.    In  den  letzten  Worten  werden  die  Thebaner  gemeint 
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mit  der  Besetzung  des  Heiligtums  ihnen  nur  zuvorgekommen 
war.  Sie  beschlossen  in  lügnerischem  Religionseifer1  'den 
heiligen  Krieg',  um  dem  Gotte  Hilfe  zu  bringen  und  die 
Ph okier  als  Tempel rüuber  zu  strafen. 

Wir  haben  uns  bei  der  Darstellung  dieser  Vorgange 
allein  an  Diodor  halten  können,  der  als  Quellen  Demophilos 
nennt,  welcher  zu  seines  Vaters  Ephoros  Geschichtswerk  ein 
30.  Buch  über  den  heiligen  Krieg  hinzufügte,  ferner  den 
Athener  Diyllos:2  aufserdem  hatten  auch  Kallisthenes  und 
Theopomp3  diesen  Krieg  behandelt.  Bei  der  Benutzung  ver- 
schiedener Schriftsteller  ist  es  Diodor  begegnet  manches  zwei- 
mal zu  erzählen,  so  die  Niederlage  der  Lokrer  bei  Delphi, 
den  Beschlufs  der  Thebaner  zum  Kriege  zu  schreiten,  die 
Erklärung  welche  Philomelos  zur  Rechtfertigung  seines  Ver- 
fahrens erliefs.  Wir  werden  ähnlichen  Wiederholungen  auch 
sonst  noch  begegnen.  Wann  der  phokische  Krieg  begonnen 
habe,  läfst  sich  am  sichersten  daraus  abnehmen,  dafs  er  zehn449 
Jahre  geführt  und  noch  im  zehnten  Jahre  beendigt  worden 

sein:  wie  Demosthenes  vdG.  21  S.  347,  22  sagt,  hat  Aeechines  vor  der 
athenißchen  Bürgerschaft  (und  vor  König  Philipp?)  ihnen  offen  eine 
solche  Absicht  beigemessen:  Sqßaicov,  xav  ßovXtvedvxmv  rqv  xorta- 
Xriipiv  tov  ttQov'  dtddoMtv  yao  avxbg  ftprj  xbv  QlXinnov  Ott  ovilv 
r\xxov  rjaeßri%aotv  ot  ßtßovXsvxoxts  xav  xctig  x*pol  nqa\ävxmv. 

1)  Worte  Nicbuhrs  RG.  III,  186.  Den  Beschlnfs  s.  Diod.  16,28. 
Beigesteuert  zum  Kriege  haben  u.  a.  die  Alyzaeer  Anaktorier  Byzantier 
während  dreier  Jahre,  s.  d.  ,von  Kumanudis  'Ad-rjv.  3,  479  WLarfeld 
syll.  inscr.  Boeot.  309  Dittenb  .syll.  95  herausgeg.  thebanische  Inschrift. 

2)  Diod.  16, 14;  vgl.  Diod.  16,  64  mit  DemophiloB  bei  Athen.  6  S.  232d 
S.  Müller,  fr.  h.  gr.  I  S.  LXI,  1.  274  f.  II  86;  über  Diyllos  II,  360  f. 
Volquardsen,  Quellen  Diodors  (B.  11—16)  1868.  HPack  Hermes  11, 179  ff. 

3)  Wichers  zu  Theopomp.  fr.  184.  Theopomp  hat  im  8.  Buche  (fr.  80 
aus  Harpokr.  u.  'Apq>i**voveg)  von  den  Amphiktyonenversamrolungen  an 
den  Thermopylen  gehandelt,  auf  Veranlassung  des  gegen  die  Phokier 
gefällten  Spruches.  Eben  dahin  wird  fr.  817  gehören,  aus  Harpokra- 
tion  u.  Gqoviov]  xoXie  iotl  xfj$  Ao*Qi'dog  Sooviov,  Jag  Gfonofmog  iv 
t£  . .  (1.  iv  xy  ij').  Vielleicht  ist  auch  fr.  77  aus  Clero.  v.  Alex.  Str.  6  S.  749 
(el  fitv  ydo  tjv  tov  nivdvvov  xbv  nuoovxa  diacpvyovtag  dSeäg  didysiv 
xbv  iitiXoinov  xqovov,  ov%  av  tjv  d'avfucexbv  tptXoipvxttv  vvv  öl  xoaav- 
tat  x^pff  xto  ßim  »apajjf  qpvxactv,  matt  xbv  iv  xatg  fidjatg  &dvaxov 
atQtxtotfoov  flvut  rfoxftv)  ein  Bruchstück  aus  einer  Rede,  welche  Theo- 
pomp den  Philomelos  vor  den  Pbokiern  halten  liefs. 


Digitized  by  Google 


4% 


Zweites  Bach.   Siebentes  Kapitel. 


ist  Eine  Dauer  von  zehn  Jahren  schreiht  ihm  unter  andern 
Aeschines  an  zwei  Stellen  zu;1  dafs  er  im  zehnten  Jahre 
beendigt  wurde  hat  Duris  gesagt  und  dasselbe  lesen  wir  bei 
Pausanias.2  Die  Phokier  aber  legten  die  Waffen  nieder  und 
übergaben  ihre  Städte  an  Philipp  im  Sommer  346,  in  den 
letzten  Tagen  von  Ol.  108,  2;  folglich  ist  der  Krieg  be- 
gonnen Ol.  106,  1.  356/5.  Damit  stimmt  das  gleichzeitige 
Zeugnis  von  Xenophon;  als  dieser  seine  Schrift  von  den  Ein- 
künften verfafste,  was  nach  dem  Friedensschlüsse  der  Athener 
mit  ihren  Bundesgenossen  geschah,  um  den  Anfang  von  Ol. 
106,  2.  355,  war  Delphi  noch  nicht  von  den  Phokiern  be- 
setzt, aber  die  Feindseligkeiten  eben  ausgebrochen.3  Auch 
Diodor  erzählt  von  der  Besetzung  des  Heiligtums  und  dem 
Beginn  des  phokischen  Kriegs  erst  nach  dem  Ende  des 
Bundesgenossenkriegs,4  und  wenn  er  ihm  dabei  eine  neun- 
jährige Dauer  zuschreibt,  so  dürfen  wir  das  insofern  gelten 
lassen  als  das  zehnte  Jahr  nicht  voll  war.  Wurde  also 
Delphi,  wie  die  obgedachten  Zeugnisse  kaum  zweifeln  lassen, 
im  Laufe  des  Jahres  355  von  den  Phokiern  besetzt,  so  wer- 
den wir  das  Endurteil  des  Amphiktyonenrates  auf  die  Herbst- 
versammlung von  Ol.  106,  1.  356,  die  Reise  des  Philomelos 
nach  Sparta,  wohin  er  die  erste  Kunde  von  der  auch  Über 
die  Spartaner  verhängten  Bufse  brachte,5  und  die  Zurüstungen 
450zura  Kriege  auf  die  nächsten  Monate  zu  verlegen  haben. 
Und  was  die  Begebenheiten  nach  der  Einnahme  des  Heilig- 


1)  Aesch.  2,  131  S.  45  xov  Sixasxrj  nolsfiov.  8,  148  S.  74  6  $a)xtx6$ 
nölt^iog  dmctitrjg  yivoftevog.  Diod.  16,  69  o  (ßamxo?  noltfiog  dtcifisivag 
frij  r\  Paus.  9,  6,  4  vgisqov  de  xcel  xov  tftaxtxov  nolepov  —  axyv(%mg 
t'  ixeoiv  lxolipr)aav  {9r)ßa£ot)  u.  dasselbe  10,  2,  4. 

2)  Duri?  fr.  2  bei  Athen.  13  S.  560b  texatxi)g  de  x«i  ovxog  yevo- 
pivog  (wie  der  trojanische  Krieg)  xm  de%axm  hu  QiUnnov  <7t>p/mj»j- 
oavxog  nioag  lo%t'  xoxe  yctQ  eJlov  ot  Srjßaioi  xijv  $a>x/£a.  Paus.  10, 
3,  1  dtxaxa)  de  voxtoov  hei  fiexa  xrjv  xov  tegov  naxdlrjrptv  inidyxev 
6  QiXmnog  nsoag  xm  itoXipm,  $<»xtxa>  xe  xal  ttom  nXrfd'fvxt  xm  avra; 
so  anch  c.  8,  2.  Kallisthenes  hatte  dem  kirrhaeischen  Kriege  eine  gleiche 
Daner  zugeschrieben:  Athen,  a.  0.  (fr.  18),  vgl.  Quellenk.  d.  gr.  G.  §.  31. 

3)  Xen.  a.  0.  Uber  die  Abfassungszeit  der  Schrift  vgl.  o.  S.  193. 

4)  Diod.  16,  23. 
Ii)  Diod.  IG,  24. 
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tum8  betrifft,  so  werden  die  ersten  Kämpfe  und  Verhandlungen 
noch  dem  Sommer  353  angehören,  die  aufserordentliche  Zu- 
sammenkunft der  Amphiktyonen  aber  und  der  Beschlufs  des 
heiligen  Krieges  etwa  dem  Herbste  Ol.  106,  2.  355.  Diodor 
freilich  erzählt  von  dein  Ursprünge  des  Krieges  und  seinen 
Anfängen  unter  Ol.  106,  2,1  von  der  Erklärung  des  heiligen 
Krieges  unter  Ol.  106,  3,  wie  Brückner  richtig  gesehen  hat 
um  ein  Jahr  zu  spät.2  Zum  Teil  mag  dies  auch  hier  wiederum 
daher  kommen,  dafs  Diodor  Begebenheiten  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  unter  den  Archon  bringt,  der  erst  um  Mitte 
Sommers  sein  Amt  antrat.  So  berichtet  er  unter  Ol.  108,  3 3 
von  den  Begebenheiten,  welche  schon  den  letzten  Monaten 
von  Ol.  108,  2  angehören:  nicht  von  Ol.  106,  2  bis  108,  3, 
sondern  von  Ol.  106,  1  bis  108,  2  hat  der  phokische  Krieg 
gedauert.  Nach  einer  andern  Seite  hin  irrt  Pausanias  ab, 
indem  er  den  Anfang  des  Krieges  in  Ol.  105,  4  unter  den 
Archon  Agathokles  und  dem  entsprechend  das  Ende  in  das 
zehnte  Jahr  danach,  Ol.  108,  1  unter  Theophilos  setzt.4  Dafs 
diese  Rechnung  falsch  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Ende  des 
Krieges,  und  Xenophons  Worte  verbieten  uns  zu  der  Aus- 
kunft zu  greifen,  welche  Winiewski  wählt,  dafs  die  Besetzung 
des  Tempels  durch  die  Phokier  Ol.  105,  4,  der  Ausbruch 
des  allgemeinen  Krieges  aber  erst  Ol.  106,  2  erfolgt  sei/' 
Indessen  trage  auch  ich  Bedenken  die  spezielle  Angabe  des 
Pausanias  an  der  ersten  Stelle  ohne  weiteres  für  ungegründet 
zu  erklären,  zumal  auch  Diodor  schon  am  Schlüsse  von  Ol. 


1)  16,  28—27. 

2)  K.  28.  Brückner  K.  Philipp  (1837)  S.  70,  vgl.  64  f. 

3)  K.  69. 

4)  Paus.  10,2,  3  xqv  de  xäv  Jel<pmv  %uxdXt]\t)iv  {noirjoctvTO  ot 
Qcoxfis  '  HQaxltidov  p$v  ■nqvxuvevovxot  iv  Jtltpoig  xcrl  'Aya&oxXeovs 
'A&qvrjaiv  apjovtos,  d'  dl  ixsi  e  olvfintddog  inl  xaig  q\  rjv  ngwQog 
ivixet  KvQTjvaiog  exädiov.  K.  3,  1  i  de  vaxeQOv  hei  pex«  xrjv  xov 
[iqov  natäkinpiv  ined^nev  6  QiXmnoq  neqag  teö  nolipcp  —  Geocptlov 
(ilv  U^vxjaiv  aQxovxoq,  r\  de  olvpmadog  xai  q'  hei  n^rora»,  i\v  TIolv- 
xlrjs  hlna  oxddtov  KvQT)vaiof.  Über  das  Ende  des  Krieges  fl.  unten 
Buch  IV,  1. 

f>)  Comraent.  in  D.  or.  de  cor.  (1829)  S.43.  Ihm  folgt  Bruckner  S.  G4f. 
Dmiosthmm  I.  32 
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451 105,  41  die  Schriftsteller  aufzählt,  welche  von  da  an,  mit  der 
Einnahme  des  delphischen  Tempels,  ihre  Darstellung  begon- 
nen hatten:  zugleich  legt  er  an  dieser  Stelle,  im  Widerspruche 
mit  seinen  eigenen  Angaben  und  denen  aller  andern  Schrift- 
steller, dem  Kriege  eine  Dauer  von  elf  Jahren  bei.  Die 
hieraus  sich  ergebende  Schwierigkeit  wird  sich  damit  lösen, 
dafs  vor  dem  Endurteile  des  Amphiktyonenrates  (das  im 
Herbste  Ol.  106,  1  erlassen  wurde)  bereits  auf  einer  früheren 
Versammlung  den  Phokiern  eine  Bufse  auferlegt  war:*  das 
mag  im  Frühjahr  von  Ol.  105,  4.  356  geschehen  sein. 

Wir  kehren  zum  Verlaufe  der  Begebenheiten  zurück. 
Der  Ruf  zum  heiligen  Kriege  brachte  alle  umwohnenden 
Völker  unter  die  Waffen,  aufser  den  Boeoteru,  welche  von 
Thebens  Willen  abhingen,  den  Thessaleru  und  Lokrern  alle 
die  kleineren  Völkerschaften  um  das  Pindos-  und  Oetagebirge, 
unter  ihnen  auch  die  Dorier.3  Dagegen  führte  den  Phokiern, 
obgleich  ihr  Verfahren  namentlich  im  Fortgange  des  Krieges 
keine  Billigung  finden  konnte  und  die  tyrannische  Gewalt- 
haberschaft ihrer  Feldherrn  Mifstrauen  erweckte,  der  Hafs, 


1)  16,  14.  Freilich  hält  Bich  Diodor  in  dem  ganzen  Kapitel  nicht  an 
die  Chronologie.  Noch  weiter  geht  die  pansche  Mannorchronik  zurück, 
87  f.:  acp'  ov  Qcaxfig  to  iv  JeXrpotg  Cobv  [xaxiXaßov,  ttr]  PAAAAIIII, 
aQlovxos  'A&t}]vt}oi  KrjtpiaoSmffov  (Ol.  105,  3);  vgl.  Böckh  C.  I.  gr.  II 
S.  322  f.  Letronne  in  Müllers  fr.  h.  gr.  I,  588  f.  Z.  90  f.  hat  Böckh  ergänzt: 

[dtp'  ov]  —  [xal  6  itQOf  xovg  Qa>*etg  noXtpog  iy]ivsxoy  fri? 

PAAAAI,  aq%ovtog  Ifdjjvqat  KaXXtox[Qaxov)  (Ol.  106,  2). 

2)  Diod.  16,  23  ot  <5i  $a>xtt?  —  dixag  vnitsxov  iv  'Jy^pixxvoci  *ai 
rcoXXoig  xaXavxotg  %ttxhxqi^r\oav.  ovn  ixxivovxmv  d'  avxäv  xä  6<pXrj- 
paxa  (also  nach  längerer  Frist)  ot  p\v  teooftVTipovtg  iv  'Jfuptxtvoat 
xaxriyoQOvv  x&v  $xo%itov  xxX. 

3)  S.  die  Aufzählung  bei  Diod.  16,  29;  nicht  genannt  sind  die 
Malier  und  Oetaer,  vgl.  Aeech.  2,  142  S.  47.  Schol.  u.  das  Verzeichnis 
ebd.  116.  S.43.  Über  die  an  der  Amphiktyonie  beteiligten  Völker  s. 
Cßflchcr  qnaest.  Amph.  Bonn  1870.  RWeil,  De  Amphictiouum  Delphi- 
corutn  euffragÜB  Berlin  1872.  Sauppe,  de  amph.  Delphica  Gotting.  1873 
Burgel,  d.  pylaeisch-delphische  Amphiktyonie  (München  1877)  S.  66  ff. 
Einverstanden  mit  den  Thebanern  waren  auch  die  Argiver  (Dem.  vFr. 
14  S.  60,  25)  und  andere  Peloponnesier,  aber  sie  waren  daheim  be- 
schäftigt und  nahmen  an  dem  phokiachen  Kriege  unmittelbar  nicht 
teil.  Vgl.  lsokr.  Phil.  61  f.  S.  92. 
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den  die  Thebaner  auf  sich  geladen  hatten,  Bundesgenossen 
zu.1  Vor  allen  hielten  es  mit  ihnen  die  Spartaner  die  in452 
gleichem  Falle  waren,  von  andern  Peloponnesiern  namentlich 
die  Achaeer  und  wohl  auch  die  Korinthier:  endlich  schlössen 
auch  die  Athener  ein  Bündnis  mit  den  Phokiern  ab.  Den 
Antrag  darauf  hatte  Hegesippos  gestellt:2  bei  der  feindseligen 
Stimmung  gegen  die  Thebaner  ward  es  den  Phokiern  be- 
sonders in  gutem  gedacht,  dafs  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  sie  vor  allen  andern  dem  Antrage  eines  Thebaners 
Athen  zu  zerstören  und  die  Bürger  als  Sklaven  zu  verkaufen 
widersprochen  hatten. a  Niemand  scheint  es  unternommen  zu 
haben  als  Mittler  zwischen  die  streitenden  Parteien  zu  treten, 
eine  Aufgabe,  für  welche  Athen  allein  berufen  sein  konnte. 
Vergebens  hatte  Xenophon4  dazu  geraten:  dem  Kampfe 
Einhalt  zu  thun  fehlte  wie  der  Wille  so  die  Kraft.    So  kam 


1)  Dem.  vKr.  18  S.  230,  27  f.  tov  yccQ  #e»xixot>  avaxdvtog  nolepov  — 
ovta  diixfia&e  matt  Qtoxtug  plv  ßovXto&ctt  am&f\vai  xainfQ  ov  öt'xaia 
noiovvzccf  oQwvxts,  Grißatoig  6'  bttovv  äv  Icprjo&Fjvai.  na&ovaiv.  Vgl. 
Aeßch.  2, 117  S.43.  Dem.vdO.  73.  76  S.364,3.  21.  wAristokr.  102  S.654, 12, 
vgl.  124  S.  661,  11.  fdMegalop.  4  S.  202,  23  f.  31  S.  210,  11.  Justin.  8, 1 
factum  Phoccnsium  tamctsi  omnes  execrarcntur  propter  sacrilegium  plus 
tarnen  invidiae  Thebanis  —  quam  ipsis  intulit. 

2)  Diod.  16,  29,  über  die  Achaeer  c.  30.  37,  die  Korinthier  c.  60  u. 
dazu  n.  Bnch  IV,  1.  Über  das  von  Hegesippos  beantragte  Bündnis  der 
Athener  mit  den  Phokiern  &.  Aesch.  3,  118  S.  70  m.  d.  Schol.  Dem. 
vdG.  61  f.  S.  360,  19  —  cptXt'ct  av^fiaxi«  ßorj&eia;  vgl.  72  —  75  S.  364. 
84  S.  367,  19.  Franke  prol.  in  D.  or.  de  FL.  S.  14.  Abgeschmackterweise 
erklart  Joann.  Sic.  VI,  193  W.  den  Abschlufs  des  Bündnisses  für  eine 
Fiktion  des  Demosthenes.  [Vielleicht  wnrdo  mit  diesem  Bündnisse  ein 
früher  bestehendes  Bündnis  zwischen  Athen  und  den  Lokrern  CIA  II 
90  aufgehoben.]  Hielt  die  benachbarte  Gemeinde  von  Bulis  zu  den 
Phokiern?  Paus.  10,  37,  2  Xiyovtai  d%  oi  Bovlioi  &iXour)Xov  xal  $w- 
xtav  **.  Die  Sikyonier,  welche  man  nach  Theop.  fr.  182  b.  Athen.  13 
S.  606»  auf  Seite  der  Phokier  suchen  möchte,  waren  nach  Diod.  16,  39 
Ol.  107,  1.  862  mit  Theben  verbündet. 

3)  PauB.  3,  10,  13  ano  —  xotvov  Xoyov  Aaxtöctiuövioi  xt  xal  A&rj- 
vaiot  atptaiv  ypvvov,  ol  filv  aQ%aiav  dr)  tiva  ^*  x&v  Qoxfav  pvrjpo- 
vevovzsg  svfoyscCav,  Actxfdaiuövtoi  81  xtX.  Das  nähere  s.  Dem.  vdG. 
66  S.  861,  26  Schol.  Scheibe,  die  oligarchische  Umwälzung  (1841)  S.  43  f. 
Vgl.  Xen.  6,  8,  1  cp&ovs  a^%ccCovg  ry  noXn  ütoxiag. 

4)  S.  0.  S.  194  f. 

32* 
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denn  unsägliches  Elend  über  Hellas.  Je  heiliger  die  Sache 
war  für  welche  man  in  den  Streit  zu  gehen  vorgab,  um  so 
ärger  die  Leidenschaften  welche  in  demselben  entbrannten. 
Denn  auf  der  einen  Seite  hegte  man  unter  dem  frommeu 
Scheine  die  selbstsüchtigsten  Absichten  und  verleugnete  den 
Tempelräuberu  gegenüber  jedes  Gefühl  der  Stammgenossen  - 
schaft.  Auf  der  andern  Seite  ging  Fhilomelos,  durch  keine 
Rücksicht  mehr  gebunden,  in  den  Kampf  der  Verzweiflung. 
Er  brach  sein  Gelübde  die  heiligen  Gelder  unversehrt  zu 
bewahren:  wenn  er  auch  die  Weihgeschenke  noch  unberührt 
liefs,  so  griff  er  doch,  wie  jüngst  die  den  Thebanern  ver- 
abündeten  Arkader  zu  Olympia  gethau  hatten,  in  den  Tempel- 
schatz um  mit  dessen  Mitteln  sein  Heer  zu  unterhalten.1 
Daraufhin  erhöhte  er  den  Sold  um  die  Hälfte,  und  von  allen 
Seiten  strömten  ihm  Mietstruppen  zu,  Menschen  die  sich  mit 
Leib  und  Seele  dem  verkauften  der  am  besten  zahlte:  bald  hatte 
er  mehr  als  zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  zu  Rofs  beisammen.2 


1)  Diod.  16,56  ttöv  dl  —  öTQatr)ymv  6  plv  nffäxos  aQ&ag  $il6pT]lo$ 
cLnia%iio  xmv  dva&rjfuixoav.  Im  Widerspruche  damit  c.  SO  i}vcryxot'£fro 
toig  ifQotg  dva&Tjuccaiv  inißaXftv  tag  {ftyag.  Jenes  halte  ich  für  das 
wahre  (vgl.  u.  S.  603,  2),  und  es  vertrügt  sich  damit  was  Polyaen.  5,  46 
Ragt,  xotg  ifQoCi  xQrttiaßlv  avedyv  dnoxQcofiivof.  Denn  ich  denke  Philo- 
melos  wird  damit  angefangen  haben  bei  dem  Tempelschatze  Geld  auf- 
zunehmen zu  den  in  solchen  Fallen  hergebrachten  geringen  Zinsen 
und  unter  Zusage  künftiger  Wiedererstattung  (vgl.  Böckh  Sth.  I  Bueh 
III,  20);  spater  erst  ging  alles  darunter  und  darüber.  Eine  Anleihe 
bei  dem  Heiligtume  hatten  nach  Isokr.  v.  VermÖgenst.  232  S.  108.  Dem. 
wMeid.  144  S.  561  die  Alkmaeoniden  zum  Sturze  der  Peisistratiden 
gemacht.  Dasselbe  ward  im  peloponnesischen  Kriege  von  Korinth  vor- 
geschlagen und  zu  Athen  war  man  auf  diese  Aushilfe  der  Gegner 
gefaxt  (Thuk.  1,  121.  143);  auch  müssen  damals  wirklich  die  delphi- 
schen Schätze  angegriffen  sein,  s.  Thnk.  4,  118.  Über  die  Arkader  und 
den  olympischen  Tempelschatz  8.  o.  S.  124. 

2)  Diod.  16,  30.  Der  übliche  Sold  des  Hopliten  nebst  dem  Zehr- 
gelde betrug  täglich  vier  Obolen  (s.  Böckh  Sth.  I,  378).  Der  Erhöhung 
um  die  Hälfte  hatte  Diodor  schon  einmal  gedacht  (c.  25  dvaßißäaag 
rov»'  fna&ovg  xal  noi^acts  rjfiioki'ovQ',  über  den  Ausdruck  vgl.  Harp.  u. 
rjtiiohaofiog):  hier  wird  sie  an  ihrer  Stelle  sein.  Was  Isokrates  über 
die  Beschaffenheit  der  phokischen  Söldner  sagt  —  Phil.  55  S.  93  olg 
Ivaitflfi  tt&vdvai  (idllov  rj  £>Ji/  —  gilt  von  diesen  Mietlingen  über- 
haupt; vgl.  Isokr.  vPr.  44—48  S.  168  f. 
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Mit  dieser  Streitmacht  liefs  Philonielos  es  sich  angelegen 
sein  die  Vereinigung  seiner  Feinde,  namentlich  der  Thebaner 
und  Thessaler,  zu  verhindern.  Anfangs  stand  ihm  das  Glück 
zur  Seite.  Er  drang  nach  dem  ostlichen  Lokris  vor  und 
schlug  in  einem  Reitertreffen  die  durch  ein  boeotisches  Hilfs- 
corps verstärkten  Lokrer.  Nicht  minder  gelaug  es  ihm  die 
Thessaler,  welche  mit  den  andern  nördlichen  Völkern,  6000 
Mann  stark,  durch  die  Pässe  nach  Lokris  eingerückt  waren, 
in  einem  Treffen  bei  der  Höhe  Argolas  zu  besiegen.'  In- 
zwischen sammelten  die  Thebaner  ihre  Hauptmacht  von 
13  000  Mann  und  lagerten  sich  Philomelos  gegenüber,  der 
seinerseits  sich  durch  achaeischen  Zuzug  aus  dem  Peloponues4&4 
verstärkte.  Eine  Schlacht  scheint  man  von  beiden  Seiten 
gemieden  zu  haben,  wir  lesen  nur  von  Streifzügen  und  kleinen 
Gefechten:  endlich  nötigte  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung 
Philomelos  sein  Lager  aufzuheben.  Darauf  mochten  die  The- 
baner gewartet  haben:  auf  dem  Abmärsche  griffen  sie  mit 
überlegener  Macht  das  phokische  Heer  an,  dem  das  Terrain 
ungünstig  war,  und  schlugen  es:  auf  der  Flucht  durch  die 
Pässe  des  Parnassos  wurden  viele  Phokier  und  Söldner  nieder- 
gehauen, und  Philomelos  selbst,  da  er  keinen  Ausweg  sah, 
stürzte  sich  um  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  zu  geraten 
vom  Felsen  herab.  Das  geschah  bei  Neon  am  nordöstlichen 
Abhänge  des  Parnassos,  Ol.  106,  3.  354.2 

Der  Tod  des  Philomelos  war  für  die  Phokier  ein  harter 
Schlag,  denn  er  hatte  zuerst  als  erwählter  Feldhauptmann, 
hernach  als  unumschränkter  Kriegsherr3  ihre   Sache  mit 


1)  Diod.  a.0.  Bezogen  sich  auf  diesen  Sieg  die  Erzbildsäulen  welche 
nach  Paus.  10,  13,  6  die  Phokier  im  delphischen  Tempel  aufstellten 
qvfoa  dsvzega  cvftßoX^  ro  innmov  ttQtrpavto  tu  ex  &saoaXiag? 

2)  Diod.  16,  30  f.  Paus.  10,  2,  4.  Juat  8,  1,  12  primus  inter  confer- 
tissimos  dimicatu  cecidit.  Vgl.  Diod.  16,  61.  Philon  J.  bei  Euseb.  praep. 
cv.  8,  14  (de  provid.  2,  28  S.  67  sq.  Aach.).  Androt.  VI  fr.  23  bei  Har- 
pokr.  n.  Nemai  u.  Dem.  vdG.  148  S.  387,  9  uennen  die  Stadt  Nsäves, 
während  sie  bei  Paus.  a.  0.  (u.  c.  3,  2.  32,  9)  uud  bei  Herod.  8,  32  f. 
Strab.  9  S.  439  Neoiv  heifut.  Über  die  Lage  s.  Ulrichs  Reisen  und 
Forsch.  II  116  f. 

3)  Polyaen.  6,  45  ^iX6^t\Xo<s  —  yytpmv  aitodti%&tli  —  £ivoXoyri- 
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denn  unsägliches  Elend  Ober  Hellas.  Je  heiliger  die  Sache 
war  für  welche  man  in  den  Streit  zu  gehen  vorgab,  um  so 
ärger  die  Leidenschaften  welche  in  demselben  entbrannten. 
Denn  auf  der  einen  Seite  hegte  man  unter  dem  frommen 
Scheine  die  selbstsüchtigsten  Absichten  und  verleugnete  den 
Tempelräubern  gegenüber  jedes  Gefühl  der  Stammgenossen- 
schaft. Auf  der  andern  Seite  ging  Philomelos,  durch  keine 
Rücksicht  mehr  gebunden,  in  den  Kampf  der  Verzweiflung. 
Er  brach  sein  Gelübde  die  heiligen  Gelder  unversehrt  zu 
bewahren:  wenn  er  auch  die  Weihgeschenke  noch  unberührt 
liefs,  so  griff  er  docb,  wie  jüngst  die  den  Thebanern  ver- 
45abündeten  Arkader  zu  Olympia  gethan  hatten,  in  den  Tempel- 
schatz um  mit  dessen  Mitteln  sein  Heer  zu  unterhalten. 1 
Daraufhin  erhöhte  er  den  Sold  um  die  Hälfte,  und  von  allen 
Seiten  strömten  ihm  Mietstruppen  zu,  Menschen  die  sich  mit 
Leib  und  Seele  dem  verkauften  der  am  besten  zahlte:  bald  hatte 
er  mehr  als  zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  zu  Rofs  beisammen.2 


1)  Diod.  16,56  reor  dl  —  aTQazrjyäv  6  ptv  itQ<ötoq  aq^ag  Qilourjlog 
«nia%txo  xmv  ccva&rjficcTcov.  Im  Widerspruche  damit  c.  30  ijvayxa'ffro 
xotg  tSQoig  dvad'Tjficcoiv  Imßalfiv  tag  jjffpa?.  Jenes  halte  ich  für  das 
wahre  (vgl.  u.  S.  503,  2),  und  es  vertrügt  sich  damit  was  Polyaen.  5,  45 
sagt,  xotg  CtQOig  x?r;pa<nv  dvidrjv  dito%Q<6fi(vog.  Denn  ich  denke  Philo- 
melos wird  damit  angefangen  haben  bei  dem  Tempelschatze  Geld  auf- 
zunehmen zu  den  in  solchen  Fällen  hergebrachten  geringen  Zinsen 
und  unter  Zusage  künftiger  Wiedererstattung  (vgl.  Böckh  Sth.  I  Buch 
III,  20);  später  erst  giug  alles  darunter  und  darüber.  Eine  Anleihe 
bei  dem  Heiligtume  hatten  nach  Isokr.  v.  Vermögenht.  232  S.  108.  Dem. 
wMeid.  144  S.  561  die  Alkmaeoniden  zum  Sturze  der  Peisistratiden 
gemacht.  Dasselbe  ward  im  peloponnesischen  Kriege  von  Korinth  vor- 
geschlagen und  zu  Athen  war  man  auf  diese  Aushilfe  der  Gegner 
gefaf&t  (Thuk.  1,  121.  143);  auch  müssen  damals  wirklich  die  delphi- 
schen Schätze  angegriffen  sein,  s.  Thuk.  4,  118.  Über  die  Arkader  und 
ihm  olympischen  Tempelschatz  s.  o.  S.  124. 

2)  Diod.  16,  30.  Der  übliche  Sold  des  Hopliten  nebst  dem  Zehr- 
gelde betrug  täglich  vier  Obolen  (s.  Böckh  Sth.  I,  378).  Der  Erhöhung 
um  die  Hälfte  hatte  Diodor  schon  einmal  gedacht  (c.  25  dvaßißdaag 
rovg  uio&ovq  %ai  itoi^aag  f](iioltovg\  über  den  Ausdruck  vgl.  Harp.  u. 
r)fiioltccß(t6g):  hier  wird  sie  an  ihrer  Stelle  sein.  Was  Isokrates  über 
die  Beschaffenheit  der  phokischen  Söldner  sagt  —  Phil.  55  S.  93  olg 
Ivaixflfi  zt&vdvcu  uällov  ^  —  gilt  von  diesen  Mietlingen  über- 
haupt; vgl.  Isokr.  vFr.  44—48  S.  168  f. 
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Mit  dieser  Streitmacht  liefs  Philomelos  es  sich  angelegen 
sein  die  Vereinigung  seiner  Feinde,  namentlich  der  Thebaner 
und  Thessaler,  zu  verhindern.    Anfangs  stand  ihm  das  Glück 
zur  Seite.    Er  drang  nach  dem  östlichen  Lokris  vor  und 
schlug  in  einem  Reitertreffen  die  durch  ein  boeotisches  Hilfs- 
corps verstärkten  Lokrer.    Nicht  minder  gelang  es  ihm  die 
Thessaler,  welche  mit  den  andern  nördlichen  Völkern,  6000 
Mann  stark,  durch  die  Pässe  nach  Lokris  eingerückt  waren, 
in  einem  Treffen  bei  der  Höhe  Argolas  zu  besiegen.1  In- 
zwischen sammelten  die  Thebaner  ihre  Hauptmacht  von 
13  000  Mann  und  lagerten  sich  Philomelos  gegenüber,  der 
seinerseits  sich  durch  achaeischen  Zuzug  aus  dem  Peloponnes454 
verstärkte.    Eine  Schlacht  scheint  man  von  beiden  Seiten 
gemieden  zu  haben,  wir  lesen  nur  von  Streifzügen  und  kleinen 
Gefechten:  endlich  nötigte  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung 
Philomelos  sein  Lager  aufzuheben.  Darauf  mochten  die  The- 
baner gewartet  haben:  auf  dem  Abmärsche  griffen  sie  mit 
überlegener  Macht  das  phokische  Heer  an,  dem  das  Terrain 
ungünstig  war,  und  schlugen  es:  auf  der  Flucht  durch  die 
Pässe  des  Parnassos  wurden  viele  Phokier  und  Söldner  nieder- 
gehauen, und  Philomelos  selbst,  da  er  keinen  Ausweg  sah, 
stürzte  sich  um  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  zu  geraten 
vom  Felsen  herab.    Das  geschah  bei  Neon  am  nordöstlichen 
Abhänge  des  Parnassos,  Ol.  106,  3.  354.* 

Der  Tod  des  Philomelos  war  für  die  Phokier  ein  harter 
Schlag,  denn  er  hatte  zuerst  als  erwählter  Feldhauptmann, 
hernach  als  unumschränkter  Kriegsherr3  ihre   Sache  mit 


1)  Diod.  a.  0.  Bezogen  sich  auf  diesen  Sieg  die  Erzbildsäuleu  welche 
nach  Paus.  10,  13,  6  die  Phokier  im  delphischen  Tempel  aufstellten 
qvi'xa  devt^Qa  avftßoljj  to  tnnixbv  Itffirpavxo  ta  in  &eaaaltae? 

2)  Diod.  16,  30  f.  Paus.  10,  2,  4.  Just.  8,  1,  12  primus  inter  confcr- 
U88imo8  dimicam  cccidit.  Vgl.  Diod.  16,  61.  Philon  J.  bei  Euseb.  praep. 
cv.  8,  14  (de  provid.  2,  28  S.  67  Bq.  Auch.).  Androt.  VI  fr.  23  bei  Har- 
pokr.  u.  iVfcäai  u.  Dem.  vdG.  148  S.  887,  9  nennen  die  Stadt  Nenvsg, 
wahrend  sie  bei  Paus.  a.  0.  (u.  c.  3,  2.  32 ,  9)  und  bei  Herod.  8,  32  f. 
Strab.  9  S.  439  Nsmv  heifst.  Über  die  Lage  s.  Ulrichs  Reisen  und 
Forsch.  II  116  f. 

3)  Polyaen.  6,  45  9d6(irjlos  —  iiytpmv  dito8ei%fcls  —  ievoXoyj]- 
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ebensoviel  Umsicht  und  Klugheit  als  Kraft  geleitet.  Nicht 
mit  blinder  Willkür  sondern  herausgefordert  durch  die  feind- 
seligen Nachbarvölker  setzte  er  sich  in  den  Besitz  des  Unter- 
pfandes, auf  dem  der  Streit  ruhte,  und  bot  auch  dann  noch 
den  Gegnern  die  Hand  zum  Frieden:  als  die  Acht  der  Ani- 
phiktyonen  ihn  traf  war  er  noch  nicht  zum  Tempelräuber 
geworden.  Im  Kriege  hat  auch  er,  gedrängt  von  seinen 
Leuten,  gefangene  töten  lassen,  aber  nur  nach  dem  Vorgange 
der  Feinde  und  um  diese  zu  nötigen  von  solcher  Barbarei  ab- 
zustehen.1 Sein  Privatleben  scheint  von  Lastern  wie  sie  den 
Namen  seiner  Nachfolger  befleckten  frei  gewesen  zu  sein: 
Timaeos  hat  bemerkt,2  dafs  seine  Frau  die  erste  in  Phokis 
gewesen  sei,  welche  von  zwei  Dienerinnen  sich  begleiten 
liefs;  aber  aufser  einer  Priesterlegende,  die  Theopomp  au- 
sgezeichnet hat,3  lesen  wir  von  ihm  nichts,  was  den  guten 
Ruf,  dessen  er  bei  seineu  Landsleuten  genossen  hatte,  zu 
Schanden  machte. 

Den  Rest  des  geschlagenen  Heeres  führte  Onomarchos 
als  der  nächste  im  Kommando  nach  Delphi  zurück  und  hier 
ward  über  die  ferneren  Mafsnahmen  Rat  gepflogen.  Eine 
zahlreiche  Partei  redete  zum  Frieden,  aber  die  verwegenen, 
für  welche  alles  auf  dem  Spiele  stand  und  die  aus  dem 
Kriege  Macht  und  Reichtum  zu  gewinnen  hofften,  waren 
aucli  jetzt  noch  für  den  Krieg.  An  ihrer  Spitze  stand  Onom- 
archos: gestützt  auf  die  Söldner4  setzte  er  bei  der  Volks- 

occg  wm  XQatcov  de,  xotg  ttQOtg  fQrj^iaaiv  avtorjv  anoxQcautvog  xrjv  jjyt- 
fioviav  fiexißaXev  ig        xvQavvi&a.  Vgl.  Aesch.  2,  131  S.  45. 

1)  Diod.  16,  31;  vgl.  über  den  Austausch  der  Leichname  c.  26. 

2)  Fr.  67  bei  Athen.  6  S.  264c  npcitj  xfi  $iXoprtXov  yvvatvil  xov 
xaxaXaßovxog  JtXcpovg  övo  StQaitaivag  a%oXov&f)Oai. 

3)  Fr.  182  bei  Athen.  13  S.  605«  und  Flut.  üb.  di«  Or.  der  Pythia 
8  S.  397f.  Vgl.  OMüller  Orchomonos  2.  A.  S.  416,  7  'wo  das  delphi- 
sche Orakel  hineintritt,  erscbeiut  mitten  in  der  Geschichte  heiliger 
'Mythus' 

4)  Diod.  16,  32  sagt  ot  Si  $ttxcf$  —  {nuvi}X&ov  (von  der  Nieder- 
lage) (lg  JtXqtovg  xal  avvtX&övxfg  fitxcc  rcöv  cvfifidxcov  eig  xoivfjv  ixxXr}- 
ai'av  ißovXsvovxo  hfqI  xov  noXtpov.  Ich  weifs  keine  anderen  Bundes- 
genoueen  die  au  der  Volksversammlung  hätten  teilnehmen  können  ata 
die  Zuzügler  aus  dem  Feloponnes;  vgl.  Aesch.  2,  131  S.  45  (ot  iv  <Po)- 
xtüfft  xvqclvvoi)  dia  £iv(»v  xag  noXixiiug  pexiotrioctv. 
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gemeinde  den  Beschluis  durch  den  Krieg  fortzusetzen;  er 
selbst  ward  zum  Oberfeldherrn  erwählt  und  versicherte  sich 
derselben  unumschränkten  Gewalt  wie  Philomelos  sie  in  der 
letzten  Zeit  besessen.  Ihm  zur  Seite  stand  sein  Bruder 
Pbayllos.1 

Sobald  Onomarchos  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte, 
entschlug  er  sich  aller  Rücksichten  welche  Philomelos  noch 
beobachtete.2  Er  griff  nach  freiem  Belieben  in  den  Tempei- 
schatz  und  brachte  die  Weihgeschenke  unter  den  Hammer: 
aus  dem  Erze  und  Eisen  wurden  Waffen  geschmiedet,  das 
Gold  und  Silber  zu  Münzen  geprägt:3  auch  ward  manche 
fromme  Gabe  von  dem  Tyrannen  an  feile  Diener  seiner 
Lüste  gehängt  oder  auf  Bestechung  angelegt.  Seinem  Gelde 
schien  nichts  widerstehen  zu  können:  in  Scharen  strömten 
ihm  neue  Söldner  zu  und  bald  sah  Onomarchos  sich  an  der 
Spitze  eines  Heeres,  stärker  und  besser  gerüstet  als  das 
frühere  gewesen  war.  Da  räumte  er  im  eigenen  Lande  seine 
Widersacher  aus  dem  Wege  und  zog  ihre  Güter  ein:  manches 
Geldgeschenk  sendete  er  an  die  Häupter  und  Wortführer  in45G 
befreundeten  Staaten:  auch  Hegesippos  der  das  Bündnis 
Athens  mit  den  Phokiern  beantragt  hatte  sollte  dergleichen 
erhalten  haben;1  gab  doch  Theopomp  Archidamos  schuld, 

1)  Harp.  u.  QdvUog-  'OvofiaQxog  rjv  $u*iav  xvqctvvof  xovxtp  dh 
£c5jti  avvrj<fz*v  «  adeXtpog  QdvXXog.   Vgl.  Diod.  16,  35. 

2)  Diod.  16,  66.  33.  Vgl.  Demoph.  (Ephor.  fr.  155)  b.  Ath.  6  S.  232d 
'OvoficcQxog  dl  xai  Qdvllog  xal  Üdlaixog  ov  fiövov  unuvxa  xa  xov 
&sov  i£e*6(iioav,  uXXd  xo  xtlevxaiov  at  yvvaixsg  ctvxtov  xrl.  Theop. 
fr.  182  b.  Ath.  13  S.  605.  Strab.  9  S.  421  Iv  otg  ot  «spi  'Ov6pctQ%ov  xai 
<PdvlXov  iavXrjaav  xo  Uqov.  Paus.  10,  7,  1. 

3)  Unter  den  eingeschmolzenen  Stücken  nennt  Appian  Ital.  8  den 
goldnen  Miscbkrug  aus  der  Beate  von  Veji,  Paus.  10,  13,  9  das  nach 
der  Schlacht  von  Plataeae  geweihte  goldne  Becken.  Phokische  Münzen 
Bammelten  später  die  opuntischen  Lokrer  und  weiheten  davon  dem 
Apollon  einen  Wasserkrug,  Plot.  v.  d.  Orakeln  d.  Pyth.  16  S.  401f.  Er- 
halten sind  Münzen  mit  der  Aufschrift  ONTMAPXOT. 

4)  Was  es  mit  Hegesippos  auf  sich  hat,  ist  nicht  klar.  Demo- 
sthenes  vdG.  72  —  74  S.  364  meint,  Aeschines  werde  im  Zusammen- 
hange mit  der  phokischen  Sache  Hegesippos  Vorwürfe  machen;  in 
seiner  Verteidigung  aber  nennt  ihn  Aeschines  mit  keiner  Silbe,  erst 
in  der  Eede  wider  Ktesiphon  118  S.  70  lafst  er  einen  Amphisseer  die 
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er  habe  seinen  Teil  an  den  geraubten  Geldern  gehabt  und 
insbesondere  habe  des  Königs  Gattin  Deinicha,  durch  ein 
Geschenk  der  phokischcu  Machthaber  gewonnen,  auf  ihren 
Gemahl  zu  deren  Gunsten  eingewirkt.1  Einer  mit  solchen 
Mitteln  versehenen  Macht  fühlten  sich  die  Gegner  nicht  ge- 
wachsen: es  schien  nahe  daran  zu  sein  dafs  Onomarchos  in 
ganz  Hellas  die  Oberhand  gewann.2  Die  Thessaler  hatten 
daheim  zu  schaffen:  denn  die  Tyrannen  von  Pherae  erhoben 
von  neuem  mächtig  ihr  Haupt.  Alexander  war  um  359  auf 
Anstiften  seiner  Gattin  Thebe  von  deren  Stiefbrüdern  Tisi- 
457phonos  Lykophron  und  Peitholaos  ermordet  worden.3  Diese 
liefseu  sich  anfangs  als  Tyrannenmörder  feiern,  behaupteten 
aber  nicht  allein  die  Herrschaft,  sondern  griffen  bald  auch 
weiter  um  sich.  Tisiphonos  der  älteste  inufs  um  357  ge- 
storben sein:  ihn  beerbten  seine  Brüder  Lykophron  und  Pei- 
tholaos, und  sie  nahmen  bald  der  durch  den  phokischen  Krieg 
gebotenen  Gelegenheit  wahr  sich  den  thessalischen  Adel,  wie 
einst  Iason  gethan,  unterwürfig  zu  machen.  Diese  Anschläge 
kamen  Onomarchos  gerade  gelegen:  bereitwillig  verbündete 
er  sich  mit  ihnen  und  zahlte  Hilfsgelder  um  sie  in  den 
Stand  zu  setzen  ein  Söldnerheer  aufzubieten.4    So  brauchte 


Athener  als  eines  schweren  Frevels  xfjg  xmv  #a>xe'<ov  6vy.^a%Cag,  rp 
6  ÄQcoßvXog  inttvog  (d.  i.  Hegesippos)  l'yQctrpfv  bezichtigen.  Von  pho- 
kiscbem  Gelde  scheint  die  Komödie  gesprochen  zu  haben,  nach  den 
Schol.  zu  Aesch.  1,71  8.  10  'HyTjomitog  —  IxconcpÖTj&r}  log  atoxQog  xi)v 
oipiv  xal  Tttql  zd  $<oxixa  rjfiaQzrjumg.  Eben  darauf  beziehe  ich  Bekkcr 
Anekd.  I,  190  KQoaßvXog  ovxog  fdmxe  %QT^iaxa  'Afrrjvttioig  xal  i-ocaoe  + 
xccxadi'novg.  Die  Scholien  zu  Dem.  a.  0.  (S.  376,  10  Df.)  sagen  6  dl 
§r}Z(OQ  '  HyTjGtnizog  {Söxst  xd  <P(oxfav  cpQOVtiv  og  nctQo£vvag  xov  'PiXm- 
nov  ai'ziog  lyhtzo  tov  dnoXso&ai  avzovg;  vgl.  S.  377,  7.  Ovx  vor 
*ddxf»  ist  von  HWolf  interpoliert. 

1)  Theop.  fr.  258  bei  Paus.  3,  10,  3.  Vgl.  Diod.  16,  57. 

2)  Polyb.  9,  33  'Ovopaftxog  xal  ÜdopriXog  —  rqAtxavrijv  avvtaxi)- 
oavzo  dvvafxtv,  itqog  rjv  ovdelg  £xi  xmv  'EXXrjvmv  dvxotp&aXueiv  övvcc- 
xog  riv  dXX'  i%ivSvv(vov  Sfta  xaig  elg  xb  dsiov  daißtiatg  xal  xi\g  'EX- 
Xddog  yevea&cci  xvqioi  ndaqg. 

3)  Vgl.  o.  S.  151,  2,  über  Tisiphonos  S.  162,  2.  Thebe  war  Iason.s 
leibliche  Tochter,  T.  L.  P.  seine  Stiefsöhne.  Vgl.  Pahle  Jahrb.  f.  Phil. 
1866,  530  ff.    Münzen  von  Tisiphonos  bei  Mionnet  III,  309,  272. 

4)  Diod.  16,  33  sagt  irrig  xovg  &exxaXovg  —  dmQoSourjoag  tnitas 
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denn  Onomarchos  von  Norden  her  keinen  Angriff  zu  be- 
fürchten und  hatte  fast  nur  mit  den  Lokrern  und  Thebanern 
zu  thun.  Die  letzteren  waren  nach  ihrem  Siege  heimgezogen, 
in  der  Meinung  die  Phokier  würden,  da  Philomelos  gefallen 
war,  vom  Widerstande  ablassen.1  Ja  sie  schickten  Pammenes, 
der  in  dem  letzten  Feldzuge  ihr  Heer  befehligt  hatte,*  mit 
5000  Mann  zu  Artabazos  nach  Kleinasien,  vermutlich  um 
sich  so  der  überflüssigen  Söldner  zu  entledigen.  Seines  unter 
Philipps  Mitwirkung  ausgeführten  Marsches  haben  wir  bereits 
früher  gedacht:  nach  Asien  übergesetzt  schlug  er  (353  Ol.  106, 
3/4)  die  königlichen  Statthalter  in  zwei  Treffen,3  geriet 
aber  später  in  den  Verdacht  mit  jenen  in  Unterhandlungen 
getreten  zu  sein.  Deshalb  nahm  Artabazos  ihn  gefangen 
und  übergab  den  Befehl  über  die  Söldner  seinen  eigenen 
Brüdern;4  was  aus  Pammenes  geworden  ist  erfahren  wir 
nicht. 

Die  Thebaner  waren  also  offenbar  auf  einen  neuen  Kampf 
mit  den  Phokiern  nicht  gefafst:  wie  sehr  sie  auch  auf  ihre 
Mittel  gepocht  hatten,5  jetzt  erschöpften  sie  sich,  und  die 
boeotischen  Städte  warteten  nur  der  gelegenen  Zeit  um  sich 
gegen  Thebens  Obmacht  aufzulehnen.  Unter  diesen  Um-458 
ständen  gewann  Onomarchos  in  dem  nächsten  Feldzuge  Ol. 
106,  3/4.  353  glänzende  Erfolge.  An  ihm  war  es  den  An- 
griff zu  eröffnen.  Er  zog  zunächst  nach  dem  nördlichen 
Lokris,  bezwang  Thronion  durch  eine  Belagerung  und  be- 
setzte die  andern  Plätze,  welche  die  Thermopylen  und  die 
thessalische  Strafse  beherrschten.6   Damit  war  die  Verbindung 

tjjv  i\ov%lttv  ayeiv.   Da«  wahre  ergiebt  sich  aus  c.  35.   S.  Brückner 
8.  102,  22. 

1)  Diod.  16,  32. 

2)  Ich  schließe  dies  aus  Polyaen.  5,  16,  1.  Diva  dort  erzählte 
Manöver  erläutert  FHaase  in  Eracb  Encykl.  III,  21  S.  423.  Über  die 
Gegend  s.  Ulrichs  Reisen  I,  151. 

3)  Diod.  16,  34;  vgl.  Frontin.  2,  3,  3.  S.  o.  S.  441  f. 

4)  Polyaen.  7,  83,  2  ade Xyoig.  (Nicht  vielmehr  Schwiigern?) 

5)  Iflokr.  Phil.  54  S.  93. 

6)  Diod.  16,  33  &qoviov  —  ixnohoQXT)OctQ  ijzTjvdQanodtoato.  Aufser 
Thronion  hielt  noch  Phalaekos  Alponos  und  Nikaea  besetzt,  xa  täv 
TtctQodmv  zäv  sls  TlvXag  %mqia  kvqicc.    Aesch.  2,  132  S.  45;  vgl.  Strab. 
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der  Thessaler  und  ihrer  Nachbarn  mit  den  Thebanern  unter- 
brochen und  Onoraarchos  konnte  den  Tyrannen  von  Pherae 
die  Hand  bieten.  Alsdann  nötigte  er  im  Westen  die  Lokrer 
von  Amphissa  sich  ihm  zu  unterwerfen,  verwüstete  die  do- 
rische Tetrapolis  und  drang  endlich  auch  nach  Boeotien  vor. 
Hier  nahm  er  das  durch  Brand  verödete  Orchomenos  ein 
und  stellte  die  Stadt  wieder  her,  beging  aber  dann  wie  es 
scheint  den  Fehler  seine  Krätte  zu  zersplittern,  indem  er  eine 
ansehnliche  Heeresabteilung  nach  Thessalien  entsandte.  So 
geschah  es  dafs  Ühaeroneia,  dessen  Belagerung  Onomarchos 
unternommen  hatte,  von  den  Thebanern  entsetzt  und  das 
phokische  Heer  mit  Verlust  zum  Abzüge  genötigt  wurde.1 
Es  hatten  nämlich  die  thessalischen  Aleuaden,  geleitet  von 
Eudikos  und  Simos  von  Larisa,  gegen  die  Tyrannen  von 
Pherae  Philipp  den  König  der  Makedonen  herbeigerufen  und 
dieser  säumte  nicht  den  Marsch  nach  Süden  anzutreten.2 
45oOnomarchos  getraute  sich's  auch  diesen  neuen  Gegner  zu 
bestellen  und  schickte  zuerst  auf  Lykophrons  Hilfsgesuch 
seinen  Bruder  Phayllos  mit  7000  Mann  nach  Thessalien. 
Als  aber  dieser  zum  Rückzüge  genötigt  ward,  brach  er  selbst 
mit  seiner  ganzen  Streitmacht  auf  und  schlug  Philipp  samt 

9  S.  418.  Dem.  vdG.  83  S.  867,  11  rro  tfwxfW  noXiftq)  xal  tm  xvqi'ovs 
ttvat  IIvlüv  *ajx«'as  u.  a.  St.  Vgl.  Grote  XI,  360". 

1)  Diod.  a.  0.  Uber  Amphissa  vgl.  auch  die  Erzählung  von  den 
Thyiadcu  bei  Plut.  vdWoibertug.  13  S.  249d.  Dafs  die  dorischen  Ge- 
meinden arg  mitgenommen  wurden,  sagt  auch  Strab.  9  S.  427.  Über 
Orchomenos  vgl.  o.  S.  122  f.  Die  Kombination  der  Schlappe  welche  Ono- 
marchos erlitt  mit  der  Entsendung  nach  Thessalien  verdanke  ich  Th. 
Flathe,  Gesch.  des  phok.  Kriegs,  Plauen  1854  S.  11. 

2)  Diod.  16,  35.  Vgl.  Brückner  S.  101  f.  Thirlwull  V,  346,  1.  Eudi- 
ko«  uud  Simos  von  Larisa  nennt  Demosthenes  vKr.  48  S.  241,  27  (vgl. 
Harpokr.  u.  d.  N.)  als  diejenigen  welche  in  Thessalien  Philipp  die 
Wege  bahnten.  Simos  wird  von  Harpokration  ausdrücklich  als  Aleuade 
bezeichnet  und  der  Name  war  von  den  Ahnen  her  in  dem  Geschlechte 
üblicli  (s.  Buttmann  Mythol.  II,  251  f.  288  Mcineke  Monatsber.  d.  Berl. 
Ak.  1852  S.  586).  Von*  seinen  Ausschweifungen  in  jüngeren  Jahren 
meldet  Apoll.  wNeaera  24  S.  1352,  23.  108  S.  1382,  5  (vor  Ol.  101,  3. 
374  nach  §  33  S.  1356,  5).  Ob  Eudikos  Aleuade  war  ist  nicht  aus- 
drücklich überliotert.  übrigens  kam  Philipp  nicht  das  erste  Mal  nach 
Thessalien:  s.  u.  Buch  III,  1. 
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den  Thessalern  in  zwei  Schlachten  so  vollständig,  dafs  dessen 
Heer  sich  aufzulösen  drohte.  Philipp  räumte  Thessalien  mit 
dem  Entschlüsse  bald  mit  frischen  Kräften  einen  neuen  Stöfs 
zu  führen.1 

Diodor  unterbricht  den  Verlauf  seiner  Erzählung  nicht: 
aber  es  scheint  fast  notwendig  anzunehmen  dafs  mit  diesen 
Siegen  der  Feldzug  des  Jahres  353  beschlossen  wurde.  Wäh- 
rend nun  Philipp  neue  Anstalten  zum  Kriege  traf,  zog  Onom- 
archos Ol.  106,  4  —  ich  denke  im  Frühjahr  352  —  nach 
Boeotien.  Hier  brachte  er  Koroneia  nebst  der  Burg  durch 
Verrat  in  seine  Gewalt  und  schlug  bei  Herinaeon  die  den 
Thebanern  zugethanen  Koroneer  blutig  aufs  Haupt;  während 
die  aus  dem  Kastell  Metachoeon  herangezogenen  Söldner 
nach  dem  Falle  eines  Boeotarchen  davonliefen,  hielten  sie 
aus  bis  zum  Tode.2  So  hatten  die  Thebaner  abermals  eine 
wichtige  Stadt  Boeotiens  verloren,  in  welcher  nun  die  ihnen 
feindliche  Partei  ans  Regiment  kam.3  Inzwischen  aber  war 
Philipp  mit  eiuem  neuen  Heere  nach  Thessalien  eingerückt 
und  Lykophron  begehrte  wiederum  unter  grofsen  Verheifsun-460 
gen  den  Beistand  der  Phokier.   Onomarchos  machte  sich  auf 


1)  Diod.  a.  0.  Polyaen.  2,  38,  2. 

2)  Ariatot.  N.  Eth.  8, 11  S.  1116b,  15  ot  oxoaxiäxai  de  äeiXol  yivovxat 
oxav  vneQzsivy  6  xi'vdvvog  xal  Xeinavxai  xotg  nlTj&toi  xal  xaig  naqa- 
OKtvaig-  itoäxoi  yap  tptvyovai,  xd  de  noXixtxd  pivovxa  dno&vTjOxei, 
oneo  xdnl  tw  fEo(iat(o  ovvißt}.  Dazu  Eustratios  mit  Berufung  auf 
Kephisodoroa  (iv  xjj  iß'  xav  jreoi  xov  ttoov  noXepov,  wofür  Cobet 
V.  L.  S.  123  f.  gewifs  richtig  iv  xy  ß'  hergestellt  hat),  Anaxiraenea  und 
Ephoros  (XXX  fr.  163  d.  i.  DemophiloB):  iv  'Eopaitp  naoaxexaYfievoi 
noxi  Kootovetg  ovv  xoig  ßor}&rjoaoiv  avxotg  oxouxttoxaig  ix  xov  Me- 
xa%oi'ov  (Steph.  Byz.  Mexäxoiov,  tpoovqiov  Botox  tag  pexa£v  'Oo%o^evov 
xal  KoQmveücg.  "Eqpooog  X')  (xexcc  x<av  ßottoxctQxmv  oxe  xi]v  noXiv  xaxi- 
Xccßov  xal  xi\v  axQoixoXiv  rf%ev  vqp'  iavxtö  'OvofiaQXog  6  ftaxivg  tcqo- 
Öo&tCoav  avxtö,  aixol  (ihv  fieivavxeg^dne&avov  vnb  xäv  d(i<pl  xov  Ovofi- 
ao%ov  — •  ot  de  xäv  BoKaxutv  ßorftr]aavxts  avxoiq  oxoctxuoxcu  ix  xov 
Mexa%o(ov  tqpvyov  ev9vg  iv  ccqxV  x*l$  f*"Z*??»  alo&öpevot  tva  xt&vdvai 
xäv  ßoitoxaoxäv  Xiqmva.  (Audrot.  VII  fr.  2t  b.  Steph.  a.  0.)  Diod.  16, 
35  sagt  blofa  'Ovouagxog  de  cxoaxevoag  elg  Boimxt'av  ivixxjoe  fidxv 
xovg  Boitoxovg  xal  noXiv  etXe  Koocövetav. 

3)  Schol.  zu  Dem.  Phil.  2,  13  S.  69,  10  ot  Üpxopmot  xal  oi  Kooto- 
vttav  .olxovvxsg  <s<o£opivtav  xüv  <Ptoxtu>v  tXtv&SQOi  xa&'  ittvxovg  rjaav. 
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mit  20000  Mann  zu  Fufs  und  500  Reitern:  Philipp  hatte  ein 
nicht  minder  starkes  Fufsvolk  und  war  an  Zahl  und  Treff- 
lichkeit der  Reiterei  weit  überlegen  —  sie  zahlte  3000  Mann 
— ;  denn  diesmal  zogen  die  Thessaler  mit  dem  gesamten 
Aufgebote  des  Landes  an  seiner  »Seite  ins  Feld.  Auch  ver- 
säumte der  Königciichts  was  seine  Soldaten  anspornen  konute: 
als  Gottesstreiter  liefs  er  sie  mit  Lorbeerzweigen  geschmückt 
in  die  Schlacht  ziehen.1  Es  war  ein  heifses  Treffen,  aber  die 
thessalische  Reiterei  entschied  den  Sieg:  die  Phokier  wurden 
geschlagen  und  an  den  Strand  gedrängt,  manche  suchten 
schwimmend  auf  das  eben  vorbeifahrende  athenische  Ge- 
schwader des  Chares  sich  zu  retten.  Über  6000  blieben  in 
der  Schlacht,  3000  gerieten  lebendig  in  die  Gewalt  der  Feinde 
und  wurden  auf  Philipps  Befehl  als  Tempelräuber  in  die  See 
gestürzt.2  Onomarchos  selbst  hatte,  als  er  zu  den  attischen 
Schiffen  flüchten  wollte,  von  der  Hand  seiner  eigenen  Leute 
den  Tod  gefunden:3  seinen  Leichnam  liefs  Philipp  ans  Kreuz 
schlagen.4  Das  phokische  Söldnerheer  war  so  gut  wie  auf- 
gerieben.5 

Mit  dieser  Schlacht  war  Thessalien  für  die  Phokier  völlig 
46iverloren:  die  Tyrannen  Lykophron  und  Peitholaos  mufsten 

1)  Just.  8,  2.  Vgl.  Ranke  Weltgesch.  I  2,  131°. 
Diod.  16,  35.    Die  Schlacht  wird  an  der  magnesischen  Küste  ge- 
schlagen worden  sein.  Über  Chares  und  sein  Geschwader  Tgl.  o.  S.  444. 

3)  Paus.  10,  2,  6,  vgl.  Diod.  a.  0. 

4)  Diod.  16,  61  'Ovo^aQxoq  —  pixd  xäv  avyinaoaxaia\iivmv  iv  Gex- 
xaXia  ütoxiav  xal  piofrocpoQwv  xaxaxont lg  ioTavooifrt;.  c.  36  6  ös  $Uin- 
nog  xov  ptv  'OvofiaQxov  ixoifiatev.  Eine  Priesterlegende  über  seinen 
Tod  hat  Philon  b.  Euseb.  pr.  ev.  8,  14,  32  (de  provid.  2,  28)  aufbewahrt, 
vielleicht  aus  Theopomp:  Xiyexat  xoivvv  vna  xmv  dvayiyoatpoxmv  xov 
teoov  nöXtfiov  xov  iv  $<oxföi,  vöpov  xftpivov  xbv  teooevXov  xaxaxQTjftvi- 
£e<r{rai  rj  xaxanovxovofrai  tj  xaxanifinoaad'ai ,  zotig  ovX^oavxag  xo  iv 
JtXtpoig  ieoov  $tX6nr]Xov  xol  'Ovofiaoxov  xal  QdvXXov  diavtfpae&ai 
xäg  xificootag-  xov  (ilv  ydo  öia*  Xomov  xoaxiog  xal  Xi&mdovg  faytfotjg 
Ktxoag  xaxtt*QTjiiviO&7iva£  xs  xal  xaxaXtva^vaf  xov  dl  dyrividoavxog 
xov  *o[u'£ovxog  innov  xoi  pixQi  &aXdaar\g  xaxaßdvxog,  imdQUftovxog  xov 
neXdyovg  e{g  «ftm}  ßvfrov  avxm  frara  xaxadvvai'  QdvXXov  Öl  xxX. 

5)  Dem.  vdG.  319  S.  448,  24  oxs  ydo  i'mxfag  ixodxi\at  xo  nomxov 
xal  diecp&eiee  xovg  £ivovg  avxmv  xal  xov  rjyovptvov  xal  oxoaxrjyovvxa 
*Ov6fiuQxov.  Vgl.  Diod.  16,  37  xd  xmv  Qmximv  nodypccxct  xexavsivmftfva 
Sid  xe  xrjv  tjxxav  xai  xqv  <p$oodv  xmv  oxQuxtmxav. 
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Pherae  räumen  unter  der  Bedingung  mit  dem  Reste  ihrer 
Söldner,  2000  Mann,  frei  abziehen  zu  dürfeu.1  Aufser  Pherae 
nahm  Philipp  auch  die  Hafenstadt  Pagasae  ein,  wohin  die 
Athener  zu  spät  Hilfe  sandten,  und  besetzte  ganz  Magnesien, 
das  bisher  unter  den  Tyrannen  von  Pherae  gestanden  hatte.2 
Aber  der  phokische  Krieg  war  mit  diesem  Schlage  noch 
nicht  beendigt:  an  Onomarchos  Stelle  trat  sein  Bruder 
Phayllos  als  Gewalthaber  und  lockte  bald  durch  Erhöhung 
des  Soldes  auf  das  doppelte  des  üblichen  Betrages  neue 
Söldnerhaufen  in  seinen  Dienst:3  der  delphische  Tempel 
barg  noch  manches  kostbare  Heiligtum.  Allein  ehe  er  mit 
seinen  Rüstungen  zu  stände  war,  konnte  Philipp  in  Hellas  ein- 
dringen: so  furchtbar  war  der  Schlag,  so  grofs  der  Schrecken 
dafs  von  Seiten  der  Phokier  ihm  kaum  der  Durchmarsch  durch 
die  Thermopylen  wäre  verwehrt  worden.  Da  schritten  die 
Athener  ein.  Wahrend  Philipp  noch  vor  Pherae  und  bei 
den  Thessalern  sich  verweilte,  sandten  sie  schleunigst  unter 
Nausikles  eine  Flotte  ab,  welche  4000  Mann  Fufsvolk  und 
400  Reiter,  wenigstens  zum  gröfsten  Teile  Bürger,  nach  den 
Thermopylen  führte.4  Diesem  Heere  gegenüber  stand  Philipp 
von  jedem  Versuche  ab  den  Durchmarsch  durch  den  Pafs  zu 
erzwingen.5    Es  durfte  ihm  für  jetzt  genügen  dafe  er  den 

 .  —  » 

1)  Diod.  16,  37. 

2)  Dero.  Ol.  1,  13  S.  12,  28.  9  S.  11,  18.  Phil.  1,  36  S.  60  (a.  dazu 
Böbnecke  F.  I,  240,  5).  Diod.  16,  31  lesen  die  Handschriften  Me&dvrjv 
—  xaTföxatpt,  riayas  dl  %eiqmaa\ktvog  ^vayxaöfv  vnozay^vat.  Statt 
des  unbekannten  Tlayag  wird  seit  Gemistos  Plothon  Tlayttaug  gelesen, 
aber  mit  Recht  bemerkt  Grote  XI  366,  3  dafs  Pagasae  erst  nach  der 
Einnahme  von  Pherae  von  Philipp  besetzt  sein  wird,  und  auf  diesen 
Feldzug  kommt  Diodor  erst  c.  36. 

3)  Diod.  16,  86,  vgl.  37.  Paus.  10,  2,  6. 

4)  Diod.  16,  37.  38.  Just.  8,  2.  Wie  Grote  XI,  414  f.  gesehen  hat 
beweist  Dem.  vdG.  84  S.  367,  21  dafs  Bürger  aufgeboten  wurden;  die 
Kosten  nämlich  veranschlagt  D.  auf  mehr  als  200  Talente,  eingerechnet 
rag  Idiag  Sanävag  tdv  9xQaxevea(itvcov ;  davon  ist  bei  Söldnern  keine 
Rede.  Vgl.  Phil.  1,  17  S.  44,  24.  41  S.  62,  1.  Dafs  die  aufgebotene 
Mannschaft  zur  See  abging  versteht  sich  von  selbst:  s.  Dem.  vKr.  32 
S.  236,  16.  Vgl.  Liban.  Einleit.  zur  R.  vFr.  S.  65,  10.  Über  Nausikles 
s.  Buch  IV,  2. 

6)  Dem.  vdG.  3 19  S.  443,  24  f. 
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Thebanern  und  ihren  verbündeten  seine  hilfreiche  Macht  be- 
währt hatte:  von  ihnen  wurde  er  als  ein  Rächer  des  Heilig- 
tums gepriesen.1  Die  Thessaler  waren  ihm  dankbar  für  die 
462 Vertreibung  der  Tyrannen,  und  Pherae  insbesondere  für  die 
Freiheit  die  er  der  Stadt  verlieh:2  aber  ihren  Hafen  Pagasae 
hielt  er  selber  besetzt  und  erhob  die  Hafengelder  und  Zölle 
für  seine ,  Rechnung.  Auch  Magnesia  gab  er  nicht  heraus-, 
ja  er  ging  mit  dem  Gedanken  um  dort  einen  festen  Platz 
anzulegen.3  Inzwischen  tauschten  die  Athener  mit  Phayllos 
Ehrenerweisungen  aus"  und  durften  in  der  That  sich  Glück 
wünschen  für  dieses  Mal  Philipps  Vordringen  in  Hellas  ab- 
gewehrt zu  haben.  Das  geschah  im  Jahre  352,  zu  Ende  der 
100.  Olympiade.5 

Wir  werden  im  nächsten  Buche  darauf  zurückkommen, 
in  welcher  Weise  sich  der  phokisehe  Krieg  in  Hellas  noch 
Jahre  lang  fortgesponnen  hat;  zunächst  haben  wir  zu  er- 
wägen, welche  Wirkung  die  Macht  des  Onomarchos  und  dann 
seine  Niederlage  auf  die  Zustände  des  Peloponnes  hervor- 
brachte. Sobald  die  Thebaner  in  Fehde  verwickelt  waren 
und  nicht  daran  denken  konnten  in  den  Peloponnes  auszu- 
ziehen, schwoll  den  Spartanern  der  Mut  und  sie  rüsteten  um 
sich  Messenien  wieder  zu  erobern.  Den  Messeniern  standen 
die  Argiver  und  die  Arkader  von  Megalopolis  zur  Seite,  aber 
sie  suchten  aufserdem  noch  zu  Athen  Hilfe  nach.   Diese  ward 

1)  Just.  a.  0.  Vgl.  Diod.  16,  38;  vgl.  60  z.  E.  Was  Demosthenes 
vKr.  43  S.  240,  9  von  spaterer  Zeit  sagt,  galt  für  die  Thessaler  schon 
damals. 

2)  Dem.  Ol.  2,  14  S.  22.  Phil.  2,  22  S.  71.  Diod.  16,  38,  vgl.  14. 

3)  Dem.  Ol.  1,  22  S.  16,  18  m.  d.  Schol.  2,  11  S.  21,  13.  Theop.  V 
fr.  61  b.  llarp.  u.  Tlayaeal. 

4)  Dem.  vdG.  86  S.  368,  7  —  övoimv  x«l  incttvmv  fätovo&e  rrcrp* 
iftiv  uvtois  *<*l  itttQcc  toig  aUoig.  Über  den  Volksbeachlufs  des  Dio- 
phantos  s.  o.  S.  206  f.  Damals  wird  Phayllos  das  attische  Bürgerrecht 
erhalten  haben  (Dem.  wAriatokr.  124  S.  661,  11),  vielleicht  auch  Peitho- 
laos  und  Lykophron,  denen  es  später  gerichtlich  wieder  abgesprochen 
ward  (Apoll.  wNeacra  91  S.  1876,  6  vgl.  m.  Aristo!  Rh.  3,  9  S.  1410, 16.) 
Sauppe  OA.  II,  318.  346  Anm. 

6)  Dionys.  Deinarch.  13  S.  666,  15  {]  d'  slg  üvlag  /töqvatW  f|o- 
dog  Inl  SovSt^ov  äfnovrog  (Ol.  106,  4)  iyivtro.  Vgl.  O.  S.  441. 
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ihnen  zugesagt,  aber  nur  für  den  Fall  dafs  die  Lakedaemonier 
den  Krieg  anfingen  und  Messenien  feindlich  überzögen;  da- 
gegen erklarten  die  Athener  an  einem  Angriff  auf  Lakouika 
sich  nimmer  beteiligen  zu  wollen.1  Damit  scheint  die  Gefahr463 
für  Messenien  beseitigt  worden  zu  sein.8  Als  aber  Ol.  1CHJ, 
4.  353  Onomarchos  mit  seinem  Söldnerheere  im  vollen  Siege 
war  und  es  schien  als  müfsten  die  Thebaner  gänzlich  unter- 
liegen, da  gedachten  die  Spartaner  im  Bunde  mit  den  Pho- 
kiern  die  boeotischen  Städte  Orchomenos  Plataeae  Thespiae 
herzustellen;3  den  Athenern  wollten  sie  wieder  zum  Besitz 
von  Oropos  verhelfen:4  im  Peloponnes  sollte  alles  auf  den 
früheren  Besitzstand  zurückgeführt  werden.  So  sollten  die 
Argiver  genötigt  werden  den  Phliasiern  die  Feste  Trikaranon 
herauszugeben,  die  Eleer  sollten  von  Arkadien  die  triphyli- 
schen  Plätze  zurückempfangen,  die  Arkader  wieder  ihre  Land- 
städte einnehmen:6  kurz  die  Spartaner  sahen  sich  in  ihren 
Gedanken  wieder  als  Schiedsrichter  und  Meister  der  Hellenen. 
Ihr  nächstes  Absehen  war  auf  Megalopolis  gerichtet,  und  da 
Theben  selber  hilfsbedürftig  war,  entschlofs  sich  die  arka- 
dische Samtgemeinde  nach  dem  Beispiele  der  Messenier  zu 
Athen  Schutz  zu  suchen  und  über  ein  Bündnis  zu  unterhan- 
deln.   Dort  trafen  mit  ihren  abgeordneten  zugleich  sparta- 


1)  Paus.  4,  28,  1.  2  —  of  Ö\  ('A&rivaioi)  h  Actxa)viHr}v  ov- 
note  ftfra  ixetvmv  iaßalsiv  ftpaactv  aQxovtcov  dl  Aaxsdaifiovt'oov  no- 
Xtfiov  xal  imaTQatsvovioav  rjjf  Msaarjvi'a  itaQtoeo&ai  xal  avto(  ctptoiv 
inrjyyUXovro.  Das  mag  Ol.  106,  2.  356  geschehen  sein.  Hierauf  be- 
ziehe ich  die  Worte  des  Isokrates  in  dem  eben  in  diesem  Jahre  ver- 
fafsten  Areopagitikos  10  S.  141  z.  E.  rovg  —  Gqßaimv  tptlovg  ccafctiv 
TjvayxaofiBvoi  (nämlich  wir  Athener).  Vgl.  Blass  Att.  Berede.  II,  279. 

2)  Dem.  fdMegalop.  8 f.  S.  203,  3  gedenkt  der  vertragsmäTsigen  Ver- 
pflichtung der  Athener  im  Falle  eines  spartanischen  Angriffs  auf  Mes- 
sene  die  Stadt  zu  schützen;  es  war  also  noch  nicht  geschehen.  Vgl. 
20  S.  207,  13. 

3)  Dem.  a.  0.  4  S.  203,  4.  24-26  S.  208,  7  f.  28  S.  209,  21.  In  den 
Scholien  S.  252,  14  Df.  wird  noch  Koroneia  hinzugefugt;  diese  Stadt 
war  wohl,  als  Demosthenes  sprach,  noch  auf  thebanischer  Seite  (vgl. 
o.  S.  507)  und  lag  überdies  nicht  in  Trümmern. 

4)  11  S.  204,  20.  16.  18  S.  206,  7.  16. 

6)  16  S.  206,  4  m.  d.  Schol.  S.  250,  23  f.  Df.  Vgl.  o.  S.  114.  129. 
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nische  Gesandte  ein,1  welche  alles  beste  gelobten  um  die 
Athener  zu  bewegen  die  Bundesgenosscnschaft  mit  Sparta 
fortbestehen  zu  lassen. 

Vor  der  athenischen  Bürgerschaft  redeten  über  das  Hilfs- 
gosuch  der  Megalopoliten  Männer  der  alten  Parteien,  der 
boeotischen  und  der  lakonischen,  beide  voll  Hafs  gegen  die 
andere  Seite,  in  solcher  Weise,  wie  Deuiostheues  sagt,2  als 
ob  es  ihnen  nicht  auf  das  beste  Athens  ankomme,  sondern 
464die  einen  wie  Thebaner,  die  andern  wie  Spartaner:  sie  er- 
hoben die  Gemeinde  der  sie  den  Preis  gaben  und  schmähten 
die  andere.  Was  im  thebanischen  Interesse  vorgebracht  wurde, 
erfahren  wir  nicht  näher:  mau  sollte  meinen  dafs  die  alten 
Sünden  Spartas  hervorgezogen  und  die  Bedrängnisse  früherer 
Zeiten  als  Schreckbilder  für  die  Zukunft  hingestellt  seien. 
Mehr  erfahren  wir  von  den  Heden  der  Lakonen freunde.  Unter 
ihnen  waren  noch  Männer  welche  einst,  als  die  Arkader  und 
andere  Peloponnesier  Athens  Hilfe  gegen  Sparta  begehrten, 
zu  der  ablehnenden  Antwort  geraten  hatten,  und  als  darauf 
von  den  Thebanern  der  erbetene  Beistand  geleistet  und  die 
Lakedaemonier  im  eigenen  Lande  bedrängt  wurden,  die  Athe- 
ner bewogen  hatten  Sparta  zum  Entsätze  zu  verhelfen.8  Mit 
Namen  ist  uns  aus  jenen  älteren  Verhandlungen  aufser  Kalli- 
stratos  kein  Redner  bekannt  als  Leptines;  es  ist  möglich  dafs 
Demosthenes  eben  diesen  seineu  früheren  Gegner  auch  hier 
sich  gegenüber  sah.4  Aufser  Leptines  kennen  wir  unter  den 
Sprechern  jener  Zeit  als  einen  Menschen,  der  spartanische 
Sitte  affektierte,  Archebiades,5  vermutlich  denselben  der  gegen 

1)  Dem.  a.  0.  1  S.  202,  6  und  daher  Libanios  Einleitung  8.  201,  8. 
Schol.  S.  246,  8  Df. 

2)  1  f.  S.  202,  1.  23  S.  207,  28  f. 

3)  11  f.  S.  204,  28  —  205,  12.  19  S.  207,  8.  S.  o.  S.  81,  2.  85,  1. 

4)  Vgl.  die  Abweisung  der  Vorliebe  für  spartanische  oder  theba- 
nische  Einrichtungen  Dem.  gLept.  105  ff.  S.  488,  26  ff.  Für  Leptines  von 
Koile  hat  dessen  Erbe  zwischen  Ol.  108,  4  und  109,  3  eine  trierarchi- 
sche  Schuld  entrichtet:  CIA  II  803°  102.  116.  Vgl.  dazu  Böckh  S.  242; 
allerdings  enthält  diese  Rechnung  manchen  alten  Schuldposten,  so  dafs 
sie  keine  auch  nur  annähernde  Bestimmung  für  sein  Todesjahr  ge- 
währt. Vgl.  o.  S.  396,  3. 

5)  Plut.  Phok.  10. 
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Demosthenes  Schützling  Ariston  zu  Gunsten  Konons  als  fal- 
scher Zeuge  auftrat,  und  als  einen  ehrlichen  Freund  sparta- 
nischen Wesens  den  Feldherrn  Phokion.  Von  Seiten  der 
lakedaemonischen  Partei  ward  geltend  gemacht,  es  wolle  sich 
nicht  schicken  dafs  die  Athener  die  Farbe  wechseln  und  jetzt 
für  die  eintreten,  gegen  welche  sie  in  der  Schlacht  bei  Man- 
tineia  'gefochten  haben.1  Wende  Athen  sich  auf  diese  Weise 
von  seinen  verbündeten,  den  Spartanern,  ab,  so  werde  es  sich 
um  alles  Vertrauen  bringen.2  Aber  auch  der  Vorteil  Athens 
verbiete  es  den  Thebanern  Vorschub  zu  leisten  und  deren 
Bundesgenossen  zu  erretten,8  zumal  solche  welche  oftraals465 
sich  gegen  die  Athener  feindselig  bewiesen  haben.4  Auch 
jetzt  sei  es  ihnen  mit  einem  athenischen  Bündnisse  kein 
Ernst:  wäre  es  das,  so  hätten  sie  erst  die  Steinurkunden 
ihres  Bündnisses  mit  Theben  niederreifsen  müssen.5  Ganz 
anderes  biete  Sparta:  es  wolle  allen  die  um  das  ihre  ge- 
kommen sind  zum  Rechte  verhelfen,  namentlich  den  Athenern 
Oropos  wieder  verschaffen.0  Mache  man  sich  Sparta  zum 
Feinde,  so  werde  der  athenische  Staat  keinen  Bundesgenossen 
haben:  denn  die  Peloponnesier  würden  doch  wieder  zu  Theben 
halten.7 

Nach  dieser  leidenschaftlich  geführten  Debatte  nimmt 
Demosthenes  das  Wort.  Er  geht  von  dem  Satze  aus,  den 
er  bald  nachher  auch  in  der  Rede  wider  Aristokrates  aus- 
gesprochen hat,8  dafs  es  im  athenischen  Interesse  liege  weder 
Sparta  noch  Theben  übermächtig  werden  zu  lassen.  Jetzt 
ist  es  nahe  daran  dafs  Theben  durch  die  Herstellung  der 
boeotischen  Städte  zu  völliger  Ohnmacht  herabsinke,  während 
dagegen  die  Spartaner,  wenn  sie  nun  Arkadien  unterwerfen 

1)  Dem.  fdMegalop.  6  f.  S.  203,  16. 

2)  14  S.  205,  19. 

3)  21  8.  207,  18. 

4)  19  S.  206,  29  f. 
6)  27  S.  209,  3. 

6)  S.  die  S.  511,  4  angeführten  Stellen. 

7)  29  S.  209,  24. 

8)  Dein.  wAristokr.  (Ol.  107,  1.  352)  102  S.  654,  12  ovfuptQft  ty 
noUi  fttj'rf  &T}ßa(ove  ftij'tf  AaxfSatpoviovg  teivfiv;  hier  —  xal  Aax. 
ao&tvtis  elvai  nal  9.  4  S.  202,  29  f. 
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und  Megalopolis  zerstören,  wiederum  mächtig  werden.  Das 
bringt  Athen  Gefahr:  es  wird  einen  Gegner  mit  dem  andern 
vertauschen  statt  vor  Übergriffen  beider  Teile  gesichert  zu 
sein.1  Was  den  Partei  Wechsel  Athens  betrifft,  so  stimmt 
Demosthenes  der  Mifsbilligung  desselben  bei,  nur  mit  dem 
Zusätze:  'vorausgesetzt  dafs  die  andern  das  bestehende  Recht 
nicht  antasten.'8  Wenn  nämlich  alle  Frieden  halten,  so  brau- 
chen die  Athener  den  Megalopoliten  keine  bewaffnete  Hilfe 
zu  leisten  und  mit  ihren  frühereu  Kampfgenossen  nicht  zu 
streiten,  sondern  die  einen  bleiben,  wie  sie  sich  nennen,  ihre 
verbündeten,  die  andern  treten  hinzu;  besser  kann  man's  nicht 
wünschen.  Brauchen  aber  die  Spartaner  Gewalt  und  glauben 
zum  Kriege  schreiten  zu  müssen,  so  handelt  es  sich  um 
4G6Megalopolis  nicht  allein  (wäre  das,  so  würde  Demosthenes 
darum  noch  nicht  zum  Bruche  mit  ihnen  raten),  sondern 
nach  der  Einnahme  dieser  Stadt  auch  um  Messene.  Den 
Messeniern  aber  müssen  die  Athener  helfen,  teils  wegen  der 
ihuen  zugeschworenen  Verträge,  teils  weil  das  Interesse  Athens 
fordert  dafs  ihre  Stadt  bestehen  bleibe.  Dann  geböte  die 
Furcht  vor  dem  Umsichgreifen  der  Spartaner  zu  thun,  was 
sich  jetzt  als  eine  ehrenwerte  und  menschenfreundliche  Hilfe 
darstellt  und  dazu  dient  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten, 
der  durch  die  Schlacht  errungen  ist.8 

"Aber  wir  müssen  Oropos  wieder  zu  gewinnen  suchen, 
und  werden  dazu  keine  Bundesgenossen  haben,  wenn  wir  die 
Spartaner  uns  zu  Feinden  machen."  Gewifs  müssen  wir  das 
versuchen;  aber  dafs  die  Spartaner  um  eines  Bündnisses  mit 
den  Arkadern  willen  unsere  Feinde  werden,  dürfen  die  am 
allerwenigsten  sagen,  welche  einst  die  Athener  überredet 
haben  die  Peloponnesier  mit  ihrem  Hilfsgesuche  abzuweisen 
(so  dafs  ihnen  nichts  übrig  blieb  als  nach  Theben  sich  zu 
wenden)  und  für  die  Rettung  der  Spartauer  Leib  und  Gut 
einzusetzen;  da  haben  sie  nicht  gesagt,  wenn  die  Athener  sie 
künftig  einmal  nicht  nach  Belieben  schalten  liefsen,  würden 

1)  4  f.  S.  202,  23-203,  16. 

2)  6  S.  203,  20  xocpol  xavxu  doxtt,  itQOoStio&at  d'  fot  xov  rxa  di'xata 
noniv  i&elovxwv  x<ov  exsQtov.'  Diese  tveQoi  sind  hier  eben  die  Spartaner. 

3)  6—10  S.  203,  16  —  204,  20. 
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sie  der  Dankbarkeit  für  ihre  Rettung  sich  entschlagen.  Mag 
es  vielmehr  noch  so  sehr  den  Anschlägen  der  Spartaner  im 
Wege  sein  dafs  die  Athener  die  Arkader  mit  sich  verbünden, 
so  dürfen  sie  doch  ihren  Unwillen  darob  die  Dankespflicht 
nicht  überwiegen  lassen:  zur  Einnahme  von  Oropos  mitzu- 
wirken können  sie  nicht  sich  weigern  ohne  in  den  schlimm- 
sten Ruf  zu  geraten.1 

Ebensowenig  kann  Athen,  wenn  es  mit  den  Arkadern 
ein  Bündnis  schliefst  und  demgemäfs  verfahrt,  als  wankel- 
mütig und  unzuverlässig  erscheinen:  es  bleibt  vielmehr  dem 
unwandelbaren  Grundsatze  seiner  Politik  getreu,  kraft  dessen 
es  die  Spartaner,  früher  die  Thebaner  und  neuerdings  die 
Euboeer  gerettet  und  hinterher  mit  sich  verbündet  hat,  näm- 
lich die  ungerechterweise  bedrängten  zu  retten.  Nicht  wir 
ändern  unsere  Gesinnung,  sondern  die  welche  nicht  am  Rechte 
beharren;  durch  die  Herrschsucht  anderer  verwandelt  sich  die 
Lage,  nicht  die  athenische  Politik.* 

Schlau  genug  fangen  die  Spartaner  es  an:  sie  reden  da-467 
von,  jeder  müsse  das  seine  bekommen,  nicht  aus  Billigkeits- 
gefühl  —  denn  das  ist  ihnen  von  jeher  fremd  gewesen  — 
sondern  um  die  anderen  Staaten  sich  so  eng  zu  verpflichten, 
dafs  diese,  wenn  sie  selber  Messene  angreifen,  mit  Ehren 
kaum  anders  können  als  ihnen  beistehen.  Darauf  darf  Athen 
sich  nicht  einlassen:  Oropos  wird  es  wohl  auch  ohne  den 
Spartanern  arkadische  Städte  in  die  Hände  zu  spielen  er- 
langen, mit  spartanischer  Hilfe,  wenn  jene  ihrer  Pflicht  nach- 
kommen wollen,  und  mit  Hilfe  aller  andern  welche  den  The- 
banern  fremdes  Gut  nicht  belassen  mögen.  Wäre  es  aber 
unmöglich  Oropos  wiederzubekommen  ohne  die  Spartaner  sich 
den  Peloponnes  unterwerfen  zu  lassen,  dann  wäre  es  vorzu- 
ziehen —  wenn  man  es  aussprechen  darf  —  Oropos  zu  lassen 
als  jenen  Messene  und  den  Peloponnes  preiszugeben:  denn 
dann  käme  ganz  anderes  noch  in  Frage,  und  mehr  stünde 
auf  dem  Spiele  als  sich  sagen  läfst.3 

1)  11—13  S.  204,  20—205,  18. 

2)  14  f.  S.  205,  19—206,  3.  Vgl.  Spengel  Abh.  d.  Münchner  Akad. 
IX,  1,  62. 

3)  16—18  8.  206,  3—29. 
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Ungereimt  aber  ist  es  was  die  Megalopoliten  um  der 
Thebaner  willen  uns  zuwider  gethan  haben  ihnen  jetzt  als 
ein  Verbrechen  anzurechnen  und,  während  sie  ihre  Freund- 
schaft anbieten  um  nun  im  Gegenteile  uns  gutes  zu  erweisen, 
das  zu  mifsdeuten  und  auf  jede  Weise  zu  hintertreiben.  Ihre 
Ankläger  sollten  doch  einsehen  dafs.  je  gröfser  sie  ihren  Eifer 
als  verbündete  der  Thebaner  darstellen,  um  so  schärferer 
Tadel  sie  selber  trifft  dafs  sie  Athen  um  solche  Bundesge- 
nossen gebracht  haben,  als  jene  hieher  früher  als  nach  Theben 
sich  wandten:  ist  es  doch  als  wollten  sie  jene  noch  einmal 
zu  einem  Bündnisse  mit  einem  andern  Staate  nötigen.  Aber 
das  liegt  auf  der  Hand,  wenn  die  Spartaner  Megalopolis  ein- 
nehmen, kommt  Messene  in  Gefahr;  erobern  sie  auch  diese 
Stadt,  so  wird  Athen  in  Bund  mit  Theben  treten.  Viel  ehren- 
voller und  besser  ist  es  jetzt  die  bisherigen  Bundesgenossen 
der  Thebaner  zu  übernehmen  und  der  Herrschsucht  der  Spar- 
taner nicht  Raum  zu  geben,  als  aus  verkehrter  Bedenklich- 
keit, um  thebanischen  verbündeten  nicht  beizustehen,  sie  preis- 
zugeben uud  später  die  Thebaner  selber  aus  der  Not  zu 
retten,  ja  überdies  die  eigene  Sicherheit  gefährdet  zu  sehen. 
Denn  ohne  Gefahr  für  Athen  ist  es  nicht  wenn  die  Spartaner 
Megalopolis  einnehmen  und  wieder  mächtig  werden;  erheben 
sie  doch  auch  jetzt  den  Krieg  nicht  zur  Abwehr,  sondern  um 
4G8ihre  frühere  Macht  wieder  zu  gewinnen:  man  mufs  fürchten 
ihre  alten  Ansprüche  alle  wieder  aufleben  zu  sehen.1 

Die  Redner  der  beiden  Parteien  greifen  die  einen  die 
Thebaner  die  andern  die  Spartaner  mit  bitterem  Hasse  an 
und  erheben  hinwiederum  ihre  Schützlinge  über  die  Gebühr, 
beides  ohne  sich  von  dem  Interesse  Athens  leiten  zu  lassen. 
Denn  es  giebt  einen  Weg  um  mit  geringerer  Schwierigkeit 
Theben  zu  demütigen  ohne  die  Spartaner  stark  zu  machen, 
nämlich  wenn  Athen  überall  das  gute  Recht  schirmt  und 
dem  Unrecht  entgegentritt:  dann  werden  ihm  alle  zufallen. 
Demnach  gilt  es  den  Thebanern  gegenüber  dahin  zu  wirken 
dafs  Thespiae  Orchomenos  und  Plataeae  hergestellt  werden, 
anderseits  aber  Megalopolis  und  Messene  den  spartanischen 

1)  19—22  S.  206,  29  —  207,  2S. 
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Angriffen  nicht  preiszugeben.  Bei  solchem  Verfahren  werden 
alle  auf  Athens  Seite  treten;  im  anderen  Falle  verwickelt  sich 
der  Staat  in  Händel  ohne  Ende,  denn  was  soll  daraus  kommen, 
wenn  man  immer  bestehende  Städte  zerstören  läfst  und  die 
zerstörten  wieder  herstellen  will?1 

Eine  gauz  billige  Forderung  scheinen  die  zu  stellen,  welche 
sagen,  die  Megapoliten  milfsten,  wenn  sie  ohne  Rückhalt  athe- 
nische Bundesgenossen  sein  wollten,  die  Steinurkunde  des 
Bundes  Vertrages  mit  Theben  niederreifsen :  wogegen  jene  be- 
haupten, nicht  Steinsäulen,  sondern  ihre  Wohlfahrt  begründe 
die  Freundschaft,  und  wer  ihnen  helfe  den  betrachten  sie  als 
Bundesgenossen.2  Mag  dem  auch  so  sein,  so  ist  die  Ausicht 
des  Demosthenes  diese:  man  mufs  zugleich  von  den  Megalo- 
politen fordern  dafs  sie  jene  Bundesurkunde  vernichten  und 
von  den  Spartanern  dafs  sie  Frieden  halten,  und  wenn  eiu 
Teil  das  ablehnt,  auf  dessen  Seite  treten  welcher  der  gestellten 
Forderung  sich  fügt.  Denn  beharren  die  Megalopoliten  wenn 
ihnen  Friede  gewährt  wird  noch  bei  dem  Bündnisse  mit 
Theben,  so  ist  es  klar  dafs  sie  es  mit  der  Herrschsucht  der 
Thebaner,  nicht  mit  dem  Rechte  halten:  wollen  aber  die 
Spartaner,  wenn  Athen  ohne  feindliche  Nebenabsicht  die 
Megalopoliten  als  Bundesgenossen  aufnimmt,  keinen  Frieden469 
halten,  so  wird  es  offenbar  dafs  sie  nicht  blofs  damit  Thespiae 
aufgebaut  werde  so  sich  beeifern,  sondern  um  selbst  während 
Theben  in  den  Krieg  verwickelt  ist  den  Peloponnes  sich  unter- 
würfig zu  machen.  Gefährlicher  aber  ist  es  für  Athen,  wenn 
die  Spartaner  die  bisherigen  Bundesgenossen  der  Thebaner 
unterjochen  als  wenn  sie  bei  Theben  bleiben:  bedienen  sich 
doch  die  Thebaner  ihrer  Hilfe  stets  gegen  die  Spartaner,  die 
Spartaner  aber,  als  sie  ihrer  mächtig  waren,  gebrauchten  sie 
gegen  Athen.3 

Blickt  man  endlich  auf  die  Folgen,  so  werden,  wenn  die 

1)  23—26  S.  207,  28  —  209,  3. 

2)  27  S.  209,  6  ot  6f  cpaal  filv  avrotg  ov  atr\lagy  allä  ro  avficpe- 
qo»  ttvcH  To  notovv  xiiv  tpiXiav  tovg  dh  ßori&ovvtae  tavtoif,  voviovg 
voiii&iv  Btvai  avufidzovs.  So  hat  Dobree  die  Stelle  hergestellt:  die 
Handschriften  haben  oux  elvat  av^lug.  Vgl.  FJaeobs  Anmerknng. 

3)  27-29  S.  209,  3-210,  2. 
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Athener  die  Antrüge  der  M egal o pol iten  abweisen,  falls  ihre 
Stadt  zerstört  und  die  Bürgerschaft  in  Einzelgeineinden  auf- 
gelöst wird,  die  Spartaner  sofort  Macht  gewinnen;  wenn  sie 
aber  ja  sich  halten,  was  nicht  ganz  aufser  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit  liegt,  so  werden  sie  mit  vollem  Rechte  treue 
verbündete  der  Thebaner  sein:  nehmen  dagegen  die  Athener 
sie  als  Bundesgenossen  auf,  so  ist  ihre  Rettung  gesichert 
Unterliegen  dann,  wie  sie  müssen,  die  Thebaner  im  (phoki- 
schen)  Kriege,  so  werden  die  Spartaner  nicht  über  die  Ge- 
bühr mächtig,  da  die  Arkader,  ihre  Nachbarn,  ihnen  die 
Wage  halten;  kommen  jedoch  die  Thebaner  zu  Kräften  und 
überstehen  den  Krieg,  so  sind  sie  schwächer,  da  die  Arkader 
nun  mit  den  Athenern  verbündet  sind  und  ihnen  ihre  Rettung 
verdanken;  kurz,  wie  man  es  auch  betrachtet,  es  ist  ratsam 
die  Arkader  nicht  preiszugeben  und  sie  ihre  Rettung  nicht 
sich  selber  oder  irgend  anderen  verdanken  zu  lassen,  sondern 
dem  Beistande  Athens.1 

Das  ist  das  Erachten  des  Demosthenes,  nicht  eingegeben 
von  Privatrücksichten  weder  der  Vorliebe  für  eine  Partei 
noch  des  Hasses,  sondern  allein  von  der  Überzeugung  dafs 
es  dem  Staate  nützt:  sein  Rat  geht  dahin  die  Megalopoliten 
nicht  preiszugeben  und  überhaupt  keinen  schwächeren  Staat 
dem  mächtigeren.58 

So  hat  Demosthenes  aus  dem  Ilader  feindlicher  Parteien 
die  Verhandlung  zurückgeführt  auf  die  Erwägung  dessen  was 
die  Wohlfahrt  des  athenischen  Staates  erfordert  und  was  dem 
Rechte  und  der  Billigkeit  als  der  Grundlage  hellenischer  Po- 
470litik  entspricht.  Athen  soll  im  Peloponnes  Ruhe  gebieten 
und  die  Rolle  eines  bewafifneten  Vermittlers  die  ihm  zum 
zweiten  Male  angeboten  wird  übernehmen;  es  soll  den  gegen- 
wärtigen Besitzstand,  wie  er  im  Frieden  anerkannt  ist,  auf- 
recht erhalten  und  endlosen  Händeln  vorbeugen.    Das  sind 

1)  30  f.  S.  210,  2-21. 

2)  82  S.  210,  21 — 25  iya  fi^v  ovv  —  —  ovxs  cpdääv  ovdtxtQOvg 
ovxe  uiomv  iöia  e?QT}*a,  dXl'  a  vofttfa  avfuptQeiv  v(iiv  xal  naQatvöä 
pi)  TiQoto&cu  MiyaXonoUxag  fitjd'  äUov  anlag  prjdiva  xwv  ilaxxovmv 
reo  uetfcvt. 
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die  Ratschläge  welche  Demosthenes  nicht  mit  leidenschaft- 
lichem Eifer,  aber  mit  der  lebendigen  Kraft  warmer  Über- 
zeugung in  seiner  Rede  den  Athenern  anempfiehlt:  sie  bildet 
ein  Denkmal  seiner  edlen  Gesinnung  und  seiner  Einsicht  in 
die  hellenischen  Staats  Verhältnisse.1 

Ob  es  Demosthenes  gelungen  sei  seinem  besonnenen  Rate 
bei  der  athenischen  Bürgerschaft  Gehör  zu  verschaffen  mufs 
uns  von  vornherein  zweifelhaft  erscheinen.*  Wider  die  The- 
baner  und  alles  was  ihnen  je  angehangen  hatte  waren  die 
Athener  einmal  aufgebracht,  und  eben  damals  glaubten  sie 
aus  dem  völligen  Sturze  der  thebanischen  Oberhoheit  über 
Boeotien  Gewinn  ziehen  zu  können.  Denn  die  Rede  wurde 
gehalten  Ol.  106,  4,  wahrscheinlich  in  den  ersten  Monaten 
des  J.  352, 3  also  in  der  Zeit  da  Onomarchos  auf  dem  Gipfel 
seiner  Macht  stand  und  Theben  unterliegen  zu  müssen  schien.1 
Welche  Antwort  die  Athener  auch  den  Megalopoliten  gegeben 
haben  mögen  —  überliefert  ist  sie  uns  nicht  — ,  thätige  Hilfe 
haben  sie  ihnen  wenigstens  nicht  geleistet.  Die  Spartaner 
eröffneten  den  Krieg  mit  Einfallen  in  Arkadien  und  Argolis 
und  nahmen  einzelne  Plätze  weg.5  Aber  schon  hatte  in 
Hellas  sich  die  Lage  geändert:  Onomarchos  war  gefallen, 
sein  Heer  vernichtet,  und  die  Thebaner  fürchteten  zunächst 
keinen  Angriff  von  seiten  der  Phokier.    Mochte  da  immer- 

1)  Vgl.  Jacobs,  Dem.  Staatsreden  (1833)  S.  47  f.  Dionys.  Sehr. an  Amin. 
1,  10,  1  fafst  die  Reden  über  die  Syramorieu,  für  die  Megalopoliten 
und  für  die  Rhodier  zusammen  als  xqbis  drjfirjyoQi'ag  '  ElXqvixüe. 

2)  Vgl.  2  S.  202,  13. 

3)  Dionys.  Sehr,  an  Amm.  1,  4  S.  725,  6  inl  dh  &ovö^(iov  xov 
ptta  dtoxifiov  aQÜavzos  (Ol.  106,  4)  xov  xs  naxa  Ti(U>KQaxovg  Xoyov 
tyoaipt  —  xal  xov  ntol  xijs  MtyaXonoXixmv  ßorj&ttag  Ör^rjyOQixov,  ov 
avxos  aitfiyytiltv. 

4)  Dem.  a.  0.  4 f.  S.  203,  1.  31  S.  210,  11.  Teils  durch  diese  Be- 
ziehungen auf  die  Kriegsbedrängnis  Thebens,  teils  durch  die  Vorgänge 
des  nächsten  Jahres'  wird  Dionysios  Angabe  bestätigt.  Von  andern 
Begebenheiten  wird  nur  noch  der  neuerliche  euboeiache  Hilfszug  von 
Ol.  105,  4.  357  erwähnt  (14  S.  205,  25). 

5)  Diod.  16,  34  erzählt  den  Einfall  der  Spartaner  in  Argolis  und 
die  Einnahme  von  Orneae  unter  Ol.  106,  4:  dasselbe  wiederholt  er 
c.  39  unter  Ol.  107,  1 ,  als  vor  dem  Eintreffen  des  thebanischen  Hilfs- 
heeres geschehen. 
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hin  Archidamos  phokische  Söldner  und  Reiter  der  vertrie- 
47lbenen  Tyrannen  von  Pherae  in  seine  Dienste  nehmen:  in 
Arkadien  sammelte  sich  zum  Schutze  von  Megalopolis  ein 
doppelt  so  starkes  Bundesheer  der  Argiver  Sikyonier  Messe- 
nier  und  der  Thebaner,  die  noch  einmal,  geführt  von  Kephi- 
sion,  mit  ansehnlicher  Heeresraacht  im  Peloponnes  auftraten. 
So  trafen  dieselben  Parteien  welche  eben  auf  einem  andern 
Kampfplatze  sich  begegnet  waren  hier  wieder  zusammen.1 
Mit  wechselndem  Erfolge  wurde  in  kleineren  Gefechten  ge- 
stritten: endlich  gingen  die  Spartaner  mit  den  Megalopoliten 
einen  Waffenstillstand  ein  und  die  Thebaner  zogen  nach  Boeo- 
tien  ab  (Ol.  107,  1.  35 1).2  Es  war  das  letzte  Mal  dafs  sie 
im  Peloponnes  ihre  Waffen  zeigten.  Entschieden  hatten  sie 
nichts,  nicht  einmal  die  verlorenen  Plätze  den  Spartanern 
abgenommen.  Der  Peloponnes  kam  nicht  zur  Ruhe:  keine 
Partei  war  mächtig  genug  um  Frieden  zu  erzwingen:  die 
Spartaner,  im  eigenen  Lande  mit  Plünderungen  heimgesucht 
und  ihrer  Leibeigenen  kaum  mächtig,  trugen  die  Schuld  au 
den  ewig  erneuten  Fehden,  und  ihre  Gegner  bedurften  fremder 
Hilfe  um  dem  unerträglichen  Zustande  ein  Ende  zu  machen.3 
Auf  die  Athener  war  nicht  zu  rechnen,  zumal  seit  sie  den 
Spartanern  sich  wieder  genähert  und  mit  ihnen  sich  verstän- 
digt hatten:4  Theben  lag  danieder  und  suchte  selbst  bei 
König  Philipp  Hilfe.  Da  blickten  auch  die  Megalopoliten 
Messenier  Argiver  nach  dem  Norden  und  traten  in  enge  Be- 
ziehungen zu  dem  makedonischen  Hofe.  An  den  Kämpfen 
um  die  hellenische  Selbständigkeit  haben  sie  nicht  teilge- 
nommen; sie  freuten  sich  der  eigenen  Ruhe  und  Sicherheit 
welche  ihnen  die  makedonische  Ubermacht  verschaffte:  nirgends 

1)  Th.  Flathe  der  phok.  Krieg  S.  14. 

2)  Diod.  16,  39.  Paus.  8,  27,  9  f.  übergeht  die  thebauische  Hilfe. 

3)  Dem.  vKr.  18  S.  231,  4.  hokr.  Philipp.  49—52  S.  92. 

4)  Dem.  vFr.  18  S.  61,  20  tt  yaq  'jQyeioi  pb>  xai  Meaaijviot  xai 
MiyakonoXtttti  xat  xiveg  xmv  Xoinwv  neXonovvfjoi'av,  oaoi  xavxa  xov- 
xoig  tpQovovat,  dta  rijV  nQOg  AaxeSatftovt'ovg  rj(i£v  iitixrjQVXSittv  ix&gwg 
oxfjOovßL  xal  xo  doxtiv  i%di%fa&ai  xi  xäv  Ixeivoig  nengayfitvwv.  Wann 
die  Athener  diese  Gesandtschaft  abgesandt  hatten  ist  unbekannt.  Des 
zwischen  Athen  und  Sparta  bestehenden  Bündnisses  gedenkt  Iaokr. 
l'anath.  169  S.  266  (Ol.  110,  2.  339). 
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unter  den  Hellenen  hat  Philipp  sich  ein  so  dankbares  Andenken 
gesichert  als  bei  den  Nachbarn  und  Erbfeinden  der  Spartaner.1 

Überschauen  wir  am  Schlüsse  dieses  Buches  noch  ein-472 
mal  die  Anfange  der  politischen  Wirksamkeit  des  Demo- 
sthenes,  so  erkennen  wir  dafs  er  sowohl  in  den  vor  Gericht 
als  den  in  der  Volksversammlung  gehalteneu  Reden  offen 
und  mutig  den  leitenden  Staatsmännern  und  ihren  Gehilfen 
entgegentritt,  anfangs  so  viel  an  ihm  ist  ohne  persönlich  zu 
verletzen,  mehr  und  mehr  aber  mit  bitterer  Schärfe  und 
ohne  allen  Rückhalt  Noch  steht  er  allein:*  er  hat  keiner 
der  alten  Parteien  sich  angeschlossen,  weder  der  zu  Sparta 
noch  der  zu  Theben  hinneigenden,  und  seine  Thätigkeit  kon- 
zentrierte sieh  noch  nicht  wie  später  in  einer  Lebensfrage 
des  Staates,  dafs  sich  um  ihn  selbst  eine  festgeschlossene 
Partei  gebildet  hätte.  Denn  wie  sehr  auch  Demosthenes  die 
Fortschritte  Philipps  im  Auge  behielt  und  auf  energische 
Führung  des  Krieges  mit  ihm  drang  —  die  erste  philippi- 
sche ist  früher  gehalten  als  die  rhodische  Rede  —  noch 
war  der  Einflufs  des  Makedonenkönigs  in  Griechenland  nicht 
so  ausgebreitet  und  so  mächtig,  dafs  der  Kampf  mit  ihm 
und  seinen  Anhängern  wie  in  einen  Brennpunkt  alle  Be- 
strebungen des  Demosthenes  und  jedes  weiterblickenden  sam- 
melte. Die  Fragen  über  Krieg  und  Frieden  mit  dem  Perser- 
könig, über  das  Bündnis  mit  Megalopolis,  die  Angelegenheiten 
Thrakiens  und  die  Herstellung  der  rhodischen  Gemeinde 
hangen  äufserlich  wenig  unter  einander  zusammen  und  keine 
derselben  ist  bedingt  durch  das  Aufkommen  einer  neuen 
Macht;  sie  ergeben  sich  vielmehr  aus  den  bisherigen  Be- 
ziehungen Athens  zu  seineu  Bundesgenossen  wie  zu  andern 

1)  S.  Polyb.  17,  14.  2,  48. 

2)  Dem.  Rhod.  6  über  seine  Rede  von  den  Syraraorien  naQiXd'tov 
nffüxos  lyib  nctQjjveoa ,  olfiai  dh  xal  (lövog  rj  öfvttQog  (d.  h.  *tf- 
qov  Anecd.  Bekkeri  S.  89,  14)  ttirsiv.  Vgl.  wMeid.  190  S.  576,  6  tri 
xoivvv  ovdtig  iaxiv  oaxis  tpoi  rav  Xtyovtmv  avvaymv^trai.  xal  ovdtvl 
fiinyopui  •  ovdh  yap  avtog  ovStvog  tvcxa  romav  ovdlv  iv  vftiv  nmitot' 
tlnov,  all'  anlmg  xar*  ipavzov  tyvtov  xal  leyftv  xal  nQtttzstv  o  t» 
av  avuqpiqov  vpiv  jjyaiaat.  Vgl.  den  Eingang  der  Rede  f.  d.  Megalo- 
politen  und  den  Schluß  der  1.  Philippika. 
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Staaten.  Aber  keine  dieser  Reden  schmeichelt  den  Neigungen 
der  Menge  und  den  Machthabern  des  Tages:  mit  besserer 
Einsicht  und  mit  edler  Gesiunung  kämpft  Demosthenes  an 
gegen  Mifsbräuche  über  welche  die  Bürgerschaft  sich  ver- 
blendete, gegen  Vorurteile  und  Leidenschaften  welche  ihre 
Entschliefsungen  beherrschten:1  meistens,  wie  wir  gesehen 
haben,  umsonst;  die  Athener  waren  noch  nicht  reif  für  seine 
47sKatschläge.  Denn  trübe  genug  ist  das  Bild  das  wir  von 
der  athenischen  Bürgerschaft  und  ihren  Führern  gewinnen. 
Nur  zu  leicht  läfst  sie  sich  bethören  und  durch  leere  Worte 
einnehmen:3  sie  belohnt  oftmals  unwürdige  mit  hohen  Ehren3 
und  fafst  in  der  Aufwallung  des  Augenblicks  unbesonnene 
Beschlüsse."1  Neue  Gesetze  werden  zu  beliebiger  Zeit  einge- 
bracht und  gehen  ohne  die  vorschriftmäfsige  Prüfung  durch;  '' 
die  Gerichte  haben  abgelassen  von  der  alten  Strenge:  mit 
ein  paar  guten  Witzen  kann  der  schuldige  die  Richter  gün- 
stig stimmen.6  In  der  Volksversammlung  wird  viel  geredet 
und  beschlossen,  aber  es  bleibt  bei  den  Worten:  keiner  will 
thun  was  ihm  obliegt,  einer  schiebt  es  dem  andern  zu.7 
Und  diese  Schlafftieit  der  Bürgerschaft  nähren  die  Redner 
und  beuten  sie  aus:  sie  führen  allein  das  Wort,  denn  die 
meisten  Bürger  begeben  sich  des  Rechtes  mitzusprechen,  ja 
sie  bilden  sich  kaum  eine  eigene  Meinung  und  horchen  nur 
auf  das  was  jene  sagen.8  Jene  nun  betrügen  und  verführen 
den  Rat  und  die  Volksgemeinde,  wissen  sich  in  Gunst  zu 
setzen  und  nehmen  doch  der  Wohlfahrt  des  Staates  und 
seines  guten  Rufes  keine  Acht.    Von  den  öffentlichen  Gel- 

1)  Vgl.  zu  dem  folgenden  Manr.  Croiset,  Jks  idces  tnoraUs  data 
Vcloqucnce  politique  de  Demosthine,  Paris  1874.  Arn.  Hug,  Dem.  ah  po- 
litischer Denker  (Studien  aus  d.  klass.  Altert.  1,  61  ff.  1881). 

2)  GLept.  3 f.  S.  457, 23f.  wTimokr.  61  f.  S.  71G,  25.  717,  2.  wAristokr. 
95  S.  662,  17. 

8)  WAristokr.  200-203  S.  687,  12  f. 

4)  Bbod.  16  S.  196,  8;  vgl.  vdSymni.  z.  E. 

5)  GLept.  91  f.  S.  484,  24  f.  wTim.  142  S.  744,  26;  vgl.  in.  17-38 
S.  705,  8—712,  10. 

6)  WAristokr.  204—206  S.  688,  16.  Vgl.  gLept.  166  S.  608. 

7)  VdSymm.  14  f.  S.  182.  Rhod.  1  S.  191. 

8)  WAndrot.  30  S.  602,  24.  wAristokr.  6  S.  622,  19. 
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dern  unterschlagen  sie:1  während  der  Staatsschatz  leer  ist, 
werden  sie  aus  Bettlern  reiche  Leute  und  leben  herrlich  und 
in  Freuden.8  Es  giebt  eine  ganze  Rotte  solcher  nichtswür- 
digen, denen  um  Geld  alles  feil  ist:3  sie  lassen  sich  dafür 
bezahlen  beliebige  Anträge  zu  stellen  und  zu  vertreten:4 
mitten  in  Athen  verfechten  sie  die  Sache  der  Feinde.5  Da- 
her werden  vernünftige  Entschlüsse  entweder  hintertrieben474 
oder  ungenügend  ausgeführt:  die  Athener  versäumen  jede 
rasche  Gunst  des  Augenblicks  und  kommen  immer  zu  spät.*5 
Trotz  dieser  herben  Klagen  giebt  Demosthenes  den  Mut 
nicht  auf  und  wird  nicht  inüde  zu  mahnen  und  zu  ermuntern. 
Denn  noch  ist  neben  all  der  Schwäche  und  Fahrlässigkeit 
unter  der  Bürgerschaft  Verstand  und  guter  Wille  vorhanden, 
der  nur  recht  geleitet  und  zur  That  gesteigert  werden  mufs. 
noch  vermag  der  athenische  Staat  mittelst  seiner  finanziellen 
Hilfsquellen  und  seiner  kriegstüchtigen  Mannschaft  und  seiner 
Flotte  eine  Achtung  gebietende  Stellung  zu  behaupten,  so- 
bald er  nämlich  recht  geleitet  wird.  Sind  die  Athener  auch 
leicht  zu  verführen,  so  sind  sie  doch  wiederum  empfäng- 
lich für  besonnenen  Hat  und  geben  edlen  Entschließungen 
Kaum:7  lassen  sie  auch  oft  durch  den  Schein  sich  trügen, 
so  pflegen  sie  doch  wiederum  wahres  Verdienst  anzuerkennen 
und  freigebig  zu  belohnen;8  dadurch  wird  ein  Wettstreit  edler 
Männer  zum  allgemeinen  besten  erweckt.9  Milde  und  Men- 
schenfreundlichkeit liegt  in  dem  Charakter  ihrer  Verfassung:10 


1)  WAndrot.  67  8.  614,  5. 

2)  WAristokr.  208  ff.  S.  689,  18  f. 

3)  WAndrot.  87  S.  606,  3  xüv  föddatv  xal  ovveoxijxoxtov  QqtoQov. 
Vgl.  36  S.  604,  18—24.  38  S.  605,  10. 

4)  GLept.  132  S.  497,  8.  wAristokr.  146  S.  668.  184  f.  8.  682.  201 
S.  687,  17—26. 

5)  Rhod.  31—34  S.  199,  20  f. 

6)  Darum  sagt  Dem.  wTimokr.  95  S.  730,  16  ÖU'  dycutT}x6vt  a>  a. 
'A.,  tl  —  xaig  o&trjei  Svva(yu&a  xal  xoig  xov  «olifiov  xcuqois  dxolov- 
ÖiCv  xal  prjdevos  voxeQt&iv. 

7)  Rhod.  1  S.  190. 

8)  GLept.  140—142  S.  499,  18  f. 

9)  A.  O.  108  S.  490,  1. 

10)  WAndrot.  51  S.  608,  27.  wTim.  24  S.  707,  23. 
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nicht  mit  Härte  und  Willkür,  sondern  gemäfs  den  Gesetzen 
und  nach  den  Beschlüssen  der  Bürgerschaft  wird  der  Staat 
verwaltet,1  und  jedem  Bürger  steht  gleiches  Recht  und  un- 
beschränkte Redefreiheit  zu.2  Das  sichert  dem  Staate  seine 
Dauer  und  schützt  ihn  vor  jähen  Umwälzungen,  von  denen  Olig- 
archien und  Tyrannenherrschaften  fortwährend  bedroht  waren.3 
Diese  Vorliebe  des  Demosthenes  für  Herkommen  und 
Verfassung  seiner  Vaterstadt,  in  welcher  ihn  die  Bewunde- 
rung ihrer  früheren  Gröfse  bestärkte,4  kann  uns  nicht  be- 
475fremden,  wenn  wir  die  Zustände  anderer  hellenischer  Staaten 
seiner  Zeit  —  denn  auf  Theorien  läfst  sich  Demosthenes  ein 
für  alle  Mal  nicht  ein  —  mit  den  athenischen  vergleichen. 
Nirgends  bestand  eine  angestammte  Monarchie,  die  als  Hort 
der  Gesetzmäfsigkeit  und  als  Wächterin  der  bürgerlichen 
Wohlfahrt,  die  als  Obrigkeit  an  Gottes  Statt  gewaltet  hätte. 
Die  makedonischen  und  thrakischeu  Fürstenhöfe  hatten  noch 
in  jüngster  Zeit  ein  abschreckendes  Bild  arger  Zerrüttung 
und  blutiger  Greuel  geboten.  In  Ehren  stand  der  Name  der 
bosporanischen  Herrscher,  aber  sie  hatten  aufser  Hellenen 
auch  Barbaren  unter  ihrer  Botmäfsigkeit  und  die  ganze  Lage 
ihres  Staates  forderte  eine  gröfsere  Konzentration  der  Macht. 
In  Griechenland  ruhte  auf  der  Herrschaft  der  Tyrannen  der 
Fluch  der  Usurpation  und  der  Willkür  und  nicht  minder 
lastete  der  Druck  der  Oligarchien  hart  auf  den  untergebenen. 5 
Mochte  Sparta  in  seiner  aristokratischen  Einrichtung,6  wie 


1)  WTira.  152  S.  747,  23  ij  yao  nolig  fjfimv  —  vopotg  Kai  tl>ij(pi'oiiaoi 
dioixtCrai. 

2)  A.  0.  69  S.  719,  9.  wAndrot  31  8.  603.  1.  Daher  Uhod.  18  S.  196,  28 
of  per*  taqyoQt'ag  fcijv  j]ffr)fiivot  =  oi  9r)(iO%<>aTovfitvot. 

3)  GLept.  16  f.  S.  461,  13  f.  Vgl.  Paus.  4,  36,  6. 

4)  WAndrot.  67  S.  610,  25  ov  tavxa  Xiyovoiv  oi  vopoi  ovdh  ra  r»/g 
nolittütg  t&ri  a  <pvla*ttov  Tjjiiv.  64  S.  613,  7  (=  wTim.  170  S.  853,  10) 
to  xJ,g  noltmg  ifroj.  gLept.  11—14  S.  460,  7  f.  64  S.  476,  19  u.  a.  St. 
Vgl.  o.  S.  314.  Schöniann  Dem.  u.  Phokion  GreifBw.  akad.  Archiv  I,  80 
(1817)  'hiitto  er  sich  gestehen  können  dafs  sein  Volk  dazu  nicht  mehr 
fähig  sei,  er  hätte  aufhören  müssen  zu  leben.' 

5)  WTim.  75  f.  8.  724,  18-28. 

6)  über  den  Unterschied  der  spartanischen  und  athenischen  Ver- 
fassung Dem.  wLcpt  106-108  S.  489,  13  ff.  Vgl.  o.  S.  323. 
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sie  in  den  lykurgischen  Gesetzen  gegeben  war,  Bewunderung 
erwecken,  damals  war  es  nur  ein  Schattenbild  der  früheren 
Gröfse:  statt  der  alten  Sitteneinfalt  und  Zucht  hatte  Hab- 
gier und  Lüsternheit  sich  eingebürgert:  zuchtlose  Weiber 
gaben  den  Ton  an:  der  Grundbesitz  war  in  der  Hand  weniger 
vereinigt,  die  übrigen  waren  verarmt  und  die  Herabwürdigung 
der  leibeigenen  Unterthanen  strafte  sich  in  vollem  Mafse. 1 
Kurz  wohin  Demosthenes  auch  blicken  mochte,  er  konnte 
nicht  umhin  seiner  Vaterstadt  den  Vorzug  zu  geben  und  in 
den  Gefahren  welche  Griechenland  drohten  ihr  die  Aufgabe 
zu  stellen  die  Sache  aller  Hellenen  zu  führen. 

Darum  ist  Demosthenes  bemüht  seine  Mitbürger  aufzu- 
richten und  sie  zur  Thatkraft  zu  erwecken,  indem  er  ihnen 
das  Bild  der  Vorfahren  oder  hochherziger  Entschliefsungen 
aus  der  letzten  Zeit  vorhält;8  darum  dringt  er  darauf  die 
Grundfesten  des  Staates  nicht  zu  erschüttern.  Diese  bilden 
die  Gesetze  und  die  Gerichte:  werden  die  alten  bewährten 
Gesetze  in  ihrer  Wirkung  geschwächt  oder  werden  sie  leicht-476 
fertig  umgeändert,  so  geht  der  Staat  zu  Grunde,  und  wären 
der  Mittel  seiner  Macht  doppelt  so  viele:  verliert  die  richter- 
liche Entscheidung  ihre  endgültige  Kraft,  so  ist  die  Ver- 
fassung vernichtet.3  Darum  liegt  es  der  Bürgerschaft  ob 
über  die  Gesetze  zu  wachen  dafs  niemand  sie  antaste  oder 
verderbe.4  Das  ganze  Staatsleben  aber  mufs  getragen  wer- 
den von  Gottesfurcht,  Mäfsigung  und  Sittlichkeit:6  das  Wider- 
streben einfältiglich  recht  zu  thun  ist  die  Quelle  alles  Übels/' 
Das  hat  die  Vorfahren  grofs  gemacht  dafs  sie  um  den  Preis 

1)  S.  Isokr.  Phil.  49  8.  92.   Plat.  Rep.  8  6.  548f.   Aristot.  Pol.  2,  9, 
S.  1269  f.  Rbet.  1,  5  S.  1361»  10.  Vgl.  Niebuhr  RG.  III,  816. 

2}  VdSymm.  1  f.  S.  178.  41  S.  189, 26.  Rhod.  35,  S.  201.  Vgl.  o.  S.  163. 

3)  WTim.216f.S.  767.  152— 156  S.  747, 23 f.  5.  S.  701,  9.  142  S.  744,29. 
gLept.  89  ff.  S.  484,  8f.  Dahin  gehört  auch  die  Lobpreisung  der  ehrwür- 
digen von  Drakon  gegründeten  Gerichtshöfe  in  der  Rede  wArißtokr. 
64-81  S.  641-647.  Vgl.  Arist  Pol.  4,  4  S.  1292» 

4)  WTim.  37  S.  711,  26.  wLept  49  f.  S.  471,  24  f. 

5)  WLept.  161  f.  S.  606,  12.  26. 

6)  FdMegalop.  24  S.  208,  13  rovro  Xvfiaivofttvov  itav&'  svQrjaopsv 
itai  zavrrjv  difxrjv  ovaccv  navtatv  ttov  xaxwv,  zo  fiij  t&tletv  xa  dt'xata 
nqazttiv  anlag. 
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der  Ehre  und  Tugend  rangen  und  vergängliches  Gut  willig 
dahingaben.1  Vertraut  dagegen  das  Volk  sich  lasterhaften 
Föhrern  an,  so  inufs  es  auf  Abwege  geraten  und  lauft  Gefahr 
entweder  diese  sich  als  Machthaber  aufwerfen  zu  sehen  — 
denn  das  Laster  verträgt  das  freie  Wort  nicht  —  oder  in 
die  gleiche  Bahn  der  Sünde  gezogen  zu  werden.2  Zu  welcher 
Höhe  aber  konnte  der  athenische  Staat  sich  erheben,  wenn 
alle  wetteifernd  sich  bemühten  das  allgemeine  beste  zu  befor- 
dern! Denn  die  Mittel  der  Wohlfahrt  und  der  Macht  sind  vor- 
handen.8 Die  Kriegsflotte  hat  ihres  gleichen  unter  den  Hellenen 
nicht  und  war  niemals  stärker  als  eben  jetzt.  Mit  ihr  ist 
Wohl  und  Wehe  des  Staates  aufs  engste  verbunden:  darum 
gilt  es  sie  zu  erhalten  und  zu  vermehren,4  besonders  aber 
alles  so  zu  ordnen,  dafs  die  verfügbaren  Kräfte  jeden  Augen- 
blick in  Bereitschaft  sind.  Dazu  sollen  die  Symmorieu  aus- 
gebildet werden:  die  Last  der  Steuern  und  der  personlichen 
Leistungen  wird  gemindert,  wenn  jeder  nach  seinem  Ver- 
mögen herangezogen  wird:  und  tritt  dann  jeder  auf  den 
angewiesenen  Posten  ein,  so  vermag  Athen  wo  es  gilt  rasch 
einzugreifen  und  allen  Hellenen  ein  Hort  in  der  Gefahr  zu  sein. 
■477  Das  aber  ist  der  Beruf  Athens,  unter  den  in  Zwietracht 
zerfahrenen  Hellenen5  auf  Recht  und  Frieden  zu  halten,  keinen 
Staat,  weder  Sparta  noch  Theben  zur  Übermacht  gelangen 
zu  lassen,6  sondern  die  schwächeren  vor  Überwältigung  zu 
schützen  und  der  bedrängten  stets  sich  anzunehmen:7  nie 
und  in  keinem  Falle  dürften  die  Athener  sich  dazu  verstehen 


1)  WLept.  10-13  S.  469,  26-461,  2.  wAndrot.  76  S.  617,  10. 

2)  WAndrot.  31  f.  S.  608,  3. 

3)  WLept.  164  S.  604,  6.  vdSymm.  13  S.  181, 17.  29  S.  186, 8.  wTiuiokr. 
216  S.  766,  22  f.   Vgl.  Phil.  3,  40  S.  121,  11. 

4)  WAndrot.  12-16  8.  697,  2  f. 

6)  VdSymm.  5  S.  179,  16.  12  S.  181,  12  und  36—40  S.  188,  7  f .  — 
rovg  "Ellrjvag  oqu  (ßaoiXevg)  Seopivovg  rjxot  rtvog  ixown'ov  rj  anovat'ov 
diaUauxov.  Vgl.  vKr.  18  S.  231,  8. 

6)  R.  fdMegalopoliten,  insbesondere  4  8.  202,  29  f.  wAristokr.  102 
S.  664.  12. 

7)  FdMegalop.  14  f.  S.  206,  23  f.  32  S.  210,  24.  Rhod.  21  S.  196,  21. 
30  S.  199,  20  notvol  ngoardrat  rrjg  nävratv  ilev&tQiag.  .Vgl.  2—4 
S.  191,  7—26. 
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Hellenen  unter  die  Gewalt  von  Barbaren  zu  geben.1  Dieser 
gerechten  und  ehrlichen  Politik  werden  alle  zufallen,  und 
thäten  manche  es  auch  nur,  weil  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
jeder  sich  schämt  offen  die  ungerechte  Sache  zu  der  seinen 
zu  machen.2  Ist  ein  Staat  von  Gefahr  bedroht  und  bedarf 
der  Hilfe,  so  soll  man  vergangener  Dinge  ihm  nicht  im 
schlimmen  gedenken:3  um  alter  Beschwerden  willen  alle  be- 
stehenden Verträge  in  Frage  zu  stellen  dient  zu  nichts  gutem 
und  verwickelt  in  endlose  Handel.*  Demgemäfs  liegt  es  den 
Athenern  ob  im  Peloponnes  den  Frieden  zu  wahren  und  Me- 
galopolis  vor  der  Rache  der  Spartaner  zu  schützen,  in  Thra- 
kien die  kleineren  Fürsten  dem  Kersobleptes  nicht  preiszu- 
geben, auf  Rhodos  der  unterdrückten  Volksgemeinde  und 
ihren  vertriebenen  Führern  zu  helfen  und  die  Übergriffe  der 
karischen  Fürsten  zurückzuschlagen.  Auf  den  Thebanern 
ruht  wegen  ihrer  mafslosen  Herrschsucht  und  der  unmensch- 
lichen Verwüstung  alter  Städte  Boeotiens  wohlverdienter 
Hafs:5  aber  darum  darf  man  nicht  blindlings  der  Wahrheit 
sich  verschliefsen,  dafs  Athener  und  Thebaner  wieder  gegen 
einen  gemeinsamen  Feind  zusammenstehen  können.  Mit  den 
Barbaren  werden  die  Thebaner  nimmermehr  sich  wieder  gegen 
die  Hellenen  verbinden;  im  Gegenteile  sie  sehnen  sich  naclu78 
einer  Gelegenheit  ihre  frühere  Versündigung  an  den  Stamm- 
genossen wieder  gut  zu  machen.0  Die  Verbindung  aber  mit 
den  phokischen  Machthabern ,  wenn  auch  unter  den  obwal- 
tenden Umständen  vorteilhaft,  bleibt  immer  bedenklich:  für 
zuverlässige  verbündete  der  athenischen  Bürgerschaft  können 
sie  nie  gelten.7  Endlich  soll  Athen  einen  auswärtigen  Krieg 
ohne  Not  nicht  anfangen,  mit  dem  Perserkönig  Frieden  halten 
und  in  seinem  Reiche  ihn  gewähren  lassen:  gerüstet  und 


1)  VdSymm.  6  S.  179,  26.  Vgl.  o.  S.  474. 

2)  FdMegalop.  24  S.  208,  10. 

3)  A.  0. 19  S.  206,  29  f.  Rhod.  16  S.  196,  7  w  pyipixaxffV.  wAristokr. 
191  f.  S.  684,  9—27.    Vgl.  vKr.  99  S.  269,  3. 

4)  FdMegalop.  26  S.  208,  29  f. 

6)  WLept  109  S.  490,  4.  Vgl.  vKr.  18  S.  231,  2. 

6)  VdSymm.  33  f.  S.  187,  24.  Vgl.  u.  Buch  III,  6. 

7}  WAristokr.  124  f.  S.  661,  10;  vgl.  m.  Rhod.  17—20  S.  196,  10  f. 
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kampfbereit  soll  Athen  den  Angriff  erwarten  und  jedem  er- 
klärten  Feinde  entschlossen  die  Spitze  bieten.1  Ubergriffe  aber 
soll  Athen  nicht  dulden:  ungerechten  Anmafsungen  zusehen 
ohne  einzugreifen  ist  keine  Gerechtigkeit  mehr  sondern  Feig- 
heit :  denn  den  Staaten  wird  das  Recht  zugemessen  nach  der 
Macht  die  sie  entwickeln.2 

Das  sind  die  Grundsätze  zu  denen  Demosthenes  sich 
bekennt  und  welche  er  nach  durchgreifender  Prüfung  jeder 
Frage  mit  geradem  und  rechtschaffenem  Sinne  ohne  selbstsuch- 
tige Nebenabsichten  der  athenischen  Bürgerschaft  aus  Herz 
legt.  Mit  gutem  Gewissen  konnte  er  auf  sein  redliches  Streben 
zurückblicken,3  so  bitter  es  ihn  auch  schmerzen  mufste  dafs 
die  Zukunft  alle  seine  Besorgnisse  rechtfertigte  und  das  Übel 
was  er  hatte  abwenden  wollen  reifen  liefs.  Ein  Perserkrieg 
ward  dem  Rate  des  Demosthenes  gemäfs  vermieden:  aber  im 
Peloponnes,  in  Thrakien,  auf  Rhodos  nahmen  die  Athener 
ihrer  Aufgabe  nicht  wahr,  und  diese  ihre  Verblendung  und 
Schlaffheit  bahnte  an  entscheidenden  Punkten  dem  Makedonen- 
könige  Philipp  den  Weg:  er  stand  bereit  sich  zum  Mittler 
und  Schirmherrn  der  Hellenen  aufzuwerfen. 

1)  VdSymm.  88  S.  188,  28  ?X(xe  havXlccv  QttQQOvvxes  xal  naget 
oxivcttöfitvot.  11  S.  181,  2.  41  S.  189,  21;  vgl.  Rhod.  6  S.  192,  6. 

2)  Rhod.  28  f.  S.  198,  26  —  199,  17. 

H)  VKr.  298  S.  325, 10  oocc  cvtißißovXtvxct  nmnote  xovroioi  — ,  o»' 
oQdijs  %al  öincti'ag  xai  udiacp&ÖQOV  xijg  fpvx*iS  (evfißfßovltv*a). 
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